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‚Der graue Mann. 
Sechzehntes Stück. 


Denu Jehovah keunt den Weg der Gerechten. 

u $. 1, v. 6. 
3 Denn. id wi euch das Heitige und glaubwuͤrdige Berſprechen, 

dem David gegeben, gewähren. , Ap, Geſch. 13, v. 34. 


A 


Mein Hellanbı! Du kennſt mänen "Weg, 
Du haft mith ja geführet; 

Und mir gezeigt den rechten Steg, 
Auch meinen Gang regieret, . 


Ach mache mich nun auch gerecht, 
Durch Dein Erldſungswunder; 3 
Dann auch zu Deinem treuen Knecht, 

Zum Neichögefchäfte munter, 


Ach ſtaͤrk mich doch durch Deinen Geiſt, 
Erleuchte meine Seele! . 

Du kennſt mein Innres, ja Du weißt, ee 
Wie. bäufig ich noch ſeble. au 


Du figeft auf der Welten Ihren, | 
Und berrfcheft uns zum Segen. 
Beberrfih’ auch mid, o Davids Sopn! a 
Leit mich auf Deinen“ Wegen. nd 


Ich babe. feinen Wilken meht, un, 
Dein Wille ift der meins, - 

Auf diefer Welt ich. nichts begehs, 

as Dein zu ſeyn alleine, 
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in unfern Reden bei dem Ja und Nein bleiben ſolle; fage 
mir doch, wie verbält ee ſich mit dieſer Sache? 

Der gr. M. Deine Vermuthung iſt ſehr richtig — das 
Gebot Chriſti: euere Rede ſey Ja! Ja! Nein! Nein! was 
‚drüber iſt, das iſt vom Uebel, Matth. 5. v. 37. bezieht 
ſich auf das unnoͤthige Schwoͤren und Betheuern im ge: 
wöhnlichen Reden; was aber die Ausrufungsformeln betrifft, 
" fo befindet ſich darüber das Verbot 2 Mof. 20. v. 7. Du 
fouft den Namen deines Gottes nicht mißbrauchen. Ich will 
dir über beide Gegenftände die ndthigen Bemerkungen mits 
‚theilen ; vom Fluchen und Schwören des rohen, unbekehrten 
Weltmenſchen kann hier die Rede nicht feyn; denn das ver 
abfcheut fchon jeder, der nur eine blos bürgerlicy gefittete, 
geſchweige chriftlihe Erziehung geuoffen bat, fondern bios 
von ſolchen Ausrufungen und Bethenerungen , bie uuter wah⸗ 
ren Chriſten gebräuchlich find. _ 

Eine jede Ausrufung diefer Art entftcht, wenn einem plößs 
lich etwas Merkwuͤrdiges, Unerwartetes, oder das Gemuͤth 
Erſchuͤtterndes vorkommt; man druͤckt alsdann feine Ver 
wunderung, ſein Staunen durch einen Ausruf aus; und 
dazu bedient man ſich entweder des Namens Gottes oder 
ſonſt einer andern Formel. Das Wort Gott und Jeſus Chris 


ſtus fol und darf nie anders ald mit Ehrfurcht, Andacht 
und Würde auögefprochen werden, fo oft es ohne diefe Ges 


müthögeftalten aus dem. Munde geht, ift es Mißbrauch des 
Namens Gottes, der nicht ungeftraft bleibt, und dem Chri⸗ 
ften durchaus nicht geziemt. Andere fühlen dieß und fagen 
an deffen Stelle: Pog — oder Ko, und hängen dann noch 
ein Wort 3. B. Tauſend, daran — Pot Tauſend ift ein fehr 
gewöhnlicher Ausruf, und man hält ihn gar nicht fuͤr ber 
deutend oder ſuͤndlich, und Doch‘ ift ed eben das Nämliche, 
als ob ich fagtes Gott Zebaoth, der Gott der Heerfchaaren, 
bie Zaufende Gottes, denn das ift doch augenſcheinlich und 
unwiderſprechlich, daß die an ſich nichts fagende Worte, 
Potz oder Ko dem pn unterſchoben werpen; 
man will da dem lieben Gott IB etwas porhencheln und Ihm 
weiß machen, man meyne ihn nicht. An und fuͤr ſich ſelbſt iß 





9 


dieſe Bache able, abet man bedenkt c6 nicht und weiß 
nicht, daß man fünbigt. 

Ein anderer heillofer Ansruf iſt: Betch Gacsament! hier⸗ 
unter wird gewoͤhnlich das heilige Abendmahl gemeynt. Frei⸗ 
lich wird ſich der Ehriſt nie dieſer Formel bedienen, ober es 
muͤßte in einer ſeht fuͤndlichen Uehereilung geſchehen, beſon⸗ 
ders wenn ihm dies Wort ehmals in feinem unbekehrten Zuftand, 
geläufig geweſen waͤre; aber an deſſen Stelle ſagt man nun. 
Potz Sappermens! — wie laͤppiſch und wie einfaͤltig iſt es 
doch dem allwiſſenden Horzens⸗und Mierenprufer und auch 
den anmwefenden Chriſten weiß machen zu wollen, man habe 
ja nicht Sacrament, ſondern nur Sapperment gefagt. Du 
heißoſt Heilmann; geſetzt nun, man mißbrauchte dieſen deinen 
Namen häufig, und bei allen auch nuſchicklichen Gelegen⸗ 
beiten; nun verbäteft du mir dieſen Mißbrauch, wirkteſt auch 
wohl einen Befehl aus, daß bein Name unter einer beſtimm⸗ 
ten hohen Strafe nicht: mehr gemißbraucht werden ſollte. Wie 
wuͤrdeſt du es nun aufnehmen, wenn man freilich! nicht mehr 
Heilmann, wohl aber Deilmann, Scheilmann oder Weil⸗ 
mann ſagte? — hieß das nicht den Geſetzgeber und dich zum 
Beſten haben? — Man wende dieſe nicht hinkende Verglei⸗ 
chuug nun auf Gott an, zittre und bebe!!! — Das beſte 
iſt, Daß man die Sache nicht von der Seite aufieht und es 
alfo fo uͤbel nicht meynt; im Grund aber iſt doch Alles, was 
ih da geſagt habe, ewige uud tief empfundene Wahrheit; 
der Ehrift foll ernftlich auf alle feine Worse wachen und ſolche 
AUusrufangen vermeiden, denn fie gehoͤren vorzüglich unter 
die unmügen Worte , von denen ber Menſch vareinft Rechnuug 
ablegen foll. Siehe! mein Lieber! hiernach kannſt du num 
alle Ausrufungen, deren fo viele find, beurtheilen. 

Heilm. Ach mein Bott! — — verzeihe, ehrwaͤrdiger 
Warer:! in dem Augeunblick, wo du mich gewarnt haft, be⸗ 
gehe ich ſchon wieder bie aaͤmliche Suͤnde, und rufe ans: 

Lich mein Bott! 

Der gr. M. Ob du gefilndigeft haft, das kommt nur 
daranf an, was du Haft fagen wollen. 
Heilm. Ich wollte mich eben. darlber bellagen, vo 
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ich ſelbſt mir ſolche Ausrufungen augewohnt habe, uud in 
dem ich dir dieſe Suͤnde geſtehen wollte, begehe ich ſie aufs 
Meue wieder, es iſt erſchrecklich! 

Der.gr. M. Wenn das Herz von deinem Ausruf wußte 
und. wirklich zu Gott ſchrie, fa.mags hingehen; beſſer aber 
‚üft.ed, wenn es in ſolchen Sällen allein ruft, indem der Mund 
ſchweigt. 

Heilm. Es ſcheint aber doch natuͤrlich zu ſeyn, daß 
man: bei ſolchen ploͤtzlichen Gemuͤthsbewegungen ausruft. 

Der gr. M. Das iſt wahr; allein dazu find auch Worte 
genug vorrätbig; 3. DB. ſchrecklich! traurig! ſchoͤn! gut! 
u. ſ. w., je nachdem die Gemuͤthsbewegung ift. 

Heilm. Aber belehre mich doch auch, wie man fich in 
Anſehung der Betheuerungen zu verhalten. habe ? 

- Der gr. M. Chriſtus ſagt ausdruͤcklich: man folle gar 
nicht betheuern, fondern es bei Ja und Nein bewenden laſ⸗ 
fen; man rede Überhaupt gewiffengaft und. fireng die lauterſte 
Wahrheit, fp wird man fich bei allen Belaunten einen folchen 


Erebit erwerben, daß man einem ſolchen Menfchen aufs Wort | 


und ohne Betheuerung glaubt. Die Betheuerungen und Schwuͤ⸗ 
re vermehren und befeftigen den Credit im Reden nicht, ſondern 
ſie vermindern ihn: denn der Menſchenkenner denkt dabei, 
wer ſolche Zeugniſſe bedarß, ſagt nicht immer die Wahrheit. 

Heilm. Es iſt aber doch merkwuͤrdig, daß ſich der Herr 
Jeſus ſo oft des Betheurungsworts wahrlich! wabrlich! ich 
ſage Euch, bebient. \ 

Der gr. M. Es iſt mir lieh, daß di biefe Bemerkung 
wachſt. Segt gieb wohl Acht! Es giebt aweierlei Arten der 
Retheuerungen. 

1) Wenn man ſich ſolcher Worte oder Schwüre bedient, 
um dadurch zu erhärten und. zu beftärken, daß man die 
Wahrheit fage — und man beweist dadurch, daß es einem, 
wenn man nicht ſchwoͤrt und betheuert, ſo genau nicht darauf 
ankomme, ob eben Alles, was man ſage, mahr ſey. Dieſe 
Vetheuerung "verbietet der Herr als ſuͤndlich. Dieſe Suͤnde 
fatin aber dadurch verdoppelt werden, wenn man ſich Tolcher 
Gormeln hebient, bie.entwader den. Namen Gotted wißbrau— 
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chen oder ſonſt frech und verwegen find, wie 3.8. bei meiner 
Seel! Gott ſtraf mich! So wahr ich lebe! oder gar, daß . 
man fih dem Satan ergiebt. Dann aber wird diefe Sünde. 
fürchterlich und fehredlidy, wenn nun bad, was man bes 
theuert, nicht einmal wahr iſt. Die 

2te Art der Berheuerung aber iſt, wenn man durch einen 
ſolchen Ausdruck nicht die Wahrheit einer Sache, ſondern 
ihre auſſerordentliche Wichtigkeit ausdruͤcken will — dies iſt 
allemal der Fall, wenn Gott ſelbſt bei ſich oder bei feinem 
Leben gefchworen hat, oder wenn fid) Chriſtus auch der Zors 
mel: Amen! Umen! bedient, — welche Luther nicht uns 
ſchicklich — dur. wahrlich! wahrlich! überfegt hat. Bei 
folchen Gelegenheiten darf fich auch der Ehrift einer Gott in 
Chrifto geziemenden Betheurung, doch nur im Mothfall, bes - 
dienen. In dem Buche des feligen Prälaten Bengeld, das 
MWeltalter genannt; fteht hinten von S. 280 — 304 eine fehr. 
wichtige Abhandlung, fie heißt: „Betrachtung von der heis 
„Ligen Schrift, wie fie unfre Richtfchnur auch in den Redens⸗ 
„arten ift. Sch wünfchte, daß fie ein Berleger befonders 
drucken ließ, damit fie für einen geringen Preis in jebermanns, 
Hände kommen koͤnnte. Sie ft vortrefflich und höchft wichtig. 

Heilm. Nun no eine fehr wichtige Trage über eine 
Materie, die genau mit der bisher abgehandelten verwandt. 
ift; 3.8. ein Menſch thut in einer Stunde, in welcher fein 
Gemüth in einem’erhöhten oder geſpannten Zuftand ift, ein 
Gelübde, daß er diefes oder jenes Gott zu Ehren beobachten 
oder halten wolle; num findet er aber mit der Zeit, daß ihm . 
die Beobachtung diefes Gelübdes unmdglich oder gar ſundlich 
wird, was iſt nun da zu thun? 

Der gr. M. Betrachte einmal genau, was eigentlich 
ein Geluͤbde mr — Was iſt ein Berfpreden, dad man 
Soft thut? 

Heilm Im Grund ift dad ein Schwur, ein Eid, den 
man Gott leiſtet. 

Der gr. M. Wie ſteht aber nun Matth. 5, v. 33? 

Heiknt. + Daß den alten Iſraeliten befohlen worden, fie 
feften wicht falfch; ſchwhten und Gott ihren Eib Halten. 
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Der gn M. Bemerfe die letzten Worte, daß fe Bott 
ihren Eid halten ſollzen; mas iſt num ee Ei; den man 
Sort halten foll. 

Heilm. ‚Ein Beläkbe,, das man ihm thut. 

Der gr. M. Wenigßens gehbren die Gelüͤbhde mit m 
Dem Eid, den hie Iſraeliten Gott halten ſolten. Aber was 
last benn nun der Herr Jeſus dazu? 

Heilm. Daß wir Ehriften allerdings nicht (ürodren fols 
len u. ſ. wm 

Der gr. M. Heißt das gun nicht auch, daß wir Ehri⸗ 
fen allerdings kein Geluͤbde thun folen? _ . | 

‚Deilm Des fcheine wirklich $o zu feyn; aber wenn hun 
jemend im Der Uebereilung oder durch Mißverſtand etwas ger 
lobt hat, wie nerhält ed ſich dann mit dem Halten? - 

Des gr: M. Jeſus Chriſtus hat die Menschen fich mit 
feinem theuern Blut auf erb und ewig gu Leibeigenen erkauft; 
folglich if} der Meuſch, der Chriſt, verpflichtet, alle feine 
Kräfte zu feinen Diemft anzuwenden. Gelobt man nun eine 
. gms Handlung, fo if des Geluͤbde unnuͤtz und überfläffig, 
denn man ift ohnehin dazu verpflichtet und ſchuldig, eine 
folche Handlung zu verrichten. Geſetzt aber, man beſtimmt 


eine willkuͤrliche, oder beſſer eine gleichgältige Handlung durd 


ein ſolches Geluͤbde zum Gottesdienſt; 3. B. man wolle zu 


gewiſſen Zeiten faſten, oder dies oder das nicht eſſen oder 


trinken; man wolle nicht heirathen; oder unter die Heiden 
gehen und das Evangelium verfündigen u. ſ. w., fo beſtimmt 


der Menf & etwas zum Gottesdienft, das Seit, der allein 


. weiß, womit ihm gedient iſt, nicht dafür erkennt — und dad 
ift ſehr ſuͤndlich. Was würde ein vernünftiger Bater dazu 
tagen, wenn ihm fein Sohn verfprädhe, er wolle alle Wochen, 
aus Liebe zu ihm, einen Tag barfuß gehen u. dgl.; wuͤrde 
nicht der Vater fagen, das verlang ich nicht von dir, thue 
du, was ich dir befehle. 

Beſonders aber ift das noch das Merlwuͤrdigſte und Be⸗ 
denklichſte: ein Menſch, der von der Zukunft nicht das ges 
ringfte weiß — und alfo nicht von ferne ahnen kann, wie 
ihn die Worfepung führen wird und weiche Handlungen in 


€ 
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feinem geben vorkommen werden, der ſchreibt durch fein Ges 
luͤbde dem lieben Gott gewiſſe Handlungen vor, bie er mit 
in feinen Lebensplan aufnehmen und verweben ſoll. Stelle 
dir nur vor, wie empbrend ber Gedanke iſt! — der Eine gelobt 
nie zu heurathen, und einige Zeit nachher findet ſich eine Ge⸗ 
legenheit, welche ihm unendlichen Segen anf Zeit und Ewigs 
feit verfpricht. Der Andere thut ein Geluͤhde, Miffionaring 
zu werden und den Heiden dad Evangelium zu verfündigen, 
aber ehe er das ausführen kann, leitet ihn die Vorfehung zu 
einem Beruf, der weit fruchtbarer und fegensvoller für ihn 
iſt. Der Dritte gelobt ein Zaften, und ſiehe da, feine pbyſ ſche 
Natur leidet darunter u. ſ. w. 

Mit einem Wort: es gibt nur ein Gelubde naͤmlich dem 
Herrn Jeſus auf ewig angehdren, an Ihn glauben und ſeine 
Lehren befolgen zu wollen, alle andere find ſuͤndlich; hat man 
aber ein Gelühde gethan, fo halte man es, aber ja nur fo 
lang, ald man durch dieß Halten nicht fündigr - — denn ſo⸗ 
bald nur das geringſte Gute durch die Haltung des Geluͤbdes 
vernachlaͤßigt oder gehindert wird, ſo wird die Haltung eines 
ohnehin ſuͤndlichen Geluͤbdes noch ſuͤndlicher. 

Heilm. Was urtheilſt du aber nach dieſem Allem von 
dem Eid, der von der Obrigkeit vor Gericht, zur Beſtaͤtigung 
der Wahrheit gefordert wird? 

Der gr. M. Dieſer Eid iſt eine feierliche Aurufung Got⸗ 
tes, und betende Verſicherung oder Betheuerung, daß man 
die Wahrheit zum Beſten des leidenden Theils ſagen wolle. 
Da es nun aber Religionspartheien gibt, die da glauben, 
daß der oben angeführte Ausſpruch Chriſti, man ſolle aller⸗ 
dings nicht ſchwoͤren, auch auf diefen Eid angewendet werden 
möffe, und wiederum Andre den gerichtlichen Eid für Pflicht 
halten, und jenen Spruch nur auf die gewöhnlichen Betheue⸗ 
rungen im Umgang mit andern Menfchen beziehen, und da 
auch diefer Streit nicht für beide Theile beruhigend entfchieden 
werden kann, fo läßt man darinnen jedem feine Freiheit. 
Feder folge feiner innern wohlgepruͤften Ueberzeugung. 

Heilm. Verzeihe mir, ehrwuͤrdiger Vater! daß ich dich 
abermele wegen einer Sache zu Rath aiche, worüber bu dich 


* 


fo oft geäußert haft; anſtatt daß in gegenwärtigen dunkeln 

und trüben Zeiten die Einigkeit des Geiſtes unter den wahren 
Verehrern Jeſu Chriffi zunehmen follte, fo nimmt fie vielmehr 
ab — allenthalben finden ſich Partheien, die fi) unter eins 
ander trennen, mißverftehen, -und id mag wohl fagen, 
zanfen, — jede will recht haben, und im Grunde fehlen fie 
alle, daß nun Die Liebe und mit ihr dad wahre Ehriftenthum 


fehr dadurch leide, das ift unwiderſprechlich — ſage mir doc), 


woher kommt dieß Webel, und wie ift ihm abzuhelfen? 
Der gr. M. Auf beides will ich dir genugthuend ant⸗ 
worten: Alle dieſe Partheien koͤnnten nicht entſtehen, wenn 


es nicht Partheimacher gaͤbe: allenthalben finden ſich unter 


den Erweckten hie und da Maͤnner, welche ſchoͤne Naturgaben 


und gute Einſichten haben, wenn nun die frommen Seelen 


zufammen kommen, ſo fuͤhrt ein ſolcher Mann das Wort, 
er ſpricht — ſpricht ſchoͤn, erwecklich, betet ruͤhrend — und 
bringt ſeine Erkenntniß zu Markt. Jetzt glauben die guten 
Zuhdrer, der Mann ſey beſonders erleuchtet, fie bezeugen ihm 


Kiebe und Ehrfurcht, fie defchließen beftimmte Erbauungds 


ſtunden, wo dann der erleuchtete Mann das Wort führt, und 
unvermerkt dad Häufchen von Chrifto ab und an ſich anfnüpft; 
ich fage — unvermerkt: denn Feiner wird fich felbſt, gefchweige 
einem Andern geftehen, daß er feinen Partheiführer mehr liebe 
als Chriftum, und doch ift es in der That und Wahrheit nicht 
anders. Selbſt der verblendete Führer glaubt, er fey vers 
pflichtet, mit feinem Zalent auf diefe Yrt zu wuchern und 
dem Herrn Seelen zuzuführen — das aber fant ihm nicht ein, 
daß fih der Satan in Lichtengelsgeſtalt durch ihn in den 
Tempel Gottes ſchleiche, um die Einigkeit der Gemuͤther zu 
trennen, ſie unvermerkt von Chriſto ab, und auf Menſchen 
zu lenken, die er dann zu heruͤcken, und nach und nach ins 
Verderben zu ſtuͤrzen gedenkt. 

Das Mittel, wodurch der Feind der Menſchen ſeinen Zweck 
erreicht, iſt fehr liſtig ausgedacht: jeder dieſer Partheifuͤhrer 
hat gewoͤhnlich eine Kieblings-Meynung , die ihm aber beſon⸗ 
derd wichtig iſt: der Eine hängt an der Wiederbringung aller _ 
Dinge, der Andre am ehlofen Leben, der Dritte an der Myſtik, 
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ber Vierte an der Offenbarung Johannis, und der Fänfte hal 
überhaupt. einen Widerwillen gegen den, geiftlichen Stand und 
die äußere Kirchenverfaffung,, und diefer verleitet dann die 
armen. Seelen zu dem ſo ſtchaͤdlichen und gefährlichen Sepa⸗ 
ratismus. Feder diefer Führer trägt nun dieſe feine Lieblings⸗ 
meynung in den Erbauungsftunden häufig vor, und verbindet 
fie dergeftalt. mir dem Einzigadthigen, daß die guten Leute 
glauben, beide gehörten zufammen und dürften nicht getrenug 
werden. — Da nun jede Parshei auf diefem Weg ihre eigene 
Lieblingsmeynung zum Glaubensartikel macht, fo verketzert 
und veryrtheilt auch jede wiederum jede andere; fo wird dann 
das Reich des Herrn zerrüttet, der Satan erreicht feinen Zweck 
und hat gewonnen Spiel, Du mirft alfo nun überzeugt feyn, 
lieber Bruder Heilmann ! daß dieß bie. wahre Urfache diefer 
fo fchädlichen: ‚Zerrättung iſt. 

Heilm. Sa, id bin oollfommen überzeugt, aber fage 
mir doch, welches ift das wirkfamfte Mittel, dem Unheil abe 
zubelfen ? 

Dergr. M. Das eigentliche wahre wirkſame Mittel wird 
die große Verſuchungsſtunde ſeyn: wenn einmal die heiße. 
Probe. über alle Chriftusverehrer Fommen und die Tenne 
ernſtlich geworfelt wird, dann wird alles abgefegt werden, 
was nicht aͤcht iſt — der Partheifuͤhrer, der ſich ſelbſt mehr 
wie Chriſtum geſucht, und der Chriſt, der jenen Fuͤhrer mit 

als Chriſtum geliebt hat, wird unter die Spreu und mit ihr 
ind Feuer gerathen, und dann werden die probhaltige Seelen. 
alle folche Nebenmeynungen entfernen und fich lediglih an 
Jeſum und feine Erlöfung halten, weil fie num einsehen, daß, 
darauf allein ihre Errettung und. ihre ewige Seligfeit beruht, 
Sreilich koͤnnten die Prediger bis dehin viel thun und noch: 
manche Seele retten, wenn fie nur auch dazu geeignet wären, 
aber fie find leider! gar oft Schuld. daran, daß. Nebenhirten 
entſtehen, und: fi ch eine, Parthei fammeln. . 

Heilm. Dieß ift eben der. Punkt, auf den ich das 
Geſpraͤch lenken wollte — was ſoll alſo der Prediger jetzt 
thun? 

Der Br. M. Um dir dad. gründlich Seautorten zu Tonnen, - 


“ 
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muß ich erft deinen Blick auf den gegenwärtigen Zuſtaud des 
Predigtamts zu leiten ſuchen: Wir fönnen jetzt die Religidus⸗ 
lebret in drei Klaffen theilen. 
Die erſte Klaſſe enthaͤlt die Freunde der heutigen Aufklaͤ⸗ 
kung, die man auch ſonſt Neologen nennt; dieſe predigen 
Bloß Pflichten, bloß Sittenlehre, und die Hauptfache, wie 
der Menſch durch die Erldſungs⸗ Auftalten Jeſu Chriſti aus 
feinem grundlofen ſittlichen Verderben gerettet, feine Geſinnung 
geändert und feine firtliche Kraft geſtaͤrkt werden möge, und 
die ihm vorgefchwaͤtzte Pflichten und Sittenlehren freudig und 
vdllig zu erfüllen; dieſe Hauptfache wird faum mit einem 
naffen Finger, auch wohl gar nicht berührt. Daß da hun 
guadenhungrige Seelen — wenn ed ihrer noch gibt — einen 
Zahrer fuchen, der fie nuf die rechte Weide leitet, das ift 
ihnen keinesweges zu verdenken; aber dann foll auch ein folcher 
Führer mit Furcht und Sittern, mit Gebet und Flehen Das 
Werk angreifen, und ſchlechterdings keine Lieblingsmeynung, 
fondern nur das Einzignöthige zum Augenmerk machen. 
Die zweite Kaffe befteht aus Predigern, bie zwar richtige 
evangeliſche Grundſaͤtze haben und fie auch auf der Kanzel 
Ihren, Aber es dann auch Dabei bewenden laſſen. Ahr Vor⸗ 
mag iſt ohne Raben, weil fie felbft todt find; bei aller Wahr⸗ 
heit, die von der Kanzel herunter papdgeyt wird, fchläft der 
Zuhdrer ein und wird nicht geruͤhrt. Kinder saufen, Abend: 
mahhl halter, zut geſetzten Zeit die Schulen, auch wann er 
gefordert wird — die Kranken befuchen, das alles thut er 
handwerkämäßtg, auch gern, wein er gehörig dafür bezahlt 
wird — übrigens aber, ob die ihm amvertraute Seelen felig 
werden, bad If eben feine Sache nicht; er fagt ihnen ja, was 


ſile thun follen, warum thun fies nicht? — Ob ein folder 


Manu bereinft mit diefer Entſchuldigung vor dem Richterſtuhl 
feines Erzhirten auslangen werde, das ſollte er doch einmal 
genau und unpartheiiſch unterfuchen. Auch in dieſer Ders 
faſſung findeir gundenhungrige Seelen Peine Nahrung, und fie 
freuen fh; wenn ſich Jemand in ihrer Mitte findet," der ihnen 
Erbauungsftunden hält und ihnen Worte des Lebens fagt; 
miſcht dieſtr aun wieder eigene Lieblings⸗ Neynungen mit ein, 


— — 
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fo bildet er abermalg zum Nachrheil der Wahrheit und pes 


Reiche Chrifti eine eigene Parthei. 

Die dritte Klaffe endlich enthält die frommen und erweckten 
Prediger, die in Lehre und Leben dem Evangelio gemäß wandeln 
und ihre ſchwere Pflichten treulich zu erfülleh fuchen. Aber 
aud) diefe verfeben es zuweilen daͤrinnen, daß fie fich zu ſehr 
anf ihren kirchlichen, oder Rangelvortrag verlaffen, und die 
Hausbefuhungen vernachläßigen. Der Prediger Tann nicht 
wohlthätiger und fruchtbarer wirken, als wenn er zu 
bequemen Stunden, bald diefe, "bald jene Familie befucht, 


ſich mit igneh auf eine Kluge und vernünftige Weife unterhält, 
ihr innigfted Zutrauen zu geivinnen ſücht, ihnen in allerlei 


Angelegenheiten mit Rath und That an die Hand geht, und 
fie fo unvermerkt au ſich anfnüpft. Auf diefe Meife kann er 
die Unbefehrten nah und nad) zur Seldfterfenntniß führen, 


und die erwedten Seelen dahin Bringen „ daß fie fich feiner 


Führung: anvertrauen, und dadurch bie Partheimacherei und 
die Conventifeln verhuͤten. Wenn ſich aber denn doch, dem 
Allem ungeachtet, ein Partheimacher aufwirft und Erbaus 
ungöftunden hält, fo liegt immer etwas Unreines zum Grund: 
denn er macht entweder feine Lieblingemeynung zur Haupt⸗ 
fache und hält den Prediger nicht für voll, weil er fie nicht 
auf der Kanzel vorträgt, oder er liegt in den Irrthuͤmern des 
Separatismus gefangen; immer ſteckt aber‘ bei einem folchen 
unberufenen Seelenführer ein geheimer geiflicher Stolz das 
Hinter, und fein Herr! Herr! fagen wird ihm, weil es nicht 
durch den heiligen Geift geſchieht, dereinft übel befommen. 
In diefer Lage hat nun ein frommer Prediger einen ſchweren 
Stand: denn die Pflichten, die ihm jetzt obliegen, gehen Der. 
Natur gar. fauer ein. 

Siehe, lieber Bruder Heilmann ! jetzt kann ich dir nun 
deine Frage, was die Prediger in ſolchen Faͤllen zu thun haben, 


ftatthaft beantworten. Die erfte und zweite Klaſſe fi nd eine 


Gegenftände diefer Antwort: denn diefe müffen erſt wahre 
Chriften werden, ehe man mit ihnen reden Tann, aber die dritte 
Klaffe kann und fol hier wirkfam ſeyn. 


Menn der fromme chriftliche Prediger merkt, daß fi fi rn in 
Stiuine!s ſaͤmmtl. Schriften. VIIL Band. 
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feiner Gemeine der Eine oder der Andere anmaßt; Erbauungs⸗ 


ftunden zu halten, fo muß er fih mit größter Sorgfalt hüten, 
daß er Fein Mißfallen darüber äußert, und wenn dad vollends 
äuf der Kanzel gefchähe, fo wäre Alles perdorben; im Gegen 
theil, er muß nun freumdfchaftlich und oft ſolche Leute bes 
füchen, fich mir ihnen in chriftliche Anterredungen einlaffen, 


und nie geradezu ihre Lieblings: Meynungen befämpfen, denn 


dadurch würde er fie noch mehr dariunen beftärfen,, fondern 
er muß fie undermerkt auf Schriftftellen führen, die jene Kieb: 
lings⸗Meynung gründlich widerlegen und ſie auf alle Weiſe 
mit Liebe zu gewinnen ſuchen. Ja, er muß ſogar ihre Er⸗ 
bauungsſtunden felbft fleißig befuchen,' und. dort nicht den 
kehrer vorſtellen wollen, ſondern ſich von Herzen gerne er⸗ 
niedrigen und auf das Schuͤlerbaͤnkelchen ſetzen, mehr ſchweigen 


und zuhoͤren, als ſprechen, und wenn er dann etwas fagt, 


fo muß es nicht im Lehrton geſchehen, und alle feine Worte 
muͤſſen goldne Aepfel in filbernen Schaalen feyn. Auf dieſe 
Weiſe wird er die Leute nach und nach gewinnen und dad 


Partheimachen verhilten. O kdume ichs doch mit dem Ton 


der letzten Poſaune in alle vier Winde ausrufen, ſo daß es 
jedes menſchliche Ohr hoͤrte! — wahre herzliche Gottes = und 


‚Menfchenliebe, und wahre innige Herzensdemuth find die uns 
‚überwindlichften Waffen des Chriften; diefen kann weder Satan 


Sn 


noch die ganze Hoͤlle, geſchweige ein Menſch widerſtehen. 


Wie gefaͤhrlich es aber ſey, wenn ſich jemand ſelbſt, ohne | 


“dazu berufen zu feyn, zum Partheimacher, Lehrer und See⸗ 
- Ienführer aufwirft, davon Bann ich dir viele Beifpiele anfuͤh⸗ 
ren, es mag aber jet an dreien genug feyn. Ich hab einen 
Handwerksmann gekannt, der nun ſchon über vierzig Jahre 


zu feiner Ruhe eingegangen iſt, und mit dem befanhten Chri: _ 


flian Dippel und andern frommen Männern perfbulfchen 
"Umgang gehabt und ihre ©rundfäge unvermerkt eingefogen 
hatte. Indeſſen hatte er doch Feine befondere Lieblingsmey⸗ 
nung, die er mit dem Einzignöthigen verband, fondern er 


war im firengften Verfland des Worts ein wahrer Chrift, 


fein Leben und Wandel war nicht blos chriftlich, fondern hei⸗ 
lig; Liebe und Demuth ſtrahlten aus Worten und Werken 
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hervor — aber Jammer und Echade war ed, daß dieſer 
herrliche Mann feſt an Separatismus hing — das Kirchen - 
und Abendmahlgehen hielt er für, fündlich, ja er ging darins 
nen fo weie, daß er gewiß lieber die größte Marter ausge⸗ 


ftanden, als mit der Gemetne das Abendmahl genofien hätte, _ 


und das blos aus dem Grund, weil er glaubte, dieß Sakra⸗ 
ment, würde dadurch entheiliget, weil es auch gottlofe und 


unbekehrte Menfchen empfingen: Alle Vorftellungen, daß es 


ja Chriſtus ſelbſt dem Petrus, von dem er doch wußte, daß 


er ihn noch in der naͤmlichen Nacht dreimal verlaͤugnen wuͤrde, 
and allem- Vermuthen nach auch dem Verräther Judas mits 


getheilt habe, halfen nichtß, er blieb feft bei feiner Meynung. 


Diefer Mann pflegte nun des Sonntags bald hiehin bald 


dorthin zu gehen und Freunde zu befuchen, Dabei hatte er 


ganz und gar nicht die Abfiht, Erbauungsftunden und Ers 
bauungsreden zu halten, zu diefen leßteren hatte er auch Feine 
Saben, denn das Reden floß ihm nicht, fondern er mußte 
immer mit Mühe die Worte fuchen; da er aber viele Erfahs 
rungen in den Wegen Gottes, und tiefe, gründliche Erkennt⸗ 
niß im Wort Gottes Hatte, fo verfammelten ſich allenthals 
ben die Erweckten um ihn her, er gab Altes und Neues aus 
dem Schat feines Herzens hervor, fo gut er Fonnte, und fo 
wurde er Haupt und Führer einer großen Parthei, ohne daß 
ers fuchte und wollte; daß denn auch die meiften feiner 
Freunde Separatiſten wurde, iſt leicht zu denken. 


Endlich kam nun dieſer fo rechtſchaffene, ich mag wohl 


ſagen heilige Mann, auf fein Sterbebette; feine Krankheig 
war von der Art, daß er Kraft und Zeit hatte, fich zu befin- 
nen — jest, da er nun eine ftrenge Selbftpriifung über fein 
ganzes Leben anſtellte, jetzt fiel ihm ſein falſches Vorurtheil 
wie Schuppen von den Augen weg, und er erkannte nun im 
reinen und heiligen Licht der Wahrheit, was er nie von ferne 
geahnet hatte, daß aller Separatismus von proteſtantiſchen 
Kirchen, wo noch das Evangelium gepredigt wird, mehr 
oder weniger verſteckt, die phariſaͤiſchen Ideen zum Grund 
habe, man feye reiner, frömmer und beffer, als 


Die Glieder der Gemeine, und map würde ſich 
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be 


"verunreinigen, wenn man mit ihnen. communis 
eirte und in die Kirche ginge. Dazu kam dann mod 
ein unerklärbarer Haß gegen die Prediger, ber noch aus tie⸗ 
fern und boſern Quellen herruͤhrt. 

Die Aufhellung diefer Wahrheit und dieſer. Blic in die 


noch nie erfannten Graͤuel feined Herzens wurden dem guten 


Mann unerträglich, und nun fam auch noch die Erinnerung 
dazu, wie viele gutmäthige und gutwillige Seelen er auf dies 
fen Abweg verleitet habe, fo daß er fich wie ein Wurm im 
‚Staub kruͤmmte und Tag und Nacht zum Erldfer um Erbar: 
mung rief; ja es kam fo weit, baß ihm über dem Kämpfen 
dad Blut ‚durch Nafe und Mund auströpfelte, ſogar feine 
Thränen waren ybthlich. Jetzt fuchte er nun auf alle mög: 
liche Weife und Wege feine Freunde von dieſem Irrthum 
wieder. zurücd zu bringen, und bat die Prediger und alle, bie 
zu ihm kamen, um Vergebung ; bei dem großen Suͤndentil⸗ 
ger rang er um Gnade und Erbarmung, pie er. dann aud 
endlich erhielt, und mit freudiger Zuverficht zu den Seligen 
hinuͤberſchlummerte. 

Das zweite merkwuͤrdige Exempel iſt folgendes: Ein ſehr 
begnadigter, junger Mann, ber ebenfalls unſtudirt und. ein 
Handwerker war, aber viele und große Gaben hatte, fo daß 
er ein. Erbauungsbuch fchrieb und druden ließ, welches fehr 
"wohl aufgenommen und zum zweitenmal aufgelegt wurde, 
gewann durch feine fließende Beredtſamkeit das Zutrauen der 
Erweckten in feiner Gegend, fo daß fie ihn in ihren Vers 
ſammlungen aufforderten, Erbauungsreden zu halten; oft 
wurde er erſucht, Stunden weit zu kommen und Verſamm⸗ 
lungen zu halten. Ob nun gleich dieſer yntadelhaft fromme 
und aͤchtchriſtliche Mann durchaus keine Lieblingsmeynung 
hatte, die er mit dem Einzignothwendigen verbunden haͤtte, 
fondern das Evangelium rein und lauter vortrug, fo entſtan⸗ 
den doch oft Rügungen in feinem Gewiffen und Zweifel in 
feinem Gemüth, ob er auch von Gott zu einem folchen außer: 
ordentlichen Lehrer berufen fey? — er ſchrieb daher am einen 
gewiffen chriftlichen Freund, und legte. ihm dieſe Frage vor; 
dieſer warnte ihn und bat ihn, er moͤchte ja behutſam ſeyn, 





und fiih fo ſehr zuruͤck ziehen, als möglich wäre; wuͤrde er 

aber dringend: gendthigt, ein Wort zur Erbauung zu fagen, 

ſo moͤchte er ed mit: Gebet und Stehen und 'mit Furcht und 

Zittern thun, doch ja nur in folchen Fällen, wo es kein Aufe 
fehen machte. und. niemand Anftoß gäbe: : 

‚Run Bam auch diefer. liebe Mann auf fein- Sterbebette — 
jetzt wachte fein. Gewiſſen mit ſolcher Staͤrke auf und machte 
ihm uͤber fein Predigen und über das unberufene Lehren in 
den Verſammlungeu ſolche Vorwuͤrfe, daß er an feiner Selig: 


2l 


Feit verzweifelte; er hatte Tag / und Macht Feine Ruhe, jams 


merte-und wehklagte erbaͤrmlich; ja er fühlte ſchon die Hoͤlle 
in- feinem Buſen wäthen. Seine vertrauteſten Sreunbe ver= 
ließen ihn nicht, fie beteten: Enieend fär:ihn um Erbarmen, 


er felkft aber. Tonnte nicht beten; denn er fagte: das helfe 


nicht, weil er nun einmal verloren. und verdammt: fey Mit 
allen Zureden konnte man- ihn nicht- dahin bringen, daß er 


fich flehend zu feinem Erbarmer.gewender hätte. Die Freunde 


beharrten aber -trenlich. in.ihrem Gebet, und durch vieles: Zus 
reden brachten ſie ihn endlich fo weit, daß er ganz leife und 
zitternd fagte:- Herr Yefi us, erbarme dich mein}: jetzt wurbe 
dieß Zureden verdoppelt, man unterſtuͤtzte ihn durch dringende 


Fuͤrbitte, und nun kam er allmaͤhlig in ein ſolch herzliches 


Ringen, Kämpfen-und Slehen um Gnade, daß er fie enölich 
erhielt, und der Vergebung. feiner Suͤnden verfichers wurde; 


nun ſtarb er ald ein großer, aber begnadigter Sünder, gerroft | 


und in gewiffer Hoffnung. des swigen Lebens. 
Das dritte Beiſpiel wilb ich von einem Manne nehmen, 


der im verwichenen Jahrhundert in hohem Alter geſtorben iſt; 


er hatte ſich eine große Parthei ven. Anhaͤngern geſammelt, 
und viele hundert gutmuͤthige, aber keichtglaͤubige Seelen auf 


gefaͤhrliche Abwege geleitet. Er war kein Betruͤger, ſonderu | 


er hielt ſelbſt feine groben Irrthuͤmer für Wahrheit, und 
glaubte, ſehr wohlthätig und zum Belten des Reich, des 
Hexen zu wirken. Sein Leben und Wandel: war: infofern. 
untabelhaft, als. ihn fein. gutgemeynter Jerthum nicht ſuͤndi⸗ 
gen. machte: denn er behauptete, daß der Chriſt, wenn er 
eine ser Stufe erftiegen,. das is gotuliche Leben erlangt hätte, 


din. 
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nicht mehr arbeiten duͤrfe, londern blos. aus dem Glauben 


"leben müßte, wodurch er Daun feinen Freunden, die ihn ernäße 


ren mußten, fehr zur Laft fiel. Nun, was geſchah? — Dies 


ſer fiebenzigjährige Mann fing an, feine Peruͤcke zu pudern, 
ſich in Kleidern nett aufzuputzen, und nun kams heran: ‚a 


wollte ein junges Srauenzimmier von zweis bis dreiundzwaͤn⸗ 
zig Jahren heirathen — das arme Maͤdchen verſtand ſich 
dazu, denn es hielt ihn fuͤr einen heiligen, apoſtoliſchen Mann, 
und glaubte, ihm gehorchen zu muͤſſen; allein keine Obrig⸗ 
keit gab die Erlaubniß zu dieſer Heirath, und kein Prediger 
wollte fie. kopuliren, folglich zerſchlug ſich die. Sache wieder, 
der alte, irrende Mann wurde nun von allen Freunden vers 
laſſen, er entwich in ein anderes. Land und ſtarb unbekannt 
und unbetrauert im Elend. 

Durch ſolche abſcheuliche Irrſale wird die Gemeine Gottes 
betruͤbt und ſchrecklich geaͤrgert, und die Welt frohlockt und 


: - befärkt ſich in dem Vorurtheil, daß die wahren Chriſten lau⸗ 


ter Schwaͤrmer, Schwachlöpfe und eben fo große Sünder 


ſeyen, als fi. Weh! weh! weh! denen, die folche Xerger: 


.- 


niſſe anrichten! Und abermal weh! denen,: die dann noch 


folche grobe, finnliche Ausfehweifungen entſchuldigen wollen, 
als ob folche Werke des Fleifches mit dem Geiſte nichts zu 


thun hätten und ihn nicht verunreinigtes. 


Heilm. Verzeihe mir, lieber Vater Ernſt Uriel! Das, 
was du mir da gefagt haft, ift eine harte Rede, wer mag fie 


e hören? — Wir haben doch fo viele fromme Männer in der 


Geſchichte der alten und newen Zeit, welche Keine arbentlichen, 
von der Obrigkeit berufene,..oder auch fudirte Gottesgelehrte, 
Schriftfteller und Lehrer waren, und denen doch dad wahre 
Chriſtenthum mehr zu verdanken hat, als vielen andern geifte 


| lichen Profefforen und Predigern. 


Der gr. M. Lieber Freund! diefe Einwendung iſt ſehr 


verzeihlich: ich hab jetzt blos von ſolchen außerordentlichen 


Lehrern und Partheimachern geredet, die ſich ſelbſt, weder von 
Gott, noch von den Menſchen dazu berufen, in den Wein⸗ 
berg des Herrn machen; ganz anders aber verhaͤlt es ſich mit 
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denen, die vom Herrn, fe gezwungen werden, in den Wein: 
- berg zu gehen, und dort treulich zu arbejten. 

Heilm. Diefe Unterfcheidung ift fehr wichtig; aber woran 
erkennt man, ‘daß man unzweifelbar und ganz .gewiß vom 
Herrn ſelbſt, und.nicht. aus eigenem Antrieb zum Lehren berus 
fen ſey? 

Der gr. M. Darauf- wit ich dir. gründlich und entfcheis 
dend antworten: 

Große Erkenntniß und Geſchicklichkeit im Reden und Schrei⸗ 
ben machen noch lange keinen göttlichen Beruf zum außeror⸗ 
Dentlichen Lehrer: der. Religion ans: denn wenn alle, die, 
folche- Talente. haben, Lehrer des Chriſtenthums werden woll⸗ 
ten, welche Verwirrung und Unordnung wuͤrde daraus ent⸗ 
ſtehen? — ſondern die Kennzeichen eines ‚unzweifelbar wah⸗ 
ren, goͤttlichen Berufs ſi nd: 

1): Wenn die. Vorfehung Jemand gleichſam unvermörkt, 
fo. daß. er es ſelbſt nicht. ſucht, nicht will, viele Fahre durch 
vorbereitet, und endlich unverfehens in die Lage feßt, daß . 
er — er. mag wollen. oder nicht — zum. Beiten ber Religion 
und des Reichs Gottes wirken muß. 

2), Wenn Jemand Luft und Antrieb bekommt, etwas Chrifts 
liches zu fchreiben und drucken zu laffen, aber durchaus bie _ 
Abficht nicht. hat, fich ver Kirche Gottes als ein außerordent⸗ 
licher Lehrer aufzudringen, ſondern weil er glaubt, durch eine 

ſolche Schrift hie und da Nutzen zu ſtiften, und ganz uner⸗ 
wartet legt Gott einen ausgebreiteten, großen Segen auf 
dieß Werk, ſo daß er nun von allen Seiten aufgefordert wird, 
für die Religion und zum Beſten des Reichs Chriſti zu arbeiten; 
geſchieht ihm dieß mehrmalen und die Vorſehung ſetzt ihn auch 
endlich in die Lage, daß er vor Augen ſieht, er wuͤrde ſuͤn⸗ 
digen, wenn er länger widerſtrebte, ſo iſt er gewiß zum. Arbeiter 
im Weinberg berufen, und | 

3) Es kann auch Jemand. einen. innern mächtigen. und uns“ 
widerflehlichen. Antrieb bekommen, für die Religion Jeſu und 
für fein Reich: wirkſam zu feyn. Aber in diefem Fall muß ſich 
-ein ſolcher Menſch lange und genau prüfen, woher dieſer Ans 
trieb fomme? - — denn die mehreſten Partheien und Schwar— 
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reien, find aus ſolchen Innern Antrieben entftanden, Miſcht 
ſich eine geheime Luft dazu, diefe oder jene Lieblingsmeynung 
an den Mann zu bringen, oder gefelle fich irgend eine finuliche 
Luft dazu, fo ift die Sache gewiß falſch. Ueberhaupt iſt der 
Ausdruck des Herrn Jeſus fehr wichtig, wenn er bei Beftels 
lung der Arbeiter in feinen Weinberg dad Wort ekballein 
binauswerfen, mit Gewalt in der Weinberg werfen oder 
zwingen, gebraucht. Die ſich ſelbſt hineindraͤngen, trauen 
Gh viel zu, find deßwegen untuͤchtig und ſchaͤdlich; man 
denke doch an Moſe und Jeremias, wie fie ſich weigerten und 
entichulpigten, ale fie der Herr ſelhſt berief, folglich ihre 
Vocation gewiß nicht zweifelhaft war. Wird ein folder ins 
nerer Antrieb num auch noch durch folche äußere. Umſtaͤnde bes 
gleitet, die mit ihm übereinflimmen, fo kann das Alles, mits 
einander vereinigt, als ein wahrer görtlicher Beruf angefehen 
werden. 
Heilm. Was wird aber nun aus den Verſammlungen und 

Erhauungsſtunden der Erweckten, wenn da Niemand iſt, der 
ich ihrer annimmt und das Wort fuͤhrt? 

Dergr. M. Wenn ſolche Erbauungdftunden wahren Nußen 
Riften follen, fo. muͤſſen fie — unausbleiblich — folgende 
Eigenfohaften haben. 

1) Die Perfonen, welche die Berfammlung befuchen, möen 
andere gute Chriffen nicht deßwegen, weil fie ihre Verſamm⸗ 
bung nicht befuchen, gering ſchaͤtzen, oder diejenigen, welche 
fie befuchen, fuͤr beſſer halten als andere, 

2) Die Mitglieder einer folchen Verfammlung müffen fich 
fehr ernftlich prüfen, ob nicht etwa eine geheime Luft tief im 
Herzen verborgen liege, in der Gefelfchaft feine Froͤmmig⸗ 
feit,. feine Demuth, feine Liebe, fein Licht und Erkenntniß 
zu zeigen, und damit zu. glänzen? Diefer Punkt ift erftaunlich 
wichtig — derjenige, der fich in der Gefellfchaft immer uns 
ten, und auf das Schüferbägfchen, oder hinter die Thuͤr ſetzt, 
kann gerade der Allerſtolzeſte ſeyn. IJ 
3) Wenn bedenkliche und fromme Prediger in der Berfanins 
| kung ff find, fo können die dad Wort führen, wg das aber: der 
Fall nicht iſt, da liest bald diefer, bald jener, ja nicht immer 
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der Männliche etwas aus der Bibel, ober aus einem erbaus 
lihen Buch, vor, worüber man hernach mit einauher. fpeicht, 
‚und ed auf fih anwendet. 

hi; Wenn auch irgend Jemand etwas auf dem Herzen, oder 
ſonſt ein Anliegen, oder auch eine Frage hat, woruͤber er 
gerne Aufſchlijß Hätte, fo Tann er fie vortragen, und fich mit 
den Freunden darüber - beſprechen; und 
5) Alle Sekten und Partheien, die in folchen Verſamm⸗ 
lungen entſtanden find, hatten ihren Grund darinnen, daß 
mon allerhand Lieblingd-Meynungen mit der Hauptſache vers 
baud; man [a8 Buͤcher, die der Imagination Nahrung gaben ; 
entweder ſolche, die hohe Geheimniſſe enthalten, oder andere, 
die fi) auf die Zukunft beziehen,_ oder auch tiefe myſtiſche 
Schriften u. dgl. Diefe alle gehören nicht in die Erbauungss 
fiunden, fondern da muß durchaus nichts abgehandelt werden, 
ald. das Einzig-Nöthige, nämlich das, was Glauben, Buße, . 
Belehrung, Erldfung, mit einem Wort, dad Seligwerden bes 
fördert, alle audere, auch gute Materien, gehdren nicht hieher— 
die mag jeder zu Haus fuͤr ſich betrachten. u 
Heilm. Letzthin trug mir ein fehr lieber Freund auf, dich 
zu fragen: wodurch man e& Audern erleichtern fönne, daß fie 
und lieb. haben mögen? — Was fol ich ihm antworten? 
Der gr. M. Das einzige und fihere Mittel ift: allges 
meine, allenthalben zuvorfommende Liebe und Dienftheflifenheit 
ohne Eigennutzen; yerbunden mit wahrer, reiner, unaffectirter 
Herzensdemuth,, fo daß man fich überall ald den Geringften 
anſieht; doch fo, daß man nirgend aus Menfchengefälligkeit 
der Religion und Wahrheit etwas vergibt, fondern in Liebe 
und Demuth felſenfeſt Recht und Gerechtigkeit ausübt; . 
Heilm. Nun hab. ich dir voch etwas vorzutragen. ich 
wuͤnſche unr, daß. ich mich recht ausdruͤcken und. gerftändlich 
machen koͤnne — ich habe nämlich bemerkt, daß man oft in 
den Glaubenslehren des Chriſtenthums mit der Vernunft auf 
dem Reinen iſt, ſie kann mit Grund nichts gegen ihre hiſtoriſche 
Wahrheit einwenden, ſie iſt alfo uͤberzeugt, und doch findet 
id im, Gemuͤth etwas Dunkeles — es iſt da etwas, welches 
immer ſpricht; eskoanute aber Dach wohl anders — ed Idnute 
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doch wohl nicht wahr ſeyn — und eben dieß Dunkle verur⸗ 
ſacht manchmal ſchwere Glaubenstämpfe; wie ift das, und 


wie bat man fi) da zu vethalten ? 


Der gr. M. "Das ift eine wichtige Frage, die manchem 
guten Chriften, befenders im Anfang viel zu fchaffen macht; 
höre mir aufmerkfam zu, ich will. es dir erflären: Es kommt 
bier vorerft auf den Willen an — ob man wuͤnſcht, daß. die 


Glaubenslehren, fo. wie fie in der Bibel fliehen, wahr feyen 
oderniht — im letern Fall wird die Vernunft nicht ruhen, 
bis fie fo viele Iweifelögrände zufammengebradht hat, daß 


fie damit die Ueberzeugung von der Wahrheit zudecken kann, 
"und dazu findet fie in der neueften P’“ rflärung Gelegenheit 


" genug. Sm erften Fall aber, wenn man wuͤnſcht, daß alle 


Glaubenslehren, fo wie fie in der. Bibel ſtehen, wörtlich wahr 
ſeyn mögen, fehle ed bloß an der Erkenntniß des Herzens — 


die bloße VernunftsErkennniß kommt nie zur apobictifchen 
Gewißheit, das iſt, zu einer ſolchen Gewißheit, wogegen 


durchaus nichts mehr eingewendet werden kann, wie 3. B. 


. zwei mal zwei iſt vier — dieſe Gewißheit iſt in Glaubens⸗ 


Lehren, ohne die Erkenntniß des Herzens, ‚bloß durch die Ver: 
nunft zu erreichen, unmoͤglich; du fiehft alfo nun, worauf 
es bei deiner Frage ganz allein ankommt, die Herzenserkennt⸗ 


niß muß mit der Ueberzeugung der Vernunft uͤbereinſtimmen, 
dann entfteht dad, was wir den wahren Glauben nennen, 


und diefer gibt dann eine folche beruhigende Gewißpeit, die 
der. apodictifchen nichts nachgibt. J 
Aber was iſt nun eigentlich Erkenntniß des Herzens, und 


wie erlangt man fie?. — Diefe Frage muß ich. dir vorzuͤglich 


beantworten: denn, wie man die Vernunftkenntniß. erlangt, 
dad meiß Jedermann. Die Erkenntniß des Herzens iſt eine 


beruhigende Empfindung der gewiſſen Wahrheit. einer 


Glaubenslehre — ein Gefuͤhl, daß fie gewiß wahr ſey, fe 
daß alfo eben die innere- Gewißheit entfteht, ald wenn man 
in der äußeren Welt etwas durch die Sinnen empfindet. 
Hebr. 11, 0. 1. beftimmt der Apoſtel fehr genau, was der 
Glaube ift — er fagt nämlich : Der Glaube iſt ber mefentliche 
fefte Grund, ‚der Dinge, die man hofft — und die Ueberzeugung 
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von aichtgeſcheuen Sachem Fener weſentliche feſte Grund — 
Hypostasis — iſt die Erkenntniß des Herzens; und bie Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit nicht‘ gefehener Sachen ift die Er⸗ 
kenntniß der Vernunft, beide machen alfo den vollſtaͤndigen 
Glauben aus. 

Du ſiehſt aus dieſem Allem leicht ein, daß bie Erkenutniß 
ded Herzens durch Anſtrengung menfchlicher Kräfte allein — 
niemals erlangt werden kann: denm atch der allergelaffenfte, 
der allerwilligfte Wille, fo unentbehrlich er auch zur Erlangung 
diefed Glaubensgrunds tft, ift filr fich nicht im Stande, ihn 
zu geben, fondern er 'ift lediglich eine Gnadenwirkung des 
heiligen Geiftes im Herzen, indem er die Glaubens⸗Wahrheiten 
belebt — und fo dem Herzen fühlbar und beruhigend s en 

pfindbar macht. 


Jetzt muß ih nun auch zeigen, wie man dieſe Herzens⸗ aF 


Erkenntniß, dieſen Grund der Hoffnung erlangt? 

Erſt muß die wahre Metanoia, Buße, Sinnesaͤnderung 
vorhergehen, fo daß der menſchliche Wille. ganz in den göttlichen 
übergegangen und unbedingt von ihm abhängig if. In dies 
_ fein Zuftand entfieht in dem Gemuͤth die natürliche Folge, daß 
ſich eine innige, anhaltende Sehnfucht nach Gewißpeit deffen, 
was der Chrift glauben und hoffen foll, erzeugt; diefe Schns 
ſucht wird nun Gebet, und dieß zieht wie ein Magnet die. 
Kräfte aus der Höhe, nämlich den heiligen Geiſt an fich, und 
mit diefem entfieht num auch die Gewißheit des Glaubens, 
oder die Erkenntniß des Herzens. 

Heilm. Diefe Erklärung des Glaubens iſt mir lichthell — 
ich danke dir dafür! — aber nun möchte ich auch gern die 
verfchiedene Arten des Glaubens aus dieſem Gefichtspunkt 
anſchaulich gemacht haben. 

Dergr. M. Sehr gerne! Der ſtarke Glaube iſt: wenn 
Herz und Vernunft in gleichem Grad, in Anſehung der Glau⸗ 
benslehren feſt und gewiß ſind. 

Der nackte Glaube iſt: wenn zwar die Hergend-Erkenntniß 
vollkommen, die Vernuuft aber weder überzeugt iſt, noch zwei⸗ 
felt, ſondern gleichſam ruht, Dieſen Glauben findet man 
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haͤuſtg unter dem gemeinen. Boll, und uͤberhaupt bei ſolchen 
Seelen, die nicht-gräbeln,, fondern Findlich glauben. 

« Der. ſchwache Glaube iſt, wenn- die Herzenserkenntuiß einen 
geringen Grad. der. Empfindung hat. ze 

Der dunkle Glaube ift, menu Vernunftszweifel den ſchwa⸗ 
chen Glauben bekaͤmpfon. In dieſe Lage werden oft weit ge⸗ 
forderte Seelen geſetzt, um ihre Sehnſucht, ihr Gebet, ihren 
Magnet zu erhöhen und. zu flärken., um immer mehr Licht 
und. Kräfte der Heiligung zu erringen. 

Der hiſtoriſche Glaube ift. die bloße Ueberzeugung ber Vers. 
nut: von nicht gefehenen Dingen. - . 
‚De Wunderglanbe iſt die: Smpfindung bed Herzens, Gott 
werhe, und die-Ueberzeugung der Vernunft, Er Tonne und: 
wolle zu Zeiten Wunder thun, - 

-Der Aberglaube ift, wenn das: Herz durch die eigene- Ima⸗ 
gination anſtatt des heiligen. Geiſtes von Dingen, Die weder 
im Wort. Gottes. nad) in der Vernunft ‚gegründet find, eine: 
falſche Gewißpeit. aber Empfindung. der: Wahrheit: befommt. 
Die Schwärmeres iſt ein. Uberglaube, der feine Empfindungen 
ias Mort Gottes überträgt, ohne daß fie darinnen gegruͤndet 
find. Fanatismus iſt, wenn die Schwärmerei. in Verrüdung, 
ühergeht:. 

: Der. Unglaube endlich. iſt die Grundloſigkeit der Dinge, die 
man hofft — gaͤnzliche Hoffnungsloſigkeit — und Zweifel an 
allem, was man nicht ſelbſt geſehen hat: — 

‚Heilm. Ich werde mir alle dieſe Worterklaͤrungen ſehr 
genau merken; aben erlaube mir, daß ich nun noch ferner. 
frage: fage mir doch, ehrwärdiger Vater woher folgende 
fanderbare Erfcheinung komme, daß man jetzt alle bie Buͤcher 
and. Schriften anfeindet, verfpottet,, ihre. Ausbreitung vers 
händert und. bitter. ihre Verfaſſer haßt, welche die Lehre vers 
kuͤndigen, welche Ehriftus und feine Apoſtel gelehrt, und 
wofür fie ihr Blur: vergoflen haben, auf deven. Wahrheit ſo 
viele tauſond Zeugen- auf alle Weile. gemartert worben und 
ſtandhaft geftorben find; die Lehre, welche Luther, Zwingli, 
Calvin und: andre fromme. Bänuer mit: fü vieler Mühe und 
Gefahr aus der Finfterniß wieder ans Licht gebsacht: haben, 
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und woſlt man geht Suthern ‚ein Denkmal errichten will, 
wähsend dem, feiner Lehre und feinen Grundſaͤtzen bei weiten 
von den mehreften. proteftantifchen Predigern und Lehrern in 
Kirchen und. Schulen widerſprochen/ und he fogar verhbhnt 
und. verläftert wird? . 

Der gr. M. Laß bi. das nicht wundern! das if genau 
der nämliche Zeitgeift, welcher: ein Voll, einen Staat, ein 
Land. beherrfcht,, wenn es feinem endlichen Gesicht und. feiner 
gänzlichen Aufldfung nahe iſt; wenn du die Gefchichte aller 
Reiche der Welt, welche ehmals geblüht haben und nunmehr 
vernichtet find, genau beherzigeft, fo wirft ba. allemal fius 


den, daß. jedes .in feiner. Art. zu einer gewiffen Höhe empors - 


flieg, wo Wohlſtand, Künfte und Wiffenfchaften, oder Euls 
tur im Flor waren, womit fich aber der Luxus, bie Ueppigs 
keit verband, der denn unaufhaltbar zunahm und die Nation 
allmälig in die zügellofefte Sittenloſigkeit und Erſchlaffung 
aller Kräfte zum Glauben und Wirken ftärzte; in diefem Zus 
fiand aber kann kein Volk lange bleiben, . entweder wird es 
wegen feiner Schwäche von außen her zerftdrt und.unterjocht, 

oder es entftehen in ihm felbft Nevolutionen und Empbruns 


gen, die der ganzen Verfaſſung den letzten Herzensſtoß geben, 


Wenn du genau auf die Zeichen unferer Zeit merkeft, fo 


wirft-bu zwifchen bem juͤdiſchen Staat zu Chriſti Zeiten und 


Deutſchland in unſern Tagen eine auffallende Aehnlichkeit 
finden. 


Die jadiſche Nation hatte damals noch ihre Fuͤrſten, ihren 


hohen Rath — Sanhedrin — ihre geiſtliche uud ihre weltliche 


geſetzmaͤßige Verfaſſung; aber fie war. von den romiſchen Kai⸗ 


ſern abhaͤngig, nach deren Wink und Willen ſich die Politik 


ihrer vierfürftlichen Höfe richten mußte; dieſe Fuͤrſten bekann⸗ 
ten fih zwar ‚zur jüdifchen Religion, deren Eeremonien fie 


auch mitmachten, übrigens aber-ließen Politif, Lurus und 


Wolluſt keine ernftliche seligidfe Empfindungen und Vorſaͤtze 
in ihren Herzen, emporkommen, Laſter und Sittenloſigkeit 
waren herrſchend. | | 

Der Hoheprieker,.die Prieſter und Glieder des hohen Raths 
mit einem Wort der Adel und der gelehrte Stand, waren eben⸗ 
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falls in dem allerſinnlichſten Luxus verſunken; der moſaiſche, 
levitiſche Opferdienft wurde ſtreng beobachtet. aber dieſem 
hatte die Priefterfchaft noch fo viele fheinbare Moral — Aufs . 
fäße der Alten angeflickt, dad kaum alled behalten, gefchweige 
gehalten werden. konnte; aber an innere Herzendreligion, 
gründliche ‚Befferung bes verdorbenen Menſchen wurde gar 
nicht gedacht. Diejenigen, welche dieſes Alles genau beobs 
achteten, hießen Pharifäer — fie ſchienen Außerlich ſtreng, 
fromm und gefitter zu ſeyn, innerlich) aber waren fie mit allen 

Laſtern angefüllt. 

Dann befand ſich auch noch eine zahlreiche Secte unter den 

juͤdiſchen Gelehrten, welche man Sadducaͤer heißt; diefe glaubs 


Ba ten_nicht , daß es böfe und gute Engel und Geifter gebe; die 


Anferftehung der Todten war ihnen eine ungereimte Behaup⸗ 
tung und ihren philofophifchen Grundfägen zuwider. Sie 
waren Die reigeifter der damaligen Beit und auch fo in den 
finnlichften Wolluͤſten verſunken. 

Daun gab es auch noch eine ſtrenge, myſtiſche Secte, deren 
Glieder ſehr tugendhaft lebten, von der wir aber wenig wife 
fen; man- nannte fie Efföer. 

In einer folchen Welt trat nun Jeſus Chriſtus, und zwar 
gerade mit der.naͤmlichen Lehre auf, die du vorhin anfuͤhrteſt, 
die zur Zeit der Reformation wieder and Licht gebracht und 
hernach offen und frei gelehrt wurde, "und die jegt nun noch 
von allen wahren Verehrern Jeſu Chrifti bekannt und gelehrt, 

aber auch von den Pharifdern und Sadducaͤern unſerer Zeit 

eben fo bitter gehaßt, verfpottet und verachtet wird als. das 
"mals, und Gott weiß allein, was für Schidfale dem wahren 
Ehriſten noch bevorſtehen — es wird ihnen ſchwerlich beſſer 
gehen als ihrem Herrn und Meiſter. 

Vielleicht kommt dir der Vergleich zwiſchen ben juͤdiſchen 
Pha rifaͤern und den Neologen unſerer Zeit nicht ganz paſſend 
vor, weil doch zwiſchen den Sittenlehren beider Menſchen⸗ 
Hoffen ern großer Unterſchied ift; — allein diefer Unterfchied ift 
blos zufäß. ig: denn er gründer fich auf die Verfchiedenheit der 
Nationaldentart, der Religion, der Staatöverfaflung , des 
alimas und der Verh altniſſe gegen andere Nationen, aber bie 
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Quelle im menſchlichen Herzen iſt gerade die naͤmliche: ‚um - 
der wahren Sinnesänderung und der Verlaͤugnung dar⸗ 
Augenluft, der Fleiſchesluſt und des hoffärtigen Lebens, das 
ift dem. Luxus aus zuweichen, erfand man. damals wie jegt 
allerhand Mittel, womit man. glaubt den innern Richter und 
die göttliche Gerechtigkeit beftechen zu kdnnen. Die Phariſaͤer, 
welche an viele aͤußere Ceremonien gewohnt waren, vermehr⸗ 
ten und verfeinerten dieſe Ceremonien, und unſre Neologen, 
welche and Philoſophiren gewoͤhnt find, philoſophiren 
alle Beweiſe der Wahrheit aus Kopf und Herzen heraus und 
alle moͤglichen Zweifel hinein, und ſtellen dann eine Moral 
dahin, die Feiner halten kann und mag; um aber doch zu 
blenden, ift man hie und da glänzend wohlthätig, Prangt .,. 
mit Thätelei ftatt wahrhaft chriftlicher Thätigkeit, wirkt und -» * 
wirft überall ohne Hinblid auf den Willen Gottes und feine E 
Vorfehung blos eigenwillig und eigenmächtig,, und da nun. 
das Bol nicht mehr auf das menſchliche Verderben zur wahren 
Bekehrung und Sinnesaͤnderung und zur Erldſung durch Chri⸗ 
ſtum hingewieſen wird, ſo ſchlaͤft es bei den Moralpredigten 
ein, bleibt gar aus der Kirche weg, weil das Herz nicht 
mehr geruͤhrt wird, und nun wird Alles zaum⸗ und zügellod, » 
die Sittenlofigkeit nimmt unaufhaltbar zu, und die goͤttlichen 
Gerichte brechen wie eine Sluth über ein folches Land durch 
alle Dämme durch, und ſchwemmen ein ſolches ganz verdors - 
bened Volf in den Dcean des Jammers. 

Dies Schickſal ſteht Deutſchland ganz gewiß bevor, darum, 
wer dieſem zukuͤnftigen Zorn noch entfliehen will, der bekehre 
ſich ernſtlich, verlaſſe die loͤchrichte Brunnen, die kein Waſſer 
geben, und wende ſich wieder zur alten, reinen Lehre Jeſu 
Chriſti, fo wird feine Seele gerettet werden, und in der- 
Stunde ‚der Verſuchung eine offene Thuͤr finden, 

Heilm. Ach Gott! das iſt eine traurige Ausſicht in die 
Zukunft; aber freilich iſt fie allzuwahr — möchte fie nur neh‘. 
recht. vielen die Augen Öffnen! — aber verzeihe mir! immer 
iſt mir noch der toͤdtliche Haß unerklaͤrbar, ‚den unfre aufges 
Härten Männer gegen die Glaubenslehren des Evangelii oder 
der Bibel überhaupt und gegen ihre Velenner haben. In 
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affen menſchlichen Erkenntniffen, philoſophiſchen Syſtemen, 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften gibts Menſchen, die hoͤchſt vet⸗ 
ſchieden deuten, ſich auch wohl tuͤchtig herum zanken, aber 
man bringt doch Gründe gegen Gründe, und man berhöhnt 


und verfpottet doch feinen Gegner nicht auf eine fo niedrige 


Art, wenn er nicht Anlaß dazu gegeben hat, oder der Bers 
faffer felbft eim fchlechter Menſch ift, wenn aber einer bil 
Lehre Chriſti fo vortraͤgt, wie fie nun über 1500 Jahr von 
allen wahren Chriften mündlich und ſchriftlich vorgetragen und 
durch die Reichsgeſetze und die Ausburgiſche Confeſſion beſtaͤ 
tigt worden iſt, ſo widerlegt man ihn nicht, man ſetzt ihm 
nicht Gruͤnde entgegen, ſondern man hoͤhnt und verſpottet 
ihn — man leſe nur die Rerenſionen aller Buͤchet diefer 
Art, ſo wird man eine Verachtung bemerken, die ohne Bis 
fpiel ift; woher kommt das doh? 

Der ge. Mi Diefer Haß hat verſchledene Urſachen: 

1) Es iſt der menſchlichen Natur eigen, daß ſie in ihren 
Kenntniſſen und in ihrem Genuß immer fortſchreiten, immer 
etwas Neues haben will; wenn die Vernunft etwas Verbor: 
genes glaubt ergrübelt zu haben, fo Freut fie fich eine Weile 


- bei diefem Licht, bald aber wird es ihr alt und ungewöhnlich, 


und nun fucht fie wieder etwas Neues zu erforfchen. Eben 


fo verhält ſichs auch mit den Begierden und Wuͤnſchen des 
Herzens; man fucht immer neue Vergnügen, und went man 
fie eine Weilg genoffen hat, fo werden fie einem werleibet, 


‚und man: tingt ‚und flrebt wieder nach ander, Daher ent: 


fiehen die mannigfaltigen und immer abwechfelnden Veräns 


derungen ber Moden, "die fogar in Künften und Wiſſenſchaften 


ſtattfinden. Da nun aber die Lehre des Evangeliums von 
der Erlöfung durch Ehriftum immer die nämliche Bleibt, umd 
man.fie von Tugend auf in Kirchen und Schulen immer ges 
hoͤrt und wieder gehört hat, fo wird fie dem natürlichen, die 
Abwechslung liebenden und im Luxus verfunfenen Menſchen 


endlich zum Edel, fo daß er. gar nicht mehr datauf antwors 


ten und garnicht mehr unterfuchen mag. 
. 2) Der natürliche Menfch bat einen weit überwiegenden Hang 
zur Sinnlichleit, zum irdifchen Vergnügen, und diefer Hang 
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wird immer Aiter, je mehr der Lurus zunimmt; da num 
aber bad Evangelium eine gänzliche Verlaͤugnung dieſer herr⸗ 
ſchenden Neigung fordert und gebeut, daß das Herz ſeine 
Hoffnunßg auf die unfichtbarem ewigen Güter richten ſoll; und 
da auchder verborbenfte Menſch nicht Iäugnen kanu, daß 
diejenigen, welche dem Evangelio folgen, gute und -beffere 
Menfchen find als er, fo wird er grimmig bife, und doch 
kann er es nicht ändern, ed geht ihm wie ben jÄbifchen Ger 
lehrten zu Chriſti Zeiten, fie fahen feine Wunder, feine- uns 
tadelhafte Ftoͤmmigkeit, ſeine uͤberfließende Wohlthaͤtigkeit 
und feine ſiegende Wahrheit, dies alles machte ſie fo raſend, 
daß fie feine göttlichen Krafte dem Teufel zuſchrieben; uud 

3) Wenn die Vernunft eine gewiffe Höhe in der Cultut 
erfliegen und demonftriren gelernt hat, fo wil fie nun au 
das Wefen Gottes, ;der :Geifter und der menfchlichen Seele 
aus eigenen Kräfter ergründen; da fie nun von Dem’allem 
feine andere: fi nulichen.. Erfahrungen hat als bie Wirkungen, 
die fie im der aͤußern Natur findet, und deßwegen die. Bibel 
vorbeigeht, weit--fie. nicht glauben, "fondern bewieſen haben, 
mathematifch gewiß ſeyn will, ſo fomme fie nicht auf den - 
Suͤndenfall der Menſchen, fonpern nimmt die ganze Menſch⸗ 
heit als einen zwar.undollloninetien,, aber nicht verborbenen 
Theil der Schdpfung an,-der aber'ewig fort. ſich immer pers 
vollfommnen, fich immer verebeln folk 

Wäre nun der Menſch nicht gefallen,“ fondern: voii, auf 
Dem Wege der Vervolllommaung, ſo würde bie Naruralreligion 
Die wahre-und. der, Determinismus unſchaͤdlich ſeyn, ijetzt über 
find beide [3 eine Menſchheit, die fich im Boͤſen und in. der 
Sünde: vePollfonnmer und veredelt, Gift: und Tod‘, and der 
gerade und:gebahnte Weg zum ewigen Verderben. 

Bei allem dem iſt ſich denn doch‘ die Voernunft bepußt, 
Daß fie richtig gefchloffen hatz nur base: faͤllt ihr sicht ein, 
Daß ihre Vorderſaͤtze falſch finds ſte koͤnnte fi’ zwar aus der 
Bibel eines Beſſern ‚belehren \:aBein deren ihn ganzer‘ Sapalt \ 
ift ihr fabelhaft, veraͤchtlich und laͤcherlich : . 

Jetzt, lieber Freund! nimm ‚un einmul all biefe: drei - 
MPunkte zufammen — bie unenͤttlichen, immer wachſendin 
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fünliggen Begierden, die unermeßliche Merge m und Mannig⸗ 
faltegkeit der hoͤchſt verfeinerten ſinnlichen Vergnuͤgen, in 
bannen jene Begierden wie in einem Meer umherſchwimmen, 
und nun, endlich noch die Ueberzeugung, daß das der menſch⸗ 
lichen, Matur:gemäß und der Wille ihres Schoͤpfers ſey, und 
ſtelle ihnen uun das alte, fchlichte Evangelium von Jeſu 
Chriſto mits der ‚ganzen: Bibelreligion entgegen, fo laͤßt ſich 
der toͤdtliche Haß: und die aber alles gehende Verachtung leicht 
du a 

Helm: Das if wahr! und nun kommt auch noch das 
dazu, daß bei allem dem dieſe in ihren Augen fo veraͤchtliche 
Religion: geſetzmaͤßig ſanctionitt und bie eigentliche Staats⸗ 
religion iſt, wofür ſie alſo Reſpekt boen muͤſſen, dieß macht 
ſie nuun noch wuͤthender. 

‚Deugr. M. Richtig! und eben bieg iR auch die Urſache, 
warum man Liſt braucht, um die Regenten und Geſetzgeber 
zu raͤuſchen; denn man gibt vor, neue Quellen zur Bibel 
erflärung gefunden zu haben, wodurch man biefe uralte, hei⸗ 
lige Urkunde, dieß Wort Gottes zu emem — — einftweilen noch 
— ehrwilrdigen, aber doch blos menſchlichen Buch herabge⸗ 

wuͤrdigt wird; md bansı..fagt man: Der Proteſtantismus 
ſey immer, fotdfehreitende: Reformation und mit t ihr gleichen 
Schritt gehende Aufklärung. I 
Wenn jetzt Luther wieder kaͤme, und füße unb hörte diefe 
BVernuuftſchliche, was wuͤrde er ſagen? ver. große, heldenmuͤ⸗ 
thige Mann, "ven dad Wort Gottes Lilles war, und der den 
Glauben an ‚daffelbige zur Hauptfache machte — ja, mas 
wuͤrde er ſagen? — gewiß wuͤrde er fih auf bie Seite der 
wahres Vrrehrer Jeſu Chrifti wenden, und noch einmal fingen: 
Erhalt uns Herr bei deinem Wort u. ſ. w., und 
Dein Wort fie ſollen laſſen fhahn; 
Mund kein Dank dazu haben u. {. w. 

:Heilm. ; Verzeihe: nit, baß ich dir noch eine Trage vor⸗ 
—* ich werde ſo oft erſucht, dich um den wahren Sinn 
ſchwerer Stelien in der Bibel ya bitten, deswegen erklaͤre mir 

doch der Spruch, Foh.ı20, v. 17., mo Jeſus zur Maria 
Ragrca ſagt: Ripre wid nicht anz ‚denn id bin 
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noch nicht aufgefahren zu meinem Vater u. ſ. m; : warum 
fol ihn Maria nicht. aurühren, ba er fich doch bei einer an- 
dern Erfcheinung von: Thomas herägren und frine Singer 
in feine Wunden Iegen-läßt? 


Der gr. M. Zw: diefer Stelle liegt nicht Geheimes, 


fondern fie ift fo zu verſtehen: Maria Magdalena hatte den 
Herrn unbefdreiblich lieb, fie hatte aber auch vworzügliche 
Urfache dazu, denn fieben boͤſe Geifter hatten ihre Behaufung 
‚in ihr gehadt, und. Tefus hatte fie von ihrer Plage befreit; 
dieſe ihre ungemeine Liebe und Sehnſucht bewog den Herrn, 
fich ‚ihr zuerfogu-geigen; da fiesaher nun feine Süße würde 
amarmt, gefüßt amd für Freuden lange wuͤrde geweint haben, 
der liebevolle Erbarmer aber wohl wußte, daß feine: übrigen 
Freunde feiner Auferftehung auch gerne vergewiſſert feyn woll- 


sen: fo fagte er: Ruͤhre mich nicht. ans denn ich bin noch“ 


nicht aufgefahren zu meinem Vater; gehe aber bin zu mei⸗ 
nen Brüdern und fage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Va⸗ 
ter und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott. 
Jetzt läuft Marie fort, und, erzählt ed den. Juͤngern. In 
- anferer Sprache würde Chriſtus ſo geſagt haben, und dieß 
iſt der rechte Verſtand der Worte: Halte dich jetzt nicht lang 


mit, Liebesbezeugungen auf, ich bin ja-noch nicht gen Him⸗ 


mel gefahren, folglich kannſt du mich nech-dfter ſehen, lauf 


du nur geſchwind zu meinen hoͤchſt traurigen Freunden, und 


bring ihnen die freudige Nachricht, DaB du mich geſehen haͤt⸗ 


teſt, und daß ich nun hingehen würde zu dem, der mich ge⸗ 
ſandt habe u. ſ. w. 

Heilm. Schoͤn! aber warum befiehlt der Heiland, N fi ie 
fol den Juͤngern, ſeine Himmelfahrt weben, warum nicht 
feine Auferfiehung? _ . « 


Der gm M. Sobald Maria, ven Herrn deſehen hatte, 
verftand fich feine Auferftehtung von ſelbſt; aber nun bei den 


Juͤngeyn den Gedanken: er würde jetzt fein Reich auf Erden 
‚gründen, im erften Keim zu erſticken, fo laͤßt er ihnen fagen, 


daß er uun, zu ihrem und feinen Goit und Vater zuruͤckkeh⸗ 


ren werde. 
je TER — — > 
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Ich habe ſchon. gleich anfangs seine Refer einmal um Ber- 


zeihung bitten muͤſſen, jetzt foll es nun auch das zweitemal 


um eines andern Verſehens willen geſchehen: ich habe bis 


daher in den Stuͤcken des grauen Mannes mancherlei erbau⸗ 


liche Schriften angezeigt und empfohlen; gewöhnlich ‚werben 
fie mir von den Verfaſſern oder Verlegern zugeſchickt, um Tie 
vorher zu prüfen; Die meiften ging ich felber durch, vielen 
traute ich aber auch blos auf den Kredis der Froͤmmigkeit uud 
epriftlichen Gefinnung der Verfaſſer ſelbſt, oder auch der Bers 


leger; daher iſt es gekommen, daß eine gawiffe Schrift von 


mir gefühmt worden, tu welcher nach dem Zeugniß wahrer 
und ustheildfähiger Chriften Behauptungen und Ideen eut⸗ 
halten find, die keinen Grund in Gottes Wort haben und 


auf Abwege führen können. : Diefen Zehler bitte ich mir für 
dießmal zu verzeihen: Hinfuͤhro werde ich kein Buch , Feine 


_ 


Schrift mehr empfehlen, bis ich fie entweder felbft gelefen 


habe, oder welche von einem Verfaffer if, von dem ich übers 
zeugt bin, daß er nichts ander& fchreißt und fihreiben lann, 


als was rechtſinnig und aͤcht evangeliſch iſt. 


"Man wird mir aber nicht übel nehmen, daß ich weder 
‚obige getabelte Schrift, nach ihren würdigen Verfaſſer und 
frommen Verleger nenne, weil biefe tief dadurch gekraͤukt 


wuͤrden. Mir meiner fd. eben gegebenen: Ser igerang werben 
billige Lefer zufrieden ſeyn. 


Ewalds chriſtliche Monatsſchrift, xeipzig ‚bei Kummer, 
verdient nochmals in Erinnerung gebracht zu werden, fie eut⸗ 
hält fehr viele fchöne, erbauliche und nuͤtzliche Auffäge.- - - 
Ein Wort Aber den. neueften Bortrag: der chriſtli en Reli⸗ 


giouslehren in Kirchen und Schulen, von. einem evantzeliſchen 
Prediger, Frankfurt am Main, bei Joh. Chriſt. Hermann; 
‘eine Heine Brofchäre } die aber’ lauter wichtige und wohl zu 


beherzigende Wahrheiten enthaͤlt. 
- Die. urſpruͤngliche Heilslehre in neuen aftnen. ober chriſt⸗ 
liches Noth⸗ und Hilfsbuͤchlein u. ſ. w. Straßburg, bei Ph. 


J. Danubach, ein ſchoͤnes, erbauliches Bud, das beſonders 


reich an Bibelwahrheiten iſt. 
Rooſens Abhandlungen vermiſchten Iupalıe, Ränder, 
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bei Raw, bebärfen meiner Empfehlung nicht: denn der felige 
Praͤlat Moos ifk als.ein geſalbter, geiſtvoller Schriftſteller 
bekannt. | 

Ein Blatt über die Frage — Was Sonntag? — eben⸗ 
falls bei Raw, enthaͤlt wahre, wichtige Worte. 

Schoͤners Predigten, ebenfalls bei Raw, hab ich noch nicht 
geſehen, aber wir bennkn den Verfaſſer, ſeinen reinen evange⸗ 
liſchen Sinn und lichten Vortrag. 

Schultheß auserleſene Schriften religidſen Inhalts, drei‘ 
Bände, Winterthur, in der Steinerifhen Buchhandlung ; ich 
hab den Verfaſſer perfünlich gelaunt, er war ein talentvoller, 
geiftreicher und frommer Chriftusverehrer; er Fam nad) Lava⸗ 
serd Zod als Helfer an die Kirche zu St. Peter in Zürich, und 
ftarh in dem Bombardement diefer Stadt an einer Verwun⸗ 
dung bürch eine Haubitz⸗Granate. ‘ Er war der einzige, der 
bei diefer Belagerung. das Leben verlor; man hat feine Schrif⸗ 
ten nach feinem Tod geſammelt, ſie find ſehr leſenswuͤrdig. 

Ebendaſelbſt — in der Steineriſchen Buchhandlung: Chriſt⸗ 
liche Religionslehre für die zartere Jngend, von Georg Geß⸗ 
ner in Zuͤrich. Ein gar ſchoͤnes Büchlein zum Religions⸗ 
unterricht für die Jugend. . 

Bon eben diefem liebevollen, geiftreichen und dcht evange⸗ 
liſch geſinnten, wuͤrdigen Schwiegerſohn Lavaters wird auch 
naͤchſtens in gedachter Steineriſchen Buchhandlung ein Buch 
herauskommen, unter dem Titel: 

Chriſtliche Unterhaltungen für Leidende und Kranke, von 
Georg Geßner, Pfarrer in Zuͤrich, 24 bis 26 Bogen ſtark 
n..{.wl Nach der Inhaltsanzeige, die mir davon zugeſchickt 
‚worden, muß dieß Wert ausnehmend ſchon und erbaulich 
ſeyn. 

Die Sammlung fuͤr Liebhaber chriſtlicher Wahheit und 
Gottſeligkeit, Baſel, gedruckt bei Felir Schneider, waren 
immer von Achr erbaulichem Inhalt; ſie fangen aber num 
auch an, vorzüglich intereflant und unterhaltend zu werben, 
indem fie Miffionss und andere Nachrichten aus dem. Reiche, 
Gottes enthalten. Sie find für Chriften eine ber angenehme 
ſten und erbaulichften kelturen. 
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einfache Anleitung zum Seligwerden, die vierte e Auflage 
Baſel, bei Würz, ein außerordentlich ſchoͤnes Büchlein, koſtet 
ungebunden 6, geheftet 8 Kreuzer, | 

Nicht fo fehr zur Erbauung, als zw Warnung gegen fehr 
gefährliche Irrthuͤmer, vprwigige Grübeleien und Umgang 
mir Weſen aus dem Geiſterreich, empfehle ich folgendes Buͤch⸗ 
lein: Schneider mit der Zaubergerte, oder Geſchichte des 
Geiſterbeſchwoͤrers und falſchen Propheten Georg Schneiders 
von Hoͤhnheim a. ſ. w. Straßburg. bei Joh. Heinr. Sil⸗ 

bermann. Die Geſchichte iſt wahr und hat ſich erſt im ver: 
wichenen Fahr zugetragen: der arme Schneider wurde durch 
einen währen oder eingebildeten Geift durch wunderbare, 
anfangs gut ſcheinende Abwege endlich dahin gebracht, daß 
er feine Schwiegermutter ‚lebendig begrub und fo tödtete, 

‚Daß der fünfte Theil meiner Kebensgefchichte, Heiurich 
Stillings Lehrjahre, nun auch in Berlin bei Rottmann hers 
ausgekommen ift, -wird meinen Leſern nun fehon befannt 
ſeyn. Dann.ift auch mein Taſchenbuch für Freunde des 
Chriftenthums, aufs Jahr 1805, in Nürnberg bei Raw zu 
haben; und nun. wird dann: auch bei Leben und Gefund:- 
heit ein verſprochenes Stuͤck nach dem andern ausgearbeitet 
werden, _ | 
" Daß in England abermals eine. wichtige und fehr wohl⸗ 
thätige. Gefellfchaft die Bibeln unter das gemeine Volk umfonft 
austheilt, entfianden ift, mache ich auch hiemit befannt; auf 
‚ Beranlaffung diefer Gefellfchaft bilder ſich auch fchon in 
Deutfchland und in der Schweiz eine andere zu ähnlichem 
Zwed, den Ankauf und das Verſchenken der Bibel durch eine 
Auflage mit flehen bleibenden Lettern zu erleichtern. Das 
Unternehmen hat erwänfchten Fortgang; die Herren Huber 
in Bafel und Schöner in Nürnberg koͤnnen Nachricht. davon 
geben. Ich bin fo uͤberladen mit Gefchäften, daß ich nicht 
thätig mitwirken kann; nur bitte ich folgende zwei Stüde 
wohl zu beherzigen: 

1. Daß man fich erfundige, wo es in Deutfchland vor⸗ 
zuͤglich an Bibeln fehlt: denn es gibt Provinzen, in wel⸗ 
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chen keine Familie ſo arni iſt, daß fie nicht eine oder meh⸗ J 


rere Bibeln haben ſollte, und 
2. daß dafuͤr geſorgt wird, daßı ie gemeinen Leute nicht 


alſofort hingehen und ein folches Geſchenk gegen Kaffee oder, 


Branntwein'vertaufchen,, NB, Dieß fann häufig geſchehen. 
Die Prediger an den Orten muͤſſen ſich die geſchenkte Bibel 
von Zeit zu Zeit zeigen laſſen, zum Beweis, daß ſie noch da 
iſt, und ob ſie auch gebraucht wird? Der Herr füge es, 


Daß, wenn auch manches Eremplar auf folch einem ſchlechten 


Wege veraͤußert würde, ed doch immer wieder in gute Hände 
kommen möge, 


Im vorhergehenden 15ten Std hatte ich zehn Mirgfiher 





unferer Bücheraustheilungs s Gefelffchaft angezeigt, . und ’zus 


gleich ihre Geldbeitraͤge bemetke, dieſe betruge 
156 fl, 522 Er, 
hiezu kamen damals noch boy einem gu⸗ 
ten Manne . . . RE J zo kr. 
von einem andern ein für allemal ... 28 fl. 
zufammen 179 fl. 225 fr. 
‚Seitdem find noch folgende hinzu gelommen; 
11. Philorened zwei Dufaten oc. 10. 
12. Ambrofins einen Kaiſerthaler .. 
13. Euftathiud. , 2 2 2 2 4fl. 


14, Athauaſius.. 0 re. 25 fl. 

15. Philadelphus und Ronforten .-. 10 

16. Philalethes und Konforten . . « 6 fl. 36 Fr 
117. Oneſimssss... 2l. 42 kr. 
18. Neande...6 fl. 12 kr. 
19. Ignatiuuss....... 1 21 kr. 


20. Clemens. ne. Bf. 
Dann habe ich von einem Freund aus R 

den Niederlanden zwei Karolin bekommen, 

ob er aber dieſen Beitrag fortſetzt, das weiß 

ich nicht, all - een en if. 
Noch von einem Landmann in der Ober⸗ 0 

Laufig einen Thaler . . - 2... 1.48 kr. 
Dieß alles zufammen beträgt alfo .. 120 fl. 21 Er. 


2 fi. 42 kr. 
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2 Transport 20 fr 21 Er. 
nid Summe aus bem 15ten Stil dazu 179. fl. 225 fr. 


\ macht zufammen 299 fl, 432 Er. 
Herr Raw muß, um 2000 Eremplare ' 

bruden, heften zu laffen und zu verfenden, ' 

babn 2» 2 2, rn di. 

davon een 299 fl. 435 kr. 


es fehlen alſo nd . . -12 fl. 168 kr. 
Ob gleich nur etwa die Hälfte an Gold eingegangen ill, 
welches Agio beträgt, fo kommt doch daran beinahe fo viel 
heraus, ald noch mangelt; dad Fehlende werde ich aljo bei: 
bringen. 
Unter allen bisherigen Eontribuenten haben folgende ihren 
Beitrag an Hetn:Maw geſchickt: 
Ne. - 9, Polycaarpus _ re Bd 
No. 17, Onefimns . U. 0. am aa Fr. 


No: 18. Neandr - x. een. 1612 r. 


No. 19. Ygnatius . 2 2 22 . ma de 
| dieß beträgt zufammen 25 fl. 125... 


Welche 25 fl. 15 kr. natürlicher Weife mit in obiger Sum: 


me begriffen find, 


Sa Anfehung der Austheilung der Bucher gedenke ich an 


die Oerter, woher die Beiträge gekommen find, auch vorzuͤg⸗ 


lich die Eremplare zu fenden; indeffen kann denn doch dad 
Verhältniß gegen das Geldguantum jener Derter fo genau 
ntcht beobachtet werden; indem es Gegenden gibt, woher 


kein Geld‘ gekommen ift, und wo doch die Austheilung viel⸗ 


leicht am noͤthigſten iſt. 


Endlich bitte ich die Mitglieder dieſer fo wohlthaͤtigen Ges 


ſellſchaft, erft dann aufs Neue ihre Geldbeitraͤge eutweder 
an Raw oder an mich zu fenden, wann bie nächftvorherges 
hende Auötheilung der Bücher vollendet ift, Damit Teine Con: 


fufion entfiehen möge. Der Herr fegne auch dießmal unfre 
Ausfaat tauſendfaͤltig! 











! BEE 41. 
Urquell der Liebe! wer liebt wie bu? du ewige Liebe! 
Denn du ftärbft and Liebe für un, fo liebſt du die Menſchen; 
Stärker als der Tod, errangft du das ewige Leben, j 
Nicht allein für dich, für Alle, die glauben und Lieben. 
Haft du und nun den größten Beweis der Liebe gegeben, 
Wahrlich! fo wirft du. umd auch "den Fleinften Beweis nicht 
— verfagen: n 
Wirkt und alles gewähren, was Leben und Nothdürft erfordert. 
Gib und Muth und Kraft und Frobfinn auf dunkelem Wege! 
Tefte Gewißbeit des Glaubens, und. führ’ uns aufwärts zum 
Biel > 





Siebenzehnted Stüd. 


So ſpricht naͤmlich der Herr, der Sott Iſraels zu mir: nimm 
dieſen Weinbecher des glühenden Zorns aus meiner Hand, und 
‚sth. ihn aflen den Pölten zu trihfen, zu denen ich Dich fende. 
Serem, 25. v. 15., 


* wu 





Der Taumelbecher if, mad man Aufklaͤrung nennet, 

Aus diefem tränfft du jest die ganze Edriftenheit. 
Man trinkt und wird beraufcht, und gegen dich entbrennet, 
Weil man verachtete dein: Wort zur Önadenzeit; 

Es nimmt jegt überhand der Mannaedel febr, 

Drum iſt dad Ganze auch wohl nicht zu retten mebr. 


Ab Gott! ein fehwer Gericht iſts, wenn Verſtocung waiket, 

Wenn nun der legte Rath mit Muth verworfen wird. 
Wenn aller Wärme Quell die Sonne felbft erfaltet, 

Wenn man, was deutlich ift, mit Vorfat ganz verwirrt. 

Bricht fo das ſtolze Reich des Widerchriften ein, ' 

So muß ber Taumeltelch das letzte Mittel ſeyn. 


Herr, rette doch nur bald, was ſich will retten laſſen! 
Ach reiß die Brände doch noch aus der Glut heraus! 

Ach heile doch geſchwind die Lahmen an den Straßen! . 
Fuͤhr' die Verirreten noch zeitig in dein Haus! 

; Dann fomme bein: Gericht, der Becher gehe dann 

Im Zorn herum, es trinkt der, werd nicht laſſen kann. 


\ 


Heilmann. Es war lesthin einmal die Rede vom Ges 
rich der Verſtockung, und ein erleuchteter Freund aͤußerte die 
Vermuthung, daß es ſchon wirklich über die europäifche Chri⸗ 
itenheit, und befonders in Deutfchland ergangen wäre; man 
ſprach über diefen furchtbaren Gegenftand ; der Eine äußerte 
diefe, der Andere jene Meynung, indeflen blieben die Begriffe 


’ 


Ad 
dunkel und ſchwankend. Die Stellen in. der heiligen Schrift, 
in welchen biefes. Gerichts gedacht wird; kommen ber Wers 
nunft fo hart und fo ſchrecklich vor, daß fie verftummen muß, ' 
und’nicht weiß, wie ſie dad mit der ewigen Liebe des Menſchen⸗ 
vaters vereinigen fol, z. B. 2. Moſ. 4. v. 21. Gap, 7,0. 16 . 
und Cap. 10. v. 27, fagt Jehovah ausdruͤcklich, daß Er das 
Herz des Pharao verſtocken wolle, damit er Iſrael nicht ziehen 


laffe — und Jeſaja 6. 9,10, beficht Jehovah dem Propheten, . 


er follte dad Herz des Wolle Sirael verſtocken, ihre Ohren 
die und ihre Augen geblendet feyn laflen, damit fie nicht 
hören und nicht fehen, und fich nicht hefehren mögen. Man 
findet, diefer Stellen mehrere in der Bibel, wo dieſes Gerichtö 
der Verſtockung, als eines vom Herrn felbft verhängten Urs 
theils, gedacht wird. Gewöhnlich erfläret man dieſe Aus⸗ 
druͤcke fo; es fey Gottes zulaffender Wille, daß fih die Mens 
(den, nachdem alle Gnadenmittel fruchtlos an fie verwendet 
worden, felbft verflodten, und die göttlichen Gerichte über 
fie befchleunigten, an den pofitiven, oder thätigen Willen Gottes 
laffe fih hiebei nicht denfen — allein diefe Erklärung widers 
fpricht dem Haren Buchftaben jener Stellen, welche ausdruͤck⸗ 
lich fagen, daß der Herr diefe Verftodung felbft bewirken 
wolle. Gib mir doch einen richtigen Auffchluß über diefe 
dunkle Materie, ehrwuͤrdiger Water! und belehre mich, das 
mit ich auch andere belehren könne! 

Der gr. M. Sehr gerne! wir muͤſſen uns zuvdrderſt 
einen richtigen Begriff von der goͤttlichen Weltregierung uͤber⸗ 
haupt machen; hernach laͤßt ſich dann leicht die Anſicht des 
Gerichts der Verſtockung ins Klare bringen: das erſte Grund⸗ 
geſetz, nach welchem Jeſus Chriſtus regiert, beſteht in der 
Maxime, daß jedes vernünftige freie Weſen, folglich jeder 
Menſch, auch frei handeln, thun und laffen darf, was er 
will, fo lange er dem großen Plan der Denfchenbeftimmung 
nicht zuwider wirkt — in dieſem legten Fall weiß der Welts 
regent, entweder durch Obrigkeiten und bürgerliche Verfaſ⸗ 
fungen, oder durch feine göttliche Polizei: Unftalten,, welche 
wir mis einem Wort die Vorſehung nennen, die freie Hand⸗ 
lungen der Menfchen fo zu bekommen, zu lenken und zu 





Ad: 


hemmen, baß fogar bie Sanden der Menſchen in ſeiner Hat 
Werkzeuge wohlthätiger Wirkungen, Urfachen feliger Folgen 


- werden. est merke hier wohl, worauf eö bei deiner. Frage 


anlommt: Der Herr fett den Menfchen, wo es fein Zwed en 
fordert, Schranken; Erhindert wohlgefeßwidrige Handlungen, 
ſtellt auch wohl Beftimmungss Gründe in den Weg, die deu 
Menfchen bewegen, anders zu handeln, ald er ohne fie würde 


gehandelt. haben, aber Er zwingt nie.und in feinem. Fall 


irgend einen Dienfchen, Dies oder Jenes zu thun, wie das 
gar oft bei irdiſchen Herrfchaften der Fall iſt, fondern er gibt 
nur Geſetze, die das böchfte Wohl der Menfchen felbft zum 
ziel haben, und weist auch die Mittel au, wodurch ihnen bie 
Beobachrung derfelben Leicht wird — Du fiehft alfo, Liebe 
Freund! daß fih der Herr überhaupt, und bei allen Hands 
ungen der Menſchen gleichfam leidend verhält; feine Tätig: 
keit befteht nur darinnen, daß Er durch feine Vorfehung Be: 
wegungsgruͤnde an die Hand gibt, wodurch die Menſchen 
Angewiefen werden, nach feinem Willen zu - handeln, wenn 
fie wollen ;.ihre Freiheit bleibt dadurch ungeflört, und wird 
nur' dann eingefchränft, wenn fie fo zum Nachtheil bes als 


| "gemeinen Beften wirken, daß Fein anderes Mittel dieſe Wir⸗ 


kung zu hiudern moͤglich iſt. Dieß iſt ſogar auch bei den 
wahren Glaubigen der Fall: die Einwirkungen des heiligen 
Geiſtes gefchehen nie zwangsweiſe, fondern der Menſch behält 
immer feine Sreiheit, zu folgen oder nicht zu folgen — wie 
pären ſonſt Belohnungen oder Strafen möglich ? 

Sekt kann ich dir nun auch einen deutlichen Begriff von 
dem Gericht der Verſtockung geben : : wenn ber Herr bei einem 
einzelnen Menfchen, oder auch bei einem ganzen Wolf oder 
Menfchenklaife , alle nur mögliche Gnadenmittel lange Zeit 
"vergebens angewendet hat, wenn feine Güte und Langmuth 
immerfort gemißbraucht worden .ift; — mit einem Wort: 
‚ wenn aller Vorrath der Beſſerungsmittel erfhöpft ift, dann 


> Nherläßt Gore ſolche unverbefferliche Menfchen den natuͤrlichen 


Folgen ihrer Handlungen, Er zieht feine. ſchuͤtzende Vaterhand 
ab, und läßt es ihnen gelingen. Dieß Gelingen beftärkt fie 
nun noch) mehr in ihrer hogbeſten Rechthaberei, ſie verdeppeln 


.. 4 
bie Kräfte Ihrer Bosheit, und. befchleunigen dadurch ihren - 
Untergang: Denn nach den ewigen und unveränderlichen Ges | 
ſetzen der mäteriellen und geiftigen Natur beftrafen fich. die 
gefetzwWidrigen Handlungen felbft, und‘ zwar ganz genau nad) 
dem Grad’ ihrer Geſetzwidrigkeit oder Bosſsheit. Du fiehft 
alfo ans diefer gewiß richtigen Vorſtelluug der Sache, daß” 
ſich Gott bei dem Gericht: der Verſtockung moch leidender, _° 
noch weniger thätig verhält, als bei feiner gewöhnlichen Welt⸗ 
regierung; und daß alſo der Ausdruck: ich will Pharao vers 
ſtocken, oder zum Propheten Jeſaia: du ſollſt dem Volk das 
Herz verftoden, nichts anders ſagen will, ale: Ich will 
meine Hand von Ihm oder Ihnen abziehen, und fie den natdrs 
lichen Folgen ihrer gottlofen Handlungen überlaffen. Da nim 
die gänzliche unheilbare Verſtockung die unausbleibliche Folge 
diefer Veranlaſſung ift, fo fann man wohl fagen, daß Gott 
diefe Verftodung bewirkte, in biefem-: Sinh hat alſo bieſer 
Begriff nichts Ungeziemendes. 

Die ſcheinbare Haͤrte dieſer bibliſchen Nebensarten faͤllt se 
ganz weg und verwandelt ſich in wohlwollende Guͤte, menu 
man in diefen Bettachtungen weiter geht, und nut findet, 
daß eben dieſes Gericht der Verſtockung eind der mächtigften 
und wichtigften Befdrderungs » Mittelides Reichs: Gottes und 
des allgemeinen Wohls der Drenfchheit iſt. Denn es iſt gleiche 
fam eine wohlthätige Operation, wodurch ein faules unheils 
bares Glied fchleunig abgefonders, oder eine heilfame Kriſis, 
wodurch die Krankheits⸗Materie aus: dem Korper weggeſchafft 
wird. Der allwiſſende Herzeus⸗ uüd Nierenpruͤfer weiß ſehr 
genau, welche Menſchen durchaus unverbeſſerlich ſind, "die 
alſo im Grad der Bosheit und des Verderbens immer wachfen ' 
würden, auch um ihres eigenen Beſten willen verhaͤngt Er 
das Gericht der Verſtockung ‘über ſie, damit fie bald fertig 
werden, und ihre Suͤnden und damit gleichen Schritt gehende 
ewige Strafen nicht noch größer machen. Am allerwohlthaͤ 
tigſten aber wirkt ein ſolches Gericht auf die beſſere Menſchen⸗ 
klaſſe, welche durch) die unverbeſſerliche verhaßt und verfoͤlgt 
wird: Denn da dieſe durch dad Gericht der Verſtockung, in 
welchem ihr Alles zu ‚gelingen ſcheint, immer uͤbermuͤthiger 


a 


Der gr. M. Dir wahre Chriſt hat nicht Urſache, zu zittern — 
wenn ſolches anfängt zu geſchehen, fo hebet eure Häupter 
auf, weil fi eure Erldſung "nähert. 
.Heilm: Das ift alles wahr, aber das, was vor diefer 
Erldſung hergeht, iſt ſchrecklich, und dieſe große Prüfung 
mag einem wohl ein Zittern verurſachen. Alle Zeichen, die 
du fo eben angegeben hafl, finden wir in Deutfchland beis 
fammen. Über ſollte nicht auch dad Wegziehen der Frommen 
in fremde Länder ein Zeichen des Gerichts. der Verſtockung 
feya?. . — Bu ® u 
Der gr. M. Dieß Zeichen iſt ungewiß: denn zu allen 
Zeiten zichen Leute. aus ihrem Vaterland, befonders. dann, 
‚wannburch allerhand Urfachen ein Enthuſiasmus rege gemacht 
wirde der wahre Chrift bleibt da, wo ihn die Vorfehung hin⸗ 
geſtellt hat, bis er fortwandern muß — bis er nicht mehr 
SBleiben kann — und freilich! wann ed einmal dahin Fommt, 
‚daß man mit Augen fieht, daß der Herr fein Volk ivegruft, 
dann iſt nicht bloß das Gericht.der Verftodung, ſondern das 
Gericht der Vertilgung im-Anbruh.: 
r.:Heilm. Uber. koͤnnen wir wohl gewißfenn, daß das Ge 
richt deu Berflodung über Deutfchland ergangen iſt? follte 
man ‚nicht Zeitpuntte in der Gefchichte finden, im welchen die 
naͤwlichen Zeiten ftatt ‚fanden ? BE EEE 
Der gr. M. Mein! die findet man nit, und dieß will 
ich dir unwiderſprechlich beweifen: von ber Belehrung der 
Deutſchen unter Kaiſer Carl dem Großen an, etwa. vor taufend 
Jahren bis auf die Reformation, war alles — die Waldenfer, 
maͤhriſche Brüder, und andere mehr oder weniger geläuterte 
Zeugen der Wahrheit ausgenommen — roͤmiſch katholiſch; 
bei ‚alten geäulichen: Mißbraͤuchen, Kirchengeſetzen und aber: 
gläubilchen Ceremonien blieb Doch immer der evangeliſche Glau⸗ 
bens⸗Grund: Chriflus ift wahrer Gott und wahrer Menſch 
in. einer Perfon,. uud fein ‚Leiden md: Sterben der einzige 
Grund.ber Erlöfung des gefallenen Menſchengeſchlechts uner⸗ 
ſchaͤtterlich: ‘denn ob. gleich diefe Lehre durch Verdienſte der, 
Heiligen, durch Ablaß und unzählige andere Dinge glei 
fam ind. Dunkel geſtellt wutde und in Vergeflenheit gerieth, 
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fo war, und ift doch noch jede von den vielen taufend Meffen, 
bie täglich gelefen werden, ein unwiderfprechlicher Beweis, 
daß doth eigentlich Jeſus Chriftus und fein blutiger Opfers 
tod das Fundament aller Gebräuche. und Mißbraͤuche und der 
einzige wahre Grund der Seligkeit iſt. 

Das graͤnzenloſe ſi ttliche Verderben, welches endlich auf 
die hoͤchſte Stufe ſtieg, war nicht die Folge eines Mangels 
am Glauben: denn man glaubte eher zu viel als zu wenig; 
fondern weil man die Erfüllung feiner Pflichten bloß in der 
Beobachtung ber äußern KirchensCeremonien zu finden glaubte, 
und die Vergebung aller, auch der fchredlichften Sünden, durch 
Kirchen: «Gebräuche erlangen konnte. Jetzt war alfo noch Ret⸗ 
tung moͤglich: denn man durfte nur die heilige Schrift im 
die Landesſprache uͤberſetzen, ſie dem Volk in die Hand geben, 
ſie ihm erklaͤren, und daraus beweiſen, was zum Seligwerden 
gehdre, ſo kamen viele Tauſende zur Erkenntniß und zum 
wahren Glauben. Dieß geſchah nun durch die Reformation, 
und alle die Segnungen, die dataus entſtanden ſi ſi nd, laſſen 
ſich nicht berechnen. 

Allein die verborgene ſinnliche Wenſchen— Natur windet und 
dreht ſich recht ſchlangenartig, um der Selbſtverlaͤugnung und 
der Entbehrung des Genuſſes der Fruͤchte vom verbotenen 
Baum zu entgehen, und dieß fand fie nun bei den Protes . 
fianten ‚darinnen , daß fie den bloßen Hiftorifchen Glauben an 


Ehriftum und fein Evangelium für. hinlänglich erklaͤrte. Jetzt 


nahm die Stttenloſigkeit wieder zu, einige Zeugen der Wahrs 
heit, Johann Arndt, Facob Böhm u. a. m. traten auf, und 
bewirften auch viel Gutes; allein im Ganzen Bing alles den . 
gewöhnlichen Weg des Verderbene. | 

Um nun einmal eine gründliche Sichtung vorzunehmen, die 
Spreu von dem Waizen zu fondern, bie Trägen zu fpornen 
und die Schlafenden zu wecken, verhängte der Herr den fchredie 
Lichen dreißigiährigen Krieg nebft feinen furchtbaren Begleis 
tern, -der Peft, der Theuerung und der Hungersnoth; viele 
Hunderttauſende wurden weggerafft, und Deutfchland war 
glei einem Stoppelfeld, auf Dem man nur noch Aehren 

Srining’s ſaͤmmti. on vi. Baus, 4 
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leſen kann; Dad war x eine große Ernte, und bald nachher kam 
ed wieber zur Saat. 

Su Englaud entflanden Philofophen, welche die Grund; 
wahrbeiten ber chriftlichen Religion belämpften; ihr Gift ging 
bald nach Frankreich und Deutfchland über, Voltaire in Frank—⸗ 
reich und Edelmann und Eonforten in Deutfchland waren bie 


Knechte, welche Satan brauchte, das Unkraut zu faenz das 


gegen färten Spener, Franke und die hallifchen Theologen, 


daun Zinzendorf ‚mit feinen Gehülfen, Ter Steegen und 


\ 


noch andre mehr, golduen Samen, ächten Waizen; , beide 
wachen nun zufammen bis zur großen und legten Ernte. 

Bis zur Zeit des fiebenjährigen Kriegd war bie Freigeifterei 
nur noch unter den höhern Ständen, und auch unter diefen 
Gottlob! noch nicht allgemein Mode; die. niedern Stände 
und dad Bolt ehrten noch immer die Religion, und nicht 
wenige unter ihnen waren auch wahre und practifche Chriften; 
aber während dieſem Krieg brachten die Armeen die Religions: 
zweifel, Religionsfpdtterel und Wigelei unter alle Claſſen, 
und es fing nun an, Mode und gefellfchaftlicher Ton zu wers 
den, nicht: mehr zu glauben. Man kann fagen,. Daß der 
deutfchen Nation während biefem Krieg der Taumelbecher der 
Verſtockung eingeſchenkt worden, und daß ſie ihn bis auf 
die Hefen ausgeleeret habe. 

Die Leibnitz⸗Wolfiſchen Philoſophen erſchdpften nun zwar 


das ganze Zeughaus vernünftiger Gedanken, um die Einwuͤrfe 


der Freigeiſter zu beſiegen, und die Theologen demouſtrirten 
auf den Kanzeln; allein da die Vernunft aus ihrer eigenen 


. "Natur von ben überfinnlichen Dingen der Religion ganz und 


gar nichts weiß, fo zeigte die Philofophie ihre Bloͤße, fie 
mußte das Zeld räumen, und anftatt der Religion zu näßen, 


hatte fie ihr Dadurch gefehadet, daß fie den Determinismus 
.. wieder in den Kreislauf gebracht, und dadurch auch gutden⸗ 


kenden Menfchen merdnch viele Leiden und Kämpfe vers 


urſacht bp — 


Dieſer Sieg des Unglaubens erzeugte nu die Neologie; 
die Vernunft ſollte durchaus das von allem unabhängige, 


ſelbſtſtaͤndige Digan der Wahrheit feyn, man fegte fie auf 


51 
N 


den hohen Schulen zur Richterin über Bibel und Neligion, 
und damit war nun der Weg zum gaͤnzlichen Unsergang des 
eigentlichen Chriſtenthums gebahnt. Waͤhrend dieſer Zeit 
unternahm nun Kant eine genaue und ſehr unparteiiſche Pruͤ⸗ 
fung der menfchlichen Vernunft — und fiehe da ! das Refultat 
war; was wir einfältige gläubige Chriften fchon lange aus 


der Bibel und dem Catechismus gelernt haben, daß die Vers - 


nunft außer der Sinnenwelt von dem Ueberfinnlichen gar 
nichts. wiffe. Bon Gott, von der Beifterwelt, von der Uns 


fterblichkeit der Seele hat fie aus ſich felbft gar feinen Begriff. 


Jetzt wäre .ed nun Zeit gewefen, wieder umzukehren und 
fih zum Evangeliv, als ber einzigew Quelle überfinnlicher 
Wahrheiten, zu wenden, allein der Taumelbecher war ‚eins 
mal geleert, man wollte durchaus in der menfchlichen Natur 
diefe Quelle finden, ‚man fuchte nun im menfchlichen Herzen, 


und fand da eine fogenannte praftifche Vernunft; vermöge 


diefer follen bie. Anlagen, Triebe und Bedärfniffe das poſtu⸗ 
liren und glauben, was die fperulative Vernunft nicht finden 
kaun; nämlicd) Gott, Unfterblichkeit und Genuß des hoͤchſten 


Guts — aber die armen Forfcher „bedenken nicht, daß fie, | 


wenn fie nie von der Bibel und ihrer Religion etwas gehdre 
und gefehen hätten, 'nie in ihtem Leben an ein ſolches Poſtu⸗ 
liren würden gedacht haben. - 

Aus diefer Schule ift nun endlich eine ſolche hyperphyſi iſche, 
myſtiſch⸗ ſophyſtiſche Schwaͤrmerei hervorgegangen, daß nun 
jetzt niemand mehr weiß, wer Koch und Keller iſt, und wahr⸗ 
lich! ein Profeſſor der Philoſophie iſt uͤbel daran, wenn er 


Logik und Metaphyſik leſen ſoll — waͤhrend der Zeit wandert 
bei weitem der groͤßte Theil der proteſtantiſchen Religions⸗ 


lehrer auf dem breiten Wege der ſinnlich-kalten Gleichguͤltig⸗ 
feit und ſchwatzt Moral — dabei werden die Kirchen immer 
leerer, auch dad Volk erlaltet, wird aufgeflärt — das heißt: 
ed fängt an, nichts zu glauben und weniger zu wiſſen, und eine 


Sittenlofigkeit ohne Beifpiel nimmt allgemein überhand; dars_ 


über klagt man, gruͤbelt nach ben Urſachen, geht aber gefliſſent⸗ | 


lich die wahre vorbei, . 
Noch einmal verfuchte es der Aulerbarmer, ob Er denn 
U | 4* 
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nicht durch eine fehr erufte Erfahrung unfre Philofophen auf 
andre. Gedanken bringen kdune ? — Er ließ ihnen in Frankreich 
ihre Plane gelingen; fie wurden Negenten und konnten nun 
nach Herzensluſt ihre Grundſaͤtze geltend machen; bie Vers 
nuuft wurde auf.den Thron gefeßt, aber wir alle find Zeugen 
von dem fchredlichen Erfolg; Gott erbarmte fich fo vieler | 
Mikionen bevrängter Menfchen, Er rief einen Mann, der 
von Jugend auf zu großen Unternehmungen auögeräftet wor 
den: war, aus der Ferne, und feßte ihn mit ſtarkem Arm auf 
den Thron von Frankreich; da figr er nun und herrſcht mit 
Kraft. Wer nun nicht ftodblind ift, der muß ja klar und 
"deutlich einfehen, daß da ber Finger Gottes mit im ‚Spiel 
- if, und daß Er durch dieſe⸗große Gefchichte, bie ihresgleichen 
nicht hat, fo lang die Welt ſteht, die großen Vernunftweifen 
belehren will, daß ihre Grundfäge durchaus nichts taugen. 
Fragt man aber nun, ob fie fich denn auch wirklich hätten 
belehren laflen, fo muß man leider antworten: nein, gan 
und gar nicht !.— im Gegentheil, fie find verhärteter als vor: 


der Heißt das nun nicht Verftedung ? 


Wir find fo weit gelommen, daß die gründlichen Beweile 
ber evangelifchen Wahrheiten — nur befpottet, verlacht und 
mit Verachtung weggeworfen werden. Sogar Erfahrungen, 
welche auf das gewiffenhaftefte gepräft und mit den heiligfien 
Beweifen der Wahrheit dem Publikum befanut gemacht wors 
den find, wenn fie auch nur von weitem einer chriftlichen 
Glaubenswahrheit gänftig find,. werden mit dem bitterften 
und gehäffigften Hohn verworfen. Das neuefte und grellfte 
Beiſpiel diefer Art haben wir an Woͤtzels Erfcheinung feiner 
Gattin nach ihrem Tod; ein nur halb vorurtheilsfreier Leſer, 
der dieſe Gefchichte aufmerfam durchliest und nad) allen 
Regeln der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit prüft, wird augen: 
blicklich von der Wahrheit überzeugt, und dieſe Ueberzeugung 
wird vollkommen, wenn man nun noch ſeine naͤhere Erklaͤ⸗ 
rung und Aufſchluͤſſe, welche ſpaͤter herausgekommen ſind, 
dazu nimmt; die Sache verhält ſich folgender Geſtalt: dem 
Herrn Doctor Wögel in Leipzig ftarb feine Gattin; einige Zeit 
nachher bemerkte ı er ungewöhnliche Vewegungen und Bun 
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gen in feinem Haus, die er alle auf genaueſte und gan) ohne 
Furcht prüfte und unterfuchte, aber. durchaus keinen natürs 
Eichen Grund dazu fand; endlich erfchien ihm feine verftorbene 
Gattin um Mitternacht, er war obllig wachend; fie fagte zu 
ihm: Karl! ich bin unfterblich,, wir werben und einft wieder 
ſehen — er fprang auf, um fie zu umarmen, er befam aber 
einen eleftrifchen Schlag. und fie verfhwand. Hier ließe ſich 
allenfalls noch Traum und Täufhung herbeizwingen, aber 
bei. der folgenden zweiten Erfcheinung fällt Das ganz weg: 
denn jetzt Fam. fie am hellen Mittag, fagte bie. nämlichen 
orte noch umſtaͤndlicher, und jeßt lief der Hund, ber bei 
feinem’ Herrn lag, auf fie zu, wedelte mit. dem Schwanz und 


wollte an.ihr hinauffpringen, allein fie gerſchwand. — Ob nun 


wohl. auch diefer Hund ein phantaftifcher Schwärmer. war ? 
Jetzt war ja nun nichts natürlicher und nicht& vernänftiger, 
als Woͤtzels Schriften über diefen. merkwürdigen Gegenftand 


genau zu prüfen, auf allen Seiten zu beleuchten, auch allens 


falls nähere Erflärungen. und Beſtimmungen von ihm zu er⸗ 
fahren, aber e8 gefchah nichts weniger al& das; im Gegens 


theil man ſchmaͤhte und fpottete und verwarf alles ohne die “ 
geringfte Prüfung. Das ift nun freilich am leichteften. Hätte 


Woͤtzel etwas nur halb fc Glaubwuͤrdiges entdeckt und erzählt, 
das aber irgend einer Bibelwahrheit oder der chriftlichen Re⸗ 
ligion einen. empfindlichen Stoß beibrächte, o daun wäre er 


ein wichtiger Manu geworden! — man erinnere fich nur an 


die egyptiſchen Thierkreife und an die bewohnten Erdfchichten 
inf vordern Italien. 
Wie hat man Lavaters Schaͤdellehre und Schaͤdelmeſſer be⸗ 


ſchimpft und behohnlacht, und warum? weil er alles auf chriſt⸗ 


liche Religion reduzirte; hingegen Gall, der die naͤmliche Sache, 
aber philoſophiſch abhandelt, findet. Beifall. 
Aus dem allen. fiehft du, daß der. herrfchende Geiſt unferer 


Zeit die chriftlihe apoftolifche Glaubenslehre unverſohnlich 


haßt, keine Beweife inrer Wahrheiten mehr anhört, fondern, 


wenn auch ihre Göttluy,.eit mathematifch demonſtrirt würde, . 


fie doch von fich ſtoßen und fagen würde: hebe dich von ung, 
wir wollen von deinen Wegen nichts wiffen; aus dieſem allem 
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ift alfo unmiderfprechlich erwiefen, daß bad Gericht der Ber: 
ſtockung über Deutſchland ergangen, daß ber Stab gebrochen 
und das große allgemeine Strafgericht nunmehro unvermeid⸗ 
lich ſeye. 

Heilm. Das iſt wahrlich eine ſchreckliche Ausſicht in die 
Zukunft, aber der Herr wird ſein Volk zu ſchuͤtzen wiſſen. 
Iſt das Gericht der Verſtockung nicht eins mit der Sünde in 
den heiligen Geift? 

Der gr. M. Allerdings! nur muß man folgendes wohl 
Dabei bemerken: das Gericht der Verftodung oder die Sünde 


. . in den heiligen Geift befteht eigentlich darinnen, daß Feine 
. Reue, Feine Buße und Belehrung mehr möglich ift — wenn 
‘alfo irgend jemand fich fürchtet, fie begangen zu haben, fo 


ift das der Anfang zur Buße, und’er ift alfo ganz gewiß 
nicht in diefe Sünde gefallen; denn fie befteht eigentlich darin: 


nen, daß man bis an feinen Tod verftodt bleibt. 


Heilm Ich hab mandymal-gedachr, wenn uns Chriſtus 
nnd die Apoſtel ein vollftändiges Lehrbuch in einer ſyſtema⸗ 
tifchen Ordnung nachgelaffen hätten, worinnen alles enthalten 
wäre, was der Chrift zu beobachten hat, fo würde die An: 
nahme der chriftlichen Religion und die Beobachtung ihrer 


Pflichten auch die Ueberzeugung ihrer Wahrheit leichter: ſeyn. 


Wenn man das neue Teftament fo obenhin anſieht, fo findet 
man lauter Eleine Gelegenheitöfchriften, welche auf die dama⸗ 
ligen Zeiten paffen, und in welchem vieles fehlt; das und 
fehr wichtig und belehrend feyn würde. 

Der gr. M. Diefen Einwurf haben fehr viele gemacht, 
er iſt aber durchaus ungegruͤndet, denn 

1) Alles, was zum Glauben und Leben des Chriſten erfor: 
dert wird, das ift auch im neuen Teflament enthalten; und 

2) Müffen wir wohl bemerfeg, daß Ehriftus allen wahren 


Verehrern feiner Religion und denen, die mit ernftlichenn Ges 


bet die feligmachende Wahrheit fuchen „ feinen Geift verfpros 
chen bat, der fi ie in alle Wahrheit leiten fol. Ber nun diefen 
Geiſt hat, dem fehlt es an feiner nothwendigen Erfenntniß, 
und das neue Teſtament wird ihm eine unerſchoͤpfliche Duelle 
der * wigigften Wahrheiten m und görtlichen Geheimniſſe. 
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Heilm. Jadas ih wahr, das fehe ich ein; aber woher 


entſteht doch die fo Häufige Klage auch frommer Ehriften, daß 


ihnen das Lefen in der Bibel keinen Genuß gewährt? — fie 


laſen, lefen und Iefen wieder, und es macht feinen Eindruck? 


Der gu M. Ih will dich auch etwas fragen: woher 
kommts doc), daß die unbefchreiblichen Schönheiten der bluͤ⸗ 
henden Natur in einem heitern. milden Fruͤhling fo felten ruͤh⸗ 
renden Eindrud auf die Menfchen machen? — wenn ein Blinds 
geborner. anf einmal, in reiferem Alter, das Geficht bekommt, 
und nun die Natur erblidt, fo macht ihm ihre Schönheit 
einen ſolchen Eindrud, daß er glaubt, hie Herrlichkeit und 
Majeſtaͤt Gottes zu, ſehn. 

Heilm. Mir duͤnkt, das ſey fehr begreiflich; man (ehe 
diefe Schönheiten von Jugend auf und wird ihrer fo gewohnt, 
daß ſie nur felten und nur empfindfame Gemüther rühren ! 

Der gr. M.. Genau fo ift es auch mir der Bibel, und 
zwar in einem. noch hoͤhern Grad, weil ihre Schönheiten mehr 
verborgen. find. und nur dem. offenbar werben, dem der Geift 
des Herrn. die Augen gedffnet hat; man liedt von Kindheit 
auf in der Bibel, man. hört ihre Ausprüde und Wahrheiten 
beftäudig in Kicchen, Schulen, Liedern, Gebeten und ers 
baulichen Schriften, wodurch das Empfindungsorgan fo abs 
geftampft wird, daß die Seele kaum weiß, was fie liest. 

Heilm. Wie ift dem Uebel aber nun abzubelfen? 

Der gr. M. Dadurch, daß. man. nicht liedt, fondern 
betrachtet; und diefe Uebung follte von. Jugend auf aud) bei 
den Kindern ſchon flattfinden: man liest namlich nur einen 
Vers, und zwar gefammelt, in ber Gegenwart Gottes mit 
Gebet, und denkt aun ruhig und andächtig. darüber nach, und 
merkt. wohl. auf, ob irgend.etwas im Gemüth aus dem Spruch 
Kar wid; ift das nicht, fo liest man wieder einen Vers 


und macht. es eben. fo. Wenn aber etwas. Eindrud macht, 


fo.bemerkt man. dies wohl, und. bewahrt. es in feinem guten 
Heizen. Der felige Graf von. Zingendorf empfiehlt auch eine 


fehr gute Methode, die Bibel recht, zu flupiren: man fol 


nämlich. alle Spruͤche, die: von. einerlei Sache handeln, zur 
ſammen leſen, und dann wohl bemerken, was jeder Spruch 
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von der Sad⸗ ſagt, fo wird man bon dieſer evdlich einen 
vollſtaͤndigen Begriff bekommen. 

Wer Zeit hat und ſchreiben kann, der kann auch für jede 
Hauptwahrheit des Chriſtenthums ein weißes Blatt beſtim⸗ 
men, dann über dem Lefen die wichtigften Sprüche auf das 
Blatt notiren, wohin fie gehdren, und wenn er nun über. eine 
folche Wahrheit Betrachtungen anftellen will, fo nimmt er das 
gehörige Blatt, liedt dann die Sprüche nacheinander durch, 
ſo wird er ebenfalls einen ausfuͤhrlichen Begriff von der Wahr⸗ 
heit bekommen. Am allerbeſten aber iſt, wenn man dem 
heiligen Geiſt Raum gibt, daß Er ſein Werk in der Seele 
ungehindert fortſetzen kaun, daun werden immer zur rechten 
Zeit die Bibelſpruͤche und ihre Wahrheiten Bar, und mau 
bekommt nach und nach folche Aufichläffe, die mau durch 
‚Fein Bibelftudium erlangen kann. 

Heilm Da wir doch jeßt vom Bibelfefen veden, fo 
wönfchte ich auch deine Belehrung über die morgenländifche 

“ Bilderfprache zu hören; die heutigen Bibeluͤberſetzer und Er⸗ 

klaͤrer fuchen alles in unfre abendländifche Redarten und 
Modefprachen überzutsagen, wodurch dann gar oft des Nachs 
druck, und nicht felten auch. der wahre Wortverftand verloren 
geht, und doch ift auch eine Erklärung höthig, weil der ges 
meine Mann ſolche fremde orientaliſche Ausdruͤcke nicht immer 
verſteht. 

Der gr. M. Man muß die Bibeluͤberſetzung waͤhlen, die 
von einem Manne ausgearbeitet worden, ber ein gruͤndlicher 
Kenner der orientalifchen Sprachen und zugleich ein begnas 

digter, mit dem heiligen Geiſt erfüllter, das ift, wahrer Chriſt 
iſt; unfre allgemeine deutfche Bibeluͤberſetzung, die von dem 
feligen Doctor Luther herruͤhrt, bat fi) an vielen taufend 
Seelen als das lebendige Wort Gottes bewiefen, dabei wollen 

wir bleiben; die Fehler, die fie Hin und wieder hat, find niche 

. von der Art, daß fie den wahrheitöhungrigen Forfcher irre 
_ führen koͤnnen, und die Gelehrten hätten von jeher wohlges 

. than, wenn fie Luthers, Tert. beibehalten, und ihn nur da 
-corrigirt hätten, wo er ben Sinn nicht genau getroffen hat. 
Maga aber nun die Bilderfprache betrifft, fo iſt ſie von Der 


, 
u. 





a 


Art, daß fie der einfaͤltigſte Menſch, wenn es ihm um Wahr 
heit der GSottfeligkeit zu thun iſt, vollfommen und weit beſſer 
‚verfteht, als die verwäflerte philofophifche Sprache der neuen 
Aufklärer, — z. B. Wenn fi Chriſtus einen guten Hirten, 
und feine treuen Verehrer Schafe nenut, welch ein Reichthum 
von Begriffen. drängt fi) da auch dem einfältigften Chriſten 
auf? — wie liebenswärdig erfcheint der Herr in dieſem Bild, 
und wie treffend und Lieblich zeigt fich der Chriften Charakter 

im Charakter der Schafe? — fihreibe Einer ganze Boben voll 
im dogmatifchen Ton, und er macht den Eindruck nicht, ben 
Chriſtus mir fb wenigen Worten macht. - | 

Ich bin ein rechter Weinſtock und. ihr ſeyd meine Neben an 
mir — wie viel Vortreffliches und Velehrendes laͤßt ſich da⸗ 
bei denken! — 

Ich bin das Brod des Lebens — wer mein Fleiſch iffet und 
trinket mein Blut, der hat das ‘ewige Leben — u. dgl. fo 

hart und ungewöhnlich auch diefe Ausdräde fcheinen, fo vers ' 
ftändlich und unendlich reichhaltig find fie dem wahren und 
einfältigen Chriften, deffen inneres Wefen mit dem Sleifch und 
Blut Ehrifti genährt wird. - Der aufgeflärtefte Philofoph, der 
keine Erfahrung von der Sache hat, begreift fi fie nicht, tabelt 
und verwäffert fie. 

Die Bilderfprache rührt tief, fie wirkt auf das Herz, auf 
die Einbildungstraft, und durch diefe auf Verſtand und Ver: 
nunft, und die bietet in. wenig Worten einen Reichthum an 
wichtigen Mahrheiten dar, der auf Feine andere Weife und 
in der Maaße mittheilbar feyn würde, Jetzt fiebft du auch 
ein, warum Gott fein Wort in der Bilderfprache gegeben bat. 

Heilm. O wie wahr ift das Alles! — und eben fo verhält 
ſichs nun auch mit den Gefangbüchern und Liederverbefferungen. 
Aber fage mir doch, ehrwuͤrdiger Vater! wie hat ſich der wahre 
Chriſt zu verhalten, wenn ihm von der Obrigkeit neue Lieder 
aufgedrungen werden ? 

Der gr. M. Wenn der größte Theil eines Gemeinde mit 
Demneuen Geſangbuch nicht zufrieden iſt, ſo mag ſie demuͤthige, 
geziemende Vorſtellung thun, und mit der gehorſamſten und 
unterthaͤnigſten a innung um Beibe haltung ihres bisberigen 
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Gefangbuchs bitten; Hilft das nicht; fo beruhigt man ſich 
mit dem Bewußtſeyn, nichts vernachläßigt zu haben, aber fi) 
widerfeen oder empbren ift des Eyriften Sache durchaus nicht, 
das gehört nicht zum Schafs⸗, fondern zum Bodd:Charakter. 
- Wenn der wahre Chrift in die Kirche kommt, und ed wird 
ein Lied gefungen, das ihm nicht gefällt, fo kann er ja ſchwei⸗ 
gen, und in feinem Herzen fingen und beten, was er will'und 
wie er will, In feinem Haus und mit feiner Familie bleibt 
ihm dann der Gebrauch feines beflern. Geſangbuchs unver⸗ 
wehrt. 

- In den Kirchenliedern fol man die Ausdruͤcke der Bibel uud 
ihre Bilderfprache genau beibehalten, die verficht das Bolt 
von Alterö her, und nur das wegräumen, was damit nicht 
übereinftimmt. Das iſt befonders erfchreflih, daß. man 


alles, was auf ben ‚blutigen Opfertod Jeſu Bezug bat, was 


die Verföhnung des. armen Sünders durch Chriſti Leiden bes 
zeugt und. die göttliche Verehrung unſers Erldſers andeutet, 
fo nad) und nach, unter der Hand wegſtreicht, unvermerkt 
wegtilgt, damit mans allmählich vergeffen foll, 

Heilm. Die Inden riefen. ehmals bei der Kreuziguug 
Chriſti: fein Blut komme über und und unfre Kinder! und 
jest ruft bie Epriftenheit: fein Blut weiche von und und unfern 
Kindern ! — o wie ſchrecklich! — Sa, es wird von dir weichen, 
ohne je wieder zu kehren: — auch dann nicht, wann einmal 
das Verfühnblut in einem gnädigen und gefegneten Sion über 
die Juden und ihre Kinder fommen wird. Aber in Anfehung 
der Anbetung Chrifti Haft du in einem des vorigen Stüde 
eine Erklärung gethan, welche von einigen fehr hart und ſtark 
_ gefunden wird; nämlich, du fogeft, du Fennteft außer Chrifto 
keinen andern Gott, und die Anbetung eines Gotted außer 
Chriſto ſey Abgdtterei; erkläre dich doch. näher darüber!‘ 

Der gr. M. Sehr gerne! Bon Erfchaffung der Welt an 
bis. daher kennt die ganze Menſchheit Leinen andern Gott, 


als den, der fich ihr offenbaret hat, und. wenn dieß finnlih 


geſchah, fa erfchien er: in menfchlicher Geſtalt, das ift, in 


einer Geftalt, nach deren Bild. der Menſch gefchaffen wurde. | 


. Dieſer himmlifche Menſch war ja Niemand auders, als der 
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Logos, der Gottesſprecher, der eingeborne Sohn Gottes, der 
hernach Menſch wurde und die gefallenen Adams kinder erldste. 
- Diefe Vorſtellung, fo ſehr fie auch durch den mansigfaltigen 
Goͤtzendienſt verunreinigt ‘wurde, blieb doch immer, wenige 
ſtens bei dem vernünftigern Theil der Heiden, ber entferute 
Grund aller Gotteöverehrungen. 

Diefer Jehovah Jeſus Chriftus hat num den Grund feines 
Daſeyns in der ewigen, unergrändlichen, durchaus unvor⸗ 
ftellbaren Gottheit, diefe ift fein Vater, die Urquelle aller 
erfchaffenen Dinge aller Wefen; aber eben. diefer ewige Vater 
bat denn doch alled wieder durch den Logos, durch Jeſum 
Chriſtum gemacht, und ohne,diefen ift vom Seraph an bis 
zum geringfien Wuͤrmchen, von den Sonnen an, bis zum 
geringften Stäubchen nichts entfianden: Chriftus ift alfo das 
Organ, wodurch fich der verborgene unergründliche Gott allen 
vernünftigen Wefen offenbaret, wodurch er zu ihnen fpricht, 
und durch den fie wieder zu ihm fprechen koͤnnen und follen. 

Wenn alfo der fromme Jude feinen Jehovah anbetet, fo 
betet er Chriftum an, ohne daß ers weiß und wird auch ers 
hört, davon. hab ich merkwürdige Proben; eben fo ann auch 
ein redlicher, tugendhafter Heide, wenn er fich zum hoͤchſten 
Gott wendet, erhdrt werden. Der chriftliche Deift aber, der 
Chriftum kennt, und ihn bloß aus Unglauben in feiner Vor⸗ 
ftellung von der Gottheit abfondert und zum bloßen Menfchen 
herabwuͤrdigt, kann nie erhörlich ‚beten, fein Schicffal bleibt 
dem Richter des Lebendigen und der Todten heimgeſtellt. 

Eben darum fagte auch Chriftus zu Philippo: wer mid) 
fieht, der fieht den Vater ! — außer Chrifto ift der Vater durchs 
aus unerkennbar, nur in Ihm kann Er. angebetet werden; 
die geiftige Perfon Chriſti ift gleiches Wefens mit dem Vater, ' 
fo wie ein menfchliher Sohn auch gleiches Wefens mit feinem - 
menfchlichen Vater ift; fo wie aber nun auch diefer Sohn 
feinem Bater untergeordnet ift, und den Willen deſſelben ers 
füllen muß, fo ift auch Chriſtus feinem himmliſchen Vater 
untergeordnet, in diefem Sinn fagt er auch, der Vater if 

größer al& ich, und allenthalben erflärt er ſich, daß er den 
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Willen feines Vaters erfillfe, daß. dieß feine. Speife fey, von 
der er. lebe, auf der feine Exiſtenz beruhe u. f. w. 

Aus diefem allen fiehft du nun, daß Chriſtus ganz allein 
der Weg fen, durch den man zu Gott kommen, und durch 
den auch nur Gott zu und kommen kann. Gr iſt ganz allein 
die Wahrheit, außer Ihm ift alles, was. mau ſich von Gast 
oorftellt, lauter. Irrſal, und.er allein iſt auch das Leben: denn 
da alle Dinge dusch ihn entitanden find, fo ift auch das 
Leben aller Dinge durch ihm hervorgebracht. worden. Hieraus 
folgt nun, daß meine Behauptung richtig ift, wenn ich fage: 
ich. Benne außer Ehrifto keinen Gott — warum? — weil er 
in Chrifte nur. erkennbar iſt, und ich bete außer Chrifto Feinen 
Sott.an;. denn wenn ich Chriftum von Gott abfondere, fo 
‚denke ich mir ein Wefen, das ich mir außer Chrifto nicht denken 
ſoll und.niche denen kann, und mein. Gebet ift. alfo leere und 
vergebliche Phantaſie. 

Die rechte, wahre, chriſtliche Art, zu beten iſt alſo, daß 
mian ſich mit wahrem Glauben an bie Gottheit Jeſu Chriſti 
wendet, in Ihm, in ſeinem Namen ſich die Gottheit und den 
verſohnten Vater denkt, und dann ſo mit Zuverſicht betet; 
geſchieht dieß mit. Worten, fo kann man den Vater in Jeſu 
Eprifto.nennen, aber wenn man auch den Erlöfer anreder, fo 


iſt das eben. fo gut, weil-ja doch nur feine Gottheit, die mit 


dem. Vater eins. ift, und eben ſo geehrt werden fol, wie ber 
Bater angebeter wird, und weil ja Chriſtus jeßt der eigente 
liche Weltregent iſt, dem der Vater alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden gegeben hat. 

Heilm. Darf ich dich bitten, mir nun auch zu- erklären, 
wie ich mir den heiligen Geift vorzuftellen habe, und wie id 
wich. in Anfehung feiner: Anbetung verhalten muß ?. 


. Der gr. M. Man ift heut zu Rage fo weit von dem 


Glauben und der Erfenntniß der erften Chriften abgefommen, 
daß. man dieß hoͤchſtwuͤrdige Weſen, den heiligen Geift, würde 
vergeffen haben, wenn nicht nech jaͤhrlich auf. Pfingſten fein 
Feſt gefeiert würde. - 

Jeſus Chriſtus, deſſen Worte ja ewige Wahrheit find, ſagt 
ausdruͤcklich: Er wolle nach feiner Himmelfahrt einen andern 
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Trdſter fenden ; diefen. paracletos — wie e8 im Griechifchen 
heißt, — unterfcheidet er perfdnlich vom Water und von fich- 
ſelbſt, und befiehle dann, daß die Taufe im Namen ‚des 
Vaters, des Sohns und des heiligen Geiftes gefchehen ſolle. 
- So wie Chriſtus gen Himmel fuhr, fo fuhr am erften 
Pfingfitage der_heilige Geift hernieder, und von dem an- ift 
Chriſtus durch ihn bei uns bis ans Ende der Welt. Hier 
kommen drei verfchiedene Einheiten vor, deren eigentliche Bes 
nennungen burch menfchliche Worte nicht auögedrädt werben 
koͤnnen, und man thut am beften, wenn man bei den Aus⸗ 
druͤcken der Bibel ſtehen bleibt; die Anrede an Gott übers 
haupt, einiger und ewiger Gott, Vater, Sohn und Geifl! — 
ift am ſchicklichſten. Der Name Dreieinheit, ober Dreieinige 
keit war von jeher gebräuchlich, und ob er gleich "nicht in.der 
Bibel fteht, fo ift er Doch zweckmaͤßig, und ich wünfchte, daß 
er auch beibehalten würde. 

Was aber nun die Anbetung des heiligen Geiftes betrifft, 
fo findet fie eben ſowohl ſtatt, als bei dem Vater und dem 
Sohn, denn er iſt mit beiden gleiches Weſens und ihr Stell⸗ 
vertreter auf Erden. 

Heilm. Man hat Beiſpiele, daß gute, einfältige Beute 


in Slauben zu_ der feligen Jungfrau Maria und andern Hein: 


ligen gebetet haben, und find erhört worden; es kommt alfo 
bei dem Beten wohl auf die Uufrichtigkeit des Herzens an. 

Dergr. M. Allerdings! doch aber mit dem großen Unters 
fchied, wer in ber evangelifchen Lehre nicht gehörig unters 
richtet worden, auch diefen Mangel an Unterricht-nicht felbft 
verfchuldet hat, der betet fo gut er es verfteht, und Gott ſieht 
dann das Herz an; wer aber wohl weiß, oder doch wohl 
wiffen kann, daß nur allein Gptt in Chrifto angebetet werden. 
fol, und er betet dann doch zu den Heiligen, der fündiger 
und begeht eine Abgdtterei, | 

Heilm. Ein gewiffer gottesfuͤrchtiger Freund hat mich 
erſucht, dich zu fragen, was unter den cananitiſchen Laſtern 
verftanden werde, welche der Herr durch Mofen 5 B. Mof, 
18. v. 9— 12, fo ſtreug verbietet? — Die Stelle lautet 
folgender Geſtalt: I | | 
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„Wenn du in das Land kommſt, das dir der Herr dein 


Gott geben wird, fo ſollſt du nicht, lernen thun die Grand 


diefer Völker: daß nicht unter dir Funden werde, der feinen 
Sohn oder Tochter durchs Feuer gehen laffe, oder ein Wahrs 
fager, oder ein Tagewähler, oder ber auf Vogelgefchrei achte, 
oder ein Zauberer, oder Befchwörer, oder Wahrfager, oder 
Zeichendeuter, oder ber die Todten frage, denn wer ſolchet 


J tut, der iſt bem Herrn ein Gräuel.” 


- Der gr. M. : Das Opfern und Verbrennen ber Thiere 
"war von, Anbeginn an im Gebrauch und aus bekannten Yes 


ſachen von Gott befohlen worden; um alfo ein recht wichtiges 


Opfer zu bringen, kam man alıf den ’abfcheulichen Gedanken, 
ein Kind zu opfern, und dieß gefchah entweder, um ein großes 
Ungluͤck abzuwenden, oder ein großes Gluͤck in der Welt zu 
erlangen; um felig zu werden that man zu der Zeit nichts, 
weil man von einem glücklichen, oder ungluͤcklichen Zuftand 
nad) diefem Leben entweder noch gar Feinen, oder doch einen 
nur dunkel und unrichtigen Begriff hatte. Diefe Art zu opfern 


‘war graßlich, und gefchahe auf zweierlei Weiſe, entweder 


machte man ein Bild von Kupfer, mit einem Ochfen: Kopf, 
welches inwendig hohl war, glühend, und warf das Kind 
durch eine Oeffnung binein, oder man ließ nur das Kind 


durch ein flammendes Zeuer laufen, oder führte es hindurch, 


wodurch es gewöhnlich bei dem Leben erhalten und wieder 
geheilt wurde. Diefen teufelifchen Gebraudy nannte man dem 
Moloch opfern. Auf eine fo grobe Weife gefchieht dieß wohl 
num nicht mehr, aber man opfert fie nun der Aufklärung, 
wodurch fie felbft der ewigen Seligkeit verluftig werden. 
Die Weiffager waren Leute, welche ein entwickeltes Ahnungs⸗ 
Vermögen hatten, und alfo dfters Dinge, die in der nahen 
Zukunft gefchehen würden, voraus fahen, fich dann damit 
groß machten, und nun alle Mittel anmendeten, um dieß 
AhnungssBermdgen noch mehr zu entwideln, und dadurch 
dann den Leuten zukünftige Dinge vorherzufägen; theils um 
fi) Güter zu, erwerben, reich zu werden, theild auch um das 
Anfehen einer befondern Heiligkeit zu befommen; die falfchen 


Propheten bed alten Teſtaments, unter andern auch Biliam, 
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waren von diefer Art. - Yuch unter und findet man dergleichen: 
Weiſſagereien fehr häufig. Hyſteriſche Srauensperfonen und 
bupochondriiche Männer haben gar oft Traume, Gefi te , 
und Entzüdungen, in welchen fie zukünftige Dinge vorhers 
fagen, oder auch anzeigen, was in der Kerne gefchieht, und 
beides trifft ein; dieß hat aber einen natürlichen Grund in 
der menfchlichen Seele, und ift nichtö Webernatürliches und 
noch weniger etwad Göttliched, fondern weiter nichts, als 
eine Nervenfranfpeit, wodurd die Seele vom Körper mehr 
oder weniger entbunden wird, folglich freier wirkt, und gleiche 
fam in einen erhöhten Zuſtand geräth. 

Zu unfern Zeiten hat man die Kunft erfunden, Leute, welche 
tränklich find und fehr empfindfame Nerven haben, in diefeu 
Zuftand zu verfegen; man nennt diefe Kunſt den thieriſchen 
Magnuetismus. 

Da man die Krankheit des entwickelten Ahnungs⸗Vermoͤgens 
nicht kannte, und zugleich glaubte, kein Menſch Ednne irgend 
etwas von der Zukunft ahnen, fo fahe man die Sache als 
etwas Göttliche an, und bezog fie auf die Propheten des 
alten Zeftaments; die Kranken glaubten dieß nun felbft, ihre 
glühende Imagination alterirte dad Ahnungss Vermögen, und 
fo kamen abfcheuliche Sekten und Schwärmereien zum Vor⸗ 
ſchein, die Chriftum und feine Religion entehrten. 

Wenn Jemand auf irgend eine Weife etwas ahnet, das 
hernach eintrifft, und es ift eine Warnung gewefen, die man 
befolgt hat, und man ift dadurch für einem Ungluͤck bewahrt 
geblieben, fo danke man Gott dafür, übrigens aber mache 
man ja nichts Göttliche, ober gar eine göttliche Offenbarung 
Daraus, am wenigften aber foll man Leute, die diefe Krank⸗ 
beit haben, fragen, oder zu Rath ziehen: denn ein folcher 
Vorwitz ift dem Herrn ein Gräuel: wir follen durchaus bie 
Zukunft nicht erforfchen, und überhaupt das nicht wiſſen 
wollen, was wir auf den erlaubten, gottgefälligen, natürlichen 
Wegen nicht erfahren Tannen, und was und Gott durch. den 
Geift der Weiffagung nicht vffenbart Hat und nicht offens 
baren will. 

Unter den Zagewäpten werden Leute verfianden, , welche 
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- entweder aus ben Sternen, ober fonft aus abergläubifchen 
Urfachen beftimmen wollen, ob ein gewiſſes Gefchäft an einem 
gewiffen Tage mit Gluͤck vorgenommen werben fbnne oder 
nicht ? Daß auch diefe Vorherbeftimmung eines glüdlichen oder 
ungluͤcklichen Ausgangs einer Sache eine ſchwere Suͤnde ſey, 
erhellet aus zweien Urſachen: denn 

I) iſt es abermals eine vorwitzige Erforſchung der Zukunft, 
welche Gott daraus verboten hat, und 

2) ſetzt ed die allesregierende Vorſehung in die Rage, Ruͤck⸗ 
ficht auf ſolche elende aberglaͤubiſche Mittel zu nehmen, um 
ihre Zwecke zu etreichen, wie wir davon Ezech. 21, v. 21. 22. 
ein Beiſpiel finden, wo naͤmlich Jehovah durch den Propheten 
vorher fagt, der Kdonig zu: Babel werde durch Pfeile looſen 
und die Eingeweide der Thiere befehen, um zu erfahren, welche 
Stadt er zuerft angreifen folle; und die MWahrfagung werde 
auf Jeruſalem deuten — hieraus ift Har, daß wenn man fich 
folcher nichtswuͤrdiger Mittel bedient, um den Willen Gottes 
zu erfahren, die Vorſehung auf dieſe Mittel wirken muͤſſe, 
damit dad gefchehe, was gefchehen fol; dieß ift alfo ein Eins 


griff in die Majeſtaͤts⸗Rechte Gottes, und eigentlich das, was 


man⸗Gott verſuchen nennt. 

Das Tagewaͤhlen war von jeher leider! auch in der Chriſten⸗ 
heit ein herrſchendes Verbrechen, und wenigſtens unter den 
gemeinen Leuten iſt eb noch bei weitem nicht ausgetilgt; den 
Beweis davon findet man in dem großen Abſatz fo: vieler 
Kalender, die noch immer anzeigen, an welchem Tage gut 
Aderlaſſen, gut fehrdpfen, gut Haar abfchneiden, gut Holz 
füllen u. dgl. fey. Auf diefen Unfug follen Die Prediger genau 
Acht haben, und. dann den Leuten auf der Kanzel lebhaft vor⸗ 
ſtellen, daß die Beobachtung foldyer grundlofen Regeln wahre 
Zagwählerei und dem Herrn ein Gränel fey. 
. Das Achten auf Vogelgefchrei oder auch auf den Flug der 
Voͤgel, um daraus zu weiffagen und zu erfahren, ob ein ans 
zufangended Werk gelingen werde oder nicht, war bei den 
alten Heidnifchen Völkern fehr gewöhnlich; ; wenn alfo die Vor⸗ 
fehung wollte, daß diefer oder jener Fuͤrſt, oder Kriegsheld, 
ein gewiſſes wichtiges Geſchaͤfte unternehmen ſollte, ſo mußte 
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fie fih nad) feinent Aberglauben bequemen, und die. Vögel ſo 
fchreien oder fo fliegen laffen, wie. es der abgdttifche Abers 
glauben erforderte, denn fonft gefchahe das nicht, was dem ' 
Meltregierungsplan gemäß war; ift das nun nicht abfcheus 
ih? — Hieher gehört auch der elende Aberglaube unter ung; 
daß nämlich eine gewiffe Eulenart durch ihr Kreifchen am Fen⸗ 
ſter, befonders des Nachts, den nahen Tod eined Menfchen 
in dem Haufe anzeige; dieß hat dfterd die traurigen Folgen: 
denn wenn Leute in’ einem ſolchen Haus ſchwaͤchlich find, (0 - 
verurfacht ein ſolches Wögelgefchrei Schreden und eine Ers . 
wartung, die dem Gebrauch zwedgemäßer Mittel fehr nach⸗ 
theilig ift; daher geſchiehts dann oft, daß Jemand ſtirbt, der 
ohne das Quiecken des Vogels nicht geftorben wäre, und fo 
wird dann der Aberglaube immer mehr beftärkt: 

Die Zauberer find fotche Menfchen, welche durch natürliche; 
geheinie und abergläubifche Mittel Wirkungen hervorzubringen 
fuchen, welche auf dem gerodhulichen Wege der Natur nicht 
erfolgen, wobei. fie ſich dann entweder ſich einbilden, oder 
doch wenigſtens andere glauben zu machen fuchen, fie ftünden 
mit gewiflen auch böfen Geiftern im Bündniß, die ihnen in 
ihren gottlofen Handlungen beiftänden; gewöhnlich wirkten 
Diefe böfen Menfchen andern zum Schaben, und find daher 
mehr. alö.alle andere dem Herrn ein Graͤuel. 

Unter den heidniſchen Voͤlkern war und iſt noch die Zauberei 
in großem Anſehen; in wie weit nun folche Menfchen entweder 
bloß natürliche aber geheime Künfte, oder auch zugleich mit, 
magifche Mittel’gebrauchen, um -die Leute zu täufchen nnd 
zu betrügen, das gehört nicht hieher; genug, die Zauberei ifk 
eine hoͤchſt ſtrafwuͤrdige und abſcheuliche Suͤnde, welche leider! 
leider! auch unter uns, beſonders unter den gemeinen Leuten 
noch im Finſtern ſchleicht, ob es gleich faſt immer ein grund⸗ 
loſer Verdacht iſt, den man gewoͤhnlich gegen alte, mehren⸗ 
theils ſchuldloſe Frauen hat, die ſich aber dann auch zuweilen 
aus dummer Einfalt daB Auſehen geben, als ob fie wirklich 
mehr wäßten, als andere ihres gleichen. , 

Daß man in Deutſchland gewoͤhnlich nicht. ſowobhl Männer 
als vieimehr alte Weiher: im. Verdacht, der Zaubetei Gas, bes: 

Erining’s fämmntl. Schriften. Band, VIih 5 
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armen Sünderinnen erzählten Dinge von ſich, was fie gefehen 


‚getanzt, geihmaust-und den großen Bock gekuͤßt hätten, und 


manchem Wahrheitsforfchtr Stunden des Gräbelns verurfacht, 
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"ruht auf folgendem Grund: die alten heidniſchen Deutſchen 


hatten Prieſter, welche man Druiden nannte; dieſe machten 
einen eigenen Orden aus, der gewiſſe, geheime Gebraͤuche 
und Ceremonien hatte, die ſie in Verbindung mit Opfern in 
duͤſtern Waldungen und auf hohen Bergen celebrirten. Dieſe 
Druiden nahmen auch alte Frauen in ihren Orden auf, und 
ihr Geſchaͤft beſtand darinnen, daß fie ſich auf die Kräuter 
und Arzneifunde legen und die Aranfen und Verwundeten 
verpflegen mußten; dieß geſchahe Dann unter Zumiſchung aber: 
gläubifcher Befihwbrungen und allerhand Gaukeleien, wodurch 
die Einbildung des Kranken gefpannt und fein Glaube fo 


‚eraltirt wurde, daß manchmal wunderbare Kuren durch foldhe 


Meiber gefchahen. 
Eine ſolche Frau flarb in großem Auſehen, man fuͤrchtete 


und ehrte fie, und ihr Ehrensitel war Druide oder auch Hara, 
woher dann endlich der Schimpfname Here entftanden ift. 

Diefe Heren hatten auch ihre Myſterien, fie derfammelten 
ſich in einer mondhellen Nacht auf gemwiffen hohen Bergen; 
im nördlichen Deutfchland war der Brocken oder Blocksberg | 
auf dem Harz deßfalls fehr berühmt, und man weiß, daß | 
noch vor anderthalb hundert Fahren alte Weiber in der Wals | 
purgisnacht Zufammenkünfte dafelbft gehalten und ihre Gau⸗ | 
Teleien getrieben haben. Da aber die Obrigkeit den Feuer⸗ 
tod auf den Unfug gefebt hatte, fo wurde er allmaͤhlig fels 
tener, und hörte nach und nach ganz auf; fo daß nun nice. 
mehr die Rede davon feyn Tann. 

Es ift ſchrecklich, bedauernswuͤrdig und abſcheulich, wen 
man die fogenaunten Herenprotofolle in den alten Archiven 
liegt, welche gräuliche Dinge daririnen vorkommen — bie 












und gethan hätten, fo daß einen Schauder und Eatſetzen aus 
kommt — fie erzählten vor und nach der Folter ihre nächtlichen 
Reifen auf den Brocken mit allen Umfländen, wie fie dos 
daß das alles gewiß wahr feye, darauf ſtarben ia Dieß hat 


nad) deren Ablauf er eben fo Hug war, wie vorher. 


t 
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Der ganze wahre Aufſchluß iſt folgender. Daß es immer 
noch in den dunkelſten Gegenden, beſonders unter dem ges 
meinen Voll, ‚alte Weiber gibt, die noch ins Geheim die alteu 
Gräuel treiben, daran ift nicht ju zweifeln, und daß diefe 
dann immer noch wieder andere annehmen und unterrichten, 
das ift gewiß; aber die ganje Sache beſteht in weiter nichts, 
als in gewiſſen betaͤubenden Kräutertränten; welche fie zu fich 
nehmen, wenn ihre Einbildungsfraft vorher mit den abfcheu: 
lichften Bildern angefült und aufs hoͤchſte geſpannt worden; 
wenn fie nun hernach Eindd ſolchen berdubenden Trank nehmen 
und fäjläfen „ fo träumen fie alles Äbſcheuliche, was fie nur 
träumen wollen, und dieß halten fie nun hernach für Wahr: 
beit; gewöhnlich mifcht fich danti duch das höfterifche Uebel 
dazu, vermöge deffelben beforninen fi uun Entzücfungen, und 
fo wie fromme Weiber in diefem Zuftand glauben mit Engeln, 
und mit Chrifto felbf umzugehen, ſo unterhalten ſich diefe 
mit dem Satan und böfen Geiſtern, und ergeben fich ihnen 
mit Leib und Seele, wogegen ihnen dann goldene Berge, aber 
auch Dinge verfpröchen werden, die zu abfcheulich find, als 
daß man ihrer nur Yon ferne gedenken darf, Daß das alles 
bloßer Trug der erhigten und grundverdorbenen Phantafie ſey, 
das gebe ich’ in den mehreften Fällen zu; daß ſich aber auch 
wirklich boͤſe Geiſter zu Zeiten mit einmiſchen, davon bin ich 
uͤberzeugt. 
Daß dieſe Hexerei eine ſchrecliche Suͤnde und ein Graͤuel 
vor Gott ſey, daran iſt nicht zu zweifeln; indeſſen wiſſen 
ſolche arme Weiber nicht einmal recht, was fie thun, es iſt 
mehrentheild Dummheit, Mangel an richtiger Erkenntniß 
Gottes und der Religion, und ein abergläubifches Streben 
nach ſinnlichem Genuß und verbörgenen verbotenen Künften. 
Strafbar find folhe arme Geſchoͤpfe immer, und die Obrig⸗ 
keit iſt hochverpflichtet, fie aus der menfchlichen Sefellfchaft 
zu verbannen; aber fie zu verbrennen, das ift zu hart,‘ Wenn 
eine folche Perfön noch Niemand vergiftet oder fonft ums Leben 
gebracht hat, fo ſoll ſie nicht ſterben, fondern man bringe fie 
in ein Zuchthaus, und laſſe ſi e da gehoͤrig unterrichten, da⸗ 
mit ſie einſehen Ebane, welch e eine Frege € Slaberhe fie jene 
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und ſich alſo bcͤehren koͤnne; hätte fie aber- wirklich Mord: 


thaten begangen, ſo müßte fie dann doch mit dem Schwerdt 


vom Leben zum Tode gebracht werden. 


Hier muß ich aber noch einer gewöhnlich unerfannten, aber 
ſehr ſchweren Sünde gedenken, welde defonders unter dem 
gemeinen. Volk häufig begangen wird; nämlich: wenn an 
Menfchen oder Vieh irgend ein Unfall, oder eine Krankpeit 
entfteht, deren Urfache man nicht fogleich begreifen fann, ſo 
ſchreibt mans zuweilen einer Zauberei zu; uud was nun dab 
Schlimmſte ift, man beſchuldiget fo leicht diefe oder jene uns 


ſchuldige Perfon der Hexerei, und wenn nun biefer Verdacht 


unter dad Volt kommt, fo ift eine ſolche Perfon hoͤchſt uns 
gluͤcklich; fie und ipre Familie wird geſcheut und verachtet bis 
ins dritte und vierte Glied; bei der Verheurathung der Kinder, 
in Ungang und im Handel und Wandel eutftehen folche vers 
drießliche Folgen, daß gar pft Dad ganze häusliche Gluͤck da; 


Durch ruinirt wird. Wehe dem, der ein ſolches Ungläd vers 


urfacht! und es iſt der Mühe wert und die höchfte Pflicht 
der Polizei, Diele teuflifche Gerächte flreng zu unterfucen, 


und dann den Urfächer derfelben mit ſchweren Leibesſtrafen 
zu belegen. | 


Die Beſchwoͤrer find folche Menfchen, welche durch Segen: 
fprehen, Beſchwoͤrungen, aberglaͤubiſche Briefhen und For⸗ 
meln, Geiſterbannen, Schaͤtze aufſuchen und finden, auch 
wohl Krankheiten an Menfchen und Vieh heilen wollen; wobei 
dann oft Der Name Gottes und Chrifti ſchaͤndlich gemißbraucht, 
der niedrigſte und dummſte Aberglaube befoͤrdert, und das 
Geber, Vertrauen auf Gott und der Gebrauch rechtmaͤßiger 
und gottgefälliger Mittel ganz vernachläßigt wird. Auch 
diefer Graͤuel fchleicht noch immer unter dem gemeinen Voll 
umher, ohne daß von Seiten der Obrigkeit und der Prediger 
etwas Wirffames dagegen unternommen wird; man hat zwar 
hin und wieder Strafen darauf gefet, allein man beobachtet 
dann die juriftifhe Regel: wo Fein Kläger ift, da ift fein 
Richter, und bedenkt nicht, daß die Polizei der allgemeine 


Anklaͤger folcher abfcheulichen Sünden und Unordnungen fern 


muß: — denn wie viele Sünden und Verbrechen werden 
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begangen, wo eigentlich Niemand befeidigt wird als Gott, 


wo alſo Niemand klagt, und die doch wegen ihrer ſchrecklichen 
Folgen durchaus und ernſtlich beſtraft werden muͤſſen — bier 
muß alfo die wachfame Polizei der Kläger feyn. 

Die Wahrfager wollen verborgene und zukünftige Dinge ers 
forſchen, und bedienen ſich dazu allerhand verbotener, ſa⸗ 
tanifcher und abergläubifcher Mittel. Leider iſt dieſer Graͤuel 
bei und weit mehr in Uebung ald man fi) vorftelt: wenn 
einem Bürger oder Bauern etwas geftohlen worden, ein Menſch 
oder Vieh auf eine ungewöhnliche Art krank wird, oder fonft 
etwas Ungewoͤhnliches und Unangenehmes in feiner Hauss 
haltung vorfält, fo fchleicht der Hausvater, oder fonft Yes 
mand, den er fendet, zu einem fogenannten Teufelsbauner, 
der dann gefliffentlich die Urfachen bei Geiftern, und am dfteften 


bei ber Zauberei finder; wo er ſich dam erbietet, gegen Ben - 


zahlung die Geiſter zu bannen, oder anzuzeigen, wer die Hexe 
ſey, eben ſo erbietet er ſich auch, den Dieb anzugeben, und 
ihm auf Verlangen ein Aug auszuſtechen, und was dergleichen 
Abſcheulichkeiten mehr ſind. Dieß alles geſchieht gewoͤhnlich 
ſo geheim, daß es Niemand erfaͤhrt; indeſſen weiß man doch 
gemeiniglich, wer die Teufelsbanner ſi ſind; dieſe ſoll man ſorg⸗ 
faͤltig beobachten, und wo etwas Berdachtiged vorfaͤllt, nicht 
ruhen, bis man hinter die Werke der Finfterniß gekommen ift, 
und dann fol man fie eremplarifch beftrafen, auch nach Bes 


finden aus der menſchlichen Gefelfchaft im fichere Verwans 
rung bringen, damit Niemand ferner durch fie verführet wers 


den möge. Wer nicht vertraulich unter dem gemeinen Volk 
gelebt hat, der ahnet dieſe Gräuel nicht, felbft die Prediger 
auf dem Sande werden wenig davon gewahr, daher empfehle 


ich ihnen die genauefte Aufmerkfamkeit auf ſolche Gräuel: 


denn wie Fann der Saame des göttlichen Worts in einen 
Herzen Wurzel ſchlagen, das mit einem ſo giftigen Unkraut, 


mit Zutrauen zu ſataniſchen und aberglaͤubiſchen Mitteln an⸗ 


gefuͤllt iſt? Eine Einbildungskraft, die beſtaͤndig der Seele 


Bilder und Larven aus dem Höllenreich vorftellt, kann nicht mit - 


bimmlifchen Dingen erfüllt werben. 


Hicher gehört auch dad fogenannte keichenſehen: man findet 
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‚pft Menfchen, gewöhnlich Todtengraͤber, Nachtwaͤchter, Hu 
bammen, oder auch fonft alte aberglaubifhe Männer un 
Weiber, welche theild durch natürliche Anlagen, theils durch 
den Mißbrauch ſtarker Getraͤuke, dann auch durch immer⸗ 
waͤhrende Vorſtellungen von Geiſtern, Geſpenſtern, Worbes 
deutungen, u. dgl. ihr Ahnungs-⸗Vermdgen entwickeln, und 
dadurch dann oft Dinge, die in der nahen Zukunft geſchehen 
werden, voraus empfinden, ſie erzaͤhlen, und ſo den Leuten 
angſt und bange machen; da nun ſolche Ahnungen gewöhnlich 
eintreffen, fo wird der Slanbe an folche Wahrfagereien ge: 
ftärke, das Gemuͤth befommt feine Richtung dahin, und das 
Vertrauen auf die väterliche Leitung und Führung Gottes geht 
perloren. Da aber uun folche Leichenſeher und Wahrſager 
ſelbſt nicht wiſſen, daß ſie ſuͤndigen, ſondern ſogar etwas 
Goͤttliches und Großes daraus machen, ſo muß man ſie ſorg⸗ 
faͤltig unterrichten und ihnen die Strafwuͤrdigkeit ihres Wahr⸗ 
ſagens lebhaft vorſtellen; man muß ihnen ſagen, daß ihr Ber« 
‚mögen, ſo etwas voraus zu fehen, eine Krankheit ſey, daß 
fie, wenn fie etwaß fehen, ſolches bei hoher Strafe Niemand 
entdecken, ſondern alles ſorgfaͤltig verſchweigen, auch ſich 
durchs Gebet und andere zweckgemaͤße Mittel von die ſem Uebel 
befreien ſollen; wenn ſie dann dieſem Rath nicht folgen, ſon⸗ 
dern in ihrer Wahrſagerei fortfahren, ſo ſtraft man ſie nach⸗ 
druͤcklich. 

Die Zeichendeuter fü nd folche Menſchen, welche aus aller⸗ 
hand Erſcheinungen am Himmel und auf der Erden, und uͤber⸗ 
haupt in der Natur, die Zukunft errarhen wollen; bieber ge: 
‚hörte vor Alters das Befehen der Eingeweide in den Opfer: 
| thieren, jest aber fin ind mancherlei thörichte Srrthüner an bie 
Stelle gefommen; folgende find befonders merkwuͤrdig. 

Die Erfcheinung eined Cometen foll Krieg oder fonft ſchwere 
gdttliche Gerichte verkuͤndigen; dieß iſt aber falſch; denn die 
Cometen find Himmelskdrper, die eben fo wie andere Sterne 
ihren beftimmten Lauf haben, und mit den Schickſalen der 


Menſchen in keiner Verbindung ſtehen. Ueberhandnehmendes 


ſi ittliches Verderben iſt das ſiwerſte Zeichen herannahender 
goͤttlicher Gerichte, 


⸗ 


Wenn gläßende Kugeln i in der kuft herunter fallen, ober 
feurige Seftalten hin und her fliegen, und wenn des Nachts 
Srrlihter umher ſchweben, fo fol dad immer allerhand Uns 
glüd bedeuten, und an dem allen ift Fein wahres Wort; denn 
Daß find lauter nasürliche Erfcheinungen,, die aus ſchaͤdlichen 
Dünften entſtehen, und nichtö weiter anzeigen, ald baß die 
Luft unrein ift, welches Dana freilich wohl Krankheiten vers. 


urſachen kann, vorzüglich wenn fie häufig gefchen werden, 


fübrigens aber haben fie auf bie moraliſchen Handlungen der 
Menſchen feinen Einfluß. - 

Ein: uralter, aber fehr febädlicher und veraͤchtlicher Aber⸗ 
glaube iſt das Zeichendeuten aus den Lineamenten ber Hand; 
dieß wird beſonders von den Zigennern ausgeuͤbt. So grunds 


108 auch diefe Are der Wahrfagerei if, fo häufig fchleicht fie ” 


uoch unter den gemeinen Leuten im Finſtern; wenn ſich nun 
jemand feine künftigen vermeintlichen Schidfale hat vorluͤgen 
laffen, fo wird er auch, wo er nur kann und Gelegenheit 
dazu findet, feine Lebenöplane darnach einrichten, und alfo 
Die näterliche Leitung Gottes vereiteln. Man follte die Zi⸗ 
geumer in wohlverwahrte Häufer bringen, fie da ordentlich 
arbeiten laflen und unterrichten, und ihre Kinder ordentlich. 


chriſtlich erziehen, ohne fie von ihren Eltern zu entfernen; " 


auf diefe Art koͤnnte diefe ganz verfäumte Nation noch gebefs 
ferg und dem Reich Gottes und dem Staat brauchbar gemacht 
werden, 

Das MWeiffogen aus dem Bodenfag des Kaffees iſt fo laͤp⸗ 
piſch und doch in geheim ſo gewoͤhnlich und ſchaͤdlich, daß 
nicht genug dafuͤr gewarnt werden kann. Ich weiß eine be⸗ 


ruͤhmte Reſidenzſtadt, in welcher vor mehreren Fahren die 


Vornehmſten und Standeöperfonen ſich einer Betruͤgerin bes 
diensen, bie ihnen ihre Fünftigen Schickſale auf Diefe Art vors 
aus fagen wollte; da es num natürlich ift, daß hier und da 
etwas eintrifft, fo glaubte man ihr; dadurch entſtanden Unords 
nungen und Vorfälle, welche die hoͤchſte Stelle veranlaßten, 
dem Unfug ein Ende zu machen, Es ift unglaublich und 
doch eine gewiſſe Wahrheit. 

Deſiers werden auch dergleichen Zeichendeutereien blos zum 
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Sa a6 geſellſchaftliche Spiele gebraucht, : aber auch dieß 


Tann ich nicht billigen; denn wenn jo etwas eintrifft, fo mach | 


es Nachdenken und beunruhigt dad Gemuͤth. Man har ge; 
druckte Fragen, die fi) auf die Zufunft beziehen, Die Antz 
worten ftehen auf befondern Blaͤttchen, die man dann wit 
ein 2008 aus der Menge herauszieht; dieß Spiel wurde auf 


‚einmal in einer großen Gefellichaft zum Zeitvertreib gefpielt, 


Nun befand ſich in derfelben eine gewifle Familie, welche in 
den nächften Tagen eine große Seereiſe antreten mußte. Einer 
aus ihr befam auf die Frage eine Autwort, die alle Anne 
fenden erſchuͤtterte, nämlic) : es ſtuͤnde ihnen auf ihrer Reiſe 
ein großes Ungluͤck bevor; nun war gar nichts gefragt wor— 
den, das auf eine Reiſe Bezug hatte, ſoudern die Frage war 
im Allgemeinen auf die nahe Zukunft gerichtet, dieß war ſo 
auffallend, daß man den Abſchiednehmenden die Beſtuͤrzung 
anſehen konnte; indeſſen reisten die guten Leute gluͤcklich und 
es traf fie kein Unfall, aber fie waren doch alle in Angſt und 


Beſorgniß, bis die Reife vollendet war. - Solche Zeitverkän 


zungen find gewiß Gott mißfähig: denn fie find eine Yrt 
des Loofed, und mit diefem ſoll man nie leichtfinnig umgehen. 


Man hat noch eine abfcheuliche Zeichendeuterei im Gebrauch, 


nämlich das Siebdrehen, wodurch man einen Dieb, oder fonft 
eine geheime Sache erfahren will; unter den Bauerölenten if 
dieß Satandfpiel fehr gerodßnlich: ich weiß eine gewiffe und 
vom Reichskammergericht zu Wetzlar fehr gerecht abgeur⸗ 
theilte Gefchichte, vermdg welcher ein ehrlicher, braver Haus: 
vater auf die unfchuldigfte Weife blos Durch das Siebdrehen ſei⸗ 
ned Nachbars ins größte Ungluͤck geſtuͤrzt wurde, er war ber: 
reist, während dem zeigte ihn das Sieb als deu Thäter eines 
beträchtlichen Diebſtahls an: der elende Richter glaubte dem 
Sieb fo treulich, wie der, der es gedreht hatte, und als der 
bedauernswuͤrdige Mann nach Haus kam, fo hatte man feine 
Frau und Xochter todt geprägelt, ihm flellte man an den 
Pranger und confiscirte fein ganzes Vermoͤgen; dieß bekam 
er nun zwar wieder, der Richter wurde Eafftrt und nach Bers 
dienſt beftraft, aber Frau und Zochter kounte man ihm doc 
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sicht: reflituiren, und. äberdem hatte er alle den Jammer un⸗ | 


fchuldiger Weife erduldet. 


Sp fchredlich herrſcht noch die Finfterniß unter dem gemeis 


nen Bolt, und der Herr wird dereinft von denen: ſchwere 


Rechenſchaft fordern, denen die Aufficht über folche Seelen 
anvertraut ift, die Jeſus Chriftus mir feinem Blut erkauft 


hat. "Man entfchuldige fi) ja nicht mit der Unwiffenheit; 
ein Beamter oder Prediger, den das Heil feiner Untergeber 


nen am Kerzen liegt, und dergleichen Gräuel wiſſen will, 


ann fie leicht erfahren: denn immer offenbaren fie fich in 
einem Städte oder Dorfgefhwäke, das man nicht der Mühe 
werth achtet; und gerade da ſoll man mit Vorſicht und Eraft 


fo lang unterfuchen, bis man auf den Grund gefommen iſt, 


und dann mit Belehrung und Strafe nicht fäumen. . 


Endlich iſt auch das Fragen der Todten ein hoͤchſt ſtraͤf⸗ 
licher und empoͤrender Aberglaube: Zu unſern Zeiten gehoͤrt 
bieher das Eitiren der Geifter und der Umgang mit ihnen, 


wodurch man Dinge erforfchen will, die wir in unferm irbis 
ſchen Leben nicht wiſſen follen. Es ift hier der Ort nicht, 


zu unterfuchen, was in diefer bunfeln Sache wahr oder falfch, 


vorfeßlicher Betrug, oder Folge einer zerruͤtteten Fmagination 
ift, ſondern das lege ich nur jedermann and Herz, ſich durchs 
ans mit dergleichen hoͤchſt gefährlichen Dingen nicht abzuges 


ben; der. Menſch ift in feinem Erdenleben nicht zum MWiffen, 
fondern zum Glauben augewiefen; er fol bier feine Selig⸗ 


keit mit Furcht und Zittern ſchaffen, der Heiligung nachja⸗ 


\ 


gen, und fich allein durch den heiligen Geift und dur) dad 


Wort Gottes führen laffen, im Uebrigen aber alles vorwigis 


ge Zorfchen verborgener’ Dinge forgfältig meiden, den das 
dutch find viele gutwillige Seelen auf ſchreckliche Irrwege 


und ins Verderben gerathen. Dieſes alles beherzige wohl, 


lieber Freund Heilmann! und mache den beſten Gebrauch 


davon; bald beſuche ich dich wieder. 


Auf ſehr wichtige und ehrwuͤrdige Verarlaſung und Auf⸗ 


forderung werde ich kuͤnftigen Herbſt und Winter ein Werk 


über Viſſonen und Ahnungen ausatbeiten, und dem Sreunde 
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Raw zum Verlag uhergeben, es wird ben Titel haben; Theo⸗ 
rie der Geiſterkunde, als Reſultat vieljaͤhriger Prüfungen 
und Beobachtungen, Vernunft⸗ und Schriftmaͤßig erwieſen, 
und in ein richtiges Lehrgebaͤnde georduet, von u. |. w. ich 
hoffe, dadurch dem Unglauben und dem Überglauben ihre bes 
ſtimmten Gränzen anzuweifen, und die Gemuͤther von fol: 
chen Dingen ab und auf das eine Nothwendige zu Feiten, 
Nach zurüdgelegter Reife nach Augsburg werde ich im Ju— 
lius und Auguſt nebft Meiner Eorrefpondenz das dritte Heft 
des chriftlichen Menfchenfreundes, und am hernach nicht unters 
brodyen zu werden, das 1Ste Stud des grauen Maunes aus⸗ 
arbeiten, und dann mit Geber und in der Furcht des Herrn 
obiges wichtige Werk vor die Hand uehmen, 

Dann muß ich auch alle Lefer meiner Lehrjahre, ober des 
fünften Theils meiner Lebens: Gefchichte hitten, mich Doch ja 
nicht im Verdacht zu haben, als hätte ich geheimen Aurheil 
an dem übermäßig hohen Preife des Buchs — nichts als 
ein fehr mäßiges Honorarium und ſechs Freiexemplare Habe 
ich von dem Verleger erhalten. Ich werde in Zukunft gewiß 

“ dafür forgen, daß ſich diefer Ball nie wieder zuträgt. 





Einige merkwuͤrdige Schriften, die mir zugeſendet worden, 
will ich nun noch anzeigen und empfehlen; man bat gewuͤnſcht, 
daß ich den. Preis beifsgen möchte, allein das ift mir nicht 
möglich, weiler mir nicht angezeigt wird; und eben fo wenig 
kaun ich alled anzeigen, was man mir ſchickt, fondern ich muß 
das Zweckmaͤßigſte auswählen. 

Der fromme und gründliche Bibelforfcher, ber Prediger 
Mende in Bremen, wird naͤchſtens bei Johann Chriſtian Her⸗ 
maun in Frankfurt am- Main ein vortreffliches Werk heraus⸗ 
geben, der Titel wird feyn: Verſuch einer Anleitung zum 
eigenen Unterricht in den Wahrheiten der heiligen Schrift. 

Eine Peine Schrift, mein Herz und. mein Evangelium, ift 
ſchoͤu, und bei Felix Schneider in Bafel zu befommen. 

- Ein Heines Buch, vermifchte Gedanken über dad Chriftens 
thum unferer Zeit in DVergleichung mit der Bibel, vou unferm 
-värdigen Uhrlandt in Gera, iſt ein wichtiges Zeugniß der 
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Wahrkeit. im nufern Zeiten, es iſt zu Berlin bei Frie drich 
Spät herausgekommen. 

Ein paar Bogen, Etwas uͤber den inwendigen Menſchen, 
von einem alten, ſehr wuͤrdigen Gottesgelehrten, find Außerff 
merkwürdig. Frankfurt, bei Hermann, 

Geßners vortreffliche Religionslehre für die zartere Jugend, 
desgleichen ſeine chriſtlichen Unterhandlungen fuͤr Leidende 
und Kranke, Winterthur, in der Steineriſchen Buchhand⸗ 
lung, muß ich dringend empfehlen; unter ben erbaulichen 
Erzählungen in legterem Werk ift mir beſonders Klopftods 
herrlicher. Mebergang in jenes keben ſehr erbaulich und er⸗ 
freulich. 

Das chriſtliche Erbapungsbfatt für bie Beduͤrfniſſe nuſrer 
Zeit, wovon das erſte Bändchen zu Straßburg bei Silber 
mann herausgekommen ift, wird bei jedem wahren Chriften, 
der es 'lieöt, feinen Titel rechtfertigen. j 

Die vernänftigen und fchriftmäßigen Gedanken über die 
Schbpfung und Dauer der Welt, von Kelber, bei Raw, find 
nun gedruckt und fehr wichtig und merkwuͤrdig. 

Das Büchlein vom Selbfts ober Eigenwirken, von Her⸗ 
mes, nunmehro Kirchenrath, Profeſſor und Director des 
Schullehrer-Seminariums in Kiel, ift bei Fues zu Tübingen 
herausgekommen, ed koſtet 24 Kreuzer, ich hab ed.noch nicht 
gelefen, aber wir kennen überhaupt Hermes gefalbte Schriften. 

Bei eben diefem Verleger werden auch die Lieder von Her⸗ 
-med heransfommen. 

Auch muß ich noch bemerken, daß wir Predigten, von dem 
feligen Storr zu erwarten haben, welche ebenfalls Fues vers 
legen wird: wer den vortrefflichen Mann aus feinen Särife 
ten kennt, der wird fie bald zu leſen wuͤnſchen. 

Zugleich empfehle ich Eleine Chriftusbilder , welche Freund 
Raw hat ſtechen laſſen, und ungemein ſchoͤn find; mir hat 
dieſer Ausdruck der göttlichen Liebe fehr wohl gerhan, man 
kann fie geheftet mit zwei Lobliedern auf Ihn, ‚aber auch 
ohne diefe Lieder haben. 

Den in eben diefem Verlag Ende vorigen Jahrs erſchie⸗ 
nenen vollſtaͤndigen Jahrgang von Predigten über die gewoͤhn⸗ 
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lichen Sonn, Feſt⸗ und. Feiertags⸗Evangelien, von Johann 
Gottfried Schoͤner, Diakonus an der Haupt: und Pfarrkirche 
zu St. Lorenzen in Nürnberg, bringe ich gleichfalls wieder 
ins Angedenken. Die Nachrichten von dem. Beifall, womit 
fie aufgenommen, und von dem Segen, womit fie gelejen 
werden, lauten erfreulich. 


Zu dem Dritten Heft des chriftlichen Menfehenfreundes 
: haben folgende. Mitglieder der Bücheraustheilungs > Sefell 
{Haft ihre Beiträge eingefandt: 
21. Philo zwei Dukaten an Rw . . 10 fl. - 
22. Bafllius eine Dufate an Raw. . 5 fl. 
2. Philotas an mih - - - 5fll. 30 kr. 
Bon einem Ungenannten Durch Herrn van 
ver Smifen in Altona ‚vier Dufaten zu 


5 fl. 26 fr. an mih . . . . . O 21 fl. 44 fr. 
23. Philompftes An mic . en. 2. 
24. Rufus an mih  . . . . 16 fl. 30 kr. 


25. Eulogiud vier neue Lonisd’or an mich 44 fl. 

5. Philemon Serenus an mich . .. 16 fl. 30 Er. 

26. Chiyfoftomus und Comp. .. - . 88 fl. 16 &. 
27. Salomo 2 alte Friedrichsd'or an mich ash. 


12. Ambrofius an mio ne. Th 
28. Florens an mih: » 2... ::.2f.42 Ir 
3. Zimothens zu ©. an mich ... Alf. 6 
rl. Philorenes zwei Dukaten an mich: . '10 fl. 


29, Probus und Konſorten an mich ıf.4 lr. 


* Dieß betraͤgt zuſammen 249 fl. 33 Er. 
Da nun alfo hier noch 15 Beiträge fehlen, die aber naͤch⸗ 
ſtens eingehen werden, oder auch fchon zum Theil an Raw 
“ eingegangen, und einige darunter beträchtlich find, fo Können 
wir, wenn ich nicht durch Reifen und Staarblinden zu dies 
nen aufgehalten werde, noch por dem Schluß Diefes Jahre 
abermals zweitaufend Eremplare austheilen. 
+ Da mir Sreund Raw die Berechnung vom zweiten Heft 
\ noch nicht zugefchicft hat, "fo werde ich fie im ASten Stuͤck 
des grauen Mannes mittheilen. 
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Da das Agio des Goldes immer ſteigt und faͤllt, fo kann 
es nicht berechnet werden, bis es auögegeben iſt; wo es auch 
gefchehen fol. 

Das zweite Heft hat, gottlob! allgemeinen Beifall gefun⸗ 
den; mit Gebet und Flehen will ich mich beſtreben, die fol⸗ 
genden Hefte eben ſo nuͤtzlich und erbaulich zu machen. Der 
Herr ſegne unſre Ausſaat tauſendfaͤltig! 





- 


Ahtzebi te eine 





Un dem Feigendaum ternet ein Gleichniß: Wenn fein Zueis 
jetzt ſaftig wird und Blätter gewinnt, fo wiſſet ihr, daß der 
Sommer nahe ift, alfo auch, wenn ihre das alles fehet, fo wiſ⸗ 
fet, Daß ed ndhe vor der Thür ift. 

Dieß find Worte Chriſti, Matt. 24. v. 32. 33; 


Ich bin abermal gefragt worden, wer der graue Maui 
fey? — und aus was für einer Vollmacht er fo entfcheidend 


‚überall ſpreche? Hierauf will ich nun hier einmal für alles 


mal antworten, ‚und von diefer geheimnißvollen Perfon Re⸗ 
chenſchaft ablegen: 

Der Apoſtel Paulus ſchreibt an ſeinen frommen Schuͤler, 
den Titus, im 2. Cap. vom 11, bis zum 13. Vers: Denn 
die feligmachende Guade Gottes ift allen Menfchen erfchie: 
nen: k erziehet uns, damit wir die Gottlofigkeit und die 
weltlichen Lüfte verläugnen; vernünftig, gerecht und religids 
im gegenwärtigen Zeitlauf leben, und die glücfelige Hoff: 
nung, die Erfcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und 
unferes Heilandes Jeſu Chriſti erwarten mbgen, Diefe uns 
erziehende, feligmachende, oder heilbringende Gnade des Herrn 
hab ich in der Perfon des grauen Mannes fchon im Hein: 
weh vorgeftellt, und diefen Charakter behauptet er auch noch 
immer in diefer Zeitfchrift, die feinen Namen führte. Wie 
alfo der in Jeſu Chrifto mit den Menfchen ausgefühnte himm⸗ 
lifche Vater durch feinen Geift, durch fein Wort und: durch 
feine sales regierende Vorfehung zum Gewiffen der Menfchen 
fpricht, oder nach meiner Ueberzeugung in den vorgetragenen 
Fällen fprechen würde, fo lafle ich bier den grauen Mann 
ſprechen; erklaͤrt er ſich uurichtig, fo faͤllt die Schuld natürs 
lihet Weiſe auf mich indeſſen muß er denn doch einen Ton 
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annehmen, ber der Derfon, die er vorftellt, wirbia if, er 
muß alſo durchaus entſcheidend ſprechen. — 

Der Beſtimmung des grauen Mannes zufolge muß er alſo jetzt 
in dieſer Erntes und Tennefegens⸗Zeit die Aehrenleſer komman⸗ 
diren; die am Ufer des tobenden Meeres Schlafenden wecken; 
da, wo der Zorn des Allmaͤchtigen wie eine Feuersbrunſt weit 
um ſich greift, Brände aus der Glut retten, und die Thraͤ⸗ 
nenfder feinem Vetter, dem großen Morgenländer Thedbdor 
Joſias von Edang (S. mein Heimweh) in die Arme liefern. 
Ich bin fein Sinecht, ich thue, was ich fan, alle Fehler 
find mein, und was gut ift, dad ift fein. 

Lieben Freunde! was haben wir feit einem Vierteljahre 
erlebt? — die Zeit geht gebuͤckt unter der Laft wichtiger Vor⸗ 
fälle , ihr Angeftcht gluͤht, fte fchwitt Ströme Bluts, und 
blutige Thränen vollen ihre Wangen herab — mit wundem 
Fuß ſteigt fie muͤhſam einher, ihr Weg geht fleil bergauf, 
aber droben glänzt ihr der frohe Morgen eutgegen,, da wird 
ihr einer begegnen, der ihr die Laft abhebt, die Thränen 
trocnet und die Füße verbindet. O wären wir doch alle mit 
dir droben! 

Wir wollen uns einftweilen mit bem grauen Dann unters 
halten, der ſoll uns unterrichten und tröften, ich will felbft 
mit ihm reden und euch unfer Gefpräch treulich mittheilen ; 
ad), wenn es bach Gott geflel, feine Ruthe wieder beifeite 
zu legen, und fich über fein armes Deutfchland zu erbarmen! 
— Gerne wiirde er ed thun, er ift ja unfer Vater, wenn 
wir nur auch gehorfame Kinder wären — Herr erbarime dich 
unfer ! | 

Geſtern Abend war ich unbeſchreiblich ſchwermuͤthig, der 
gegenwaͤrtige Krieg mit allen ſeinen Folgen druͤckte mich faſt 
zu Boden. Ob wir gleich hier in den Kurbadenſchen? Läus 
dern ruhig wie im Frieden leben, ſo muͤßte man doch kein 
menſchliches, geſchweige chriſtliches Gefühl haben, wenn man 
nicht bei der Borftellung , daß jetzt Millionen .unferer Mit | 
menfchen durch die Laſt des Kriegs nigdergebeugt, Hunger 
und Kälse leiden, tief und innig gerührt wirde. — Gelig! 


| —EC 
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— o ſelig iſt der, det jetzt bie Hungrigen ſpeiſen, die Dur⸗ 
ſtigen traͤnken, die Nackenden kleiden und die Frierenden 
erwaͤrmen kann und will! — Er kommt bald, der geſagt 
hat, was ihr dieſen Leidenden gethan habt, das habt ihr 
mir gethan. 

In meinem tiefen Kummer nahm ich alſo meine Zuflucht 
zum grauen Mann; ich ſchlich in der Daͤmmerung nach ſei⸗ 
nem geheimen Rabinet, wo er ſich aufhält, wenn er von ſei⸗ 
nen Geſchaͤften ausruht, und wurde zu ihm hineingelaſſen. 
Vater Ernft Uriel! fing ich an, ich bin unbefchreiblidy ſchwer⸗ 
muͤthig, und ich komme zu dir, um 'Troſt bei dir zu bolen, 
denn ich weiß aus Erfahrung, wie maͤchtig du tröften kannſt. 

‚Der gr: M, Warum bift du ſchwermuͤthig? 

Ich. Fragſt du fo? — Ehrwirdiger Manu! die ganze 
abendländifche Ehriftenheit ift in.den Waffen, viele hundert⸗ 
taufend Kämpfer fiehen auf den Wink bereit, Ströme Bluts 
zu vergießen, und ein paarmalhunderttaufend. haben deſſen 


ſchon genug vergoſſen, und nun denke dir die Millionen Yunz 


- ger, Durft und Bldße leidender Menfchen in diefer Winter: 
kaͤlte! — der Menfchenfreund möchte Blut weinen, “ 

Dergr: M. Dazu hat. der Menfchenfreund allerdings 
Urfache, nber es gibt doch noch einen Grund, der noch bewei⸗ 
nenswärbdiger. ifl: 

Ich. Den errathe ich leicht, du meynſt die erſtaunliche 
Gefuͤhllofigkeit und Herzenshaͤrtigkeit der Menſchen. 

Der gr. M. Ja! die meyne ih3 Die jest lebende 
Menfchheit hat den fiebenjäßrigen Krieg, den ſchrecklichen 
franzöfifchen Nevolutionsfrieg, und Winfe genug zu noch 
fohredlichern Strafgeridyten erlebt, aber id kann am beften 

wiſſen, wie werig das alles auf die ganze Volksmaſſe ges 
wirte hat. Indeſſen kann ich denn doch auch -mit Freude 
ſagen, daß die Anzahl der wahren Verehrer des Herrn allent⸗ 
halben an einem Ort mehr, am andern weniger, ins Geheim 
und unvermerkt anſehnlich zunimmt, und was ſehr merkwuͤr⸗ 
dig iſt, hin und wieder kommen auch neologiſch geſi unte Pre⸗ 
diger wieder zurecht — nicht wenige wenden der falſchen Auf⸗ 


81 


klaͤruug den Ruͤcken, und kommen wieder, den anzubeten, 
den ſie vorher der Anbetung unwerth achteten, und ſo wird 
dann erfuͤllt, was der Herr dem Engel der Gemeine zu Phi⸗ 
ladelphia fchreiben läßt. Off. Joh. 3. v. 9. Siehe! ich gebe 
dir etliche aus des Satans Schule, die da fagen, fie feyen 
Juden, und finds doch nicht, fondern fie lägen. Siehe! ih 
will machen, daß fie fommen, dich fußfällig ehren und erfens 
nen follen, daß ich dich geliebt habe. Was du in der Siegs⸗ 
gefchichte über diefe Stelle gefagt haft, wird alfo erfüllt. 

Ich. Das ift Fein Wunder, denn ich hab ja den Unters 
sicht von dir. Wo ich Dir gefolgt und wo ich dich richtig vers 
fanden habe, da ift mir für den Irrthum nicht bange. Aber 
du ſprachſt vorhin von Winken zu noch ſchrecklichern Strafs 
gerichten, welche die gegenwärtige Menſchheit erlebt habe, 
darf ich dich wohl bitten, ehrwuͤrdiger Vater! mir zu ſagen, 
was du darunter verſtehſt 

Der gr. M. Wenn du gewiſſe Scriften lieſeſt, ſo wirſt 
du darinnen ſehr — — — finden, die fi ch auf 
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nen achtzehnten —Se und ſchon am Ende des fieben; 
zehnten gab es gelehrte und fromme Männer, welche hellere 
Blicke, als gewoͤhnlich iſt, in die Zukunft hatten; dieſe ſam⸗ 
derten her hin und wieder von einzelnen opmmen Seelen aufs 
gezeichnet worden; auch fie ſelbſt theilten ihren Zeitgenoſſen 
ihre Ausſichten mit; dazu kamen dann noch außerordentliche 
Zeugen der Wahrheit ,. welche ſchwere, göttliche Gerichte in 
der nahen. Zukunft verfündigten,, und jedermann ‚zur ernftlis 
chen Buße: aufforderten;. vorzüglich gehbren. hieher der felige 
Hohmann. von Hochenau uud Friedrich Rock; . beide machten 
Durch ihre außerordentlich ernften, Predigten „ die fie, indem 
fie weit und-breit umherzogen, in. ‚Scheunen, auf: den Baffen 
und iu den Käufern hielten, erftaunlichen Eiudruck, and fie 
bewirckten Erweckungen, die noch immer im Segen fortdau⸗ 
ern. Heide waren ſehr ernfke. A u ern 


Stiuing's ſaͤmmti. Sarifſter. VL Bam, 


82 | 


x. Welche Echriften meynſt du, in denen die fogenann- 
ten alten Prophezeihungen gefammelt find? 
Der gr. M. Unter andern Gottfried Arnolds Kirchen 
und Keßerhiftorie, und dann die geiſtliche Fama, welche von 
'1730 bis in den Anfang der 1740ger Jahre in Berlenburg 
gedruct wurde, und 30, an allerhand wichtigen Materien 
reichhaltige Stuͤcke enthält; ich wünfchte, daß fl wieder auf 
gelegt und beſonders jeßt gelefen würde. 


Ich. Ich haäb ja viele folder Offenbarungen ober Weiſſa⸗ 


gungen geleſen, mir duͤnkt aber, es miſche ſich ſo viel Eiges 


nes oder Phantaftifches mit dazu, fo daß man fi ch gar nicht 


darauf verlaſſen kann. Letzthin ſchickte mir ein Freund drei 
beſonders merkwuͤrdige Prophezeihungen, welche uͤber 200 


Jahr alt find, fie fi nd lateiniſch, und lauten im Deutſchen 


folgender Geſtalt: 

.I1. Es wird ein großer Adler Tommen, dieſer wird alle 

überwinden, außer einen, weicher ‚endlich verachtet und vom 

feinem Volk verlaffen feyn wird, ” 

"2, Frankreich wird endlich unter‘ dem Adler Gempfeni, und 
"3. Das Brod (die Hoftie) wird abgefchafft werden. 
Priefter und Opfer werden äufhören. 





Man wird nicht ferner einen unbefeelten Aigle Anbeten. 


Die Monarthik wird H. P. F. A. erhalten.‘ 
Man wird init frommen Sinn allein an Gott gfanben. 

“ Er wird nur durch einen einzigen Glauben verehrt werden, 
"Die abendländifchen Könige’ werden einen ewigen, gluͤcſe— 
ligen Frieden genießen. Unter dieſtn Ahnungen ‘ find einige 
wirklich auffallend, fie feinen ’vor unſern Augen erfuͤllt zu 
werben, aber die ändert haben twieherum etwas Widerſinni⸗ 
ges, dad den göttlichen BWeiffagungen in der Bibel zu wider: 
fprechen ſcheint; nimmt man aber dus Ganze zafamnten, und 
zieht nur den ‚allgemeinen Sich; den Geift heraus, ‚To ents 
ſteht folgende, ganz ſchriftmaͤßige Weiſſagung: " ' 


| 





In dem abendländifchen roͤmiſchen Reich) wird eine Mos 


warchie entflehen‘, "welche die Oberhand belommeh;; in wel⸗ 
ber der Kampf zwiſchen Licht und Finſterniß aus ekuͤmpft 
werden, und danu darauf vas grote und über bie gi fe Erde 
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ſich erſtreckende Reich des Friedens erfolgen ſoll — dieß 
alles ſagt uns auch die Bibel, ‚nur dieß kommt nun noch 
hinzu, daß die neue Monarchie i in Frankreich entſtehen werde. 
Der gr. M. Du wirft in allen Ahnungen und Prophe⸗ 
zeihungen, welche von der Apoſtel Zeiten an bis daher fuͤr 
die Nachwelt aufbewahrt worden ſind, immer etwas Schie⸗ 
fes, Phantaſtiſches, mit, einem Wort Menſchliches finden; 
darinnen nuterfcheidgn fie ſich auf eine merkwuͤrdige Weiſe 
von den bibliſchen Weiſſagungen; in dieſen iſt allemal Zu⸗ 
ſammenhqug; durch Jahrtauſende hin bezielen fig immer einen 
großen Geſichtspunkt, ſie gehen einen erhabenen Gang ohne 
Fehltritt, welche bei den blos menſchlichen Ahnungen und 
Prophezeihungen der Fall nicht iſt; man kanzt ſich alſo auch 
vor der Erfüllung auf das, was fie Spezielles angeben, durchaus 
nicht verlaffen, im Allgemeinen aber, wenn man fie ſo behans 
delt, wie du die von. dir angeführfe Prophezeihung behandelt 
baft, fo ſtimmen fie in dar, Hauptſache unter ſich und . 
mir der Bibel überein. - - ..- 
Ich. Erfläre. mir doch, Water: Ernſt— riet awoher m 
komme, daß pie frommen Seelen, denen doch ‚ver Geiſt Goꝛr⸗ 
tes die Augen für die Zufunfs, gebffner hatte, ſo, unrichtig 
fahen. und ſo viel Falſches und Eigenes mis einmifchsen? 
und warum.dad Nämliche.bei den alten. juͤdiſchen Propheten, _ 
die Doch, auch Menfchen waren, nicht ſtatt gefunden hat? — 
ich weiß wohl, daß dieſe befonderg von der, Vorſehung dezu 
aus geruͤſtet nnd ausſchließlich, mit dem, Geiſt der Weiſſa⸗ 
gung erfüllf waren, aber ih, wünfche nur den WVrund. Dep 
Unterſchieds zwiſchen beiden. 
Der g 3. M. Du. willſt. naͤchſtens eine Theorie der. Viſi ĩo⸗ 
nen und, Abnungen heranspeheng; du meißt alſo, ‚daß. jeder 
Menfch ein in: feiner ‚feinfien.Drganikarion tief verbergenes 
Ahnungs⸗Vegmoͤgqn hat, vermoͤg welches er, yogun-ea. mehr 
oder weniger antwickelt wird, Blicke jandie Zukunft und auch 
in die, Entfernung. thun kann, die Denn auch, je nach dem 
Grud der Entpicklung und:dendeibsern Thaͤtigkeit zanes Ver⸗ 
moͤgens, oder auch je nachdem Sich Lieblingsſacen des Her⸗ 
zens und Imagination dazu: miſchru,: bald vun And hels 


war 


ter, bald träglicher und dunkler find. Menfchen, welche durch 
- Krankheit, reizbare Nerven, Hypochendrie, Hyſterik und Mag« 
netismus, im oder außer Entzädungen und magnetifchen 


Schlaf Dinge vorher fagen, die in der Zukunft wirklich ge 
fchehen, oder die gegenwärtig, aber in der Berne ſich zutra 
gen, koͤnnen bei allem dem fehr unfittlihe, fogar gottlofe 


Leute feyn: denn die Entwidllung des Ahnungss Vermögens 
ift keineswegs Kolge des wahren praftifchen Chriſtenthums, 
fondern vielmehr verfchiedener Krankheiten, Itervenzufälle, 
auch gar oft des Aberglaubens und des Gebrauchs verbote 
ner Mittel. In dieſen letzteren Fällen iſt es ſchlechterdings 
verbotene Wahrſagerei und Zauberei⸗Suͤnde. Bileams⸗-Weiſ⸗ 
ſagungsgabe und die Wahrſagerei, deren hin und wieder in 
der heiligen Schrift mit Mißbilligung gedacht wird, iſt nichts 
anders. Die heiligen Maͤnner, Propheten und Apoſtel aber 
-weiffagten aus einer ganz andern Quelle: durch ein weitge⸗ 
-förderteß, heiliges Leben waren fie reined Herzens geworden, 
ihr eigener Wille war ganz von göttlichen verfchlungen, ihre 
Imagination von alten Kieblingsideen gereinigt, und ihr Blick 
mit Sehnſucht auf Gott und die Zukunft gerichtet; im dieſer 
‚erhabenen- Seelenſtimmung ‚empfand ihr Ahnungs⸗Vermoͤgen 
die Eindräde,: die der Geift’der Weiſſagung auf ihre finns 
lichen Organe, oder auf ihre Imagination; oder auch durd) 
innere Einfprachen auf ihr Selbftbewußrfenn machte; folgs 
lich blieben fie rein und alfo wahre, göttliche Weiffagung. 
Ich. Dieſe Darſtellung muß jedermann einleuchten, ſo⸗ 
bald er nur vou dem · wirklichen Daſeyn des Ahnungs⸗Vermoͤ⸗ 











gend in der menſchlichen Natur uͤberzeugt iſt, und dieſe Ueber⸗ 


zeugung werde ich ihm in vorhin gedachtem Werk unfehlbar 
verſchaffen. Aus dieſer deiner Darſtellung folgt alſo nun, 
daß es von der verbotenen Wahrſagerei an bis zur hoͤchſten 
und reinften’prophefifihen Gabe eine: Stufenreihe von immer 
reiner und wahren Proͤphezeihungen geben muͤſſe. Es käme 
alſo nun darauf an,? einen Maaßſtab ausfündig zu machen, 
nach welchem man den Grad der Wahrheit einer Ahnung oder 
Prophezeihung beſtimmen Tonne, 

Der gr m Die Unbereinftiunmung mir ben Weiſſagun 
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gungen der heiligen Schrife iſt und bleibt immer bee ficherfte 
Maaßſtab aller ſolcher unficheren. Vorausſagungen: denn da 
man weder aus deu Schriften, noch aus dem Lebenswandel 
eined Menſchen den Innern Grad ber Klarheit feines Blicks 
in die Zukunft mit Genauigkeit und Gewißheit beſtimmen 
kann, fondern diefes ganz allein die Sache des allwiſſenden 
Herzenskuͤndigers ift, fo bleibt die fa eben bemerkte Webereins 
ſtimmung mit der. Bibel,. und dann aud) mit dem Gang und. 
ber Lage der. Verfaffungen in der Welt im Allgemeinen und 
in befondern, fpeziellen Fällen, bie Erfüllung der richtigſte 
Maaßſtab. 

Ich. Iſt es dir nicht unangenehm, ehrwuͤrdiger Vater! 
wenn wir einige der merkwuͤrdigſten Weiſſagungen aus den 
Schriften, die du vorhin anzeigteſt, durchgehen und nach die⸗ 
ſem Maaßſtab berichtigen ? 

Der gr. M. Recht: gerne will ich dir in dieſem Stuͤck 
zu Willen ſeyn, wir wollen alſo das, was der bekannte Mi⸗ 
chael Noſtradamus, ein gewiſſer Poſtellus und Drabitins 
auf dieſe Zeiten Zielendes geweiſſagt haben, aufuͤhren; alle 
drei Stellen ſtehen in Gottfried Arnolds Kirchen: und Ketzer⸗ 
Hiftorie, Schafhaufen, bei den Gebrüdern Hurter, 1740. 
Eeite 1576. ‚Der. erfte, namlich Noflradamus, lebte um das 
Jahr 1555 zu Montpellier in. Languedoc in Frankreich; er 
war Doktor und Profeffor der Arzneikunde, und gab fich viel 
mit ſternkundigen Wahrfagereien ab, welches damals große 
Mode war. Diefer Noftradamus nannte den. Mönch vorher, der 
Heinrich III. umbringen, beögleichen. ven Scharfrichter, der 
den Herzog von Montmorency. unter Ludwig XIII. Hinrichten 
würde; übrigens hat er in einem. Brief an Heitrich II. von 
großen Revolutionen in den chriftlichen Reichen und Staaten 
geweiflagt, und dann kuͤndigt er im Jahr der Welt 7000 einen 
ollgemeinen Frieden im Kirchlichen und Politiſchen au. In Aus 
fehung, der Revolutionen trifft jeßt fchon feine Weiffagung ein, 
auch das iſt artig, daß en ebenfo wie der, den du vorhin an⸗ 
führteft, ein zufänftiges Neich des Friedens und der Ruhe 
ahnet, nur die Zeitbeflimmung iſt gewiß unrichtig; ift merk⸗ 
würdig, daß alle diefe neueren Propheten in diefem Stuͤd 


‚86 ' 


irren, Feiner gibt die Zeit, auch in dem, was fähon erfüllt 
ift, richtig an; folglich kann man ſich auch in dem, was noch 
in Zukunft erfüllt werden ſoll, nicht auf fie verlaffen. 

J ch. Wo mag doch wohl dieſer Irrthum hertuͤhren? 

Der gr. M. Daher, daß fie nicht fo willenlos und rei⸗ 
nes Gemuͤths find als die alten göttlichen Propheten: fie 
baben ihre eigne Speculationen, Anfichten und Ausfithten, 
wie es in der Welt gehen würde, und eben fo haben fie ihre 
eigenen Begriffe von der murhmaßlichen Dauer der Welt; 
wenn fich alfo leiſe Uhnungen der Zukunft in ihnen entwickeln, 
fo accomodiren fie fie auf ihre eigene Kieblingsnorftellungen, 
anftatt daß fie von allem Eigenen abgezogen, mit Diefen 
Auffchläffen ins Heiligthum gehen, da den bibliſchen Geift 
der Weiffagung zu Rathe ziehen, und ihre eigenen Ahnungen 
nach diefem Maßftabe berichtigen follten; fi iehe, lieber Freund, 
das iſt der wahr: Grund dieſes Irrthums. 

Ich. Dieſer Grund iſt ſehr einleuchtend und unſtreitig der 
wahre; aber darf ich dich bitten, nod mehrere dieſer Pro⸗ 
phezeihungen anzufuͤhren? 

Der gr. M. Sehr gerne! um die naͤmliche Zeit im 


welcher Noſtradamus lebte, blühte auch ein anderer Gelehrter 


-in Sranfreih, Namens Guilielmus Poftelus, er war von 


geringem Herkommen aus einein Dorf in der Normandie, 
brachte es aber durch feine vortrefflichen Gaben dahin, daß 
er in Paris Profeffor der ausländifchen Sprachen und der 


Philofophie wurde; dieſer weiſſagt beftimmt und ausdrücklich, 
daß Frankreich die allgemeine Monarchie erhalten werde. ©. 


Gottfr. Arnolds Kirchen: und Kegerhijtorie an vorhin anges 


führtem Ort. Ebendafelbft wird noch eine Außerft merfwür: 
dige Prophezeihung eines gewiffen Drabitius angeführt: diefer 
Nikolaus Drabitius,. aus Mähren gebüärtig, lebte in der 
erſten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts: er war ein 
- frommer proteftantifcher Prediger, und wurde von feiner 
Öftreichiichen Obrigkeit fehr gedräct und verfolgt. Er hatte 
Dffenbarungen und bezeugte; daß fie von Gott felbft herkaͤmen; 
vermoͤg dieſer verfündigte er dem Haus Oeſterreich ſeinen 
gaͤnzlichen Fall uud Ruin, und fagt aucdruͤclich— ein fran⸗ 
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- 3dirichen König werde künftig nicht allein Kaiſer, ſondern auch 
der hoͤchſte Monarch in Europa werden, er wuͤrde auch Dig 
abgöstäfchen Pfaffen und Gdgendiener ausrotten, und zugleich 
die Freiheit des Gewiflend auf dem ganzen Erbboden feftfegen 
u. ſ. w. Die Urſache, warum er dem Haus Defterreich 
feinen gänzlichen Untergang, ankündigt, ift, weil es die Pros 
teftanten und wahren Verehrer des Herrn. fo- fchredlich vers 
folgt hat; dafuͤr bekam er aber auch den gewöhnlichen Pros 
phetenlohn z denn er wurde 167 den 14ten. Julius zu Preß⸗ 
burg in: Ungarn auf eine fürdhterliche Art. hingerichtet. 

Ich. Dieſe Weiſſagung iſt fehr auffallend, möge nun auch 
der Theil derfelben. noch erfüllt werden, daß Kaifer Napoleon 
allgemeine Geriffensfreiheit. auf dem: ganzen. Erdboden feſt 
fegen wolle und koͤnne! — Seine fefte Regierungsmarime 
ift es bis dahin gemefen , den Proteftanten in ganz Frankreich 
vollfommene Ölaubens s und Lehrfreiheit zu vergoͤnnen und fie 
Dabei zu ſchuͤtzen. Eben hiebei ſcheint mir doch auch Drabitius 
einen ſchwachen Bli in dad Fünftige Neid) des Friedens 
getban zu haben; nur daß er den bevorficheuden Kampf 
zwifchen Kicht und Finfterniß, folglich. que. den wahren Ur⸗ 
fprung des Reichs Gottes auf Erden üÜberfieht. 

Der gr. M. Drabatius bat, wie die meiften der neuern 
Propheten, nur einzelne Blicke in die Zukunft gethan; eins 
und anderes: ſah er heil, wieder etwas anderes dunkel und . 
vieles gar nicht; darum Fann man fich auch nicht auf fie ver- 
laffen; wird aber auch. erwas fo beftimmt erfüllt, wie 3.8. 
die Weiffagung vom franzdfiihen Kaiſerthum, fo giebt das 
Doch wieder einen neuen Glaubensgrund an den Geift der 
Weiſſagung, und thut dem Chriften auf feinem Lebenswege 
eben bie Dienfte, die dem Reiſenden auf unbelgnntem Wege 
ein. Mahlzeichen leijtet, das ihm in einer Befchreibung dieſes 
Weges angekuͤndigt worden und ihm. beweist, daß er ſich noch 
auf. der rechten Straße befinde. In der nämlichen Zeit lebte 
auch in Deutfchland ein Mann, Namens Joachim Greulid); 
aus allen Gefichten, die Gottfr. Arnold von ihm erzählt, 
leuchtet eine ſchwaͤrmeriſche, gleichſam trunkene Imagination 
hervor; indeſſen ſtrahlt auch bisweilen ein unverkennbares 


88 ‚ ⸗ 

gottliches Licht durch alle Irrlichker hindurch. 3. B. de 
traurigen Fall Ludwigs des ſechzehnten ſagt er vorher, auch 
den Fall Polens. Dann aber weiſſagt er auch, wie mehrere 
feiner Zeitgenoffen, daß ein türkifcher Katfer noch in Deutfch- 
Iand einfallen und großen Sammer anrichten werde; da hat 
alfo der gute Greulich unrichtig gefehen. Diefe Weiffager 
hatten einen Blick in das Geheimniß des Menfchen der 
Sünden, fie fahen aber nicht deutlich genug, und trugen 
ihre eigenen Vermuthungen in ihre Ahnungen uͤber. 


Ich. Letzthin ſchrieb mir ein Freund, daß der bekannte 


Theophraſtus Paracelſus eines Lichtenbergs gedenke, der auch 
von einem franzoͤſiſchen Kaiſer geweiſſagt haben ſoll; wie 
verhaͤlt es ſich damit? 

Der gr. M. Lichtenberg lebte im fuͤnfzehnten Jahrhun⸗ 
- dert in einer Gegend am Rhein und prophezeihte deutlich 
das große Elend der franzöfifchen Revolution und den trau: 
rigen Tod Ludwigs des fechzehnten; dann aber fagt er auds 
druͤcklich, ed werde aus dem Geſchlecht Carls, Königs in 
Frankreich — er meynte vermuthlich Earl den fechöten — in 
den legten Zeiten ein Kaifer entfliehen mit dem Namen P. 


Dieſer werde ein Fürft und einiger Regent feyn durch ganz 
Europa, der fol die Kirchen und den geiftlihen Stand res 


formiren und zurecht Bringen, und nad) diefem wird hinfort 
keiner mehr regieren. Diefe Weiffagungen wurden zur Zeit 
der Reformation vorzüglich in Betracht gezogen. 

Ich. Mir duͤnkt, man bemerfe auch indiefer Ahnung 
wiederum viel Menfchlihes: das Wahre darinnen, deſſen 
Erfüllung wir erleben und erlebt haben, betrifft die Revo⸗ 
lution und das darauf folgende Kaiſerthum. Auch der Buch» 
ſtabe P. kann gar leicht aus Verfehen aus dem B. entflanden 
ſeyn, und dann hat ja auch der Name Napolcon Bonaparte 
dad P. zweimal. Ob der franzdfifche Kaifer von Earl dem 
ſechsten abftammt, das kann man nicht beweifen,, aber auch 
nicht laͤugnen: denn wer kann alle die Nebenlinien der Königs 
lichen und fürftlichen Gefchlechter auf Jahrhunderte Hin aus⸗ 
einanderfegen und beflimmen? — in wiefern das noch nicht 
Erfuͤllte erfült werben wird, das muß man nun erwarten, 








1) 
die Ankunft wird und kuun am beſten dad Waßre bewaͤh⸗ 
ren und das Falſche abſondern. 

Der gr. M. Das iſt richtig, aber eben die Unſicherhen 
dieſer neuern Weiſſagungen muß nun die gegenwaͤrtigen Zeit⸗ 
genoſſen vorſichtig machen, daß fie nicht ſogleich alles für 
göttlich halten, was auch von frommen und recht hriftlichen 
Leuten vorausgelagt wird. Der Apoftel fagt: die Weiſſa⸗ 
gungen follen dem Glauben ähnlich feyn, infofern fie das 
find, find ſie göttlich, und in den Fällen, wo man dad noch 
nicht prüfen kann, da läßt man fie flehen und urtheilt nicht 
darüber, bis man genugfamen Grund dazu hat. 

Ich. Diefe deine väterliche Erinnerung Fann in unfern 
Zeiten nicht dringend genug eingefchärft werden. Wir mäffen 
uur auf bie Zeichen der Zeit merken, und nun daraus nach 
biblifchen Grundfägen unfern Glaubendgang einrichten. Die 
neuern Weiffagungen kann man nicht beffer benägen, als 
wenn man fie ald Wedftimmen und Aufmunterungen zur Lee 
benöbefferung anfieht, denn dazu hat fie auch die Vorfehung 
vorzüglich angeordnet. Aber darf ich bitten, Vater Ernſt 
Uriel! in Anführung der neuern Weiffagungen fortzufahren ? 

Der gr. M. Zn der erften Hälfte ded 18ten Jahrhun⸗ 
derts , und fchon etwas früher, von Speners Wirkungskreis 
an und auch etwas fpäter, "bis an den Tod Gerhard Ter 
Steegen, wieberholte der fiebente Engel feinen Stoß in die 
Poſaune fo laut, und der Wiederhall in der ganzen Chriften- 
heit war fo ſtark, daß alles in ein fonderbares Regen und 
Bewegen kam. Man hat Urſache, Gott zu danken, daß er 
damals gleichfam ein Protokoll über die merkwuͤrdigen Vor⸗ 
fälle in feinem Reich halten ließ, nämlich die vorhin ſchon 
erwähnte geiftliche Fama. Wer die drei ziemlich ſtarke Octav⸗ 
Bände aufmerkfan und mit gottgeweihtem Herzen durchliest, 
und dann dad bei allen menfchlichen Schriften unvermeidliche 
Schwache abzufondern weiß, der wird finden, Daß befonders 
vom Tod Ludwigs des 14ten an bis zum Negierungsantritt 
Sriedrichd des Großen, Königs von Preußen, alfo in dem 
zwanziger und dreißiger Jahren eine höchſt merfwürdige Epos 
che gewefen iſt, mit welcher ein neuer Chronus feinen Anfang 
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genommen hat. Eben in der nämlichen: Zeit beginnen anch 
Die großen und weitausfehenden Auftalten zur Belehrung der 
Heiden, alfo-zur Befchleunigung der Fülle der Heiden. Eben 
damals wurde: der Grund zum Fall der roͤmiſch⸗ geiſtlichen 
Monarchie gelegt, und Voltaire und Conſorten legten ihn 
such zum letzten ‚großen Abfall. Bon dieſer Epoche an: bie 
Daher fchreiten nun diefe drei große. Gefchäfte, Wachsthum 
des Reichs Gottes, deſſen Ausbreitung. in alle Welttheile, 
"and auch innere Vermehrung an: wahren Verehrem Tefu 
Chriſti; dann gegenäber der große Abfall nebft der uͤherhand⸗ 
nehmenden Sittenlofigfeit und den grenzenlofeften Luxus; 
und endlich die Schwächung der römifchen Hierarchie, in 
beichleunigter Bewegung vorwaͤrts. Diefe Stellung faan uns 
möglich lang dauern, denn die Kräfte find fih gerade zu 
entgegen, ftärken fich gegeneinauder und wirken fo lang gegen: 
einander, bis endlich eine Erplofion entfteht, die dem. Jam⸗ 
mer ein Ende-madht. Die Offenbarung des Menfchen: der 
Sünde und dann die Zukunft des Herru werden jene Erplos 
ſion bewirken, Dieſer Zeitpunkt ift una nicht ferne. mehr, 
darum kann das Wachen und Beten ˖ nicht genug empfohlen 
werden. 

Ich. Das iſt gewiß! aber du gedachteft vorhin eines 
Chronus, der mit den zwanziger und dreißiger Jahren ana 
gefaugen habe ;. wenn ich diefen Chronus nach der Bengelfcheu 
Zeitrechnung zu kill Jahren aunehme, und danu den merfs 
würdigen Zeitpunft, den du mir einmal angegeben Haft, 
namlich das Fahr 1725 als den eigentlichen, Anfangspunkt 
dieſes Chronus betrachte, fo endigt fich diefer im Jahr 2336 
nach Ehrijti Geburt, alfo gerade am Schluß ded taufendjähr 
rigen Reiche ; ziehe ich diefe taufend fahre ab, fo kommt 
das Jahr 1836 wiederum ald das große Entfchejdungsiahr 
Heraus, in welchem die Zukunft Ehrifti den Streit endigen, 
und das herrliche Reich des Friedens — nach aller Wahrs 
ſcheinlichkeit — gründen wird, wie ich auch ſolches in meiner 
Siegsgeſchichte mit mehreren Gründen auseinandergefeßt habe, 
denu da habe ich die Hypotheſe angenommen, daß die lehte 
halbe Zeit des Weibes in der Wuͤſte, nämlich 111 Jahr, im 
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Jahr 1725 angefangen hätte und ſich mit 1836 endigen wuͤr⸗ 
den; addirt man nun-die tauſend Jahre des Reichs Chriſti 
dazu, ſo kommt wieder das Jahr 2836 oder der Chronus 
heraus; werden nun die 164 Jahre hinzugezaͤhlt, in welchen 
der Satan wieder losgelaſſen werden ſoll, ſo iſt die Dauer 
der Erde von 7000 Jahren erfuͤllt, und ſie iſt nun reif zu 
ihrer Verklaͤrung. 

Dergr M. Alles ſchickt ſich dazu an, dieſe beine Ver⸗ 
muthung wahr zu machen; indeſſen erfordern ſolche Zeitbe⸗ 
ſtimmungen große Behutſamkeit. Der Herr wird auch den 
Seinigen unvermuthet kommen, daher hat er auch verauſtaltet, 
daß alle Zeitrechnungen von. 20 bis 30 Jahren ungewiß find, 
folglich kann man nie genau wiſſen, wo die prophetifchen: 
Zeitläufe anfangen, und alfo auch eben fo wenig, mo fie 
endigen. Wahrfcheinlich ift ed immer, daß im Jahr 1836 
die große Sache des Neich& Gottes im Gange feyn wird, 
aber gewiß ift es doch nicht. Das aber ift gewiß, daß fich 
feit hundert Jahren her alles dazu anfhidt. In dem vorhin 
gedachten Zeitraum der zwanziger und dreißiger Fahren des 
achtzehnten Jahrhunderts lebte ein gewiffer Mann, Namens 
Johann Chriftian Sei: er war gebärtig aus Bayreuch, wo . 
er auch wegen feiner ungewöhnlichen Meynungen zur Rechens 
[haft gezogen wurde; er hielt fi) mehrentheils in Amfterdam 
auf und behauptete: er fey ein außerordentlicher Gefandter 
Gottes, der der Chriftenheit die Zukunft des Herrn, die er. 
aufs Fahr 1736 feftfegte, ankündigen ſollte. Diefe Behaups 
tung gründete er auf folgende fehr willkuͤrliche Berechnung: 
er nahm die 1260 Tage der Flucht des Weibes fuͤr ſo viel 
Jahre an, ſ. Offenb. Joh. 12, v. 6. und ſetzte dann ihren 
Anfang in das Jahr — Chriſti Geburt, in welchem 
er etwas zu finden glaubte, das ihn dazu berechtigte; auf 
die Weiſe fiel alſo der Termin ins Fahr 1736. Der ſtolze 
und zuverlaͤſſige Ton, in dem er ſprach, und die Bitterkeit, 
mit der er auch die ſanfteſten Zurechtweiſungen wegſtieß, ſind 
ein zuverlaͤßiger Beweis, daß ihn der Geiſt Jeſu Chriſti nicht 
regierte, ſondern daß er ein halb verruͤckter Schwaͤrmer war, 
der ſich im Eigenduͤnkel verſtiegen hatte. | 





: IB. Das iR gewiß; Indeffen iſt es doc) auffallend, baß 
er auch auf die Jahrzahl.... 86 gerieth, und ſich alſo blos 
im Jahrhundert irrte. 
Der gr. M. Merkwuͤrdig iſt das immer, und die Urſache 
iſt auch, leicht aufzufinden: Seit war anfänglich ein frommer 
Mann, der es redlich meynte; die außererbentlihen Regun⸗ 
gen, Bewegungen und Erwedungen, die damals auf Spes 
ners und Srantens Veranlaſſung gang und gebe waren, regten 
ihn auf, auf die Zeichen der Zeit zu merken und die Apos 
kalypſe zu ftudiren; in diefer frommen und gefpannten Stims 
mung gab ihm fein Ahnungsvermögen wahrſcheinlich einen 
Leifen Wink von der Jahrzahl 1836. Der Wunſch aber, felbfl 
die Zeit zu erleben, und dabei auch eine merkwürdige Rolle 
su ſpielen, löfchte die Zahl S aus und ſetzte an deren Stelle 
7 dahin. Jetzt fuchte er nun dieſe Zahl zu rechtfertigen, 
und fand, mas man in folhen Fällen immer finder. Er 
erlebte das Jahr 1736, und wurbe vor aller Welt zu Schaus 
den. Ein warnendes Beiſpiel für ale, die ſich anmaßen, 
Gefandte Gottes an die Menfchen zu ſeyn und dad gehdrige 
Creditiv nicht dazu haben. Sei mußte wirkliche Wunder 
tun, und, damit feine Sendung beweiſen, kounte er das 
nicht, fo war er auch nicht berechtigt, zu fordern, daß man 
ihm glauben folle. Die-geiftliche Fama enthält das Wichtigfte 
von Seitzens Weiffagungen. | 
Ich. Ich erinnere mich noch fehr wohl, daß in meiner 
Jugend viel von einem Buch gefprochen wurde, welches von 
einem aud Rom geflächteten Parer den Namen führte. Dieſes 
Buch las ich Damalß feldit; der Verfaſſer behaupter, daß die 
Zukunft des Hesrn ins Fahr 1806 fallen würde; welches aber 
Darum nicht wahrfcheinlich it, weil fich der Menfch der Sünden 
noch nicht offenbart hat, und auch. die Boranftalten noch nicht 
reif find. 
Dergr. M. Diefer fluchtige Pater gehoͤrt ebenfalls in 
die von mir vorhin bemerkte wichtige Zeit der 20ger und 30ger 
Jahre, und ſeine Behauptung iſt denn doch immer wieder 
ein Beweis von der allgemeinen Ahnung der damaligen Zeit, 


| daß die Zukunft des Herru zu feinem Reich nahe ſey. Bis | 





dahin wurde jeder, der nur von Ferne mit Beifall des taufend« 
jährigen Reichs gedachte, als ein Ketzer verabfchent, aber 
von der Zeit an wurde die Erwartung beflelben unter den 
wahren Ehriften immer gewöhnlicher, bis fie nun faſt allges 
mein und zum wichtigen Troftgrund in diefen bedenklichen 
Zeiten geworden ift. Die wichtigften Schriftfteller, welche 
für das taufendjährige Reich Chriſti auf Erden zeugeten, waren 
Meter Poiret, der belannte Theologe Peterfen, und feine 
fromme erleuchtete Gattin. Noch andere weniger befannte 
Zeugniffe will ich dir aus der geiftlihen Fama bemerklich 
machen; fin dieſem Buch wird aus des fo eben gedachten Peter 
Poirets höchft wichtigem Werk, die göttliche Haushaltung 
genannt, ein und anderes angeführt, daB. hieher gehört s!"ce 
gibt auch die rröftliche Hoffnung, daß -Danı, wenn der Menſch 
der Sünde, die. große -Verfuchungdftunde beginnen wird, der 
Herr einen fichern Bergungs⸗Ort für feine Auserwählten ans 
weifen werde. Berner behauptet er auch mit Nechr, daß: die 
ganze Erde mit ihren Bewohnern dem Feind der: Menfchen 
entriſſen, und ein ewiger Sit der Herrlichkeit des Herru uud 
der erldsten Menſchheit werden muͤſſe. Er glaubt auch mir 
Grund, daß alle wahre Verehrer des Herrn Theil’ an der 
erfien Anferfiehung bei dem Anfang des taufendjäprigen Reichb 
haben werden, über.die Zeit, in welcher das Reich des Friedens 
anfangen werde, gibt er keinen Aufſchluß. 

Ein gewiffer gelehrter Engländer Namens Samuel ei, 
der in den 20ger Fahren des 18ten Juhrhunderts fiarb, machte 
die Bemerkung, ‚daß allemal vor:den Haupt⸗Veraͤnderungen 
und gänzlichen. Verfall :der vier großen Monarchien merk 
wuͤrdige Mondsfinfterniffe geweien, auf welche -fich- dann‘ Das 
Weich, in weldyen fie am flärfften bemerkt werden; allmaͤhlig 
feinem gänglichen Untergang genähert hade; da nun im Jaht 
1736 eine ſolche außerordentliche ſtarke Mondsfinfterniß vord 
kam, die Elarke voraus gefehen und berechnet hatte, fo ſchloß 
er daraus, daß dem abendlaͤndiſchen rdmiſchen Reich eint 
große Veränderung besorftände. - 

Ich. Daß Erfcheinungen in der phyſiſchen Natur Beden: 
tung und Bezug auf die Haupt⸗Vorfaͤlle in der moraliſchea 
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Melt haben, das wird heut zu Tage durchgehends mit. Hohn 
und Spott verworfen, wer aber nicht aufgellärt, ſondern 
erleuchtet: iſt, der weiß, daß die Körperwelt. Typus, Hiero— 
glyphe der moralifchen ift, und daß in dieſer nichts vorgehe, 
das nicht. in jener sine. oder die andere Uumeldung -Außere. 
Die Urfache, warum man jet alled verwirft, kommt daher, 
weil man ehmals alle Erfcheinungen in der koͤrperlichen Natur 
gu Vorbedentungen machte; damals that man der Sache zu 
nie, und nun, Zu. wenig. 
‚ Der.ge M. Gorgings von jeher; der Menſch ie nichts 
weniger. aufgelegt, als, ‚die Mirrelfizaße. ja halten. Kine 
andere fonderbare Prophezeibung iſt ung vom Pabſt Benedikt 
dem. Löten aufbewahet worden, er fol.fie von. einem -Eugel 
in,einer Entzüdung erbglten haben, ſie lautet jo: Wenn Oſtern 
auf. Markustag und Pfingften auf Autonistag, und der Fron⸗ 
leichnamstag auf Johangis fäht, ſo wird erzittern Die ganze 
Mer. Dielen Falk ift möglich, aber doc) fehr ſelten: denn 
alsdaun⸗ fällt der Oſtertag auf den 2öften April, welches 
außerordentlich par ift. Im Jahr 1734 trat diefer Fall ein, 
er kann aber noch einmal eintreten; merfwürdig ift eg immer, 
Daß allerdiefe Propbezeihungen entweder in jenen Zeiten des 
NPoſannen⸗Tons ausgeſprochen, oder dach auf fie hingedeutet 
yoorden. Die heilige Hildegardis weiſſagt in ihren Briefen 
an die Geiſtlichkeit zu Colin und Trier dieſer Geiſtlichkeit 
ahren gaͤnzlichen Untergaug, und zwar. um. ihrer Sünden 
willen. Wir haben in unſern Tagen die Erfuͤllung geſehen. 
Die ‚heilige Catharina von Siena ‚verfändigt der rönrifchen 
Geiſilichkeit ebenfalls wegen ihrem "grundlofen Verderben 
ſchreckliche Strafen, heruach aber. auch eine gluͤckſelige Zeit; 
eben dieß prophezeiht auch die heilige Hrigitto ‚ und fügt noch 
hinzu, daß ſich Gott anſtatt der. verdorbenen chriſtlichen Kirche 
eine neue Kirche aus Juden · und Heiden; ſammeln werde, Der 
fromme ‚Zaulerius, welcher ein kathelifcher Prediger in Streß: 
Burg. war, deffen Schriften auch Lutherus fehr hoch. ſhaͤtzie 
prophezeihte von ſchweren Gerichten uͤher die Chriſtenheitz in 
welchen aber ‚des Sam: den Seinigen eine geeiſtate anwtiſen 
wuͤrde. . . ι. EN 











Der fiomme mid erleuchtete Biſchof Ufferius in Irland 
weiſſagt ebenfalls von ſchweren Gerichten uͤber die ganze Chri⸗ 
ſtenheit; in dieſer Zeit aber wuͤrde der Herr die Seinigen au 
einen gewiſſen Ort in Sicherheit bringen, und dieſe ſollten 
dann die Stammgemeinde des kuuftigen herrlichen Reichs des 
Herrn iverden. z 

Die: gottfelige Frau Veterfen, deren ich vorhin gedachte; 
verfündiget an vielen Orten in ihren Schriften nahe bebor⸗ 
ſtehende, ſchwere, göttliche Gerichte. - Sonderlich abet fagte 
fie, daß ein allgemeiner ſchrecklicher Krieg, in welchem Taf 
jeder Potentat bewaffnet feyn wuͤrde, den Anfang w dieſca 
Truͤbſalen machen werde. 

Ein frommer Wollenweber, Hans Engeibrecht i in Bränie 
ſchweig, der während dem 30jährigen Krieg lebte und vieles 
zur Buße und Belehrung Erwedtendes gefchrieben hat, weifs 
fagt befonders ſchwere Gerichte über den geiftlichen "Stand; 
und daß nad) dem Gericht des allenthalben-herrfchenden Antüs 
rifts, in dem herrlichen Reich des Herrn, eine andre vor⸗ 
treffliche Geiſtlichkeit ſtatt finden werde. 

Menn man ‚alles, was der felige Jakob Bbhin von Yon 
Ießten Zeiten weiſſagt, Anfähren wollte, fo koͤnnte man ein 
ganzes Buch damit ;anfüllen; vieles davon wurde ſchon ink 
30jährigen Krieg, in beffen erften Jahren Bdhm ftarb, erfünk, 
aber die Hauptſache ift noch zukünftig , immer ſpricht et: vom 
Gericht: über Babel, uͤber die babhloniſche ‚Hüte und- Iber - 
den Antichriſt; dann won der Lilie, die aus Norden hersoy 
bluͤhen und dem Jammer ein Ende machen wird; das here 
liche taufendjährige Reich nennt er die Lilienzeit, und behauptet 
ausdruͤcklich, daß fie nicht fern mehr ſey. od 

Sch. Ich habe bemerkt, daß alle diefe neue Propheten; 
weiche in der erfien Hälfte des fiebenjehnten Jahrhunderts} 
alfo vor'und während dem 30jährigen Ktieg Tebten, ihre Abe 
nungen ‚von den letzten ſchweren Gerichten auf dieſen King 
beuteten, und den Anbruch des Reichs Gottes aus Schweden 
erwärteten, weil damals die Hoffnung. der Proteſtauton · und 
aller frommen Chriſten auf den König Guſtav Adolph ge⸗ 
richtet war, und auch nach feinem Tod erwartete man moch 
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Inmer Bohms Lille and Norden; fle begingen alfo eben den 
Fehler, den du vorhin rägteft, daß fie ihre göttliche Ahnungen 
felbft auf die politiſche Lage ihrer Zeit anwenden wollten. 

Der gr. M. Dasift wahr, und eben daher entſteht auch 
ihre Unzuverläßigleit; Bbhm dachte auch wohl bei feiner Lilie 
an den König iu Schweden, und nannte fie darum die Nörds 
liche. Die Zukunft wird lehren, ob die noch Eünftige Kilie 
auch aus Norden aufblühen wird. 

Die bekannte, hocherleuchtete Madam Gujon, hat in ihren 
Schriften und Briefen außerorbeutlich viele Ahnungen von 
Babel, vom Autichrift, vom Gericht über beide und von dem 
nachher entſtehenden herrlichen Reich Chriſti auf Erden ges 
aͤußert; die gute Seele befand ſich aber in einer Lage und 
in einem Zeitraum, wo fie fid nicht deutlich erklären durfte, 
indeffen wer gedffnete Augen hat, der verſteht fie gar wohl. 
Sie behauptet, daß das alled bald, bald gefchehen werde, fte 
Barb Anno 1717, 

. Etwas früher noch als diefe Heilige Dame, doch noch mit 
ihr zu gleicher Zeit, lebte in Holland ein eben fo frommes und 
von Sort begabtes Frauenzimmer, Namens Antoinette Bous 
rignon; diefe verfündigte laut und Lang in allen ihren Schrifs 
ten den Abfall von Ehrifto, die darauf folgenden göttlichen 
Gerichte, die Ankunft des Untichrifts, oder des Menfchen der 
Sünde uud deflen Gericht, und dann den vblligen Anbruch 
des Reichs Gottes auf Erden. Sie fahe dieſes alles für fo 
nahe an, daß fie glaubte, der Menfch der Sünde fey damals 
fchon geboren — viel hielten Ludwig den 14ten dafür. Dann 
fogt fie auch, es würden wunderfeltfame Veränderungen au 
den Himmeln und Elementen, fremde Verfehrungen und. Jah⸗ 
.  geßzeiten, ungewöhnliche Wunderzeichen an den Geftimen, 
und traurige Zufälle des Feuers, des Sturmwetters und des 
Erdbebens entſtehen; ferner verfichert fie, daß bei dem voͤl⸗ 
ligen Ausbruch der. legten Plagen Gott die Seinigen vers 
fammeln, und ihnen ein Land einräumen werde, in welchen 
Be ficher wohnen würden, bis der Sturm vorüber fey, Vom 
Ä Fr Reich ſpricht fie viel und. mir eutzuckender 
onne. 


| 009 
Ich. Was die fromnie Seele von ungewshnfifen Nature 
Erſcheinungen ahnet, davon haben wir fchon feir dem Erd⸗ 


beben in Calabrien bis auf den verwichenen Kalten herbſtartigen 
Sommer manche Erfahrung gemacht; inbeffen wird es freis 
lich in Zukunft noch beffer kommen, Ueberaus tröftend iſt 
die von fo: vielen Zeugen beftärigte Verficherung eines Ber⸗ 
gungs⸗Platzes für die armen Schafe zur Zeit der-Träbfal. 
Dergr. M. Endlich muß ich doch noch einer fonderbaren 
Prophezeihung gedenfen, welche im 28ſten Städ im dritten 
Band der geiftlichen Fama enthalten if; mit dieſer verhäte 
es ſich folgender Geftalt: Der. berühmte Sefchichtfchreiber 
Eyriaf Spangenberg durchkroch viele alte Schlöffer, Klöfter 
und Archive, um Materie zu feiner Gefchichtöbefchreibung zu 
fammeln;. unter andern kam er auch zu dem vor Alters bes 
ruͤhmten Klofter St. Ulrich, oder Lottersleben, welches jet 


Königslutter Heißt; bier fand er eine fehr alte Schrift in 


Meffing gegraben, welche von einem Mönch Namens Sebald 
herruͤhrte, der. ums Jahr 1012 in diefem Kloſter gelebt hat. 
Spangenberg uͤberſetzte ſie aus der lateiniſchen in die deutſche 
Sprache, und fo lautet fie num folgender Geſtalt. 

Meng ich Sebald alle Eigenfchaften und Wirkungen der 
himmlifchen Zeichen wohl erwäge, fo finde ich an allen Orten 
aus natürlicher Bewegung und Andeutung berfelben Sternen, 
daß die Eaiferliche Hoheit. anf keinem Stamm lang beruhen 
wird, bis man wird fehreiben 1246, da wird ein Held and - 
Mannheit den zweifachen Adler erlangen, und das Kaiſer⸗ 


thum loͤblich verwalten, auch Deſterreich, Ungarn und Boͤhmen 


ſich unterwuͤrfig machen, und ſolches bis in das 18te Sekulum 
beherrſcheu, da wird es groß werden und bleiben floriſſant 
bis 1740. Dann werden Verwirrungen, Rebellionen und 
große Zerruͤttungen anfangen, und uͤbern Haufen gehen. 
Nachdem aber wird alsdann dad Kaiſerthum in drei Linien 
getheilt Werden. Italien aber wird Noch leiden, und wird 
die Stadt Rom eine ebene Wuͤſte werden, Da wirb ein Held 
durch Mannheit den zweifachen Adler erlangen, und das 
Kaiferthum loͤblich verwalten, und folches beherrfchen, bis 


endlich der mitternächtige Löwe herauskommen, und die Länder 
7. 
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mit Sraufamkelt aufallen wird. Alsdann werden der rothe 
Ldwe, der Adler im finftern Thal und. der. weiße Schwan 
fich wider ihn im -Grinm feßen und das’ Kaiferthunm lange 
Jahre behaupten, bis der große Gort mit feinem unvergängs 
lichen Reich wird hereinbrechen und ein Ende machen: : So 
wird die Weiffagung Danield nicht weiter gehen, und man 
fol an Nebukadnezars Traum den Ausgang erſehen, daß das 
Ende der Welt nahe ſey. 

Bei dieſer Prophezeihung ſieht man wiederum deutlich, daß 
der gute Moͤnch viel Wahres, aber auch mit truͤben Augen 
geſehen, und alſo eigene Phantaſien, oder irrige Begriffe mit 
eingemiſcht habe, wie ſolches bei der Sterndeuterei nicht anders 
moͤglich iſt. Das, was wir bis jetzt als wahre Erfuͤllung an⸗ 
ſehen koͤnnen, beſteht in folgenden Stuͤcken: Es iſt ganz 
richtig, daß das deutſche Kaiſerthum bis ins dreizehnte Jahr⸗ 
hundert bald von dieſem bald von jenem deutſchen Fuͤrſtenhaus 
verwaltet wurde; und daß es in eben dieſem Jahrhundert einem 
Helden, nämlich dem tapfern Grafen Rudolph von Habsburg, 
übertragen worden ift, bei deffen Familie es auch, einige Aus⸗ 
nahmen abgerechnet, bis ind achtzehnte Jahrhundert geblieben 
ift. Rudolph von Habsburg wurde Kaifer im Jahr 1273, und 
nicht wie der Moͤnch fagt, im Jahr 1216 — doch kann dieß 
auch ein Drud 2 oder Schreib:Fchler feyn, das Jahrhundert 
hat er aber getroffen, welches ſchon viel iſt; daß er aber das 
Sahr 1740 beſtimmt angegeben hat, das ift hoͤchſt merk: 
wilrdig : denn in diefem Jahr flarb der leßte Kaifer aus dem 
habsburgiſchen Haus, nämlich Carl der fechöte, und von der 
Zeit an bat es freilich an Verwirrungen und Zerruͤttungen 
nicht gefehlt. Auch das iſt genau eingetroffen, daß Boͤhmen 
und Ungarn ebenfalls an Oeſterreich gekommen find, welches 
‚alles der Moͤnch damals aus der politiſchen Tage ber Dinge 
unmoͤglich voraus ſehen konnte. 

Ich. Es iſt aber doch hoͤchſt ſonderbar, daß diefer Sebald 
das alles durch Sterndeuterei herausgebracht hat, einiges iſt 
doch beſtimmt eingetroffen, und es waͤre Unſi inn, zu lagen, bad 
fey fo von ohngefähr gefchehen. 

. Der ge, R. Auch Roſtradamus und aigtenbets waren 











r 
' . 
, . 


Sterndeuter, nicht weniger auch Poſtellus; in jenen Zeiten 
war die Aſtrologie eine erlaubte und ſehr hoch geſchaͤtzte Wiſſen⸗ 
ſchaft; ſie war aus den Morgenlaͤndern in die Abendlaͤnder 
gekommen; fie wurde ſchon in den aͤlteſten Zeiten von Chals 
daͤern, Sabaͤern und Egyptiern geübt, Bei dem Iſraeliten 
aber war fie verboten, und zwar mir Recht: denn der 
Menſch fol ſchlechterdings die Zukunft nicht ergrübeln, außer 
was ihm von Gott, ohne fein Suchen, aus freier Gnade, in 
feinem Wort offenbart worden, oder auch jeßt noch auf eine 
unzweidentige Art offenbart wird; die Aftrologie ift eigentlich 
Zeichendeuterei, und diefe ift Zauberei⸗Suͤnde. 

Ich. Da aber doch vieles eintrifft, was durch die Aftros 
Iogie berechnet und herausgebracht wird,. fo muß doch wohl 
etwas Wahres daran ſeyn. 

Der gr. M. Die ganze Koͤrperliche- oder Sinnenwelt — 
Das ganze Univerſum iſt ausgeſprochenes Wort Gotres, Buch⸗ 
ſtabe und Hieroglyphe der Geiſterwelt, es geht nichts in der 
Geiſterwelt vor, das ſich nicht durch irgend ein Phaͤnomen 
in der aͤußern Natur bemerklich macht. Waͤre der Menſch im 
Stand der Unſchuld geblieben, fo hätte er im Buch der Natur 
lefen, und fi) daraus höchft nüglich belehren. koͤnnen; in 
feinem gegenwärtigen fo unausfprechlich verborbenen Zuftand 
aber würde ed Gift und Tod für ihn ſeyn; darum.fleht auch 
eben der Cherub mit dem Flammenfchwerdt vor dem Thor des 
Paradiefes, damit der vorwigige Menfch nicht dahin eingehen . 
und aus einem freien Geſichtspunkt in die Geheimniffe bet 
Natur fchauen möge: Die neuern Weiffager, von denen jet 
die Rede ift, forfchten in Unfchuld, fie wußten es nicht beffer, 
darum wirds ihnen auch am Tage des Gerichts nicht zuges 
rechnet werden; ihre Weiffagungen find aber auch fo ungewiß, 
daß man vor.der Erfüllung nichts damit machen, fich nicht 
auf fie verlaffen kann, und dieß ift bei allen Prophezeifungen 
der Fall, die bloß aus dem entwickelten Ahnungs⸗Vermoͤgen 
und nicht aus Befonderem Befehl und Deranftaltung Gottes 
audgefprochen werden. 

Ich. Es gibt aber zu allen Zeiten hin und wilder, ins⸗ 
geheim, einzelne Maͤnner, die in der Furcht Gottes tiefe Blicke 
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in die Geheimmiffe der Natur thun und denen das MWerfländs 
niß gedffuet worden, ihre Sprade zu verſtehen; ift daS denn 
auch unerlaubter Borwig? 

Dergr. M. Das kommt lediglich auf den Gebrauch an, 
den ſolche Männer von ihren entdedten Geheimniffen machen. 
‚ Du wirft. Dich erinnern, wie oft fie ein ſchneller, unerwarteter 
Tod wegrafft, fo daß der fromme Chrift darüber erflaunt, 
und nicht weiß was er fagen foll, indem er hoffte, daB der 
Herr noch viel Gutes durch fie ausrichten wurde. 

Ich. Das ift wahr! — ich erinnere mich deflen fehr 
wohl, und noch vor kurzem hab ich einen merkwuͤrdigen Fall 
dieſer Art erlebt. Ich will mir deine Warnung zu Nutz mas 
chen, und mic) nur mit dem einzig Nöthigen, und was in 
unſern bedenklichen Zeiten nuͤtzlich ſeyn Tann, befchäftigen. 
Aber fage mir, ehrwürdiger Vater! es gefchieht ja doch nichts 
ohne Leitung der Vorfehung, wie foll denn der Chriſt alle die 
Weiffagungen, von denen wir jeßt geredet haben, beuügen? 
. " Dergr. M. So wie er jebes menfchliche Werk prüft 
- und benägt, was dem Glauben ähnlich, mit der Heiligen 
Schrift Übereinftimmend ift, das läßt er fich zur Erweckung, 
zur Yufmunterung und zur Stärkung feined Glaubens dienen; 
ebenfo fieht er auch das an, was erfüllt ift, das, was noch 
nicht erfüllt ift, laͤßt er unangetaſtet und unbenrtheilt ſtehen, 
aber er glaubt nicht daran, bis er die Erfüllung ſieht, weil 
diefe Männer auch vieles vorausgeſagt haben, das air ers 
füllt worden ift. 

Ich. Das ift einleuchtend wahr, und ich will es mir mers 
en. Im verfloffenen Sommer ift mir etwas Merkwärbiges 

begegnet, worüber ich deine Belehrung wünfche. 

Im verwichenen Auguft, ungefähr ih der Mitte des Mo⸗ 
natö, erhielt ich einen Brief aus den Niederlanden, in dies 
fen war ein Auffaß eingefchloffen, den ein Knabe von 14 
Fahren gefchrieben hatte, worin er erzählt: daß er am 21. 
Julius nach einem ernftlichen ‚Gebet zu Gott ein fehr merk; 
wiürdiges Geficht gefehen babe; dieſem zufolge fagt diefer 
junge Menſch vorher, daß bald ein großes Kriegäheer von 
Mittag her über den Rhein gehen werbe, eben, fo werde auch 





ein Kriegsheer aus Mitternacht Eommen , und beide würden . 
einen ſchrecklichen pf mit einander kaͤmpfen. Deutſch⸗ 
land werde ein S tz des Kriegs werden, Seuchen und 
theure Zeit würbeikauf folgen u. f. w., wie der Knabe ers 
zählt, fo hat er nachher noch einmal ein ähnliches Geficht, 
und in demfelben bie Zukunft Ehrifti zu feinem herrlichen 
Meich gefehen. 

Als ich diefen Brief erhielt, fo dachte ich weiter nichts 
Dabei, als det junge Menfch hat den Jacob Böhm, oder 
fonft myftifche Schriften. geleſen, die ſeine Imagination er⸗ 
bist haben, woraus dann eine ſolche Entzuͤckung, wie ich 
fie gar oft bei hyſteriſchen Frauensperſonen, auch bei hypo⸗ 
chondriſchen Männern gefehen habe, entflanden ift; die alfo 
nun weiter nichts zu bedeuten hat. Als aber urplöglich, ohne 
daß es ein Menſch ahnen Eonnte, der jegige Krieg entfland, 
und die franzöfifche Armee gegen Ende Septemberd und Ans 
fang Octobers über den Rhein ging — Frankreich liegt dem 
Wohnort ded Knaben gegen Mittag — und nun auch eine 
rusffifche Armee gegen Deutſchland heranzog, fo wurde mir 
der Auffag des Knaben merkwürdig, und ich erfannte nun, 
Daß er eine wahre Ahnung gehabt habe, Den ganzen Aufs 
fag darf ich noch nicht bekannt machen, weil er ‚vieles ents 
hält, das vieleicht nie erfüllt. wird, und doch unndthige Sors 
gen verurfachen koͤnnte. Sch werde ihn aber doch wohl vere 
wahren und beobachten, was erfüllt und nicht erfüllt wers 
den wird. Uebrigens ift der Knabe fehr gottesfürdhtig; er 
hat ein paar mal an mich gefchrieben, noch ehe ich von feis 
ner Weiſſagung ein Wort wußte. Dieſen Briefen nach hielt 
ich ihn fuͤr einen frommen erleuchteten jungen Mann von 
etwa 20 Jahren. 

Der gr. M. Dieſer junge Menſch, gehbrt mit feiner 
Weiffagung in die Elaffe der Seher, wovon wir bisher ges 
redet haben. Der wahre Ehrift und aufmerkfame Beobachter 
der Zeichen der Zeit kann und foll aus allen diefen mangels 
haften menfhlichen Ahnungen folgende wichtige Nutzanwen⸗ 
dung ziehen: | - 
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Ale dieſ⸗ neueren Propheten Fun in gewiffen ‚Haupt 
punkten überein, nämlich: 


-, Sie bezeugen alle, daß ſchwere sch e Gerichte, wegen 


der überhandnehmenden Sittenlofigkeit Rp dem zunehmenden 
Abfall von ChHrifto in der nahen Zufunft, über die Chriftens 
heit kommen würden, 

Alle flimmen darinnen überein, daß der Menſch der Suͤn⸗ 
den, das Kind des Verderbens, nicht weit mehr entfernt ſey, 
und daß dieſer die Bekenner des Evangeliums von Jeſu 
Chriſto auf die ſchwerſte Probe ſetzen werde. Deßgleichen: 

‚Daß. der Herr feinen Getreuen einen Bergungsort auweiſen, 
und fie dahin führen werde, bis der Sturm vorüber gegans 
gen ſey. 

: Daß alsdann der Herr Jeſus Chriſtus kommen und ein 
Meich auf Erden gründen werde, in welchem Friede und Ge⸗ 
rechtigkeit wohnen ſolle. 

Da nun alle dieſe Zeugen ſi ſich nicht unter einander verab⸗ 


| rebet haben. koͤnnen, in Anfehung der Zeit und ded Raums 


weit von einander entfernt, von verfchiedener Religion find 
und im Wefentlichen mit den Weiffagungen der heiligen Schrift 


uͤbereinſtimmen, ſo find fie wahre Zeugen, und der wahre 
Chriſt und Verehrer des Herrn kann feſt verfichert ſeyn, daß 


bie vorhin angeführten vier Punkte göttliche reine Wahrheit 
find, 

Ich. IH. danke dir für diefen Unterricht, Vater Ernft 
uͤrieln du wirſt mir nun noch erlauben, dich uͤber eins und 
anderes zu fragen: ich bekam kuͤrzlich einen ſehr lebhaften 
Eindruck und Aufſchluß uͤber den Gebrauch des Looſes, um 
dadurch den Willen Gottes in einer Sache zu erfahren; es 


wurde mir lebhaft klar im Gemuͤth, daß ich durch das Loos 


der Vorſehung vorſchriebe, wie ſie mir ihren Willen zu er⸗ 
kennen geben ſolle, und das ſey ja Gott verſucht — von der 
Zeit an bin ich uͤberzeugt, daß der Chriſt das Loos nicht 
brauchen, fondern die Offenbarung des Willen Gottes erwar⸗ 
ten muͤſſe. Iſt nun meine Jleberzeugung richtig ? 

Der gr. M. Fuͤr dich ift fie allerdings richtig — du 
darfft nun dab Kon ſo lange nicht brauchen, als diefe Mes 
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Berzeugung währt, und bu wirft es auch fernerhin nicht mehr 
ndrhig haben ; überhaupt genommen iſt deine Ueberzeugung 
anch allgemein gültig, der Chrift kann nicht vorfichtig genug im 
Gebrauch des Looſes ſeyn, und er foll fich feiner nur im aͤußer⸗ 
sten Nothfall bedienen. Es gibt aber doch auch einzelne fromme 
Seelen und Gefellfchaften, die auf das Loos angewiefen find. 
Ich. Woran können fie aber mit Gewißheit erkennen, daß 
fie Gott durch das Loos führen und belehren wi? , 

Der gr. M. Woran erfennft du, daß du das Loos nicht 
brauchen darfſt? eben die namliche Stimme überzeugt fie, 
daß fie es brauchen. dürfen. Die ewige Liebe führt jeden ber 
fonders, fo wie ed fein Charakter erfordert. 

Ich. Ich bin aud) gefragt worden, ob der Chriſt reli⸗ 
gidſe, erbauliche Romanen leſen, und diefes Lefen auch feis 

nen Kindern, Knaben und Mädchen erlauben dirfe? — Von 
allem andern. kaun die Rede nicht feyn, fie find anerfannt 
Gift und Tod für junge Leute. 

Dergr.M. Ich will did aud) etwad fragen: wenn 
eine große Gefelfchaft an einer reichbefegten Tafel fit und 
nun gegen das Ende beinahe alle tranfen geworden find, 

darf dann noch ferner das Trinken, auch bed beften Weins, 
erlaubt werden. 

Ich. Wie verſtehſt du das, ebrwärdiger Vater! ich bitte, °. 
erkläre dich näher! 

Der gr. M. Die Ausbildung, Eultur und Lectüre der 
jungen Leute, beiderlei Geſchlechts, befonders des weiblichen, 
hat feit fünfzig Fahren ber aufferordentlic) zugenommen ; 
deßgleichen ift man auch in der Aufflärung uud Literatur, 
befonders im Dichterfach, wohin auch Momane und Schaus 
fpiele gehdren, ſo weit vorwärts geruͤckt, daß man ſchon Längft 
die Grenzen der Natur hat überfchreiten, und i im Ueberfpannten, 
fogar im Geifterreich, Stoff zur Unterhaltung fuchen und fane 
meln muͤſſen. Dieß hat nun die ganz natürliche Folge, daßdie | 
jungen Leute an allem Einfachen, Erbaulichen, wenn ed au) 
noch fo gut und gründlich gefchrieben iſt, einen Edel haben; 
vorzüglich gilt dieß von der Bibel; man liedt fie aus Pflicht, | 
weil man muß, aber fie macht keinen Eindruck, ale Wahr⸗ 
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beiten gleiten ab, wie ein fließendes Waſſer auf glatten Stei⸗ 
nen, und dieß alles ift bloß Folge des Romanen: und Schau: 
fpiellefeus, Wenn du mich aber fragft: ob denn nun Eltern 
und Obrigfeiten ihren Kindern und Unterthaneu bad Roma⸗ 
nenlefen verbieten. follen ? fo antworte ich: Rein! — weil 
fie dann insgeheim mit noch größerer Begierde und zu größe: - 
sem Schaden gelefen werben. Kirchen⸗Schullehrer und Eltern 
follen in der dffentlihen Erziehäng und im Unterricht. dafılr 
Sorge tragen, daß die Richtung des Willens mehr auf den 
Verſtand, ald auf die Imagination geleitet werben möge; denn 
fobald junge Leute einmal Geſchmack an Erforfehung und Er: 
kenutniß nüßlicher Wahrheiten bekommen haben,. fo achten 
fie den Genuß, den die Imagination gewährt, nicht mehr fo 
hoch und man kaun fie alddann leicht in einer nüglichen 
Maͤßigkeit diefes Genuffes erhalten. In diefer Seelenſtim⸗ 
‚mung ift es auch leichter, ber Bibel und ihrer Religion Ein: 
gang zum Herzen zu verfchaffen. Hätte man diefe Regeln 
von jeher befolgt, fo ſtuͤnde es befler um die gegenwärtige 
Menſchheit und um den Geift der Zeit, und hätte man bes 
fonders den Verftaud des weiblichen Geſchlechts feiner ehlichen 
und häuslichen Beſtimmung gemäß entwicelt und die ohnes 
bin fo fruchtbare Imagination im Zaum gehalten, fo wären 
unfere Weiber und Töchter gefünder und man börte weniger 
von Krampfen und Nerven: Krankheiten, 

Ich. Wie einleuchtend wahr ift dieß alles! — gibt es 
aber’ Fein einziges Mittel, deinen fo wohlthaͤtigen Rath in 
‚ Musdbung zu bringen? 

Der gr. M, Ja es gibt eins, aber es ſteht nicht in der 
Macht der irdiſchen, ſondern der himmliſchen Polizei und 
Geſetzgebung; dieſe kann es aber auch nicht anders als durch 

eine ſehr ernſte Auſtalt zu Stand bringen; merke wohl, lieber 
Freund! | mas ich bir jet fagen will, ich fage noch einmal, 
merke wohl! — damit du ed deinem ganzen Publikum im 
.. Namen Gottes verfündigen Fhnneft. Es wird eine Zeit kom⸗ 
men und fie ift nicht weit mehr, wo Deutfchlands Kuaben und 
Mädchen, Zünglinge und Jungfrauen, nicht mehr nach Ros 
» manen, Schauſpielen und Baͤllen, fonbern nach Brod und 
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Erquickung lechzen, ſich hr nach Lebens: Sicherheit fehnen 


werden; Krieg, Schwert, Hunger und Seuchen werben fie 


allenthalden verfolgen; wenn die Braut fagt: morgen werde 
ich die Gattin meines Bräutigamd werden, dann wird der 
Bräutigam in den Krieg gejwungen und der Mörder feiner 
Zauddleute werden. Kirchen werben leer ftehen, weil man 
Feine. Prediger mehr beforfimen Tann und ber Sammer wird 
den nad) Gottes Wort Lechzenden dahin treiben, aber Nachts 
‚Eulen werden Strafen Gottes freifchen und Kybitze den nahen 


Tod verfündigen, ‘Die Orgeln werben löchericht wie Tobtens 


Töpfe ausfehen, Schwalben werden darinnen niften; die 
Kanzeln und Schnlldedel den Einfall drohen. Des Nachts 


werden die Geifter derer, die jetzt ihre Zuhdrer hinaus ‚predis 


gen, in ihrem: ewigen Sammer die Kanzeln befteigen, Tauf: 
fteine und Altäre umfchleichen,, um in der bden Nacht, da 
wo fie fündigten, Ruhe und Troſt zu fuchen, aber ed wird 
"ihnen nicht gelingen. Vater und Sohn werden auögehen, um 
Brod und Waſſer zu fuchen, fie werben bei alten Ruinen 
vorbeigehen, der Sohn wird fragen: Pater, was war das 
für ein Haus! Antwort: ein Schaufpielpaus — dann wird 
der Sohn fich wundern und fragen: was ift das? — Dieß 
alles {age deinen Lefern! — viele werden dich hoͤhnen, ſchim⸗ 


pfen und mit den Zähnen Über dir knirſchen, aber daran kehre 


dich nicht, das war von jeher das Schickſal der Zeugen der 
Wahrheit, fo wie es dad Schickſal der Zeitgenoſſen zur Zeit 
der bald eindrechenden göttlichen Strafen ift, daß fie das 


Gericht der Verfiodung. taub gegen alle Warnungen, und, 


raſend gegen alle Bußprediger und Zeugen der Wahrheit macht. 

Es ift wahrlich erftaunlich,, daß die Zeichen diefer Zeit‘ fp 
wenig allgemeinen Eindrud auf den Geift unferer Zeit machen; 
je fichtbarer ſich die göttliche Dazwifcenkunft in- der Ge⸗ 
ſchichte unferer Tage zeigt, deſto gefühllofer wird man, und 
man denkt fo wenig daran, fich wieder zum uralten apoftolis 


fhen Glauben, wofür vor ein paar Jahrhunderten ſo mancher 


shriftliche Zärft und Edle gelämpft und geblutet hat, zu 
wenden, daß man vielmehr mit aller Macht die leidige faliche 


Aufklärung aus allen Kräften befärdert, und nicht fieht, oder - 


+ 


106 


nicht fehen will, daß die Vernunft am philoſophiſcher Fieber 
Trank liegt und dergeftalt phantafirt, daß wenige vernünftige 
Worte mehr zum Vorfchein kommen. 

Daß Kaifer Napoleon einer der größten Männer aller Zei: 
ten und vielleicht unter allen der Grdßte ift, das kann um 
muß jeder vernünftige Menfch geſtehen, der ihn mit unbe: 
fangenem Blick von feinem Studieren in Straßburg an, bis 
auf den heutigen Tag beobachtet hat; aber dem allem unges 
achtet ift und bleibt er Menfch, und in Beziehung auf den 
über alles Erhabenen,. auf den allmächtigen Beherrſcher aller 
Welten und Wefen, ein fchwaches ſterbliches Erdenkind. AU 
fein Verftand, all feine Kraft, all fein Muth und feine Weit: 
beit hätten ihm nicht geholfen, wenn ihn der Weltregent nicht 
auf allen feinen Wegen und Stegen fichtbar geſchuͤtzt und 
‚ganz beifpiellos beglüdt hätte. Er fagte im September nod) 
in Frankreich, er wolle mitten im October in München und 
gegen Weihnachten in Wien feyn, und er bat Wort gehal: 
. ten; — welcher Menfeh kann das fagen und ausführen, wenn 
der Herr ihm nicht Bahn macht? — Wer. deu englifcen 

Minifter Pitt genau kennt, der weiß, daß er auch in feiner 
Art ein großer, thätiger und in der Politik feines Warerlanı 
des tiefblidender Mann ift, aber was hilft ihn da8? — Kal: 
fer Napoleon wird von einer großen unfichtbaren Macht ge: 
feitet, getrieben, geſchuͤtzt und unterftäßt, dagegen wirft eben 
diefe Macht dem Minifter Pitt fo zuwider, daß gerade bie 
Mittel, wodurch er Napoleon flürzen und vernichten wollee, ihn 
. ‘auf den Kaifertbron gebracht und ihm das Uebergewicht in 

ganz Europa gegeben haben; wer fieht hierinnen nicht Got 
tes Finger? — und wer fieht nicht, daß fich der Herr Him: 
‚meld und der Erde jet aufgemacht hat, um die ganze Chris 
ftenheit, von den Thronen an bis auf die Bauerhätte herab, 
heimzuſuchen und für ihre Sünden zu zuͤchtigen? | 

Wohl dem, der fich bei Zeiten befinnt, beffert und dem er: | 
zürnten Bater in die Ruthe fällt; — der wird errettet werden 
zur böfen Zeit, und er wird ihn verbergen in feinem eigenen 
Gezelt. Alles, alles kaͤme jett darauf an, daß ſich die von 
‚der Negel des Glaubens fo ſchaͤndlich abgewichenen Lehrer 
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‚ Der Religion wieder zum Sohn Gottes wenbeten, ihm aufs 
: neue huldigten, ihn und den Glauben au ihn wieder predigs 
ten, mit ihren Zuhörern fi) wor ihm im Staub und in der 
Aſche demüthigten und um Gnade flehten; dann koͤnnte noch 
vieles angewendet werden; allein es ift vergebens, fie wollen 
von den Wegen des Herm nichts mehr fehen und hören, folge 
lich wird er fie auch nicht fehen und hören. Doch muß ich 
Dir noch etwas zum Trofte ſagen: wenn fich einmal das }is 
difche Volk zum Herrn befehren und ſich aus allen vier Wins 
den zu ihm verfammeln wird, dann wird es noch eine. große 
Nachleſe geben: eine zahlreiche Schaar aus der Ehriftenheit 
und aus allen Nationen der Erde wird ſich an Iſcael nie 
Ben und mit ihm errettet werben. . 


So weit fuͤr dießmal, Vater Ernſt Uriel, jetzt hab ich num 
noch eind und. anderes zu erinnern: 

Ich habe meinen lieben Lefern in einem der vorigen Stüde 
‚bie erbauliche Sterbensgefchichte: eines. Prinzen von Hohes 
Iohe und feiner Gemahlin erzählt; hier. folgt eine ähnliche, 
die ich auch mit.den nämlichen Worten einer erhabenen Freun⸗ 
Din von der verflärten Gräfin und auch von mir, fo wie 
fie in ihren Briefen an mich enthalten find, mittheilen will; 
in einem Brief vom 22. November des gerfloffenen Jahrs 
fehreibt die erlauchte und erleuchtete Dame an mich : > 

„Ein, dem von ihnen einft im grauen Mann. angeführten 
fchönen Zod des Prinzen yon Hohenlohe und feier. Gemahlin 
ganz ähnlicher Fall, der und tief gerührt hat, iſt jegt in 
Rheda ‚gefchehen; meine theure vieljährige Freundin, . die 
Gräfin Charlotte von Bentheim, hatte ihren feit einigen Mos 
naten an der Bruftwaflerfucht leidenden alten Gatten Zag 
und Nacht treu gepflegt.. und! fehrieb mir noch vor einigen - 
Wochen: fle könne fich den Gedanken, ihn zu überleben, gar 
nicht als moͤglich vorftellen; nach A4jähriger Verbindung 
würde das unter allem erfahrenen. Herben das Herbſte für 
fie ſeyn u. fe mw. und fiehe da! am 30, Oct. befommt fie 
eine Bruftentzändung, fegnet ihre Kinder, Enkel und Freunde 
aufs, rührendfte und chriſtlichſte ein, ſagt: nun will ich euch 
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den Weg in die Ewigkeit bahnen und vorangehen, und — 
flirbt mit vollem Bewußtſeyn in der Nacht vom 3. auf den 4. 
November in ihres juͤngſten Sohnes Armen. Der alte Graf 
erfährt den Tod noch und fagt: dad hat fie gut gemadht! — 
und folgt ihr in der Nacht drauf. — Seltene ſchoͤne Verei⸗ 
nigung ! wohl denen, die im Frieden ruhen in ihren Kammern!“ 

Fu einem Brief vom 20. December ſchreibt mir Die gotts 
felige Dame noch folgendes, ald einen Nachtrag zu obiger 
Sterbensgeſchichte. J | 

„Es freut mich, daß fie unferer theuren Charlotte von 
Rheda Todesgeſchichte für den grauen Mann ſich qualiftcirend 
finden. Aus den Briefen der. feligen Fürftin Caſimire von 
Detmold von Chapen werden Sie auch fchon manches von 
der Bollendeten gehdrt haben. Die Schwiegertochter der feli: 

gen Gräfin hat uns noch einige ſchoͤne Anekdoten von ihrem 
Ende mitgetheilt; Sie verlangte vom Arzt-ihren Zuſtand zu 
wiſſen, dankte ihm dann herzlich, daß er fie mit falfchen Er: 
wartungen, nach jeßigem Gebrauch, nicht hinhalte, und bes 
forgte alles mit größter Ordnung; gab fogar Grofchen und 
Pfenninge an, die in der Wochen: Rechnung noch nachgetra: 
gen werden mußten u. f. w.; fie bat die Umftehenden, nicht 
zu meinen, fie fey ia glücklich! — und wenn ihr die Schmer: 
zen Klagen auspreßten, fo erinnerte fie fih an Jeſum, ber 
geduldig fo vieles gelitten, und wurde. dann wieder ftill; fie 
verordnete mit feltenem Gedaͤchtniß noch alle Kleinigkeiten 
jur Pflege ihres Franken Mannes, zur Zreude. für ihre klei⸗ 
nen Enkel u. f.w., und da man ihr. fagte: der Graf fey aud) 
fehr ſchwach, fo erwiederte fie mit Lächeln: nun fo koͤnnt ihr 
und ja zufammen beerdigen, wie es bei meinen feligen El: 
teru auch) gefhah. Sie empfing noch dad Abendmahl mit 
ihrer Schwiegertochter, und fagte dann zu ihr: nun haben 
wir auch einen Bund. auf die Ewigkeit miteinander gemacht, 
fegnete Kinder und Enkel ein und ftarb. Gerade an ihrem 
Geburtötage, am 8. December, ward die Leichenprebigt beis 
der Gatten gehalten. Wer fo ftirbe, der flirbt wohl!” 

Die felige Gräfin von Bentheim s Teklenburg: Rheda war 
aus dem uralten hochgraͤflich, nunmehroifärftlichen Haufe Witt: 
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genftein.Berlenburg, weiches viele fromme Seelen in feinen 
verfchiedenen Zweigen aufzählen Fann. Gie war von jeher .- 


eine vortreffliche, ausgezeichnete Ehriſtin, und ſie ſtarb wie 
fie gelebt hatte. 


Eine merkwürdige göttliche Bewahrung eined Kindes vers 
dient auch hier angemerkt zu werden. Der Bater, ein ſehr 
rechtfchaffener gottfeliger Prediger in Oftfriesland, erzäplt fie 
in einem Brief an mich, vom 30. Julius verwichenen Jahre; 
ich rüde wiederum feine eigenen Worte hier ein: 

„Eine faft wundervolle Bewahrung des Lebens, die mein 
vierjähriger Sohn vor einigen Wochen erfuhr, feße ich Ihnen 
als einen Beitrag für ihre Volksfchrift hinzu: es find etwa 
fünf Monate, daß ein Brunnen, der zur Pfarrei, die ich bes 
wohne, gehört und fehr nahe am Wohnhaus befindlich iſt, 
einftärzte. Der Brunnen ward alfo, da er fürs erfte zum 
Gebrauch untuͤchtig war, bis zu deflen Auöhbeflerung vers 
ſchloſſen, um aller Gefahr, der Kinder bei demfelben ausge⸗ 
fetze feyn Fönnten, zuvorzulommen. Inzwiſchen verzog fi 
die Ausbefferung des Brunnens wegen Mangel an Materi: 
alien einige Zeit, und ohne daß e8 Jemand wußte, war an eis 
ner Seite, bis auf vier Schritte vom duffern Rand des Bruns 
neus, die innere Erde nachgeflärzt, fo daß jedoch die mit 
Gras bewachfene dünne Oberfläche unverfehrt fiehen geblies 
ben-war. Mein Heiner Zulius fpielte in feiner Einfamkeit 
vor dem Brunnen, ohne in feiner Eindlichen Einfalt den Abs 
grund zu ahnen der unter feinen Füßen war, und-fant buch 
die, bei nashmaliger Unterfuchung nur einer Hand dick bes 
fundene Erdfrufte, bis an den Keib hindurch. Die unfichts 
bare Hand des Herrn bewahrte ihn, daß er nicht ganz bins - 
durch ſank, wo er ein Raub des fehredlichften Todes ‚gemefen 
feyn würde. Das Kind arbeitete fich ohne fremde menfchliche 
Hilfe wieder heraus und erzählte weinend dieſen Vorfall. 
Wir fpielen auch auf einer unfichern Erdfrufte — Freund! — 
und kennen die Abgründe nicht, über die wir hinwandeln! — 
wird die feit der Schöpfung im Innern der Erde verzehrende 
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Glut, nicht auch über kurz oder lang, wenigftens einen Theil 
unferes Erdkorpers, einftärzen laffen? —“ 

Kann ſeyn, edler Freund! — aber dann gibt ed auch noch 
Engel, die die Zuliuffe retten werden und retten koͤnnen. 
Wahrlich ja! das war eine göttliche Bewahrung ; — geſetzt 
nun, Jemand hätte das Kind da ftedden geſehen, wer wäre 
‚nicht Hinzugelaufen, um ed zu retten? und gerabe Dann wi 
ren alle beide in den Abgrund geſunken. Auch daß nicht fchon 
früher da Jemand verunglüdte, iſt ſchon ein wunderbarer Zug 
der Vorſehung. 

; Einige vorzuͤgliche Schriften find mir wieder bekannt ge⸗ 
worden, die ich meinen lieben Leſern empfehlen muß: 

Ein wuͤrdiger Freund in der Schweiz ſchickte mir vor eini⸗ 


ger Zeit ein Buch voller Salbung, Geiſt und Leben, der ganze 


Titel heißt: Le voie de la Science divine, ou developpe- 
inent des principes et des bases fondamentales de cette 
Seience, independant de toute opinion et de tout systeme 
particulier, en trois dialogues traduitis Jibrement de 
l’anglois dd W. Law, précédés de la voix qui cri dans 
le desert par Lodoik. A Paris chez Levrault et Schoell, 
imprimeurs-libraires, Auf teutfh: Weg der göttlichen 
MWiffenfchaft, oder Eutwiclung der Urbegriffe und Grundla⸗ 
gen dieſer Wiffenfchaft, unabhängig von jeder Meinung bder 
irgend einem befondern Syſtem; in brei Geſpraͤchen, in ei: 
ner freien Veberfegung aus dem Englifchen des W. Lam, 
dieſem geht vorher die Stimme eines Rufs aus der Wille, 
- von Lodoid, :Paris bei Levrault und d Schoͤll, Buchdrucker 
und Buchhaͤndler. 

Dieß legte Stuͤck, die Stinime eines Rufs u. ſ. w. iſt gut 
und erbaulich, aber das erſte, der Weg der goͤttlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, oder wie ich lieber uͤberſetzen moͤchte: der Weg 
zur Erkenntniß der goͤttlichen Lehre, iſt ganz unvergleichlich; 
wer redlich denkt und noch Vorurtheile gegen Jakob Boͤhm 
bat, der wird fie verlieren und vielen Segen aus dieſem 
Buch ſchoͤpfen. Man kaun dieß Werk auch zu Straßburg 
bei Silbermann, Vuch haͤndler in der Ketengafle Nro. 2 bes 
kommen. 
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Thomas von Kempis über die Nachahmung Jeſus, abge: 
Fürzt, uebft einem Anhang von Communion⸗Andachten. Lems 
go, mit Mayer’fchen Schriften, 1805. Dieß Büchlein ift 
ungemein fchdn und erbaulichz es ſchickt ſich zum täglichen 
Gebrauch recht gut und. ift auch zur Vorbereitung zum Abends 
mahl fehr brauchbar; es hat eine fromme abeliche Dane in 
der Graffchaft Lippe zur Verfaſſerin. Ä 

Im verwichenen Sommer wurde ich mit einem Gedicht 
bekannt, das mir ungemein wohl gefiel, es ift zwar (don. 
im Jahr 1800 gedrudt, allein nicht fo’ häufig, als es ver⸗ 
dient, gelefen worden; ed heißt: Tobias von Johann Friedrich 
v. Mayer, in Sranlfurt am Main bei Bernhard Körner; es 
enthält die Geſchichte des frommen Tobias und feiner Fa⸗ 
milie in wohlgerathenen Herametern. Gebildete Lefer, denen 
religidfe. Gedichte lieb find, werden mir danken, daß ich fie 
an dieß Buͤchlein erinnert habe. 

Dann hat auch der fromme Kaufmann Nüfcheler in Zurich 
ein Buch heraußgegeben, welches den Titel führt: über die 
Merbindung des Innern mit dem Aeußern, oder von dem Eins 

fluß, den das Obere auf dad Untere hat; auch dieß Buch if 
merkwärdig und nuͤtzlich zu leſen. Man kann es bei den 
Züricher Buchhändlern befommen, es ift nur ein Octav⸗ 
bandchen. . 

Der gelehrte, fromme und liebenswuͤrdige Profeſſor Sai⸗ 
ler zu Landshut in Baiern hat ein ungemein ſchoͤnes und vor⸗ 
treffliches Werk geſchrieben; es heißt: Grundlehren der Reli⸗ 
gion, bei Lentner in Muͤnchen; er braucht es zu ſeinen Vor⸗ 
leſungen. Wem die Religion Jeſus nach dem bibliſchen Be⸗ 
griff noch zweifelhaft iſt, der findet hier Stoff zur Ueberzeu⸗ 
gung. Gründlichkeit, Schduheit des Styld und Deutlichkeit 
im Vortrag find bie Haupteigenfchaften dieſes herrlichen, \ 
Buchs. 

Doktor Ewald, ehmals Predigeri in Bremen, aunmehro Rurbas 
denfcher Kirchenrath und Profeffor der Gotteögelehstheit allpier, 
mein vieljähriger, vertrauter Freund, hat befanntlich ein chrifts 
liches Hands und Handbuch, oder Betrachtungen auf alle Tage 
im Jahr, herauſsgegeben. Jetzt ift nun die Berlagshandlung 
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entſchloſſen, eine nette, Biel tohlfeilere Ausgabe, ohne Nach⸗ 


theil für die chriftliche Erbauung, zu liefern. Zu dem Ente | 





kuͤndigt der Verfaſſer eine abgekärzte, und doch verbefjerte, wohl⸗ 


feile Ausgabe diefed Buchs an, in welcher auch auf Die gegen: 
wärtige Lage Deutfchlande Rädfiht genommen wird; an 


dieſes fol fi) dann auch das Erbauungsbuch für Frauenzim: 


mer aller Eonfeffionen anfchließen: In der Oſtermeſſe 1806 
wird dad Ganze erfcheinen. Die Subfcribenten befommen 
das Alphabet für 16 gute Groſchen, oder 1 fl. 12 kr., nad; 
ber wird’ der Ladenpreis 1 Rthlr. im 20 Gulden Fuß, oder 
1 fl. 45 Er, ſeyn. Die Gebrüder Hahn in Hannover find 
die Verleger. 

Und nun muß ich auch noch eine Monatöfchrift ankuͤndi⸗ 
gen, die ſehr merkwuͤrdig ſeyn wird, der Redakteur und Ver⸗ 
faſſer will nicht genannt ſeyn, aber die Joh. Chriſt. Her: 
manmiſche Buchhandlung in Srankfurt gibt fie heraus, der 

Name ift der LKichtbote. Religion, Philofophie und. höhere 
Wiſſenſchaften find der Gegenſtand dieſer Zeitfchrift, und da 
ich den trefflichen Verfaſſer, feinen reinen, religidfen Sinn 
und feine tiefen Einfichten in die wahre Philofophie Berne, 
fo darf ich diefen Lichtboten Fühn empfehlen. Er ift Feiner 
von ben. Lämpchen-Männern,, die am hellen Tage mit einer 

Leuchte umhergehen, weil ſie behaupten, die Sonne ſchiene 
nicht. 

Die belannten Baſeler Sammlungen werden aus mehr als 
einer. Urfache immer wichtiger, intereflanter und .erbaulicher, 
daher ich zu Zeiten daran erinnern muß. Eben dieß gilt 
auch von dem Straßburger Erbaunngöblatt, welches bei Sits 
bermann in der Kettengaffe Nro. 2, herausfommtz  beibe 
‚Schriften find fehr nuͤtzlich und auf unfere Zeiten paffend. 





Rezenfenten antworte ich nicht, weil fie nicht widerlegen, 
fondern nur fpotten oder fchimpfen, dieſes aber koͤnnen alle 
Klarfchweiber und Gaffenbuben, und- bei diefen geht unfer 
einer kaltbluͤtig vorüber, Widerlegt mich aber einer mit Grüns 
den, fo bin ich bereit, Zu antworten. 

Einer bat mich beſchuldigt⸗ die Geſchichte, die ich im Hi 
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lichen Menfchenfreund von dem Züricher Landmann , der ſei⸗ 
nen Seind fo edel behandelte, angeführt habe, fey nicht wahr. 


— Man ſchrieb ie mir. aus Bafel, und ich hörte auch noch 
von andern Orten her, ‚fie feye wahr — was kann ich dafuͤr? 
— und da niemand dadurch an feiner Ehre gekraͤnkt worden, 


fo fehe ich den Schaden nicht. ein, ber dabei herauskommt, 
welche Dinge werden und armen Obfeuranten nachgefagt, die 
nicht wahr find, aber kein Hahn Fraht darnach. 

Ein anderer glaubt fogar, ich. verdiente, von ber Obrigkeit 
zur Rechenfchaft gezogen zu werben, weil ich — wo ich nicht . 
irre — die Moral Jeſus herabgewuͤrdigt hätte. D ihr Mis 
ckenſeiger und Kameelverfchlucker, zieht doch erft eure Volks⸗ 
verfühter, vor Gericht,. die laut lehren, die Anbetung Jeſu 
Ehrifti ſey Ubgdtterei und feine Geburt fey zweidentig! _ 


Das zweite Heft bed chriftlichen Menfchenfreundes ift num 
fo ausgetheilt worden, daß von ben 2000 Exemplaren, welche 
Freund Raw für 300 fl. liefert, 1607 an die Mitglieder der 
BücheraustheilungssGefellfchaft,, und zwar einigermaßen im 
Verhaͤltniß ihred Beitragd, abgefendet worden, . um fie in 
ihrer Gegend vertheilen zu Tonnen. Die übrigen 393 haben 
wir beide, Raw und ich in denen Gegenden austheilen lafs 
fen und felbft ausgetheilt, woher Leine Beiträge kamen und 
wo doch folcye Schriften Beduͤrfuiß find; hier folgt nun auch 
die Berechnung. ° 

Laut dem Schlüß des 16ten Stuͤcks des grauen Mannes, 
batten wir zum zweiten Heft des chriſtlichen Menſcheufreun⸗ 
des eingenommen 299 fl. 434 ir. 
.. Das immer fleigende und fallende Agio des Goldes kann 
sicht wohl berechnet werben, für meine überhäuften Gefthäfte. 
ift ed mir auch zu muͤhſam; ich hoffe, man wird mir zus 


trauen, daß idy lieber von meinem Eigenen zuſchieße, als 


mir nur einen Heller zueigne, der nicht mein ift; da num 

312 fl. zum Drud und Porto nöthig waren, fo mögen bie 

fehlenden 12 fl. 167 fr. durch das Agio compenfirt werden. 
— — — 


Sm 17ten Stuͤck des grauen Mannes hab ich 249 fi, und | 


33 fr. angezeigt, die Damals ſchon zum dritten Ai einges 
GStiuing's ſaͤmmti. Sack. VL Band. 


⸗ 


‚114 


sangen waren, ſeitdem ſind m nun es folgende Beiträge bie: 


‚zugefommen, von 


8 Ssrenäud . . 'e O 0 0 ıf. 45 kr. 


30. Pius.. oo... 2f.45 kr 
1. Philalerhes und Comp. .⸗ . 6f.36 kr 
.: 27. Salomo nochmals... . 15 f. 


20. Clemens... . tt. ft. 
Dur Auweiſung des Herrn van der 

Smiſſen in Altona von einem: Ungenannten, 

Wadern ner Bi 
13. Euftatbind » » + 0 ct 2 ne af. 

3, Nicephomd - - «0 0 0 0 0.53 


beirägt zufammen SS fl. 2 

Dt 249 ſ. 33 kr. dazu 2 0. 0.249 |. 33 
beträgt 334 fl. 35 Er. 
Außec ben 3 Dulaten, welche Raw von Philo und Baſi⸗ 


u lius laut dem 17ten Stüd des grauen Mannes erhalten hat, 


iſt noch ferner an ihn geſandt worden, von 


32. Hieronymus 11 fl. 

17. Oneſinus 2fl. 42 % 
19, Ignatius. 2. . 1.12 fr. 
21. 22. Philo und Baſi lius abermal 1 fi. 30 kr. 
1. Euphroſpone...... Bl 

10, Ehriftophilus . . DE #5 


4. Theophiluß - © - =... 16.30 %. 


9. Polycapus » 2... Bf Fe 





Ä Zuſammen 158 fl. 15 fr. 
Dbige 334 ft. 35 &. dazu 334 fl. 35 Tr. 


Iſt alfo zum dritten Heft eingegangen 492 fl. 53 tr. 


Dieß Heft iſt gefchrieben und ſchon nach Naruberg zur 
Druckerei abgegangen, nach Verhaͤltniß dieſer Beitraͤge wer⸗ 
den nun auch mehrere Exemplare geliefert werden. Sollte 
irgend ein Verſtoß in dieſer Rechnung gefunden werden, fo 
Bitte nur, ihn zu bemerken. 
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Neunzehnted Stück. 


Hödret des Herrn Wort, die ihr euch fürchtet nor feinem Wort! 
Euere Brüder, die euch haſſen und fondern euch ab um meines 
Namens willen, fpveden: Laßt ſehen, wie herriid Der 
Herr fey! — Diefoltenzu Shanden werden. 
Jeſajah. 66. v. 5. 


) 





Es ift nun beinahe ein Jahr, meine geliebten Lefer, Sreunde, 
Brüder und. Schweitern, daß ich das 18te Stüc des grauen 
Mannes gefchrieben habe; erft jetzt ift ed: mir möglich ges 
worden, das 19te auözuarbeiten. Vom 2äften April des 
vorigen Jahres an bis. den 16ten Julius mußte ich in der 
Schweiz Augenfranfen dienen, kurz darauf nach Baden bei 
Raſtadt reifen, weil mir eine neue angenehme Pflicht aufers 
legt iſt, fo viel ald möglich in der Nähe des gottfeligen, wein 
fen und erhabenen Patriarchen aller irdifchen Fürften zu feyn. 
Die Anzahl der während meiner Abwefenheit angelommenen 
Briefe nebft denen täglich hinzulommenden war fo groß, daß 
ich mit ihrer Beantwortung bis and Ende ded verflofienen 
Jahrs zu thun gehabt habe. Mit dem Anfang des neuans 
getretenen Jahrs Fonnte ich nun wieder zum Drud arbeiten; 
ich hab alfo das vierte Heft des chriftlichen Menfchenfreundes 
zuerft gefchrieben und vor 14 Tagen an Freund Raw nach. 
Nürnberg abgeſchickt; nun fol auch diefes. 19te Stuͤck dahin 
abgehen, und ich werde nun, wenn ed des Herrn Wille ift, 
in diefem meinem Beruf fortfahren und die. verfprochenen 
Werke nacheinander ausarbeiten, wenn ic) nicht wieder von 
Blinden zum Reifen gendthigt werde; aber auch diefer Dienft 
ift hohe Pflicht für mi. . | 

Eden die Verbindlichkeit, in der Nähe unſeres verehrungs⸗ 
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wilrdigften Großherzogs zu ſeyn, macht mir den Aufenthalt 
bier im Schloß Carlsruhe nothwendig; da/ ich nun aber mein: 
Bücher , Papiere und Nachrichten in Heidelberg habe, fo if 
es möglich, daß ich hie oder da etwas Tann vergeflen haben, 
das in diefen beiden Stuͤcken hätte eingerädt werben follen; 
- ich hoffe aber, daß meine Leer weder burch die Verzoͤgerung 
der Herausgabe diefer Stuͤcke, noch durch die Abwefenkeir 
von meinen Büchern und Papieren etwas verloren haben, 
; ‚oder eutbehren werden ; denn die Gefchichte des verwichenen 
Jahrs und die Donnerflimme der Gerichtöpofaune des Herrn 
an und Deutfche und alle Ehriften überhaupt, bat uns fo 
vielen Stoff- zum Nachdenken und Beherzigen gegeben ‚| daß 
wir lange damit zu thun haben werden, bis die ewige Liebe 
des Allerbarmers ihren. Zwed an uns erreicht hat; dieſen nun 
zu befchleunigen und zu befördern, fpricht der graue Dann in 
feinem Hirtenbrief in dieſem Stuͤck feurige Lebensworte der 
Wahrheit in Flammenſchrift; — moͤchten ſie doch allenthalben 
zuͤnden, waͤrmen und die Keime des Guten zum Wachſen, 
Bluͤhen und Fruchtbringen treiben! 

Meine Lieben! mein Lebenspfad iſt erhaben, aber mit 
Dunkel umhuͤllt. Mein Beruf als Zeuge der Wahrheit in 
dieſer ernften letzten Zeit, iſt nicht meine⸗Willkuͤr — nicht die 
Neigung meiner finnlichen, zur Ruhe und Bequemlichkeit, be: 
ſonders in meinem Alter ſich neigenden Natur , fondern un- 
gzweifelbare Aufforderung meines himmliſchen Führers — ba: 
für buͤrgt mir meine ganze funderbare und ausgezeichnete Le: 
bensgefchichte , und jeder, der fie mit vorurtheilsfreiem Ge: 
muͤth geleſen hat, wird eben fo gewiß als ich Davon überzeugt 
werben. Die Schiefale, die mir noch bevorſtehen, erfüllen 
mein ganzes MWefen mit Exnft und Schwermuth — betet alle 
für mid, daß mir der. Herr Muth und Kraft geben wolle, 
dad Alles zu thun, zu tragen und zu leiden, was mir der 
Herr zu thun, zu tragen und zu leiden zugedacht hat. Sein 
Wille geſchehe 
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Ernſt Uriel von Oſtenheim an alle Stände und Religions⸗ 
parteien der geſammten abendländifchen Chriftenheit 
im großen Namen beſſen, der da iſt, der da war und 
der da kommt. 


Es ſind nunmehr biele Jahrhunderte verfloſſen, ſeitdem 
die chriſtliche Religion, die wohlthaͤtigſte unter allen ihren 
Leuchter in Europa aufgeſtellt, und ihr Licht von Sicilien 
bis nad) Lappland, Island und Grönland, und vom 
ſchwarzen Meer bis nach Finisterraͤ *) und in alle umliegende. 
Juſeln ausgeſtrahlt hat. Während diefem langen Zeitraum 
bildeten ſich Kaiferthümer, Königreihe, Republiten und 
Fuͤrſtenthuͤmer, Kleinere und größere Staaten mancher. Art 
und Oattung. Kriege und Friedensſchluͤſſe feßten nach und 
nach jedem Staat feine Graͤnzen, und man gründete Berfafs 
fungen, in denen man bis ans Ende der Tage gluͤcklich und 
ruhig hätte leben können. Warum ift das nun nicht gefchehen ? 
— Ich antworte — und o kdnnte ich es ſo laut ſagen, daß 
alle, die da ſchlafen, erwachten! — Weil ihr aufhoͤrtet, Chri⸗ 
ſten zu ſeyn, oder vielmehr, weil ihr es nie im eigentlichen 
Sinn des Worts waret. — Hohnlaͤchelt nicht daräber, ich 
werde es beweifen : 

Die priftliche Religion beweiſet, daß man ſeinen Naͤchſten 
lieben ſoll, wie ſich ſelbhſt; dieß heißt num nicht, daß man 
das, was man rechtmäßig, nämlich durch Verträge beſitzt, 
vernachläßigen oder an andere verfchenten, aber gewiß auch 
nicht, daß man feine Länder oder Güter auf Unkoſten feiner 
Nachbarn unter diefem oder jenem fcheinbaren Vorwand vers 
größern fol. Das iſt fohnurgerabe dem Sinn Ehrifli uns 
feiner befeligenden Lehre zumider, und doch war dieß der - 
Grunbfat der Politik in. den Cabinetten der- chriftlichen Re⸗ 
genten; ift ed nun ein unbegreifliches Wunder, wenn ber 
König aller Könige endlich einen. mächtigen Fuͤrſten, einen 
Raͤcher fendet,, der au ihm das Vergeltungsrecht ausübt. 





, Finisterrä ve die Außerfte Spike von Europe in 
Portugal, 


3 
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- Die chriftliche Religion, diefe Religion ber Liebe, gebenut. 
daß man feinen Naͤchſten unterkägen und ihm hülfreiche Hand 
bieten fol; denn darinnen beweist ſich eben die Liebe des 
Nächten; fie verlangt nicht, daß man ſich ſchwaͤchen und 
alfo feinen Nächften mehr lieben foll als fich felbft; aber das 
iſt ihr Doch auch geradezu entgegen, wenn man auf alle mög: 
liche Weife ſich zu verſtaͤrken und feinen Nächften zu ſchwaͤchen 
ſucht; und war dies nicht auch Cabinetsmaxime im chriſtlichen 
Europa? Iſts denn nun ein Wunder, wenn ein: Stärleter 
‚Über fie kommt und fie alle ſchwaͤcht? 

Die geiftlihen Fuͤrſten, bie dieß alles nicht allein willen, 
- fondern auch felbft beobachten und andere lehren, befonders 
den chriftlichen Regenten mit Lehre und Beifpiel vorgeben 
mußten, haben gerade das Gegentheil getkan, dafür haben 
fie nun auch alled verloren. 

Die chriſtliche Religion vereinigt alles ins Band der Voll: 
Fommenheit, der Liebe; wo dies Band gefchloffen ift, da iſt 
keine Mache im Stand, es zu trennen. Wenn fich alle chriſt⸗ 
lichen Regenten in Sreundfchaft vereinigt hätten, einer für 
alle und alle für einen zu ſtehen, fo daß jeder das Intereſſe 
des Sanzen wie fein eigenes zu feiner Hauptangelegenheit ge: 
macht hätte, fagt, welche Macht auf Erden hätte ihnen wis 
derfichen koͤnnen, und was wäre Dann aus der ganzen Ehriften- 
beit, ja aus der ganzen Menfchheit geworden ? — und wenn 
nur auch die Stände des deutfchen Reiche diefe Regel beobachtet 
hätten , wer. haͤtte daun Deutfchland widerſtehen und wer haͤtte 
es uͤberwaͤltigen kdnnen? 

Ich hoͤre hie und da einen Politiker ſagen: da aber keiner 
dieſe chriſtliche Maxime beobachtete, was ſollte und was 
konnte num der einzelne chriſtliche Rẽgent thun: er: mußte es 
machen wie die andern und ſich fo gut ſtaͤrken als er konnte, 
damit. er nicht-überwältiget wurde. 

Ueberlegt nur ruhig, was aus biefem Grundfatz für un⸗ 
geheure Folgen entſtehen, wenn darnach gehandelt wird! — 

Es iſt eine ewige Wahrheit, daß Gott-den Rechtſchaffenen, 

der auf ihn alle feine Hoffnung fett, ſowohl auf dem Thron 

ald in der Bauernhuͤtte mächtig ſchuͤtzt, davon haben wir 
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wichtige und Belehrende Beifpigle; ; und mas hat denn nun 
die hochweiſe Politik der. eusopäifchen Gabinette geholfen? 
fie allein iſt die wahre-Urfache, Daß fie. eudlich -von dem: maͤch⸗ 
tigen Ueberwinder abhängig geworben find.. 

Die chriftliche Religion: befiehlt Tugend und Gottfeligkeit, 
Maͤßigkeit, Keuſchheit, Wohlthaͤtigkeit, Aufrichtigkeit, Wahr⸗ 
heit und Baterkandsliebe: war nun, dieſe chriſtliche Geſinnung 
an den europaͤiſchen Hoͤfen, bei den regierenden Familien, 
bei dem hohen und niedern Adel herrſchend? — Der Hof der 
drei letzten Koͤnige von Frankreich war. bis zur niedrigſten 
Stufe der Unſittlichkeit geſunken, und dahin reiöte alles, um 
Lebensart zu lernen; das viele Gute, das die franzoͤſiſche 
Nation unſtreitig hat, ahmte man nicht nach, das wähnte 
man :felbft. uud. ,beffer zu: haben, aber die: Laſter des Hofs 
pfropfte man. feinem vaterländifchen Charakter ein. und mit 
ihnen den kraftyvollen Keim: des Verderbens. — Daher eniftans 
den nun mißlungene und mißeergnügte Ehen, Augfchweifuns 
gen aller Art, Entnervung und Schwächung jeder phnfifchen 
und mosalifchen Kraft, Entfremdung.und Abneigung von allen, 
‚was nicht. franzdfildh war, Erfaltung der liebevollen, wohls 
thätigen und freunäfchafzlichen Gefühle und. der wahren Bas 
terlandsliebe. Was ift nun die Folge davon? die Erfüllung ı 
des. .uralten- Sprichworis: womit man ſuͤndigt, damit wird 
man .geitraft. 

Was ſollen denn nun jetzt die regierenden Familien und 
ver hohe und: niedrige Adel thun? — Antwort: Sie follen fich 
demäthigen: unter. die gewaltige Hand Gottes, ruhig das 
Schickſal ragen, das ihnen die Vorfehung aufgelegt hat, "wies 
derkehren zum. Stauben an Jeſum Chriftum, den Erlöfer der 
Welt, Gottesfurcht und wahre Tugend an. ihren Höfen und 
in: ihren. Haushaltungen geltend machen, ſich begnügen mit 
dem, was ihnen der Negierer der Welt zuwendet, fich mit 
den. Nachbarn. friedlich, zum. allgemeinen Beften der Unters 
thanen vereinigen, allenthalben Ruhe, Frieden und Ordnung 
handhaben und die Lehre der wahren Ehriftusreligion in Kire 
hen und Schulen auf alle Weife befördern. Weun und wo 
dieß geſchieht, da wird Heil und Segen wiederkehren, und 
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in.diefem Fall kann auch die gegenwärtig fich. bildende Staate:. 
verfaflung beftändig und eine Quelle des Wohlftands werden; 
wird man aber dieſen Rath nicht ‚befolgen — wird. auch iu 
diefem Kal Selbfifucht, Vergroͤßerungsſucht, Sreigeifterei 
und zügellofer Luxus herrfchend bleiben, fo.wird der Welt: 


rregent fein Flammenſchwert fchärfen und ber europäifcken 


Shriftenheit den Garaus machen, die Werkzeuge find bei der 
Hand. | Ä 
Eigentli und urfpränglich ift aber doch der. Stand ber 
Gelehrten an allem dem Jammer fchuld: denn er ift ed, der 
bie Jugend der regierenden Familien und des hohen und nies 
dern Adels unterrichtet. Würde diefen fo wichtigen Kindern 
wahre Gotteöfurcht yon ber Wiege an eingeprägt, ihnen bie 
Meligion in aller ihrer Liebenswürdigleit und Heiligkeit über 
alles fhägbar gemacht, würde ihnen die wichtige. Wahrheit 
von Belohnungen und Strafen nach diefem Leben recht lebhaft 
‚vorgeftellt, fo wuͤrden hernach die Berführungen des Hoflebens 
weniger Eindruck auf fie machen, mancher würde gänzlid) bes 
wehrt bleiben, und viele nach dem Gall wieder aufſtehen. 
Aber dies alles gefchieht hoͤchſt felten; die gewbhnliche Mes 
thode des Unterrichts diefer Kinder befteht darinnen, daß 
man fie in allerhand näglichen Wiffenfchaften und in dem, 
was ihr Staub von ihnen fordert, übt. Dann gibt ed eine 
Religionsftunde; fordert nun die Kirchliche und Religions⸗ 
verfaffung eines Staats, daß die Symbolen zum Grund ges 
legt werden müffen, fo gefchieht das kalt hiftorifch: denn 
weil fie der Lehrer felbft nicht glaubt, fondern in den Grad 
der Aufllärung weit über diefe altvaͤteriſche Einfältigkeiten: 
hinaus ift, fo bat fein Herz bei dem Lnterricht niche Theil 
daran, und die trodenen Dogmen glitfchen über das Herz 
des Schülers hinweg, hernach denkt er nicht mehr daran, 
genug, wenn er fie bei der Eonfirmation papageienmäßig her⸗ 
fagen und dann vergeſſen kann. Die Sittenlehre, bürgerliche 
Zucht und Tugendlehre wird wohl auch ernftlich betrieben, aber 
was hilft das bloße Wiffen ihrer Regeln in der glühend locken⸗ 
den Stunde der Verfuching zum Lafter, wo Luſt und Leidens 
(daft toben? — ganz und gar nichts! zubem werben ühneu 
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auch oft Berguägen erlaubt, welche man für unfchulbig haͤit, 
aber für folche Kinder doch fehr ſchaͤdlich find, weil ſie aufs 
keimende Neigungen währen, die ihnen hernach zu ſtark wers 
den und fie unaufhaltbar. zum Kafter hinreißen. 


Andere Erzieher und Erzieherinnen vornehmen Kinder glauben u 


aun mit der allerrubigften Selbſtgenuͤgſamkeit den feligen Mits 
"telweg. richtig getroffen zu haben, fie bilden die Kinder em⸗ 
findfem, aͤſthetiſch, religibs — fie machen fie anfmerffam 
auf jedes ſchoͤne Blümchen, auf jede Schönheit der Natur, 
und zugleich auf die Allmacht, Guͤte und Liebe Gottes. Chen 
ſo verfahren fie auch in der moralifchen Natur, and da zeigen 
fie die Schönheit und Liebenswärdigkeit der Tugend, und daß 
man dadurch die Liebe und den Beifall Gottes erlangen koͤnne. 
Dieß alles ift nun freilich Herrlich und ſchͤn, und Fein wahrer, 
chriftlicher Erzieher foll das unterlaffen; aber wenn nun nichts 
weiter gefchieht, wenn man Chriftum den-Kindern bloß als 
das hoͤchſte Urbild der Tugend zur Nachahmung darftellt, aber 
von feinen Übrigen Verhaͤltniſſen und Eigenfchaften wohlbe⸗ 
dächtig und geheimnißvoll fchweigt, was wird denn nun aus 
folchen aͤſthetiſch gebildeten gefühllofen Menfchen? — das 
beantwortet die Erfahrung: fie werden liebenswuͤrdig und 
angenehm im Umgang, freundſchaftlich, fehr wohlthätig und 
gefellig, aber jedes Unrecht, das ihnen von Menfchen gefchieht, 
empbdrt fie, und wenn fie in die Lage. kommen, daß fie lange 
und anhaltend Unrecht leiden muͤſſen, To werden fie melans 
choliſch, menfchenfeindlich, eigenfinzig und unumgänglich ; Jo⸗ 
hanu Jakob Rouſſeau ift in. diefem Stüd ei lehrreiches Bei⸗ 
fpiel. Der große Fehler liegt daringen, daß ihnen dad große 
Werkzeug der Beredlung, die fo heilfame Selbfipräfung, folgs 
lich auch die Ueberzeugung mangelt, daß in jedem menfchlichen 
Herzen der Urkeim zur Sünde liege, und daß es. nur einen 
gewiflen Grad Wärme ber Verfuchung erfordere, um jeden 
Keim zu. entreicdefn, zum Wacherhum und zur Reife zu 
bringen. 
Das weſentliche Hauptſtuck aller Erziehung befteht dar⸗ 
inuen, daß man die Kinder unaufhoͤrlich und anhaltend aufs 
merkfam auf ihre Fehler macht, umd ihnen dabei. immer die 
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Duelle zeigt, aus der fie entfliehen. Dieß wird dann unfehl: 
bar allezeit die Selbſtfucht, die Ichheit, oder — nennt Diele 
Erbfünde wie ihr wollt — die Eigenheis, ‚der. Egoismus feyu. 


Diefe herrfchende Neigung ift eigentlich das Uebel, das durch 


‚den Fall Adams auf alle Menfchen: fortgeerbs iſt. Die wahre, 
gottgefällige Selbſtliebe finder in. der Gotted « und Dienfehens 
liebe ihre wahre Befriedigung: denn wer Gott und bie Mens 
(chen aufrichtig liebt „ wird in Zeit und Ewigkeit hoͤchſt gluͤck⸗ 
ſelig; der liebt ſich alfo wahrhaft: felbft,. der: in. der Gottes⸗ 
und Menfchenliebe die Befriedigung: feiner geiftigen Beduͤtf⸗ 
niffe findet. Die Selbftfucht: hingegen liebt nur. den, der ihr 
ſchmeichelt und zur Erreichung. ihrer Zwecke behuͤlflich ift, 
jeden andern haßt fie. Sie reißt rund. um. fich. ber. alles au 
ſich, was zur Befriedigung, ihrer finnlichen Begierden dient, 
und wenn nun die mehreften. Menfchen um fie ber: von: der 
nämlichen Leidenfchaft: beherrfcht werben, wie dad wirklich 
der Fall. ift, fo. find. dann Obrigfeiten noͤthig, die mit 
Zwanggeſetzen und Gewalt verſehen, heben in ben. u. Schranken 
halten. 

Wenn alſo die Kinder von Jugend auf immer in der Selbfts 

prüfung, nach obiger Regel, geübt werden, fo entiteht Daher 
wahre Demuth, ein fehnliched Verlangen, befler zw. werben; 
fie machen feine Prätenfionen , denn. fie wiffen, daß fie Feine 
Wohlthaten verdienen, oder wenn fie folche Doch. verlangen, 
ſo laffen fie füh bald zurecht weifen, ‚und. wenn. man ihnen 
Vergnügen macht, fo weckt dad dankbare Liebe in.ihnen,. weil 
fie tief. fühlen , daß fie ed nicht werth: find. „Eine ſolche Vors 
beseitung. macht nun bad ganze Welen des Menfchen. zur Au⸗ 
. nahme ded wahren Chriſtenthums faͤhig; Daher. trage: ‚man 
ihnen num bie Lehre des Evangeliums rein.vor „ fo wird diefer 
Saame einen guten Boden finden: und: reichlich. Früchte tra= 
geu. Der elende Einwurf, daß durch. diefe Erziehungs: Art 
bie Kinder blöde, ſchuͤchtern und furchtſam wuͤrden, perbient 
feine Widerlegung x wer ift Dann flandhafter und muthvoller 
in den größten Gefahren, ald der wahre. Chi? . . 

Die Erziehung der niedrigen Stände. ift. noch weit fehler: 
hafter, befonderd da nun auch die mehreften Geiftlichen, vor⸗ 
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zuͤglich im noͤrdlichen Deutſchland, leider, aufgeklaͤrt find; 
ſagt, Maͤnner, Lehrer Deutſchlands! was ſoll und was wird 
aus dem zunaͤchſtkommenden Menſchengeſchlecht, beſonders 
der großen gemeinen Volksklaſſe werden? — das keinen Him⸗ 
mel und keine Holle, keinen lieben Gott und keinen Heiland 
mehr kennt? — meynet ihr denn, euer ewiges Predigen: ſeyd 
tugendhaft, ſeyd wohlthaͤtig, liebt Gott, liebt euern Naͤchſten 
u. ſ. w. das wuͤrde Nutzen bringen? Ei! das weiß der Knabe 
auf der Gaſſen, und das alte Muͤtterchen eben ſo gut als 
ihr! — aber Wiſſen und Thun iſt ein großer Unterſchied; 
wenn man keine ewige VBerdammniß mehr zu fürchten hat, fo 
lebt man. in den Tag hinein, und thut, was einen geluͤſtet. 
Die eigenthämliche Schönheit der Tugend ift fo fein, daß fie 
ein folches Auge nicht ſieht, und dad Vergnügen, das fie ge: 
währt, ift fein Genuß für grob finnliche Menfchen. 

Das einzige Mittel, das künftige Menfchengefchlecht zu 
retten, iſt: Einführung’ der alten, wahren, reinen Chriftuse 
Religion in Kirchen und Schulen, wenn das nicht geſchieht, 
ſo iſt alles verloren. Aber es wird nicht — wenigſtens nicht 
im Ganzeun geſchehen. | 

Englifche ftarke Geiſter und franzdfifche Regiont-Eipbitr 
ſteckten einen großen Theil der Gelehrten in Deutfchland und 
in den übrigen Staaten der Chriftenheit an, und eben bier 
entftand der von Paulus 2 Theffal. 2. fo deutlich geweiffagte 
Abfall, den auch Ehriftus felbft vorher verfündigt, wenn er 
fagt; meyneft du, daß des Menfhen Sohn’ Glauben finden Ä 
werde auf Erden bei feiner Zukunft? — Diefer Unglaube 
verbreitete fich wie ein Peſtgeruch durch die vornehmen Stände; 
es gehörte zum Wohlſtand und zur feinen Lebensart, Feine 
Religion zu haben, und auch wohl, nach Boltaire's Art, 
darüber zu wigeln und zu fpdtteln; dieß fiel num befonders 


dem geiſtlichen Stand und einem großen Theil’anderer Ge⸗ 
lehrten auf, fie wollten die Religion retten, und fuchten die 


Mittel dazu in der philoſophiſchen Vernunft. Diefe follte nun - 
innerhalb ihren Schranken Zeugniffe der Wahrheiten einer 


‚ Religion befigen, die nur allein von Gott geoffenbaret werden . 
, können ,. - und auch geofienbarer worden ſi nd. Alle gaben fi ſich 
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gangen waren, ſeitdem ſind m num ne folgende Beiträge bin: 


‚zugelommen, von 
8, Irenaͤus. “ee te. e 
30, Pius ® L ® @ ® ® 


. 
“ “ 


16. Philalethes und Comp. - cs. 


: 9%, Salomo nochmal. . - 
20. Clemens 0 . oe eo '. o » » 


“+ ® 


fi: 45 8. 
24. 45 kr. 
36 Er. 


Durch Anweiſung des Herrn van der | 


Smiſſen in Altona von einem Ungenannten, 


wiederum 0 . . . . 0 . 0 . 
13. Euſtathius v . wo oe . .. 


. a. Nicephorus . se 0 — . . o 


beträgt zuſammen 


Obise 249 ſ. 33 er. DU 2.0. 
| beträgt 


.26 Fr. 


. 30° fr. 
85 fi. 2 Fr 
249 fl. 33 Er. 


334 fl. 35 Er. 


Außer den 3 Dukaten, welche Raw von Philo und Baſi⸗ 
lius laut dem 17ten Stuͤck des grauen Mannes erhalten hat, 


iſt noch ferner an ihn geſandt worden, von 
32. Hieronymus . . 
17. Oufimd . .- “0 20. 


® » o o 
* 


19. Ignatius „’ » . o " 


21. 22. Philo und Bafı lius abermal 
1. Euphrofpne . » 2 2 0 0 
10. Chriſtophilus. 

4. Theopyilus . . 


/ 


9. Polyeapud » . . 


» . .,.e . 

o L ‘® o . . 
; . n . 
VD 


— v ® 


18 fl. 30 
96 . 


Tr. 
5 fl. 24 Er. 


| Zufammen, 158 fl. 18 fr. 
Dbige 334 fl. 35 &. dazu 334 fl. 35 Fr. 


- Zt alfo zum dritten Heft eingegangen 


492 fl. 53. Er. 


Died Heft ift gefchrieben und ſchon nach Nüärsiberg zur 
Druckerei abgegangen, nach Verhältwiß biefer Veiträge wer⸗ 
den nun auch mehrere Exemplare geliefert werden. Sollte 
irgend ein Verſtoß in diefer Rechnung gelanden werden, ſo 


bitte nur, ihn zu bemerken. 
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Neunzehntes Stüd. 


Höret des Herrn Wort, die ihr end fürchtet uor feinem Wort ! 
Euere Brüder, die euch haſſen und fondern euch) ab um meines 
Namens willen, fpvehen: Laßt fehen, wie herriid der 
Herr ſey! — Die folten zu Schanden werden. 

Jeſajah. 66. v. 5. 


x 





Es ift nun beinahe ein Jahr, meine geliebten Lefer, Freunde, 
Brüder und. Schweftern, daß ich das 18te Stud des grauen 
Mannes gefchrieben habe; erft jetzt iſt es mir möglich ges 
worden, dad 19te auszuarbeiten. Vom 2äften April: des 
vorigen Jahres an. bis. den 16ten Julius mußte ich in der 
Schweiz Augenkranken dienen, kurz darauf nach Baden bei 
Raſtadt reiſen, weil mir eine neue angenehme Pflicht aufer⸗ 
legt iſt, ſo viel als moͤglich in der Naͤhe des gottſeligen, wei⸗ 
ſen und erhabenen Patriarchen aller irdiſchen Fuͤrſten zu ſeyn. 
Die Anzahl der waͤhrend meiner Abweſenheit augekommenen 
Briefe nebſt denen täglich hinzukommenden war fo groß, daß 
ich mit ihrer Beantwortung bis and Ende des verfloffenen 
Jahrs zu thun gehabt habe. Mit vem Anfang des neuan⸗ 
getretenen Jahrs Fonnte ich nun wieder zum Drud arbeiten; 
ich hab alfo das vierte Heft des chriftlichen Menfchenfreundes 
zuerft gefchrieben und vor 14 Zagen an Freund Raw nad). 
Nürnberg abgeſchickt; nun fol auch dieſes 19te Stüd dahin 
abgeben, und ich werde nun, wenn es ded Herrn Wille ift, 
in diefem meinem Beruf fortfahren und die. verfprochenen 
Werke nacheinander ausarbeiten, wenn ich nicht wieder von 
Blinden zum Reifen gendrhigt werde; aber auch diefer Dienft 
ift hohe Pflicht für mich. 

Eden die Verbindlichkeit, in der Nähe unſeres verehrungs⸗ 
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wilrdigften Großherzog zu ſeyn, macht mir den Aufenthalt 
bier im Schloß Earlöruhe nothwendig; da ich nun aber meine 
Bücher , Papiere und Nachrichten in Weidelberg habe, fo ifl 
ed möglich, daß ich hie oder da etwas kann vergeflen haben, 
das in diefen beiden Stuͤcken hätte eingeräd't werden follen; 
- ich hoffe aber, daß meine Leſer weder durch die Verzoͤgerung 
der Herausgabe dieſer Stuͤcke, noch durch die Abweſenheit 
von meinen Buͤchern und Papieren etwas verloren haben. 
. ‚oder eutbehren werden; denn bie Geſchichte des verwichenen 
Jahrs und die Donnerflimme der Gerichtöpofaune des Herrn 
an und Deutfche und alle Ehriften überhaupt, bat uns fo 
vielen Stoff. zum Nachdenken und Beherzigen gegeben ‚| daß 
wir lange damit zu thun haben werden, bis die ewige Liebe 
des Allerbarmers ihren. Zweck an und erreicht hat; dieſen nun 
zu befchleunigen und zu befbrdern, fpricht der graue Mann in 
feinem SHirtenbrief in biefem Stuͤck feurige Lebensworte der 
Wahrheit in Slammenfchrift; — möchten fie doch allenthalben 
zuͤnden, wärmen und die Keime des Guten zum Wachfen, 
Bluͤhen und Fruchtbringen treiben ! 

Meine Lieben! mein Lebenspfad. ift erhaben, aber mit 
Dunkel umhuͤllt. Mein Beruf als Zeuge der Wahrheit in 
dieſer ernſten letzten Zeit, iſt nicht meine⸗Willkuͤr — nicht die 
Neigung meiner ſinnlichen, zur Ruhe und Bequemlichkeit, be⸗ 
ſonders in meinem Alter ſich neigenden Natur, ſondern un⸗ 
zweifelbare Aufforderung meines himmliſchen Fuͤhrers — da⸗ 
für buͤrgt mir meine ganze ſonderbare und ausgezeichnete Les 
bensgefchichte , und jeder, der fie mit vorurtheildfreiem Ges 
muͤth gelefen-hat, wird eben fo gewiß als ich davon überzeugt 
werben. Die Schidfale, die mir noch bevorftehen , erfüllen 
mein ganzes Weſen mit Ernft und Schwermuth — betet alle 
für mid, daß mir der Herr Muth und Kraft geben wolle, 
das Alles zu thun, zu tragen und zu leiden, was mir der 
Herr zu thun, zu tragen und zu leiden zugedacht hat. Sein 
Wille geſchehe! 
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Ernft Uriel von Oftenheim an alle Stände und Religions⸗ 
parteien der geſammten abendlaͤndiſchen Chriſtenheit 


im großen Namen beſſen, der da iſt, der da war und 
der da kommt. 


Es find nunmehr viele Jahrhunderte verfloſſen, ſeitdem 
die chriſtliche Religion, die wohlthaͤtigſte unter allen ihren 
Leuchter in Enropa aufgeftellt, und ihr Licht von Sicilien 
bis nad) Lappland, Island und Grönland, und vom 
ſchwarzen Meer bis nach Finisterraͤ *) und in alle umliegeude 
Inſeln ausgeſtrahlt hat. Während diefem langen Zeitraum 
bildeten fi Kaiferthämer, Königreihe, Republiken und 
Fuͤrſtenthuͤmer, kleinere und größere Staaten mancher. Art 
und Gattung. Kriege und Zriedensfchläffe fegten nach und 
nach jedem Staat feine Gränzen, und man griudete Berfafs 
fungen, in denen man bis and Ende der Tage gluͤcklich und 
ruhig hätte leben Tonnen. Warum ift dad nun nicht gefchehen 7 
— Ich antworte — und o Eönnte ich es fo laut fagen, daß 
alle, die da fchlafen, erwachten !— Weil ihr aufhörtet, Chris 
ften zu feyn, oder vielmehr, weil ihr es nie im eigentlichen 
Sinn des Worts waret. — Hohnläcelt wicht daräber, ich. 
werde ed bemeifen: 

Die chriſtliche Religion beweiſet, daß man ſeinen Naͤchſten 
lieben ſoll, wie ſich ſelbſt; dieß heißt nun nicht, daß man 
das, was man rechtmaͤßig, naͤmlich durch Vertraͤge beſitzt, 
vernachlaͤßigen oder an andere verſchenken, aber gewiß auch 
nicht, daß man ſeine Laͤnder oder Guͤter auf Unkoſten ſeiner 
Nachbarn unter. dieſem oder jenem ſcheinbaren Vorwand vers 
größern. fol. Das. if fehnurgerabe dem Sinn Chriſti uns 
feiner befeligenden Lehre zumider, und doch war dieß der - 
Grundfatz der Politik in. den Cabinesten ber chriftlichen Re⸗ 
genten; ift es nun ein unbegreifliches Wunder, wenn ber 
König aller Könige. endlich einen. mächtigen Fuͤrſten, einen 
Raͤcher fendet, der au ihm das Vergeltungsrecht ausübt. 





* $inisterrä beige die Außerfte Spie von Europe in 
portugal . 
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Die chriſtliche Religion, diefe Religion der Liebe, gebent. 
daß man feinen Näcyften unterſtuͤtzen und ihm hülfreiche Hand 
bieten fol; deun darinnen beweist ſich eben die Liebe des 
Naͤchſten; fie verlangt nicht, daß man fich ſchwaͤchen und 
alfo feinen Nächften mehr lieben fol als fich ſelbſt; aber das 
iſt ihr Doch auch geradezu entgegen, wenn man auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe fidy zu verftärken und feinen Nächften zu ſchwaͤchen 
ſucht; und war dies nicht auch Cabinetsmaxime im chriſtlichen 
Europa? Iſts denn nun ein Wunder, wenn ein. Stärketer 
‚über fie kommt und fie alle ſchwaͤcht? 

Die geiftliyen Fuͤrſten, bie dieß alles nicht allein wiſſen, 
. fondern auch felbft beobachten und andere lehren, beſonders 
den chriftlihen Regenten mit Lehre und Beifpiel vorgeben 
mußten, haben gerade das Gegentheil gethan, dafuͤr haben 
fie nun auch alles verloren. 

Die chriftliche. Religion vereinigt alles in Band der Vol: 
Fommenheit, der Liebe; wo dies Band gefchloffen ift, da ift 
keine Macht im Stand, es zu trennen. Wenn fich alle chriſt⸗ 
lichen Regenten in Sreundfchaft vereinigt hätten, einer für 
alle und alle für einen zu flehen, fo daß jeder das Jutereſſe 
des Ganzen wie fein eigened zu feiner Hauptangelegenheit ge: 
macht hätte, fagt, welche Macht auf Erden hätte ihnen wis 
derſtehen koͤnnen, und was wäre dann aus der ganzen Chriſten⸗ 
heit, ja aus der ganzen Menfchheit geworden? — und wenn 
nur auch Die Stände des deutſchen Reiche diefe Regel beobachtet 
hätten, wer. hätte dann Deutfchland widerſtehen und wer hätte 
es überwältigen Sbnnen? - 

Ich Höre hie und da einen Politiker ſagen: da aber keiner 
dieſe chriſtliche Maxime beobachtete, was ſollte und was 
konnte nun der einzelne chriſtliche Nögent thun: er: mußte es 
machen wie die andern und fich fo gut flärken als er Fonnte, 
damit: er nicht -überwältiget. wurde. 

Ueberlegt nur ruhig, was aus dieſem Grundſatz für uus 
geheure Folgen entſtehen, wenn darnach gehandelt: wird! — 

Es ift eine ewige Wahrheit, daß Gott ˖den Rechifchaffenen, 

der auf ihn alle feine Hoffnung fett, fowohl. auf dem Thron 

ald in der Bauernhuͤtte mächtig ſchuͤtzt, davon haben wir | 
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wichtige und belehrende Beiſpifle; und was hat dent uni 
die hochweiſe Politik der europäifchen Cabinette geholfen? 
fie allein iſt die wahre Urſache, daß fie: eudlich von dem: maͤch⸗ 
tigen Ueberwinder abhängig geworben. find.. 

Die chriftlicde Religion: befieblt Tugend und Gottfeligkeit; 
Mäßigkeit, Keufchheit, Wohlthaͤtigkeit, Aufrichtigkeit, Wahr⸗ 
heit und Baterlandöliebe: war nun. diefe .hriftliche Gefinnung 
an den europdifchen Höfen, bei: den regierenden Familien, 
bei dem hohen. und niedern: Adel herrſchend? — Der Hof der 
drei letzten Künige van Frankreich war. bis zur niedrigfteh 
Stufe der Unfittlichleit gefunfen, und dahin reiöte alles, um 
Lebensart zu lernen;, dad. viele Gute, das die franzdfifche 
Nation unſtreitig hat, - ahmte man nicht. nach, das wähnte 
man :felbft und beſſer zu: haben. aber bie: Lafter des Hofs 
pfropfte man. feinem. vaterländifchen Charakter. ein. und mit ' 
ihnen den kraftvollen Keim. des Verderbens. — Daher entſtau 
deu nun mißlungene und mißsergnägte Chen, Ausfchweifuns 
gen aller Art’, Entnervung und Schwächung jeder phyfiſchen 
und mosalifchen Kraft, Entfremdung.und Abneigung von allen, 
‚was nicht. franzdfilch war, Erfaltung der liebevollen; wohl⸗ 
thätigen und freundfchafzlichen Gefühle und: der wahren Bas 
terlandsliebe. Was ift nun die Folge davon? die Erfüllung 
des .uralten- Sprichwort: ‚womit man fündigt, damit wird 
man geſtraft. F N 

Was fpllen denn nun jeßt Die: regierenden Familien und 
ber hohe und niedrige Adelthun? — Antwort: Sie ſollen ſich 
demuͤthigen unter die gewaltige Hand Gottes, ruhig das 
Schickſal ragen, das ihnen die Vorſehung aufgelegt hat, wie⸗ 
derkehren zum Glauben an Jeſum Chriſtum, den Erldſer der 
Welt, Gottesfurcht und wahre Tugend an. ihren Höfen und 
in: ihren. Haushaltungen geltend ‚machen, ſich begnügen mit 
dem, was ihnen der Negierex ber Welt zumendet, fich mit 
ben. Nachbarn friedlich, zum allgemeinen Beften der Unters 
thanen vereinigen, alenthalben Ruhe, Srieden und Ordnung 
handhaben una die Lehre der wahren Ehriflusreligion in Kirs 
hen und Schulen auf alle Weife befürvern. Wenn und wo 
dieß geſchieht, da wird Heil und Segen wiederkehren, und 
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in diefem Ball kann auch bie gegenwärtig fich bildende Staats⸗ 


verfaſſung beſtaͤndig und eine Quelle des Wohlſtands werden; 


wird man aber dieſen Rath nicht befolgen — wird auch in 
dieſem Fall Selbſtſucht, Vergroͤßerungsſucht, Freigeiſterei 
und zuͤgelloſer Lurus herrſchend bleiben, fo wird der Welt⸗ 


regent fein Flammenſchwert fchärfen und der europäifcken 


Chriſtenheit den Garaus machen, bie Werkzenge find bei der 
Hand. 

Eigentlich und urfpränglich ift aber doch der Staub der 
Gelehrten an allem dem Sammer fchuld: denn er iſt es, der 
bie Jugend der regierenden Familien und des hohen und nie: 
dern Adels unterrichtet. Würde dieſen fo wichtigen Kindern 
Wahre Gottes furcht von der Wiege an eingepraͤgt, ihnen die 
Religion in aller ihrer Liebenswuͤrdigkeit und Heiligkeit uͤber 
alles ſchaͤtzbar gemacht, wuͤrde ihnen die wichtige Wahrheit 
von Belohnungen und Strafen nach dieſem Leben recht lebhaft 
vorgeſtellt, fo würden hernach die Verfuͤhrungen des Hoflebens 
weniger Eindruck auf ſie machen, mancher wuͤrde gaͤnzlich be⸗ 
wahrt bleiben, und viele nach dem Fall wieder aufſtehen. 
Aber dies alles geſchieht hoͤchſt ſelten; die gewoͤhnliche Mes 
thode des Unterrichts dieſer Kinder beſteht darinnen, daß 
man fie in allerhand nuͤtzlichen Wiſſenſchaften und in dem, 
was ihr Stand von ihnen fordert, übt. Dann gibt es eine 
Religionsftunde; fordert nun die Firchliche und Meligions« 
verfaflung eines Staats, daß die Symbolen zum Grund ges 
legt werden müffen, fo gefchieht das kalt hiſtoriſch: denn 
weil fie der Lehrer felbft nicht glaubt, fondern in den Gead 


der Aufklaͤrung weit über diefe altwäterifche Einfältigkeiten 


hinaus ift, fo bat fein Herz bei dem Unterricht nicht Theil 
daran, und bie trockenen Dogmen glitichen über das Herz 
des Schülers hinweg, hernach denkt er nicht mehr daran, 
genug, wenn er fie bei des Eonfirmation papageienmäßig hers 
fagen und dann vergehen kann. Die Sitteniehre, bürgerliche 
Zucht und Tugendlehre wird wohl auch ernftlich betrieben, aber 
was hilft das bloße Wiſſen ihrer Regeln in der gluͤhend locken⸗ 
den Stunde der Verfuchuing zum Lafter, wo Luſt und Leiden: 
ſchaft toben? — ganz und gar nichts! zubem werden ihnen 
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auch oft Vergnaͤgen erlaubt, welche man für unſchuldig haͤlt, 


aber fuͤr ſolche Kinder doch ſehr ſchaͤdlich ſind, weil ſie auf⸗ 
keimende Neigungen naͤhren, die ihnen hernach zu ſtark wer⸗ 
den und fie unaufhaltbar zum Laſter hinreißen. 


Andere Erzieher und Erzieherinnen vornehmer Kinder glauben 


nun mit ber allerruhigſten Selbſtgenuͤgſamkeit den feligen Mit⸗ 


telweg richtig getroffen zu haben, ſie bilden die Kinder em⸗ 


findſam, aͤſthetiſch, religids — ſie machen ſie aufmerkſam 
auf jedes ſchoͤne Bluͤmchen, auf jede Schoͤnheit der Natur, 
und zugleich auf die Allmacht, Guͤte und Liebe Gottes. Eben 
ſo verfahren ſie auch in der moraliſchen Natur, auch da zeigen 
ſie die Schoͤnheit und Liebenswuͤrdigkeit der Tugend, und daß 
man dadurch die Liebe und den Beifall Gottes erlangen koͤnne. 
Dieß alles iſt nun freilich Herrlich und ſchͤn, und Fein wahrer, 
chriſtlicher Erzieher fol. das unterlaffen; aber wenn nun nichts 
weiter gefchieht, wenn man Chriftum den-Kindern bloß als 
das hoͤchſte Urbild der Tugend zur Nachahmung darftellt, aber 
von feinen Übrigen Verhaͤltniſſen und Eigenfchaften wohlbe⸗ 
Dächtig und geheimnißvoll ſchweigt, was wird denn nun aus 
ſolchen aͤſthetiſch gebildeten gefühllofen Dienfchen? — das 


beantwortet die Erfahrung: fie werben liebenswuͤrdig und 


angenehm im Umgang, freundfchaftlich, fehr wohlthätig und 
gefellig, aber jedes Unrecht, das ihnen von Menfchen gefchieht, 
empoͤrt fie, und wenn fie in die Lage kommen, daß fie fange 
und anhaltend Unrecht leiden muͤſſen, fo werden fie melan⸗ 
choliſch, menfchenfeindlich, eigenfinzig und unumgänglich ; Jo⸗ 
baun Jakob Rouſſeau ift in dieſem Stüd ein Ichrreiches Bei⸗ 
ſpiel. Der große Fehler liegt daringen, daß ihnen das große 
Werkzeug der Beredlung, die fo heilfame Selbſtpruͤfung, folgs 
lich auch die Meberzengung mangelt, daß in jedem menfchlichen 

Herzen der Urkeim zur Sünde liege, und daß es nur einen 
gewiſſen Grad Wärme der Berfuchung erfordere, um jeden 


Keim zu. entwickeln, zum Wachotham und zur Reife zu 
bringen. 


a 


Das wefentliche Hauptfid aller Erziehung beſteht dat» 


‚ innen, daß man die Kinder unaufhoͤrlich und anhaltend aufs 
merkſam auf ihre Fehler macht; und ihnen dabei immer die 
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Duelle zeigt, aus der fie entfichen. Dieß wird dann unfehls 
bar allezeit die Selbſtfuchte, die Ichheit, oder — nenut dieſe 
Erbſuͤnde wie ihr wollt — die Eigenheis, der Egoismus ſeyn. 
Diefe herrfchende Neigung iſt eigentlich das Uebel, das durch 
den Fall Adams auf alle Menfchen: fortgeerbs ift. Die wahre, 
gottgefaͤllige Selbftliehe finder in. dee Gottes s und Menſchen⸗ 
liebe ihre wahre Befriedigung: denn wer Gott und bie Mens 
ſchen aufrichtig licht „ wird in Zeit und Ewigkeit hoͤchſt gluͤck⸗ 
ſelig; der liebe ſich alſo wahrhaft ſelbſt, der in der Gottes⸗ 
und Menſchenliebe die Befriedigung: feiner geiſtigen Beduͤtf⸗ 
niffe findet. Die Selbftfucht: hingegen liebt nur. den, der ihr 
fchmeichele und. zur Erreichung ihrer Zwecke behuͤlflich if, 
jeden: andern haßt fie. Sie reißt rund. um. ſich her alles au 
ſich, was zur Befriedigung, ihrer finnlichen Begierben dient, 
und wenn nun die mehreſten Meufchen um fie ber: von ber 
nämlichen Leidenfchaft: beherrfcht werben. wie dad. wirklich 


der Fall. ift, fo. find. dann Obrigkeiten. noͤthig, die mit 


Zwanggeſetzen und Gewalt verfehen,, jeden in ben. n. Schranles 
halten. 

Wenn alſo die Kinder von Jugend. auf immer in der Selb: 
prüfung, nach obiger Regel, geübt werden, fo eutiteht Daher 
wahre Demuth, ein ſehnliches Verlangen, beffer zu. werben; 
fie machen Feine Prätenfionen „ denn. fie wiffen, daß fie Feine 
Wohlthaten verdienen, oder wenn fie foldhe doch verlangen, 


ſo laſſen fie füch bald zurecht weißen, und wenn. man ihnen 


Bergnügen macht, fo weckt dad danlbare Liebe in.ihuen, weil 
fie tief fühlen, daß fie es nicht werth find. Eine folche Vor⸗ 
bereitung macht nun Dad ganze Wefen des Menfchen. zur An: 


. nahme des wahren Chriſtenthums faͤhig; daher trage ‚man 


ihnen nun bie Lehre des Enangeliums rein, vor, fo wird diefer 
Saame einen guten Boden finden und: reichlich Früchte tra: 
gen. Der elende Einwurf, daß, durch. biefe Erziehungs: Art 
die Kinder bloͤde, ſchuͤchtern und furchtſam wuͤrden, verdient 


keine Widerlegung : wer ift dann flandhafter und muthvoller 


in den größten Gefahren, ald der wahre Chriſt ? 
Die Erziehung der niedrigen Stände. ift. noch weit fehlers 


- hafter „ beſonders da nun auch die mehreften Geiftlichen, vors 
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zuͤglich im udrdlichen Deutſchland, leider, aufgeklaͤrt ſind; 
ſagt, Maͤnner, Lehrer Deutſchlands! was ſoll und was wird 


aus dem zunaͤchſtkommenden Menſchengeſchlecht, beſonders 


der großen gemeinen Volksklaſſe werden? — das keinen Him⸗ 


mel und keine Hoͤlle, keinen lieben Gott und keinen Heiland 


mehr kennt? — meynet ihr denn, euer ewiges Predigen: ſeyd 


tugendhaft, ſeyd wohlthaͤtig, liebt Gott, liebt euern Naͤchſten 


u. ſ. w. das wuͤrde Nutzen bringen? Ei! das weiß der Knabe 
auf der Gaſſen, und das alte Muͤtterchen eben ſo gut als 


ihr! — aber Wiſſen und Thun iſt ein großer Unterſchied; 


wenn man keine ewige Verdammniß mehr zu fürchten hat, fo 


lebt man in den Tag hinein, und thut, was einen gelüfter 


Die eigenthuͤmliche Schönheit der Tugend ift fo fein, daß fie 


ein folched Auge nicht ſieht, und dad Vergnügen, daB fie ge⸗ 


währt, ift fein Genuß ‚für grob finnliche Denfchen. ° 
Dad einzige Mittel, das kuͤnftige Menfchengefchlecht zu 
retten, ift: Einführung der alten, wahren, reinen Chriftuss 


Religion in Kirchen und Schulen, wenn das nicht geſchieht, 


fo iſt alles verloren. Aber es wird nicht — wenigſtens nicht 
im Ganzen geſchehen. n 
Englifche ſtarke Geiſter und franzöfif he Reiigiont-Gphtter 


ſteckten einen großen Theil der Gelehrten in Deutfchland und. 


in den übrigen Staaten der Chriftenheit an, und eben hier 
entftand der von Paulus 2 Theffal. 2. fo deutlich geweiffagte 
Abfall, den auch Chriſtus felbft vorher verkuͤndigt, wenn er 
ſagt: meyneſt du, daß des Menſchen Sohn Glauben finden 
werde auf Erden bei ſeiner Zukunft? — Dieſer Unglaube 
verbreitete ſich wie ein Peſtgeruch durch die vornehmen Staͤnde; 
es gehoͤrte zum Wohlſtand und zur feinen Lebensart, keine 
Religion zu haben, und auch wohl, nad)’ Voltaire's Art, 


darüber zu wißeln und zu fpdtteln; dieß fiel hun beſonders 
den geiftlichen Stand und einem großen Theil’anderer Ges- 


lehrten auf, fie wollten die Religion retten, und fuchten die 


Mittel Dazu in der philofophifchen Vernunft. Diefefoltenun 
innerhalb ihren Schranken Zeugniffe der Wahrheiten einer 


Religion befißen, die nur allein von Gott geoffenbaret werden 
koͤnnen, und auch geoffenbnret worden find. Ale gaben ſich 
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aım and Grübeln, viele fanden, daß ſich Gott nur in ber 
Natur geoffenbarer habe, und daß Feine andere Offenbarung 
ſtatt finden fhnne; dieſe verwarfen alfo die Bibel, und be: 
Tänımerten fich nicht weiter um fie. Die natürliche Religion 
war alfo num die Fhrige, und der Abfall von Chriſto vollendet. 
Biele andere, wozu auch die Geiftlichleit gehdrr, ſahen ein, 
baß die Naturaliften zu weit gingen, und daß die chriftliche 
Religion in jeder Ruͤckſicht wohlthätig fey; aber daß fie, folg: 
lich auch die Bibel, vieles enthalte, das in unfre aufgeHlärten 
Seiten nicht mehr paſſe. Daher befchloßen fie, die Bibel 
und die auf fie gegründete chriftliche Religion nach den einmal 
für fefle Wahrheit anerkannten philofophifhen Srundfägen 
zu prüfen, und was damit nicht beftehen kann, mit Klug: 
heit nad) und nad) in Bergefienheit zu bringen, und fo abzus 
ſchaffen. Diefe Klugheit beobachten infonderheit die Geift: 
lichen, fie predigen nicht gegen die chriftliche Slaubenslehre — 
und doch ift diefed auch feit einigen Fahren, vorzüglich im 
abrdlichen Deutfchland Häufig gefchehen — aber fie verſchweigen 
fie weislich, und lehren bloß Moral, und fo geht das eigents 
liche wahre Ehriftenthum, welches im wahren thätigen Glau: 
ben an Zefum Chriftum als den Sohn Gottes und Erlöfer 
des gefallenen menjchlichen®efchlechts befteht, bei dem nächfls 
folgenden Menſchen⸗Geſchlecht ganz und gar verloren, folglich 
ft auch da der Abfall unvermeidlich. 
. Lieber Gott! wenn diefe Gelehrten doch bedachten , daß es 
ganz und gar feine philofophifchen Grundſaͤtze gibt, nach 
denen man uͤberſinnliche Dinge beurtheilen und prüfen kanu! — 
Dieß bat ja Kant felbft unmwiderfprechlich bewiefen; er hat 
bewiefen, daß es ganz und gar feine Metaphyſik gebe, und 
geben koͤnne. Daher ift alle ihre Bibel» Eririt nach diefem | 
Maasſtab und alle Erklärungen der heiligen Schrift, die fich 
Darauf gründen, hoͤchſt firafbare Verwegenheit. 

Aber was haben denn nun Diefe Gelehrten herausgebracht? — 
fie haben gefunden, daß die Gefchichte des Falls Adams ein 
altes orientalifches Maͤhrchen ſey, dad man erfönnen hab, 
am den Urfprung des Bdſen zu erflären. Daß das Dafeyn | 

bed Gataus:und feiner Engel ebenfalls. eine Fabel und von 
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den Morgenländern zu eben dem Zweck erfunden worden ſey. 
Daß das. ganze alte Teflament und ganz und gar nicht angehe, 
und nur höchftens als ein altes Geſchichtbuch, das aber viel 
Fabelhaftes enthalte, betrachtet werben muͤſſe. Daß bie 
Opfer im alten Teſtament und der ganze iſraelitiſche Gottes⸗ 
dienſt gar nichts Bedeutendes oder Vorbildliches auf Chriſtum 
haͤtten. Daß Jeſus Chriſtus zwar ein ſehr frommer und weiſer 
Mann, ein wahrer Lehrer der geſammten Menſchheit, aber 
durchaus nicht goͤttlicher Natur, ſondern nichts weiter, als 
ein bloßer Menſch geweſen ſey; daß alles Wunderbare, was 
man im neuen Teſtament von feiner Geburt, feinen Thaten, 
feinem od, Auferftehung und Himmelfahrt lefe, orientalifche 
Bilderfprache fey, von der man die reine Wahrheit entkleiden 
müffe, und daß alfo bloß die Sittenlehre Ehriſti chriſtliche 
Religionslehre ſey. 

Aber nun: Chriſtus und ſeine Apoſtel ſprechen nicht bild⸗ 
lich, ſondern als von einer poſitiven Thatſache, wenn vom 
Fall Adams und vom Satan und feinen Engeln die Rede 
ift. Chriſtus gründet die ganze Glaubwürdigkeit feiner Seu⸗ 
dung auf dad alte Teſtament, er und feine Apoftel empfehlen 
es häufig und ernftlich zu lefen: Chriftus und feine Apoſtel 
fagen, nicht verblämt, fondern im Lehrton, daß der ifraelis 
tifche Gottesdienft mit feinen Opfern im Ganzen, und in feinen 
Theilen das große Verſdhn⸗Opfer Jeſu Ehrifti vorgebildet 
hätten. Man lefe nur die Epiftel an die Hebräer. Chriftus 
und feine Apoftel behaupten ausdruͤcklich, daß er der ewige 
und eingeborne Sohn Gottes, wahrer Gott und Menſch in 
einer Perfon fey. Daß er durch fein Leben, Leiden und Sterben, 
Auferftehung und Himmelfahrt dad gefallene menfchliche Ges 
ſchlecht erldst, und dann alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden, folglich) aud) die allgemeine Weltregierung, auf: fo 
lang übernommen babe, bis das ganze Bet der Erldſung J 
vollendet ſey. | 

Dieß ift der Kern der ganzen Bibel alten and neuen Teſta⸗ 
ments, dahin zielen ale Anſtalten, Geſchichts⸗Erzaͤhlungen 
und Weiſſagungen; wer das alles erklaͤren und auf bloße 
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Sittenlehre zuruͤkbringen wi, der lege doch die ganze Bil 
weg, er bedarf ihrer nicht. 

Setzt bitte ich Jeden, der mur geſunde Vernunft bat, folgen: 
des wohl zu prüfen. 

Diefe Herren Gelehrte, die Neologen genannt werden, 
fagen ausdruͤcklich: Alles, was Jeſus Chriftus und feine Ape- 
ftel, außer der Sittenlehre,, gelehrt hätten, das ſey nicht 
wahr. — 

Pruͤft doch, Liebe Leſer! alles, was ich ſo eben über dieſe 
Materie gefagt habe, genau und unpartheiiſch, und dann 
urtheilt, ob diefe Schlußfolge nicht richtig fey ? 

‚Hieraus folgt ferner: Chriftus und feine Apoftel glaubten 
‚entweder, daB das, was fie lehrten, Wahrheit. fey, oder fie 
glaubten es nicht, fondern fie wählten nur dergleichen Glaus 
benslehren, weil fie fih am Beften zur. Denkart der Morgens 
länder fchickten. 

Prüfe auch diefen Sat genau, fo werdet ihr finden „ daß 
"man unmbglich anders fchließen Tann. Aber nun denkt eud) 
die entfeglichen Folgen, die daraus entftehen, wenn wir ans. 
nehmen, daß unfre Neologen recht haben. 

Glaubte Ehriftus wirklich, er fey vor Grundlegung der Welt 
in verflärter Herrlichkeit bey Gott gewefen, den er ausfchließs 
lich feinen Vater nennt, Joh. 17. und daß er vor Abraham 
{dom da geweſen, daß er und der Vater Eins ſeyen, umd der: 
gleichen Ausdruͤcke mehrere, und er war nichts weiter, als 
ein. bloßer Menſch — fagt ihr. alle, die ihr Vernunft habt, 
was macht man mit folch einem Menſchen, der fo etwas von 
ſich behaupter? — den {hit man ind Tollhaus; und doch 
nennen ihn unfre Neologen den frömmften, den weifeften 
Sittenlehrer. Welche ungeheuere Widerfpräche ! 

Glaubte EHriftus aber das alles nicht, fondern er bediente 
fich bloß diefer Mittel, um fich nach der Denfart der Juden 
und überhaupt der Morgenländer zu bequemen, und feiner 
Sittenlehre defto Teichtern Eingang zu.verfchaffen, fo bitte 
ich jeden, der nur noch einen Sunfen Ehrlichkeit und Gewiſſen 
hat, zu beherjigen: ob ein rechtfchaffener Mann, geſchweige 
der froͤmmſte und weifefte Lehrer der Menfchen, foldye gottess 
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Yäfterfiche Anmaßungen und ſchaͤndliche Betruͤgereien anwen⸗ 
den dürfe, um auch der beften Sittenfehre Eingang zu vers 
ſchaffen? — und kann man ein folides Sittengebäude auf einen 
blauen Dunſt gründen ? | 

Aber ift ed denn auch wahr, daß ſich wirklich Ehrifine in 
feinen Glaubenslehren nach den Begriffen der Juden und 
Morgenländer richtete, um dei ihnen Eingang zu geiwinnen ? 
Wir wollen fehen: die Juden disputirten mit Jeſu und behaups 
teten ihren Vorzug dadurch, daß fie Abrahams Nachkommen 
fenen; er antwortete: das koͤnne ihnen nichts nuͤtzen, weil ſie 
Abrahams Werke nicht thaͤten, der Teufel ſey vielmehr ihr 
Vater? — u. ſ. w. Wie ſtrenge und abſprechend verfuhr 
er gegen ſie, wenn von ihren Vorurtheilen in Anſehung des 
Sabbaths und der Auffaͤtze der Aelteſten die Rede war? — 
Er bekaͤmpfte fie alle, wo er fie fand, mit unerſchuͤtterlichem 
Muth und dem helleften Licht der Wahrheit. Heißt das nun 
den judifchen Borurtheilen nachgeben ‚ um fie für ſich zu ges 
winnen? — Gerade die Stuͤcke der chriftlichen Glaubenslehre; 
von denen unfere Neologen fagen, daß man fie um der 
gewöhnlichen Denkart der Juden und Morgenländer willen 
fo eingekleidet habe, finds eben, Die. den Juden ein Aerger⸗ 
niß und deu Griechen eine Thorheit waren. Chriſtus, feine 
Apoftel und folgende treue Verehrer wurden duch wahrlich! 
nicht um ihrer vortrefflihen Sittenlehre willen hingerichtet, 
fondern eben um der Punkte willen, von denen man fagt, daß 
man darinnen deu Vorurtheilen der Inden und Heiden nach⸗ 
gegeben habe. 

Wenn man alfo das fo blendend ſcheinende Syſtem der 
ſogenannten neologiſchen Aufklaͤrung mit unpartheiifchen Aus 
gen betrachtet und gruͤndlich unterſucht, ſo findet man bald, 
daß dem geuͤbten Denker, wenn er dieſes Syſtem annimmt, 
Ehriſtus weit unter die Wuͤrde des — auch nur blos ehrli⸗ 
chen — Menſchen herabſinken muͤſſe, ich mag den ſchrecklichen 
Gedanken mit Worten nicht ausdruͤcken, was unſer anbetungs⸗ 
wuͤrdiger Erldfer dann iſt, wenn die Neologen recht haben. 

Wider⸗ oder Antichriſtenthum ift Abfall son Chriſto, das Sy⸗ 
ſtem alſo, das da laͤugnet, daß Jeſus Chriſtus der Sohn Got: 
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tes den, iſt das Lehrgebaͤude des Autichriſts, und führt unver 
meidlich zum Abfall. Wer kaun das laͤugnen? 
Die Folgen, welche noch außerdem aus dieſem neologifchen 
Syſtem entftehen, find entfeglich: daß Gott die Welt regier, 
glauben diefe Männer nicht, am wenigften, daB Ehrifius 
dieſe Regierung übernommen habe; nach ihrer troftlofen Mey: 
nung geht der Gang der Dinge in der moralifchen,, wie in 
der phyſiſchen Welt, nach einmal feflgelegten, ewigen und 
unveränderlichen Geſetzen; an Gebete und Gebetserhörung 
If nicht zu denfen, und wenn vollends ein einzelner Menſch 
glaubt nad) den Worten Chriſti: Euere Haare auf dem Haupt 
ſind alle gezaͤhlet, und es faͤllt keins auf die Erde, ohne den 
Willen eueres Vaters im Himmel, die Vorſehung leite alle 
‚ feine Tritte und Schritte, forge mütterlich für alle feine Be⸗ 
diirfniffe und fchäge ihn gegen alle Gefahren, wenn er fid 
feft auf fie verlaffe und als ein wahrer Chrift lebe und wan- 
dele, fo konnen fie fich über den dummen Stolz eines folchen 
. Aberglaubens nicht genug wundern. Und wenn man ihnen 
anlängbare Proben der allerfpezielleften Führungen Gottes, 
Thatfachen,. die jeden Vernünftigen überzeugen muͤſſen, vor: 
legt, fo ärgern fie ſich, widerlegen nicht, ſondern laͤugnen 
und ſchimpfen. Im Anfang des franzdfifchen Revolutions⸗ 
kriegs ſagte ein chriſtlich denkender Daun zu einem protes 
- flantifchen Geifllichen,, ber noch dazu Superintendent war: 
Die Vorfehung geht einen fürchtexlichen Gang in diefem Krieg. 
Der gelehrte geiftliche Herr antwortet: Ei! was bat denn 
die Vorfehung mit diefem Krieg zu thun? — Das find nas 
türliche Zolgen, die aus der eingefchränften Natur und Bers 
faffung der Menfchheit herräpren, und am Ende zu ihrem 
Gluͤck ausſchlagen. 
Im verwichenen Herbſt, nachdem die franzoͤſiſchen Sieger 
ſchon Berlin⸗eingenommen hatten, klagte ein von den dorti⸗ 
.. gen Gegenden ind füdliche Deutfchland geflüchteter Profeffor 
der Theologie Über den großen -Sammer, der die dortigen 
Gegenden und ihn felbft getroffen habe, mit Thraͤuen umd 
mit innigfter Wehmuth. Ein Freund bedauerte ihn und ſagte: 
Schwere, göttliche Gerichte ergehen jetzt uͤber das noͤrdliche 
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Deutfhland! — mit einem flanimenden Lächeln Aber dieſe 
unbegreifliche Dummheit erwiederte der Profeffor: Wie! goͤtt⸗ 
liche Gerichtel — was hat denn Bott\ mit ‚dem Krieg zu 
thun?' das find ja natürliche Folgen der menfchlichen Unvoll⸗ 
kommenheit, bie denn boch endlich zum Gluͤck des Ganzen 
abzielen. . | 
Jetzt Werlege m nur einmal jeder vernlnftige Menfch, wos 
fär Folgen diefe erbaͤrmliche, troſtloſe Geſinnung hat! Da 
faͤllt alles Zutrauen, aller Glaube an Gott weg; wenn ſich 
der Chriſt zutraulich zu. feinem himmliſchen Vater und Fuͤh⸗ 
ver wendet, ihn in jeder kleinen und großen Angelegenheit 


gleichſam um Rath fragt, und in der Noth zu ihm fleht,. 


und von ihm Hälfe erwartet; wenn er im täglichen Umgang 
-mit feinem Heiland und Eridfer immer an Tugend und Gotts 
feligkeit zunimmt, an feiner unfichtbaren Hand immer fortpils 
-gert, und feine Leitungen und Tröftungen täglich erfährt; 
wenn er weiß, daß alles, was ihm hier widerfährt, zu ſei⸗ 
nern wahren Beſten gereiche, und daß ale Leiden. diefer Zeit 
nicht werth feyen der Herrlichkeit, die dereinft an ihm fol 
‚offenbart werden; wenn-er alfo fröplih in Hoffnung, geduls 
Dig in Zrübfal, und auch fogar im Tod getroft ift, fo hat 
‚der Neologeund alle, die fein Syſtem angenommen haben, 
ganz und gar nichts, woran fie fich Halten Tonnen; wie koͤn⸗ 
nen fie einen Gott lieben, der ſich gar nicht um. fie bekuͤm⸗ 
mert, der ihre Schickſale mit in .die große Welt s Mafchime 
‚verwedt hat, wobei es nun unwieberruflich bleibt? — Es 
kann ſolchen Menfchen gleichgültig feyn, ob es einen Gott 
gibt, oder nicht; ihr Sthickſal iſt einmal beſtimmt; wie kon⸗ 


nen ſie beten? wozu wuͤrde ihnen das nuͤtzen? — man ſagt: 


das Gebet erhebe das Herz zu Gott und ſtimme die Seele 
zum Erhabenen — Gut! aber wozu ſoll das einem ſolchen 
Menſchen dienen? Zur Zeit der Noth hilft ihm dieſe Stim⸗ 
mung ſehr wenig, und zur Zeit des Gluͤcks braucht er fie 
. gar nicht. Gott ift und-wird biefen unglücfeligen Menfchen 
gleichguͤltig, und es iſt und wird ihnen allmaͤhlig einerlei, 
ob ein Gott ift oder nicht. Um Ehriftum befümmern fie fih 


| gar nichts, der iſt fo viele Hundert Fahre todt, und hat nun 
Gtiling’s ſammti. Griften VIIL Band, 9 
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weiter keinen Einfluß mehr auf fie. Ein zukänftiges Leben! 
— Sa, das glauben fie noch wohl, doch wiſſen fie es nidt 
‚gewiß, und noch fielmeniger, was da aus ihnen wird; fie 
vermuthen, dort würden alle Menfchen mehr oder weniger 
gluͤcklich ſeyn, eine eigentliche Verdbammniß glauben fie nicht; 
folglich iſt es zwar löblich und ſchoͤn, tugendhaft zu feyn, 
allein wenn man es auch nicht ift, fo bar man Doch deswe⸗ 
gen Feine ewigen Qualen mehr zu fuͤrchten u. ſ. w. Wenn 
auch nicht alle neologifch Gefinuten bis zu-diefem Außerften 
Grad des Abfalls gefommen find, fo find fie doch alle auf 
dem Wege dahin. 

Das Schredlichfte. bei dieſem angluͤcſeligen Syſtem iſt: 
baß alle die furchtbaren Schidfale, Krieg, Hunger, Theu⸗ 
sung, Seuchen und dergleichen nicht al& göttliche Gerichte, 
‚Strafen, väterliche Züchtigungen und als fehr ernfte Mittel 
zur Buße, Belehrung und Beflerung der Menfchen angefehen 
„werden, die man durch Gebet und durch eine herzliche Umkehr 
zum Vater wieder von ſich abwenden und verhüten Tann, fons 
‚dern daß man fie für unvermeidliche und natürliche. Folgen 
der Verhältniffe in der. Welt erflärt.. Dadurch wird nun der 
Zweck des himmliſchen Vaters der Menſchen, die wohlthätige - 
Abſicht des Weltregenten ganz vereitelt. Da muß er, dann 

leider! fagen, wie ehemals: vor der Sündfluth: Die Men⸗ 
ſchen wollen fich meinen Geift nicht mehr ftrafen laffen, ı umd 
was darauf folgt, das willen wir. | 

Ach Gott! wie traurig fieht ed jeßt an denen Orten aus, 
wo die falfche Aufklärung ihre Richterſtuͤhle aufgerichter 
hatte, und von warnen fie ihre defpotifchen Bannftrahlen auf 

„ale diejenigen fchleuderte, die durch ihre Schriften die alte 
apoftolifche, chriftliche. Heildlehre lehrten und vertheidigten ! 
— mit blutigen Thränen des Mitleids muß man. an bie 
armen Menfchen denken, die jetzt dort unter zahllofem Sams 
mer feufzen, und. für fie zum erzärnten Weltrichter fliehen, 
daß er ſich ihrer erbarmen und durch feine züchtigende Gnade 
‚retten wolle, was noch zu retten ifl. ber leider! leider! 
bei ſolchen herrſchenden Geft tnnungen ift an Feine Rettung zu 
denken. Nur einzelne Brände kdunen noch aus dem Feuer 
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gezogen werben, daß Ganze: eilt feinem endlichen Sqiußge⸗ 
richte entgegen. 

So elend ſieht es mit dem gelehrten Stand in der Chri⸗ 
ſtenheit uͤberhaupt, und beſonders in Deutſchland aus; in 
ihm liegt die Hauptquelle des Abfalls und des Verderbens. 

Durch dieſe Verſchiedenheit in den Meynungen und im 
Glauben entſteht nun bei ſolchen Menfchen,, die nicht fähig 


find, über folche wichtige Dinge nachzudenken, oder auch, die 


zu traͤg dazu ſi ſind, der leidige Indifferentismus, die Gleich⸗ 
guͤltigkeit in Religionsſachen; und dieß iſt der Fall bei dem 
allergroͤßten Theil der ſogenannten Chriſten in allen Staͤn⸗ 
den: dieſe hoͤren ſo mancherlei Erklaͤrungen fuͤr und wider die 
Bibel und Chriſtenthum, fd mannigfaltige Behauptungen, 
und wiederum Zweifel dagegen, daß fie ſich nun nicht mehr 
zu helfen wiſſen. Anftatt daß fie fih nun mit Ernſt und . 
Eifer zu Gott, der Quelle des Lichts, im Gebet wenden, 
dann gründlich nnterfuchen follten, wo eigentlich die Wahrs 
heit zu finden fey, machen fie fich folgendes Fanlbettchen zus, 


recht: fie fagen, wer kann fih aus dem Wirrwarr heraußs 


helfen, mit ſolchen Speculationen kann und will ich nichts zu 
thun haben, Dad, was ich gewiß weiß, ift, daß ich als ein 
ehrlicher, rechtfchaffener Mann leben und handeln muß, und 
wenn ich dad thue, fo kann Gott nichts mehr won mir fors 
dern. Nun legen fie fich ruhig hin, leben und wirken ihrem 
Inſtinkt gemäß, und bekuͤmmern ſich weiter uni nichts. In 
diefem gefahrvollen Zuftand befinden fich bei weiten der größte 

Theil der Menfchen. 
Sch nenne diefen Zuftand gefahrvoll, ich ſetze hinzu, daß 
er es im hoͤchſten Grad iſt: dieſe Menſchen ſind im Grund 
alle Zweifler, ſie zweifeln an Allem, folglich koͤnnen ſie ſich 
auch zu nichts entſchließen; treffen fie Ungluͤcks faͤlle, oder 
allgemeine göttliche Gerichte, und es wird ihnen auf die eine 
und andere Art zu Gemüth geführt, fie müffen fich ernftlich 
zu Gott wenden, ihren Sinn ändern, fich belehren und wahre, 
gute Chriften werden, fo antworten oder denken fie: Sa, die 
Sache ift fo ungewiß, wer wird fich ſolche Mühe geben, fich 
folchen Anfbrengungen unterziehen, ehe man weiß, ob- man 
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etwas dadurch gewinnt, oder ob man ſich nicht gar baburd 
unglüdlih und zum finftern Schwärmer macht? — und das 
mit legen fie fi) bin, fchlummern und träumen fort. In⸗ 
deſſen läuft ihr Lebensgang zu Ende, und ihre arme Seele 
ſtuͤrzt fich in ihr ungewiffes Kann⸗Seyn der Ewigkeit hinein. 

Mas wird aber nun dieſe große Menge folcher Judifferen⸗ 
tiften beginnen, wenn es einmal zur großen unb alles cuts 
foheidenden Probe kommt, ob man Ehrifto angehören und 
an ihn glauben, oder zu der Nicht: Religion bed Antichriftens 
thums übergehen wolle? — Wenn jenen Haß, Schmach und 
Verfolgung gedroht, und diefen Schuß, bürgerliche Rede 
und Freiheit zugefichert wird? — Die Antwort ift leicht: 
der Indifferentiſt denkt: da es Doch mit Ehrifto eine fo unfts 
here Sache ift, und man auch da nicht zur Gewißpeit Toms 
men kann, fo erfordert die Klugheit, daß man das gewiſſe 
Gluͤck, Ruhe und Sicherheit dem ungewiflen, das noch das 
zu mit fo vielem Ungluͤck verpaart ift, vorzieht; ich Kann je 

doch in meinem Innern denken und glauben wie und was id 
will; und fo fallen fie von Ehrifto ab und dem Untichriftenthun 
zu. Doc hoffe ich auch zur Barmherzigkeit Gottes, day 
bis dahin noch große Schaaren zur wahren Erlenntniß Jeſi 

Chriſti gelangen werden. 

Schauder und Eutfegen ergreift einen beim Haar, wen 
man dieſe fchrecliche Lage, diefe bemweinenswärdige Stim 
mung ber abendländifchen Chriftenheit fo recht in ihrer wah⸗ 
‚ ven Befchäffenheit betrachtet? — .ich bitte um Gottes und 

um des Heild eurer Seelen willen, beherzigt doch folgende, 
durchaus unwiderleghare Bemerkungen: Ä 

Geht die Geſchichte aller Völker, von Anfang der Welt 
an bis daher dur, fo werdet ihr finden, daß Jedes, wenn 
ed bis zu einem gewiffen Grad des Lurus gefliegen und 
der Sittenlofigkeit berabgefunfen war, durch die göttlichen 
Berichte in den Staub geworfen und feine bürgerliche und 
Staatsverfaſſung vernichtet wurde. Nun vergleicht die jetzi⸗ 
gen Grade des Luxus und der Sittenlofigkeit in der Chriften« 
beit mit denen, in welchen jene Wolter flunden, als dei 
Greuel der. Verwuͤſtung über ihren Haͤuptern ſchwebte, uni 
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Dann urtheift, mas euch aufferbem, was ihr ſchon erfahren. 
Habe, noch bevorfteht. 

- Nun kommt aber bei der Ehriftenheit noch ein Umſtand 
hinzu‘, der bei feinem andern Volk in der Welt ſtatt fand, 
und das ift folgender: Bott hatte der gefammten Menfchs 
heit viertaufend Fahre Zeit gegeben, um zu verfuchen, ob die 
Vernuuft ein Mittel ausfindig machen koͤnnte, wodurch fie 
fih aus ihrem verdorbenen Zuftand retten und zur wahren 
Menſchenwuͤrde, der wahren Tugend und damit verbundenen 
Gluͤckſeligkeit, emporfchwingen fhnnte? — aber alle Verfuche 
mißlangen; unter den allergebilderften Völkern fanden ſich 
einzelne vorzägliche Männer, die es durch Iebenslängliche Ans 
firengungen dahin brachten, daß fie einige der Wahrheit nahe 
kommende Begriffe, von dem einigen göttlichen Wefen und 
von der wahren Würde und Beſtimmung des Menfchen ers 
Iangten; aber immer: waren und blieben diefe Begriffe uns 
vollftändig, mangelhaft und in vielen Stuͤcken auch unrichtig ; 
im Ganzen wurde zur wahren Vervollkommnung der Menfchs 
heit doch nichtö gewonnen, die große Volkoͤmaſſe verſank viel⸗ 
mehr immer tiefer in den finnfofeften Aberglauben und in 
den Abgrund der Sittenlofigkeit. 

Dieß alles wußte der ewigliehende Vater der Menfchen 
woraus, daher wählte er fich von Anbeginn an eine gewiffe 
Familie, die ſich befonders durch Gottesfurcht außzeichnete, 
der er fich näher offenbarte und in welcher dann diefe Offens 
barungen, zur Belehrung der ganzen Menfchheit, aufgefchries 
ben und aufbewahrt wurden. Diefe Familie wuchs zu einem 
großen Volt an, Gott feßte feine Offenbarungen und bie‘ 
Bekanntmachung feines Willens unter diefem Wolf fort, 
und that alles an ihm, was nur eine allmächtige und allweife 
Liebe thun kann; allein ed Half alles nichts, auch dieſes Volk 
verſank in den Abgrund des firtlichen Verderbens, 

Gott leitete, winfte, gab Geſetze und Vorſchriften, wornach 
fi) die menfchliche Vernunft hätte richten und Verſuche zu 
igrer Vervolllommnung und VBeredlung machen koͤnnen, aber 
er zwang den freien Willen des Menfchen nicht, denn dieß ift 
der Natur jedes vernünftigen Weſens zuwider. In dem lans 
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en Zehreumrdon viertauſend Jahren ſollte endlich die Menſch⸗ 
eit nach und nach Gott und ihre wahre Beſtimmung kenuen, 
aber auch einfehen lernen, daß es ihr durchaus an Kraft und 
Mitteln fehle diefe Beſtimmung zu erreichen; dieſe Einſicht 
ſollte eine Sehnſucht nach höherer Kraft, Das ift, nad) der 
Erlöfung erweden ; und eben dieſe Sehnſucht war dann die 
wahre Eigenfchaft, die man haben mußte, um der Erldſung 
theilhaftig zu werden. Daß dieſe Sehnfucht wirklich bin und 
wieder unter den eultivirten Vdikern entſtanden ſey, das be⸗ 
weißt die unbegreiflich haͤufige und ſchnelle Annahme des Chri⸗ 
—— welches doch durchaus den Lieblingsneigungen des 
enſchen nicht ſchmeichelte, ſondern ihnen vielmehr gera⸗ 
dezu entgegen war. 

Das juͤdiſche Volk, dem Gott feine Offenbarungen anvers 
traut, das er, wie ein Vater ſeine Kinder, uͤber fuͤnfzehn⸗ 
hundert "Jahr an der "Hand ‚geleitet und mit unbegreiflicher 
Güte und Langmuth behandelt Hatte, aus defien Mitte ends 
lich der Erldſer der Welt hervorging, deſſen unverkennbare 
göttliche Kehren und Thaten diefem Volk in die Augen leuchs 
teten; dieſes von Gott ſo hoch begnadigte Volk verwarf alle 
dieſe Weberzeugungen, und das nicht allein, es mordete diefen 

elt⸗Erldſer auf die allerboshaftefte Weiſe. Nun hatte es 
auch zugleich feinen höchften Grad des Lurus und der Sit: 
tenlofi, igfeit erreicht, und - nach allem dem, was Gott an ihm 
gethan und wie es ſich dagegen betragen hatte, erging num 
ein ſolches erſchreckliches Gericht über dieſe Nation, wie es 
noch nie ein Volk unter der Sonne erfahren hatte; jetzt iſt 
ſie nun 1736 Jahre in alle vier Winde zerſtreut, hat in all 
der Zeit namenloſen J Jammer erduldet, und erſt ſeit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert her fängt man an fie gelinder zu behandeln. 
Der Morgen dämmert biefem armen Volk, und was aus den 
merkwuͤrdigen Anſtalten in Frankreich entſtehen wird, das 
wird die Zeit lehren. Bei dem erſtaunlich hohen Grad der 
Bosheit und des Verderbens, den die Juden zur Zeit ihres 
Gerichts erſtiegen hatten, laͤßt ſich doch noch einigermaßen 
etwas zu ihrer Entſchuldigung ſagen: ſie hatten die Erkennt: 
niß des ‚einigen wahren Gottes, waren im Befi ß feiner Of⸗ 





genbarungen, ihr Bottesdienft war von fe ſelbſt defohlen 
und eingerichtet worden und ihrer -alten ehemaligen Sünde 
Der Abgdtterei harten fie fich jetzt nicht fehuldig gemacht; Daß 
fie nun bei ihrem unbändigen Stolz, bei ihrer grenzeulofen 
Sinnlichkeit und Verſunkenheit in allen Laſtern einem ars 
men geringen Mann, ber diefem allem geradezu widerfprach 
und ihnen die. bitterflen Vorwürfe machte, ungeachtet ber un= 
umftdßlichften Beweife feiner Göttlichleit und gottlichen Sens 
dung fein Gehoͤr gaben, und ihn fogar aus ben Weg fihaffs 
ten, das laͤßt ſich begreifen, 
laͤndiſche Chriſtenheit mit den Juben zugleich * die Wage 
legen, fo wird ſich gar bald ein erſtaunlicher Unterſchied zeigen : 
alle abendländifchen Nationen waren urfprünglich Heiden und 
entfernt von jeder Erfenntniß des wahren Gottes, entfernt 
von der daher entfiehenden Erkenntniß der hohen Beſtimmung 
des Menſchen. Die chriftliche Religion hrachte ihnen dieſe 
Kenntniſſe, und fie wurden angenommen. Der Sürft der Fins 
fterniß richtete auch bier im Tempel Gottes feinen Thron 
auf und vergiftete die Chriftenheit mit Aberglanben und Gräus 
ein aller Art, aber immer enthielte fie doc) eine große Menge 
Zeugen der. Wahrheit, die wie ein Ferment um fich her wirk⸗ 
ten, und fo wurden nach und nach viele Millionen Seelen vers 
ebelt, geheiligt, zu vortrefflichen Menſchen gebildet und felig 
gemacht. Als das Verderben überhand nahm, fo veranftals 
"tete der Herr die gefegnete Reformation. Diefe brachte num 
das reine uralte Chriſtenthum wieder ans Licht, und nun 
wurden abermals viele Millionen Menfchen gerettet; zugleich 
entftand aber auch Licht und Kenntniß in allen MWiffenfchaften, 
merkwärdige Erfindungen aller Art Eamen zum Vorſchein, 
wodurch der Vernunft zur Unterfuchung der Wahrheit immer 
mehr Mittel an die Hand gegeben wurden, mit einem Wort, 
die chriftlichen abendländifchen Völker erfliegen eine Stufe 
der Aufflärung und Ausbildung des menfchlichen Willens, 
die noch Feine Nation in der Welt, auch die Juden nicht, eis 
fliegen hatten. 
Hiezu kamen nun noch andere wichtige und lang gepruͤfte 


‚Erfahrungen, die weder Juben nach Heiden jemals Hatten ma 
chen können: Millionen von Beifpielen bewiejen, daß der Glan; 
be an Jeſum Chriftum- und feine Erldfung wirflid die Kraft 
‚habe,. wahre Erkeuntniß Gottes und Erreihung Des erhabe 
‚nen Zwecks, wozu der Menich beftimme ift, zu bewirfen ; daß 
‚ein wahrer Chrift der edelfte, vortrefflichfie Menfch iſt, das 
Jann niemand läugnen. Gerner: Millionen von Beifpielen 


In den Lebensgeſchichten wahrer Chriften bewiefen und beweis 


fen no, Daß die göttliche Vorfehung auch die allerkleinften 


QUngelegenheiten, gefchweige die größeren, zum.wahren Wohl 


‚per Menfchen leiter, und fie oft auffallend in Gefahren fchügt, 
Geht man die ganze Kirchengeichichte, feit achtzehnhundert 
Fahren mit Aufmerffamkeit durch, fo Tann kein vergiünftiger 
‚Menfch Iäugnen, daß da die Hand ded Weltregenten immer 
mir im Spiel gewefen, und daß die chriftliche Religion, die 
von allen Seiten mit aller Macht befämpft wurde, und bie 
ven angchorenen Neigungen der geſammten Menfchheit geradezu 
entgegen wirkt, dem allen ungeachtet den Eieg davon trug, 
und mit größerer Würde aus dem Kampf hervorging. 
. Nimmt man nun nody dazu, daß Chriftus und feine Apo⸗ 
ftel dieß alles fo viele Jahrhunderte vorher gefagt haben, 
daß alle die Wirkungen, die fie yon ihrer Lehre verfprachen, 
aufs genauefte erfolgt find, und vorzüglich, daß Jeſus Chris 
ſtus ausdruͤcklich geſagt Hat, ihm fey alle Gewalt gegeben, 
im Himmel und auf Erden, daß er Weltregeut uud Richter 
aller Menfchen fey, und daß man, wenn man die Weltregies 
sung im Ganzen und im Einzelnen, befonders in der Kirchens 
gefchichte, unparteiifch und gründlich beobachtet, unmoͤglich 
vertennen Tann, daß Chriftus wirklich das alles ſey, daß er 
pünktlich) Wort gehalten habe und auch puͤnktlich Wort hals 
sen werde, . Ich fage, nimmt man dieß alles zu obigen Er- 
fahrungen noch hinzu, fo zeigt fich bald ein auffallender Uns 
terſchied zwifchen den. Ehriften diefer, und den Juden der das 
maligen Zeit, diefe hatten alle diefe Beweife und Erfahrungen 
nicht, und doch war ihr Schicffal fürchterlich. Bedenkt es, 
o Ehriften, und zittert! wie wird das eurige ſeyn? ſchreck⸗ 
lich! ſchrecklich! 





197 


Nun noch ein ernfted"feuriges Wort zur Beherziguug: — 
Nufer anbetungswuͤrdiger Weltregent und Erloͤſer hat nun 
alles gethan, was: nur immer möglich iſt, die Menfchheit zu 
retten; eu geb ihr Die deutlichſten Lehren, er bezengte fie durch 
görtlihe Hendlungen und Wohlthaten, er befiegelte fie durch 
einen fchredlichen Tod uud verfühnte bie Welt auch Dadurch) 
mit Gott, ſeinem himmlifchen Vater; mit gdrtlicher Kraft zers 
brach er die Fefleln des Todes, ſchwang fi) auf den Thron 
aller Welten, auf-dem er nun 1773 Jahre figt und alles aufß 
genauefte erfüllt bat, was er verfprochen, und durch Millio⸗ 
nen unldugbarer Thatfachen und Erfahrungen alle Beweiſe 

der Wahrheit feiner Lehre und feiner Sendung erſchoͤpft hat. — 


Was iſt denn nun noch uͤbrig? — Wer Ohren hat, zu hören, - 


der höre, was der Geift den Gemeinen fagt! 

‚Der, große und mwohlthätige Zweck Ehrifti und feiner Es 
loͤſung iſt? die Wiederherfichung des Ebenbildes in der ges 
fallenen menfhlihen Natur, Veräpnlihung mit Gott und 
‚damit verbundene "überfchwengliche Seligkeit; folglich ein 
Menfchenreich auf Erden zu gründen, in dem jeder freiwillig 
und ohne Zwang die göttlichen Geſetze befolgt, das alſo auß 
lauter wahren Chriften befteht. Dieſes Reich fol alsdann 
die Vorbereitung auf dad ewige Reich Gottes im neuen Him⸗ 
mel und auf der neuen Erde feyn, 

Wie kann nun jetzt noch diefer Zweck erreicht werden? — 
etwa dadurch, wenn Ehriftus in feiner himmlifch » Eöniglichen 
Herrlichkeit auf Erden erfchien und fein Reich gründete? — 
Nein, dadurch gewiß nicht, dadurch würden die Menſchen 
zwar in Furcht und. Erfiaunen gefegt, aber nicht gebeffert, 
man wuͤrde diefen König fürchten, aber nicht lieben, nach und 
nach feiner gewohnt werden, zu fündigen fortfahren und zu 
Teufeln erreifen, Folgendes ift das einzige noch übrige Mittel: 

Es wird zuerft almählig eine Scheidung zwifchen Chriften 
und Michtehriften vorbereitet; in diefem Zeitlauf find wir 
jest. Die franzdfifche Revolution gab in den neunziger Jah⸗ 
ren des. verfloffenen Jahrhunderts dazu den erſten Anlaß: 
diejenigen, die dem Revolutionsgeiſt huldigten, und bei allen 
ſchrecklichen Folgen, die er hervorbrachte, doch noch dabei be⸗ 
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barsten, find entfchiedene Nichtchriſten; wielen gingen auch 
darüber die Augen auf, denn fie fahen num, was für fürchten: 
liche Wirkungen die bloße Vernunft; Religion und Philofe 
Phie hervorbringt, wenn ſie ins praktiſche Leben und in die 
Staats⸗Verfaſſungen übergehen, diefe lenkten fi) num al; 


maͤhlig wieder zu Chrifto und feiner alles befeligenden Lehre hin. 


Durd) alle feitdem vorgefallenen großen und erſchuͤtternden 
Begebenheiten und göttlichen Gerichte wird dieſe Scheidung, 


dieſes Zennenfegen fehr ernftlich fortgefegt; eine Menge Zeus 


gen der Wahrheit machen unermuͤdet aufmerkfam auf bie 
Zeichen der Zeit und auf die in Erfüllung gehende Weiſſa⸗ 
gung der heiligen Schrift; fie warnen, ermahnen und belchs 
ten, und der Herr fey gelobet! die Anzahl wahrer Chriſten 
nimmt an allen Orten und Enden unvermerkbar zu. Diefe 
Verfieglung wird nun fo fort währen, bis die Fülle der Hei⸗ 
den daͤ iſt, welches die göttliche Allwiſſenheit allein beſtim⸗ 
men kann. 

Nun kommt ed aber zu dem wichtigften Zeitpunft in der 


ganzen Geſchichte der Menfchheit; um dem-allgemeinen Slend. 


endlich ein Ende zu machen, ift nun eine categorifehe Erklaͤ⸗ 


rung nöthig: ob man bei dem uralten wahren apoftolifchen. 


Glauben an Jeſum Chriſtum beharren, leben und ſterben, 


. oder ob man der herrſchenden Religion des Widerchriftens 


thums huldigen wolle? — Dieſe Erfuͤllung wird aber durch 
ſolche Umſtaͤnde begleitet, die eine Heuchelei ſchlechterdings 
unmöglich machen; denn wenn derjenige, der ſich zum Chris 
ftenthum bekennt, weiß, daß auf dieß Bekenutniß das aͤuſſerſte 
Elend, Noth, Verfolgung auch wohl gar der Martertod folgt, 
daß diejenigen, die fih das Widerchriftenthum wählen, Ehre, 
Gluͤck und Wohlftand zu erwarten haben, fo wird er gewiß 


„ nicht heucheln; folglich wird durch diefe legte Prüfung der 


großen Verfuchungsftunde , die über die ganze Ehriftenheit 
verhängt wird, eine wahre, unfehlbare und gänzlich entfcheis 
dende Scheidung zwifchen wahren Ehriften und Widerchriften 
zu Stand gebracht; bier erhält nun Chriſtus eine reine Ges 
meine ohne Sieden und Madel, in welcher auch nicht eine 
einzige unheilige Seele eiß; damit dieſe aber auch einmal Ruhe 


haben -und die Erbe von ben Ewphrern and gänzlich. unver⸗ 
| befferlicyen Menſchen befreit werden möge, fo wird nun. der 
| Herr erſcheinen und ſie vertilgen durch das Schwert feines 
Mumpes. Er wird nun ein Reich des Friedens auf Erden 
gründen und, fo im eigentlichen © Sinn des Morts, König der 
Erde und Beherrſcher der Menſchheit ſeyn. 

Das Schickſal derer, die jetzt und bis zur Zukunft des 
Herrn zum Abfall gehdren, und ſich durch alle Mittel, die die 
göttliche gangmurh angewenbet bat, nicht haben überzeugen 
Laffen, wird fuͤrchterlich ſeyn. Die ſchrecklichſte Verdammniß 
aber wird diejenigen treffen, die das Thier. und fein Bild an 
beten und fein Mahlzeichen an. die Stirn und au bie Hand: 
annehmen. Wer das Thier, was fein Bild und was fein 
Malzeichen feyn wird, das wiſſen wir noch nicht, und ich 
warne ernſtlich nicht voreilig im Urtheil zu ſeyn — wenn 
der hoͤchſtwichtige Zeitpunkt der endlichen Pruͤfung eintritt, 
dann werden alle dieſe Dinge ſo deutlich da ſtehen, daß man 
ſie nicht verkennen kann. | 
| Damit nun in eben diefem wichtigen, alles entfcheibepden 

Zeitpunkt weichliche, furchtſame und ſchwachglaͤubige Chriſten 
ſtandhaft bleiben und ſich nicht durch die Hitze der Drangfal 
von ihrer Bekenntniß zu Chriſto abſchrecken laſſen moͤgen, 
und damit auch diejenigen, die zum Abfall gehoͤren, ſich nicht 
mit der Unwiſſenheit ihres kuͤnftigen Schickſals entſchuldigen 
konnen, ſo ſpricht der dritte Engel Offenb. Joh. 14, v. 9. | 
10. 11. 12. mit großer, das iſt: mit jedermann hbrbarer 
und verftändlicher Stimme; 

So Jemand das Thier anbetet und fein Bild, und nimmt 
das Mahlzeichen an feine Stirn, oder an feine Hand, der 
wird vom Wein des Zorns Gottes trinken, der eingeſchenkt 
und laufer iſt in feines Zorns Kelch, und wird gequaͤlet 
werden mit Feuer und Schwefel, vor den heiligen Engeln 
und vor dem Lamm; und der Rauch ihrer Qual wird aufs 
fteigen von Ewigkeit zu Ewigkeit, und fie haben feine Ruhe 
Zag und Nacht, die dad Thier haben angebetet und fein . 
Bild, und fo Jemand hat das Mahlzeichen ſeines Namens 
angenommen. Hie iſt Geduld der Heiligen! Hie ſind die 
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da halten die Gebote Gottes und den Glauben an: Fefem! 

Fa wahrlich! dann zeigt ſichs in der That und Wahrheit 
wer ein Chriſt ift, 

Man har fo lange über den Feuer » und Schwefelpfuhl 
‚gefpottet, ob man dann andy noch fpotten wird? 

Daß die Worte: Thier, Bild, Mahlzeichen feines Namens 
an Stirn und Hand, Feuer s und Schwefelfee, Zornbecher 
Gottes und der Rauch ihrer Qual; zur erientalifchen Bilder: 
fprache gehbren, daran ift fein Zweifel,. aber daß fie dass 
jenige, was fie bedeuten, fehr beſtimmt, treffend und unver⸗ 
kennbar darftellen, das werben alle, die ed erleben und ers 
fahren, fo lebhaft einfehen, daß fie darüber erftaunen werben. 

Lieben Lefer! wie merkwürdig find. die Zeiten, in denen 
wir leben! und nun bitte ich alle, die nicht zum Abfall, fondern 
zu den wahren Verehrern Jeſu Chrifti gehören, das, was id 

num noch zu jagen habe, wohl zu beperzigen, und dann meis 
uem Math treulich zu folgen. 
Seyd nicht vorwigig und neugierig! es gibt fo viele unter 
euch, die jet die Weiffagungen des alten und neuen Teſta⸗ 
‘ments, befonders der Offenbarung Johannis ſtudieren, umd 
dann alle wichtige Vorfälle unferer Zeit darinnen finden wollen; 
sind wenn fie nur die geringfte Aehnlichkeit ſehen, fo glauben 
fie, es getroffen zu haben, die übrigen Winke und Weiffagungen 
ber heiligen Schrift mögen num dazu paffen oder nicht. Welch 
eine Menge Schriften find über die Offenbarung Johannis von 
Anfang an bis daher herausgelommen? und alle haben mehr 
“oder weniger gröblich geirrt; erft feit Bengels Zeiten iſt mehr 
Kicht in diefe dunkle Sache gelommen, und auch gerade fo 
viel, ald wir jegt brauchen. Wir willen, daß der große Abfall 
theils ſchon da, und theild fchon vor der Thuͤr iſt; wir willen, 
daß die große Prüfungs = und Verſuchungsſtunde nicht gar 
weit mehr entferne iſt, und wir wiffen, daß denen, die dann 
‚ treu bleiben, eine Gluͤckſeligkeit bereitet ift, von der fie fich 
jett Feine Vorftellung machen Finnen; und daß auf die Abs 
gefallenen eine Strafe wartet, die durch die fürchterlichften 
Bilder nicht fchredlich genug gefchildert werden kann. Dieß 
ift genau alles, was ihr jegt zu wiffen noͤthig habt, und alles 
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meisese Beäbeln iſt firafbarer Vorwitz. Die Zeugen ber Wahr⸗ 
heit,. die der Herr mit Licht und Kraft ausgeräftet hat und 
noch fernerhin ausräften wird, werben euch. ſchon immer zur 
rechten Zeit bekaunt machen, was euch nuͤtzlich und ndthig iſt. 
Beherziget nur einmal folgendes: Es gibt wenigfiens 10 
Bis 20 wirklich. chriſtliche Männer, deren jeder ein eigenes 
Erkläcungs + Eyftem des Propheten Danield und der Offen⸗ 
barung Johannis ausgebruͤtet hat, und außer obigen allges 
meinen Wohrbeiten, die ihr alle wißt, kommt Feiner mit dem 
andern überein, und doch meynt jeder, er habe-gewiß recht, 
und er glaubt wohl gar, er fen ein Werkzeug, das Gott erwaͤhlt 
habe, ſeine Geheimniſſe zu verkuͤndigen; iſt er nun ein une 
fiudirter Mann, Bauer oder Handwerksmann, ſo wendet er 
den Ausſpruch Chriſti auf fih aus ich danke dir, Vater, daß 
du folches. den. Weiten und Klugen verborgen, und den Uns 
miündigen offenbart haft! Er hält alfo feine eigene Vorftels 
IungssArt. für göttliche Offenbarungen,, und jede andere, die 
nicht damit Äbereinftimmt, für falſch; daher entficht dann - 
gar oft die pharifäifche Selbftgefäigkeit, man fey vorzüglich 
ein Liebling Gottes. O welche gefäörliche Klippen find das, 
und wie viele fcheitern daran! . 
Die eben angeführten Worte Chriſti mäffen folgender Geſtalt 
verſtanden werden: Gott waͤhlt zu ſeinen beſondern und auser⸗ 
waͤhlteſten Werkzeugen gar oft arme und geringe Lente, die an 
und für fich felbft ganz und gar Feine Mittel und Wege haben, 
wodurch fie in der Welt zu etwas kommen, oder Gelehrſamkeit 
und Wiſſenſchaften erwerben kͤnnen. In dieſen Leuten 
entwickelt er durch ſeine weiſe Vorſehung ſchon fruͤhe, gleichſam 
von Jugend auf die Triebe, aus denen dann hernach ihr hoher 
Beruf entfieht. - Dann führe er fie unter vielen Prüfungen 
und Läuterungen nach und nach zu allen: den Kenntniffen 
und Wiffenfhaften, die fie befonder& in der gegenwärtigen 
Zeit, wo alle Wiffenichaften fo aͤußerſt hoch gefliegen- find, 
udthig haben, und wenn fie nun diefe Stufe erreicht haben, 
fo fangen fie an zu wirken. . Aber warum daukt nun Chriftus 
feinem Vater dafür, . daß er ſolche Unmündige wähle? — 
Darum, weil ſolche Unmuͤndige ſich nun nicht das geringſte 
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als nur Immer mbglich iſt im Andenken an den Hetru, das 
ft, an Jeſum Epriftum bleiben, und fo in feiner Gegenivart 
alles denken, reden und hun. Zugleich muß euer Derz in be 
ſtaͤndigem innern Blehen ohne Worte, mit imigem flarken 
Sehnen nach Licht und Kraft beharren; und fo off ihr euch 
sergeffen habt und dann wieder beſinnt, ſo muͤßt ihr euch 
ſchleunig wieder in dieß innere Heiligtum begeben und eud) 
beftändig barinnen üben, damit ihr euch allmäylig immer 
weniger und immer kuͤrzer zerfireten moͤget. 

Dieß ift nun der berühmte und dem Chriften unentbehrlik:e 
Wandel in der Gegenwart Gottes, von dem auch Paulus fast: 
Unfer Wandel-ift im Himmel. Die Grundlage dazu, ohne 
welche man nie damit zu Stand kommt, ift eine gaͤnzliche 
und unbedingte Uebergabe des eigenen Willens an den allein 
gusen, wohlgefaͤlligen und volllommenen Willen Gottes. 
Man darf nichts denken, nichts reden und nichts thun, bis 
man vorher weiß, daß ed Gott gefällig feye. Dieß ift dann 
die wahre Selbfiverläugnung, welche Chriſtus io ernſtlich 
empfohlen hat. 

Dieß heißt nun nicht ſelbſtwirken, ſondern alle dieſe Ue⸗ 


bungen find noͤthig, um. die Seele ruhig und geſchickt zu 


machen, damit der heilige Geift, der nie den freien Willen des 
Menſchen zwingt, da eintehren, und feine Wirkungen anfangen 
konne: denn wie kann dieß heilige und reine Weſen in einer 
Seele zum Wirfen Raum finden, wo die Denkkraft und die 
Imagination immer mitfinnlicyen Bildern angefült find, und 
das Herz voller eigenfüchtiger Begierden und Neigungen ift ? — 
fobald. aber einmal diefer ernflliche Anfang gernacht worden 
tft, fo fänge der Heilige Geift an mitzuwirken, und fo wit 
der. eigene Wille ſtirbt, fo wirft er dann auf das Wohlen und 
Vollbringen des Guten. WBorzäglich macht er nun Jeſum 
Chriſtum und feine Erldſung der‘ Seelen wichtig. Er, der 
gekrenzigte Blutbärge, ift nun das hoͤchſte Ideal der Liebe 
und der Vollfommenheit, in ihn betet man den verſdhnten 
Vater an. 

So muß euer innerer Menſch beſchaffen ſeyn; im Aeußeren 
haltet euch eingezogen; meidet die rauſchenden ſinnlichen Luſt⸗ 
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barkeiten der Melt; richtet und vernttheilt Niemand ald euch 
ſelbſt; — wartet enered Berufs treu, doch ohne Habſucht 
und Geiz; aber auch ohne Verſchwendung! ſeyd wohlthaͤtig 
im Geheim; ſeyd gehorſani und treu der Obrigkeit, die Gewalt 
über euch bat, denn ofme Gott kdunte fie diefe Gewalt nicht 
baben, es mag alſo die ftanzoͤſiſche Nation oder irgend ein 
anderer neuer Hert feyn, euere Pflicht iſt überall Öffentlich 
und ‚heimlich, treu und gewärtig. zu feyu; am wenigften aber 
euch zu empdren J Ihr fchweigt, duldet und. gehorcht in allem, 
was nicht der Religion und der, Bekenntniß Jeſu Ehriſti zu⸗ 
wider iſt. Wird fo etwas befohlen, fo gehorcht man nicht, 
fondern wandert aus, und kann man das nicht, ſo leider und 
duldet man eher alles, fogar den ſchrecklichſten Tod, wozu 
dann ber Hert auch hinlängliche Kraft ſchenken wird: Bis 
dahin bleibe aber auch jeder an dem Ort, wo er iſt, und ziehe 
nicht nach eigener Williuͤhr in fremde Laͤnder. Jetzt, da der 
Herr in feiner Weltregierung ſo außersrdentlicd und merk: 
würdig thaͤtig iſt, jegt muͤſſen ſich feine wahren Verehrer fehr 
flille halten und genau aufmerken, was er von ihnen haben 
will, wohin, und. wozu er winkt, und dann diefen Wink 
getreulich folgen. Wer wahrhaft willenfos und dem Herrn 
treu ergeben iſt, der kann und wird in der Erkenntniß des 
Willens Gottes nicht, irren; Darum wachet und betet. 

Nun noch. eins} moͤchten doch. meine Worte wie ein feuriger 
Strahl Herz, Mark und Bein durchdringen! — 
| Die ganze Ehriftenheit iſt in eine Menge Parteien zertheiit, 

da iſt die griechiſche altglaͤubige Kirche, ‚Die rdmiſch⸗ katho⸗ 
liſche, die evangeliſch⸗ lutheriſche, die evangeliſch⸗reformirte, 
und nun beſonders in dieſen beiden eine Menge Abztheilungen, 
Mennoniten, Quacker, Methodiſten, maͤhriſche Bruͤder, Se⸗ 
paratiſten und Myſtiker don mancherlei Art und Gattung, 
Snfpirirte us dgl; in allen dieſen Parteien, Hat der Herr die 
Seinigen; aber jedem von dieſen Hänge doch noch immer 
ein Anftrich von feiner. Partei an, ‚jeder hält feine ‚parthei 
für dig .teinfte und bat an jeder andern mehr oder weniger 
auszuſetzen; er richtet alſo ſeine Bruͤder und denkt uicht, daß 
er auch wohl irren Eönne, and welch ein ſchweres Gericht der 

Sriuings ſammti. Schriften; VII. Band. 10 
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Herr uber dies Berurtheilen ausgeſprochen bat , Marth. 7, 
0.1—5. Mer einen andern tadelt, der hält fich für beſſer 
und einfichtsvoller Ald den, den er beurtheilt; ift Das nun 
nicht geradezu der wahren demüthigen Gefinnung des Chröften, 

der fich in der That und Wahrheit für den geringften achtet, 
zuwider ? — Seyd doch um Gottes⸗ und eurer eigenen Seelen: 
feligteit willen nachgiebig und duldend in Dingen, die nicht 
weientlich zum Chriftenthum gehdren, und dann haltet 
auch nicht Dinge für wefentlich, die es nicht find. Wo ihr 
ben wahren, in der Liebe, im Leben und Wandel thätigen 
Glauben an Jeſum Ehriftum und feine Erldfung findet, da 
fließt eure Herzen an, er fey Äbrigens von welcher Partei 
er wolle, und hat er etwa noch hie und da Nebenmeynungen 
‚und Begriffe, die euch nicht einleuchten,, fo laßt fie ihm, 
urtheilt nicht darüber und bedenkt, daß ihr deren auch habt, 
und eben fo leicht irren Ehnnt. - 

Bedenkt doch, daß Feine unter allen Parteien ganz rein if 
— daß es denn doch eine geben müffe, die am wenigften Irr⸗ 
thümer bat, und in welcher die reinften und meiften wahren 
Ehriften feyn müffen, und nun 'glaubt doch jede, fie fen unter 
allen die befte; wie ift das nun möglih? — Wie wenn nun 
der Herr fonmit und fich, wie gewiß gefchehen toird, zu Der Par⸗ 
tei bekennt, die am reinften ift, wo wollen Dann die andern mit 
ihren Herzen hin, die fo voller Vorurtheile find? — glaubt 
ihr etwa, die koͤnne man dann alfofort ablegen? nein, gewiß 
nicht! zur Beſſerung des Herzens und Austilgung tiefgemurs 
zelter Neigungen gehört mehr Zeit und Kraft ald zur Uebers 
zeugung eines willenlofen und unparteiifchen Verſtandes. — 
Die Rechthaberei ift die letzte Verfchanzung , die der Feind 
verläßt, nur die volllommene Willenloſi igkeit kaͤmpft ihn auch 
da hinaus. 
Ah Gott, wie mancher, der viele Fahre vor dem Herrn 
gewandelt und geglaubt hat, fehr weit in der Erleuchtung und 
Heiligung gekommen zu ſeyn, wird- da doch zurüdfteben muͤſ⸗ 
fen nnd von der Hochzeit des Lammes audgefchloffen werden! 
ſchrecklich! ſchrecklich? wicht das Licht eretbet die Seligkeit, 
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ſondern die Liebe; das. Licht erhaͤlt man bort bald. Aber die 
Liebe muß man mitbringen. Das beherziget wohl! 

Ihr werdet mich fragen, was willſt dundenn, daß wir thun 
ſolle«? — ſollen wir: unfre Parteien verlaffen und uns aͤuſ⸗ 
ſerlich zu Einer einzigen Partei vereinigen? — ich antworte 
nein, das geht wicht an und das koͤnnt ihr nicht! — haltet 
nur Nebenfachen nicht für Hauptſache⸗ fucht nicht: Eure Partei 
zu vergrößern; ſeyd gewiß verfichere, daß ihr/bei aller eurer 
‚Meberzeugung and vermeyntlichen Gewißheit Doch itren kdnunt, 
und gewißlich auch hie und da irrt;: glaubt nicht, daß eure 
Führung die einzige wahre ſey, ſondern:daß der Merk jeden 
führe, wie es fein natärlichte Charakteriind.feiie Beſtimmung 
erfordert; denkt nicht gleich Arges von einem, der ſich noch 
etwas erlaubt, das ihr.für fündlicy haltetz denn das, was 
euch ſuͤndlich ift, kanns in fi feihfl;uny ativern nicht ſeyn. 
Finder ihr jemand, der fich mit Lehre, Leben und Wandel als 

ein mahrer Juͤnger Jeſu beträgt, dem reicht die Bruderhand, 
und ‚liebe ihn herzlich ,. er mag heißen wie.er will; J 

Richtet doch euern ernſten und unparteiiſch pruͤfenden Bid 
auf die Abgründe eures eigenen natürlichen Verderbens, und 
ihr werbet bald finden, daß ihr nicht Urfache habt, andere 
zu fplittertichten, fondern eure eigene Schuld und deren Tils 
gung wird euch genug befchäftigen., ihr werdet dans alle ans 
dern Chriften in allen Parteien für:beffer halten als euch feldft, 
und ihr werdet bei jedem unbefehrten und lafterhaften Weltmen⸗ 
ſchen tief fühlen, daß ihr in feiner Lage noch ſchlimmer gewors 
den wärtt, und dann werdet ihr ben Herrn im Staube für 
feine euch erwiefene Gnade verherrlichen. Dieſe Gefinnung . 
ift die wahre Demuth, welche immer die wahre Gottes = und 
Menfchenliebe mit ſich vereinigt: denn wer geliebt ſeyn will, 
den flieht Demuth und Liebe, aber wer fich der Liebe unwuͤr⸗ 
dig fühlt, der wird von Gott und Menfchen geliebt. | 

Mer in diefer wahren Chriftuögefinnung lebt und ftirbt, 
der wird, wenn er hinüber kommt, von ferne fiehen, feine 
Augen nicht aufheben und Feinen hoͤhern Wunfch haben, als 
nur Thuͤrhuͤter, Tagloͤhner und Knecht der Knechte Gottes 
feyn zu dürfen, und dann wird ihu der Herr mit unans ſprech⸗ 
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licher Huld anblicken und zu ihm fagen : komm her, du mein 
Aus erwaͤhlter! fege dich zu mir auf meinen Stuhl und genieße 
nun ber Seligkeiten: Fuͤlle! — Jene Herzensdemuch und Xiebe, 
und nun. diefe Gnade, welche Wonne! 

In der großen Berfischungsftunde wirb die Glut ber Drang- 
fal die äußere waͤchſerne Parteiform bis zur puren Nacktheit 
wegſchinelzen. Da wird es nur Chriften and Nichtchriſten 
geben. Die Chriſten werden dann froh feyn, wenn fie ſich 
alle an einander anfchließen und bruͤderlich anfaſſen koͤnnen. 
D wie güt ift es, wenn man ſich jet ſchon darauf vorberri⸗ 
tet und alle Vorurtheile ablegt! wer das nicht thur, der läuft 
Gefahr, in jener Stunde. der Noch zurädzubleiben oder gar 
verloren zu gehen.;: denn wenn nun die Vereinigung zu einer 
Heerde nicht in feiner Partei gefchieht, uud dieß ift doch nur 
‚in einer möglich, ſo ‚ärgert er fich umd glaubt, es gehe nicht 
richtig u. | 

Lich möchte doch bieß mein Sendſchreiben von allen Chriften 
'gelefen werben und.äberall offene Herzen finden! Die Zeit eilt 
und der Here iſt nahe. Laßt eure Lampen nicht ausld⸗ 
too, wachet und betet! Ä 

Er uſt Uriel von Oſtenheim. 


es finb mir zwei Sragen zugeſchickt worden, die der graue 
Mann beantworten ſoll: die erſte iſt, was iſt Natar und was 
iſt Gnade? Hier folgt feine Antwort: | 
Sm dem Sinne, wie die Wörter Natur und Suade bier 
verſtanden werden muͤſſen, bedeutet dad Wort Natar die na⸗ 
tärlichen, im Charakter des Menfchen liegenden Anlagen zur 
Tugend; 3. B. wenn ein Menfch, der das Geld nicht achtet, 
und dabei ein gutes Herz hat, wohlthätig if. Oder wenn 
jemand von Natur verfchloffen und zurückhaltend ifl, und dann 
anvertraute Geheimniffe verfchweigt u. dgl. Diefe Tugenden 
find allerdings loͤblich und gut; denn den Menfchen, auf die 
fie wirken, find fie eben fo wohlthätig als wahrhaft chriſt⸗ 
liche Tugenden, aber für den, der fie ausübt, haben fie kei⸗ 
nen Werth, weil fie aus einer unreinen Quelle kommen, und 
bad natuͤrliche Verderben die Wurzel alles Böfen dabei un: 
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angetaftet bleibt, "auch wohl noch. färker .gur Suͤnde treibt, 
weil man an jenen Tugenden eine: Feigenblautrrſchurze get, 
womit man feine Blöße bedeckt.  i:-. 

Die Guade hingegen begreift alle Wirkungen des heiligen - 
Geiſtes in der Serle in Ach, bie in ihrer Nature nicht: ges 
gründet, fondern: ihe wohl. gar entgegen: find; z. B. wenn 
ein Geiziger . nach feiner. Belehrung. wohlthaͤtig, ein Wolluͤſt⸗ 
ling keuſch, ein Schwaghafter verfchwiegen: und ein Hochmuͤ⸗ 
thiger demuͤthig wird. Freilich koͤnnen auch folche Menfehen 
Diefe Tugenden ohne Mitwirkung ber Guade ausüben , weni 
fie geheime überwiegende. Urfachen dazu haben; allein: dann 
haben fie dagegen andere herrſcheude Laſter. Die Natur wirkt 
eingelie Tugenden aus Eigenliche und: Selbftfucht ; aber: die 
Gnade beffert den ganzen. Menfchen ;: und ihre Tugenden ıente 
fiehen aus wahrer Gottes⸗ und Menſchenliebe. 

Die andere Trage,” ob die Tugend ohne alle Ruͤckſicht auf 
Beloanung und Strafe Pflicht fey and. auſgeuͤbt werben muͤſſe? 
ift non den ſtrengſten und frommften Myftilern. und auch yon 
Kant ;:und zwar vom. Biefeni blos aus .philofophifchen Gruͤnden 
bejaht worden. — Hier die Entfcheibung des grauen Mannes. 

. Sin der phyſiſchen Natur ift die Befolgung der angefchaffes 
nen Geſetze vom behaglichen Wohlbefinden ungzertrennlich 5 
wenn alle Glieder des :nieufchlichen Köriperd: regelmuͤßtg Ähre 
Functionen verrichten, ſo iſt es unnoglich, Frank: zu feyn. 
Die Frage alſo, ob ein: jedes Glied am meuſchlichen Koͤrper 
nach. denen ihm anerſchaffenen Naturgeſetzen wirken muͤſſe, 
wenn ber Körper auch nicht gefund, fonbern krauk rohe; iſt 
ein thoͤrichter Widerſpruch 2 wert 

_&Ebenfo verhält es ſich auch. in bet —— ober moralifäjen 
Natur.r die Ausuͤbung ber Tugend nirännlicht den Menfchen 
mit Gott, und die innere tigentliche Seligkeit iſt von der Aus⸗ 
übung der Tugend unzertrennlich,, dieß iſt Sun Fall bei tun 
heiligen Engeln; fie ſind ihrer Natur nach selig; und wenn 
fie ſich in der HdHe befaͤnden, ſo Idunte fie keine Qual an⸗ 
ruͤhren. Dieß wuͤrde auch hei dem Menſchen ſtattgefunden 
haben, wenn er nicht gefallen waͤre. Belohnungen und Stra⸗ 
fen. find .alfo natuͤrliche Zolgen der motaliſchen Natur; bie 





X 
sat wenig von Betten wirden tönnen als dan Vrenne 
pam Feuer and Das: Leuchten vom Licht. - 
+ dem gefallenen Menfchen atıerTorımt nod) etwas hinzu, 
aotil da der Trieb:gim Tugend und Gortähnlichkeit weit ſchwaͤ⸗ 


her äß: ald.:der muhmepr:iih lauder ſinnliche Bergnägungen Ä 
werſunkene Gluͤckſeligkeitstrieb, Tbihet ber Erlöfer, ums jenen 


u: ftürken ,. Degen änblesuon. Hergeniomihn glauben, bie Miss 
wirlung und Anterfutzung des heiligen Geiſtes verſprochen, 


mud um dem Gluͤckfeligkeiſstrieb vine andere Richtung zu geben, 


hat: er ſeinen: Beschvern ,: Kämpfern und Ueberwindern eine 
Seligteit verfpröchensz ie die Seligkeit aller Engel und nicht 
gefallenen: Geifter weid acbertrifft/ welches aber auch wieder⸗ 
yarein: gottliches Natuergeſetz iſt, weil eine erlämpfte Tugend 
wohn Bergnligen gewaͤhrt als eĩne blos natürliche; indeſſen 
ift denn doch dieſe venſEhriſto verſprochene beſondere Geligkeit 





in Gnadenlohn Ja⸗Beziehung auf⸗ dieſe kann obige Frage 
allenfalis bejaht werben... Der Eheiſt waͤre auch dann ſchuldig, 


wie Tugend au. üben yi. wenn and) nur: die Seligkeit Darauf 


rfedgte, die diefe bung nach ewigen Raur geſetzen sur noth⸗ 
qerabigen holge von Eli 
en TER i 

. ngfefginbes: ui no; zur abuse Gemerten:. : 
.ı Die: chtiftläche, Zeitſchrift für Chriſten som geheimen Nath 
Hiumer, Nuͤrnberg beitemw, hatnun ben Anfang gensinmen, 
das erſte Quartal Yabich da vor: mie⸗ es “ ſchon und er⸗ 
haulich· I EB TALK) wur! 

Ein Fraͤulein von Salis in Braubibdten fat einen Band 


ſchdner geiftlichen: Lieder herausgegekon ;. »da dies VBuch jegt 


niit. bei der Hand if, ſo welß ich den Drudork und den 
Watleger nicht, fie, werden aber.:bei: ‚äiegler in wintrethar 
wohl zubekommen ſeyn3 

2 Dns Straßburger Erbauungsblatt Site nicht allein feinen 


Wertth fondern SB veredelt Ihn.:: Elhd-der letztern Stuͤcke ents 


Hält:eine Erzaͤhlung Son einem Gafnnuahl in Paris, bei wel⸗ 


chem ein gemifler Hers Cazotto erſtuunliche Dinge vorherſagte. 


Ne hernach le. in Erfuͤllung gegangenfixdi:. Man kanu auch 
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Dieſe Erzaͤhlung bei Silbermann in Straßburg in ber Ketten: 
gaſſe Nro 2 befonders abgedruckt bekommen. 
Meine gegenwärtige Lage, Zeit und Umftände machen es 
mir unmdglich , genaue Faufmännifche Rechnungen von den 
Einnahmen und Ausgaben in Anfehung des priftlichen Mens 
Ichenfreundes zw geben;- ich Hoffe aber auch, daß mich jeder 
für fo reblich halten wird, Daß es diefer Beweife nicht bebürfe. 
Zum dritten Heft waren eingegangen 507 fl. 30 fr. Dafür 
Jieferte. Freund Raw 300 Eremplare, die umfonf in die Nähe 
and Ferne yertheilt, und wofür fie auch Hetfendet worden find, 
Zum 4ten Heft haben folgende beigetragen; .. | 


27, Salem , 


? — 


5. Philemon Gerenuß 


33. Beniguus . 
34, Roſinus 


35. Alerius . . 
36. Heliodorus . 
24. Rufus . . 
37, Theedora . 
38. Ela .. » 
12. Ambrofins . 
11. Pbilorenes . 


16, Philathetes 
2. Irenqaͤus.. 
39, Philotheus 
2. Philotas 
13. Euſtathius, 
29, Probus — 
25. Eulogius 


40. Auguſtinus. 


41. Sloreutma 
30. Pius. . 


3. Timothens . 
26. Ebhriſoſtomus 
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3wquzigtes Stüd, 


Der Herr if mein Licht und mein Seit, vor wem ſolſte io 
mid fürdten? Des Ser iſt weinee kebeno Kuärt, vor wem folkte 
., pie grauen? nn » 37,9 1. 


Mein Salomo, Tein freundlides Regieren 
3 Stillt alles Weh, das meineg Geift beſchwert; 
- Wenn ſich zu Die mein biddes Herze Fehrf, 
80 laͤßt ſich bald Dein Friedensgeiſt verſpüren; 
Dein Gnadenblick zerſchmelzet meinen Siun, 
und nimmt die Furgt und Unruh von wir sig. 
Dr, Epr. Fried. xioter. 





Es hat für dießmal etwas lange gewährt, meine lieben 
Freunde und Freundinnen! ehe ich euch wieder etwas von 
Dater Eruft Uriel Babe mittheilen Finnen. Der mir fo ange- 
uehme, chriſtliche, unterhaltende, troͤſtende und: belehrende 
Briefwechſel nimmt mir gar viele Zeit weg, dann mußte doch 
auch endlich einmal das laͤngſt verſprochene und erwartete 
Wert, meine Theorie der-Geifterfunde, in ber Beantwortung 
der Frage: s ivas von Ahnungen, Gefichten und Beiftererfcheis 
uungen geglaubt und nicht geglaubt werben muͤſſe, vollends 
ausgearbeitet werden; das iſt nun geſchehen, in einigen Wo⸗ 
chen werbet ihr es leſen Fönneg; dann kam auch noch ein 
‚ganz unerwarterer Aufenthalt dazwiſchen: ich mußte mich ge⸗ 
gen die-fchiveren Beſchuldigungen einiger Fournaliften vers 
cheidigen Th that es im chriſtlichen Ton der Liebe und der 
Sanftmuth, und dieß hat num die Wirkung gehabt, daß man 
alle jene {were Befchuldigungen eher: geſchatft als gelindert, 
mit: einem Seitenhieb auf den ſanften Tou mieiner Verthei⸗ 
Nu in da Parifer Bubliziften und alle fraus 
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Blut des Lammes zu Äberwinden. Ich bin meines Berufs 
und meiner Beſtimmung gewiß, und alfo zuhig und ergeben 
in den Willen meines himmlifchen Fuͤbrers. Er, ſeine Apoſtel 
und alle ſeine getreue Arbeiter in ſeinem Weinberge, haben 
ja das naͤmliche Schickſal gehabt, warum ſollte ich es beſſer 
haben wollen ? ed iſt ja vielmehr ein Beweis, daß ich auf 
dem rechten Wege bin. Die Lehre vom gekrenzigten Erldſer 
war ja von Anfeng an bis daher den ungeiſtlichen Geiſtli⸗ 
chen ein Aergerniß und den Philoſophen eine Thorheit; das 
Aergerniß aber macht bitter, biſſig uud beleidigend, und bie 
Thorheit- fpottet, ſchmaͤht und verachtet. 

Wir wollen es indeſſen machen, wie es Jeſus Chriſtus und 
alte feine wahren Berehrer von jeher bis jetzt geniaeht haben, 
wir wollen für diefe bedauernswuͤrdigen Mitmenfchen Beten: 


\ 


Her, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie hun! — 


und: Hei behalte ihnen diefe Sünde nicht. 

Indeſſen find diefes ſchon entfernte Blitze des ſich nahen⸗ 
den Gewitters, die uns winken, was wir in Zukunft zu er⸗ 
warten und von feßt an.zu than haben: darum bitte ich euch 
Lieben alle, um Gottes und um des Bluts Jeſu Shrifti-wils 
len, ftrebet doch alle nach der wahren Bruberlicbe und nad 
ver Einigkeit des Geiſtes! — Sagt mir doch, wofuͤr die vie: 
len Zrennungen und Gecten? das, wad eigentlich die Secte 
oder den Unterſchied von andern wahren Chriſten bildet, iſt 
gerade ganz und gar Nebenſache, worauf es nicht anfommt; 
warum follen nun Nebenfachen Treunungen und Spaltuugen 
verurſachen, die ſo ganz dem Geift’iver Religion, der. Liebe 
entgegen fir? — Wann einmal ber Hausvater -mit der 
MWorffchaufel Fommt und er feineg Waizen in den Skturm⸗ 
wind der großen Vetfuchungs ſhünde: wirft, dann hat das Seec⸗ 
tenweſen ein Ende — dann aber werden die, die an ihrer 
Secte hingen und bie Einigkeit des Geifies hinderten, aller 
ihrer Froͤmmigkeit ungeachtet, unter x die Spreu, und ſo ind 
ewige euer gerathen; Ä , 
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Sin Gefpräh zwiſchen wir unb dem granen Dann. 


Ich. Willkommen, Poser Ernft Uriel! ich fehe Dich ja 

fo jelten, dus fcheinft dich Immer ‚mehr zuruͤckzuziehen und dieß 
iſt kein gutes Zeichen. 
Dergr. M. Sobald man ſich nicht mehr auf ben Straßen 
oder Öffentlich fehen laſſen kann, ohne gefleinigt oder mit 
Koth geworfen zu werben, fo zieht mau ſich freilich zuruͤck, 
wirkt aber defto kraͤftiger im Verhorgenen an den Seelen, die 
nach dem Brod und Waſſer des Lebens hungrig und durſtig 
find, Gritnere dich an den Spruch des Herrn: das Hims 
melreich iſt gleich einem Sauerteig, ben ein. Weib nahm und 
verbarg ihn unter drei Scheffel. Mehl, bis daß er gar ſauer 
ward Luc. 13. 9.21, Dieß Wort verbarg fich fehr merl: 
wuͤrdig, wenn man nicht mehr dffenslich. bie Wahrheit von 
Jeſu Chriflo vortragen darf, fo geſchieht es heimlich; bieß 
mar in den erſten Jahrhunderten und auch unter den Koͤni⸗ 
gen ia Frankreich des Kal, und eben in biefer Lage, unter 
diefem Drug -fäuert des Zeig am beften, Die Truͤbſal treibt 
, zu Gott, und wer den Druck nicht leiden mag, der ſondert 
ſich ab. und folge dem Strom, Daher ift die Gemeine des 
Herrn immer am reinflen ‚und liebengiwärbigfien, wenn fie 
Druck und Verfolgung. leider, ” 

x... Dieß hatte ich einmal in einer meiner Schriften ge 
außert, bekam aber Verweiſe daruͤber, und warum? — den 
guten Seelen war bange, ein Gewalthaber moͤchte dadurch 
bewogen werden, ſie zu verfolgen und zu ſagen: 3 man muß 
euch alfo druͤcken und auälen, benn das ift ja das befte Mittel 
zu eurer. Heiligung, 

-Der:gr. M. DaB, ig doch bedauervbwardig ſchwach; 
sin Xyrann, der das ſegen kaunn, iſt ſchon grauſam genug und 
er bedarf-biefes Sporns nicht. Kr wird peinigen und vers 
folgen, ohne durch. ſolche Meufierungen gexeizt zu werden. Ues 
berdas fteht diefe Wahrheit ja häufig in der Bibel, nnd was 
die fagt, das darfft du -auch fagen! \ Ä 

Ich. Es ift num einmal mein Schieffal, daß ich immer 
‘von ſolchen, die ſich noch zur Gemeine des Herrn bekennen, 
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Eritffirt werde; dem einen Bin ich zu eckicht, dem anbern zu 
rund; dieſem ift das nicht recht und jenem jenes. nicht. Dieß 
erfchwert meinen Gang ungemein und beugt mich oft in ben 
Staub nieder, denn ich muß doch als Zeuge der Wahrheit 
meinen Sredit behalten, wenn: ich nuͤtzlich wirken foll. 

Der gr. M. Lieber Freund! woher fp ſchwach und weich 
müthig? für dich ift das ein herrliches Mittel zur Vervoll⸗ 
fommnung und Heiligung, wenn du ed anderä dazu anwen⸗ 
den willft; fo oft du ſo etwas erfährft, ſo richte deinen Blick 
nicht auf den Tadler, fondern auf dich. felhſt, Haft du wirklich 
den Fehler an dir, fo wende Fleiß an; feiner los zu werben‘, 
haſt du ihn nicht, fo pruͤfe Dich, ob du etwa. Durch Unvorſich⸗ 
tigkeit Anlaß zu dem Verdacht gegeben haf; und if das 
auch nicht‘. der Fall, ſo danke Gott und bete dann für deinen 
Splisterrichter, daß fein Glaube nicht aufhören möge, denn 
fein Zuſtand ift gefährlich; wer ber. feinen. Mebenmenfchen 
lieblos urtheilen kann, der ift nicht tuͤchtig zum Himmelreich: 
denn es fehlen ihm zwar wefentliche Eigeufchaften Dazu, näms 
lich Liebe und Demuth, ohne diefe. kaun niemand felig were 
den und zum Anſchauen Gottes gelangen... Was aber mun 
deinen Credit berrifft, fo ſorge darum nicht, wirke bu mit 
alles möglichen Treue nach beftem Willen und: Sewiflen fort, 
für das übrige laß du den Herrn ſorgen, benn es if 49 Seine 
"und nicht Deine Sache. 

Ich. Ich danke dir, ehrwurdiger Batır! ir beine treue 
Ermahnung, Ermuntesung und Tröftung. Erlanbe mir, daß 
ich dir nun wieder rinige Fragen vorlege, deren Beantwor⸗ 
tung von mir verlangt worden iſt. Ich werde fo haͤufig:in 
Briefen tinfgefordert, meine Gedanken über Die jetzigen großen 
Weltbegehenheiten. zu: tage und ihre Verbindung mit den 
biblischen Weiſſagungen zu zeigen, fage mir.börh, wie ich mich 
da Zu verhalten habe.. 

Der gr. M. Haft du beſtimmte Aufthiaſe über die 
großen Weltbegebenheiten und weiße bu thre Werbindung mit 
den bibliſchen Weiſſagungen? 

Ich. Nein, wuͤrdiger Mann! alles, was ic weiß, find 
bloß wahrfcheinliche Vermurhungen. 


ln. 
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Der gr. M. ‚Dürfteft pn. wohl foldhe wahrſcheinliche 
Bermuthungen bffentlich fehreiben und druden laffen? 

Ich. Nein, das mbchte ich nicht wagen! 

Der gr. M. Aber warum nicht? 

Ich. Es wäre leicht möglich, daß ed denn doch anders 
‚ginge, und fo wäre mein ganzer Eredit verloren, folglich mein 
ganzer Wirfungskreis vernichtet. 

Der gr. M. Siehſt du nun, was deine Pflicht iſt? — die 
Zeit iſt mit großen und. merkwuͤrdigen Kindern ſchwanger. 
ckannuſt du und ſollſt du wiſſen, was fie gebären wird? — fie 
‚hat große Wehen, fie ängftet fih zur Geburt fo, daß mit 
ihrem Blurfchweiß. der weite Erdkreis gedüngt if. Was kann 
und was wird aus diefem Dünger wachfen? 

8 ch. Ich denke, was hinein gefäet werben ift. 

.Der gr. M. Iſt deun die Saat fchon aufgegangen? 

er Nein! ich entdedte hie und ba nur sweifelhafte, nicht 
zu erdennende Keime. 

Der gr. M. Es if gar. ‚vieles, gar mandherlei auf Dies 
fen Acer geſaͤet worden, niemand weiß, welche Saat auf: 
gehen und bie andere überwachfen wird, Es ift alſo große 
und unumgängliche Pflicht, wachend und betend abzuwarten, 
mad für Kinder:die Zeit gebären und was für Früchte der 
Acker tragen wird; bis bahin foR man fchweigen, nicht rich- 
ten und nicht urtheilen: Dagegen fol man allen Fleiß an: 
wenden, ſeinen Beruf und Erwählung feft zu machen und 
:feine Lampen ‚bereit und hellbrengend zu halten, deun des 
Menſchenſohn wird kommen, gerade baun, wann man ihn am 
wenigften erwartet. - 

»BFch. Nach dieſer Vorſchrift werde ich mich gewiß richten. 
Man eine andere Frage: ed iſt mir und andern Sreunden oft 
auffallend gewefen, daß der Hert während feinem Lehrfland 
ſo oft des Kreuzes gedenkt, 3. B. Matth. 10. u. 36, Wer 
nicht fein Krenz auf fich nimmt und folgt mir nach, der 
ift mein nicht werth! Auf Dieft und. ähnliche Art gedenkt er 

gar oft des Kreuztragend; nun war er aber noch nicht gekreu⸗ 
zigt worben,: wie konnten nun feine Juͤnger und Zuhdrer wifs 
fen, was er damit fagen wollte? Wenn jemand vor der fraus 
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zoͤſiſchen Revolution gefagt Hätte, man ſollte ſich geduldig der 
Guillotine unterwerfen, fo wuͤrde dad niemand verſtanden has 
ben, weil man dieß Werkzeug noch nicht Fannte, ’ 

Der gr. M. Das Kreuzigen ift eine Todesſtrafe, 
vorzüglich. bei den Mömern gebräuchlich war, fie mer 
ſchimpflichſte, ſchmerzhafteſte und langwierigſte unter allen; 
fo ſchrecklich, daß fie zum: Sprichwort wurde. Wenn mau 
alfo ein großes Leiden ausdruͤcken wollte, fo bediente man ſich 
des Bildes des Kreuzes, Kreuzigend oder Kreuztragens, weil 
alle Webelthäter ihr Kreuz auf dem gegeifelten Rüden feld 
nach der Gerichtöftätte fchleppen mußten. Zu den Zeiten 
Chriſti war das eine befannte Sache, und jedermann verftand 
dieß Sprihwort, ſo wie 3. B. heut zu Lage das Wort Kots 
ter und foltern von großen Schmerzen ein bildlicher Aus⸗ 
druck iſt. Da aber aud) der Herr voraus wußte, daß er 
würde gefreuzigt werden, fo hat er zuverläßig in folchen Aus⸗ 
drüden darauf angefpielt, und nach feinem Kreuzestod ver 
fland man jene Ausdruͤcke in ihrem ganzen Umfang. 

Ich. Diefe Erklärung ift ſehr einfach und einleuchtend 
wahr. Nun noch eine Frage, die-aber mehr zu bedeuten 
bat: Ein ehrwürdiger, mir fehr Fieber Freund trägt mir auf, 
dich um die Erflärung der Worte des Herrn zu bitten: Es 
kann Niemand zu mir kommen, es ſey denn, daß ihn ziehe 
der Vater, der mich gefandbt bat — und an einem andern 
Ort:Es werden viele trachten durch die enge Pforte (naͤm⸗ 
lich ind Himmelreich) zu kommen, und werden es nicht 
thun koͤnnen: diefelegten Worte find fürchterlich und koͤnnten 
einen zittern und beben machen. 

Der gr. M. Sie lauten freilich fo, aber wer in den 
wahren Sinn eingedrungen ift, der findet. eine große Wahr⸗ 
beit darinnen, die dem wahren Berehrer Ehrifti nichts weniger 
als fürchterlich iſt, denn fie trifft ihn nicht und kann ihn nicht 
treffen. Beide Sprüche ftehen in Verbindung miteinander, 
und keiner kann ohne den andern erklärt ‚werden. Ich will 
dir die Sache durch ein Gleichniß deutlich machen: Ein vor: 
nehmer reicher Herr fand unter feinen Knechten zwei Juͤng⸗ 
linge, die ihn wohl gefielen, und zu denen er dad Zutrauen 
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licher. Huld anblicken und zu ihm ſagen: komm her, du mein 
Auserwählter! ſetze dich zu mir auf meinen Stuhl und genieße 
nun der Seligkeiten: Fülle! — Jene Herzensdemuth und Liebe, 
und nun dieſe Gnade, welche Wonne! 

Sn der großen Verſuchungsſtunde wird die Glut ber Drang: 
fal die ‚äußere waͤchſerne Parteiform bis zur puren Nacktheit 
wegſchmelzen. Da wird es nur Chriſten nnd Nichtchriſten 
geben. Die Chriſten werden dann froh feyn, wenn fie fi 
alle an einander anfchließen und brüperlich anfaffen koͤnnen. 
O wie gut ift es, wenn man fich jetzt ſchon darauf vorberzis 
tet und alle Borurtheile ablegt! wer das nicht thur, der länft 
Gefahr, in jener. Stunde. der Noch zutädzubleiben oder gar 
verloren zu gehen.;; bean wenn nun die Vereinigung zu einer 
Heerde nicht in feiner Partei gefchieht, und dieß iſt doch nur 
‚An einer möglich, fe aͤrgen er ſich und glaubt, es gehe nicht 
richtig zu. 

Ach möchte Doch dieß mein Seudſchreiben von allen Chriſten 
geleſen werden und uͤberall offene Herzen finden! Die Zeit eilt 
und der Herr iſt nahe. Laßt eure Lampen nicht auslds 
ſchen, wachet und betet! 

Eruſt Uriel von Oſtenheim. 


e⸗ ſi ud mit zwei ragen zugeſchickt worden, die der graue 
Mann beantworten ſoll: die erſte iſt, was iſt Natar und was 
iſt Gnade? Hier folgt ſeine Antwort: 

In dem Sinne, wie die Woͤrter Natur und Gnade hier 
verſtanden werben muͤſſen, bedeutet dad Wort Natur die na⸗ 
tuͤrlichen, im Charakter des Menfchen liegenden Anlagen zur 
- Tugend; 3. B. wenn ein Menſch, der-das Geld nicht achtet, | 
und dabei ein gutes Herz hat, wohlthätig if. Oder wenn 
jemanb von Natur verfchloffen und zurückhaltend ift, und dann 
anvertraute Geheimniffe verfchweigt u. dgl. Diefe Tugenden | 
find allerdings loblich und gut; denn den Menfchen, auf die 
fie wirken, find fie eben fo wohlthätig als wahrhaft chrifts 
liche Tugenden, aber für den, der fie ausübt, haben fie kei⸗ 
‚nen Werth, weil fie aus einer unreinen Quelle kommen, und 
bad natuͤrliche Verderben die Wurzel alles Boͤſen dabei un: 














u Zr ”‘ 
angetaftet bleibt, "auch wohl moch. ſtaͤrker gur Suͤnde treibt, 
weil man an jenen Tugenden eine Feigenbideterſchurze set, 
womit man feine Bloͤße bedeckt. 33 

Die Guade hingegen begreift ‘alle Wirkungen des heiligen 
Geiſtes in der Seele in Ach, bie in ihrer Natur nicht: ges 
gründet, fondern ihr wohl. gar entgegen: find; z. B. wenn 
ein Geiziger nach feiner. Belehrung. wohlthätig, ein Wolluͤſt⸗ 
ling keuſch, ein Schwaghafter verfchwiegen und ein Hochmuͤ⸗ 
thiger bemüthig wird. Freilich koͤnnen auch folche Menfehen 
diefe Tugenden ohne. Mitwirkung ber Gnade ausüben , ‚menu 
fie geheime überwiegende :Urfachen dazu haben; allein: daun 
haben fie dagegen andere herrfchenbefafter. Die Natur wirkt 
eingelsie Tugenden aus Eigenlicbe und Selbſtſucht; aber: die 
Gnade beffert den ganzen Menſchen, und ihre Tugenden cuts 
fiehen aus wahrer Gottes = und Menfchenliche..  : : . 

Die andere Frage,” ob: die Tugend: ohhtie alle Ruͤckſicht auf 
Belethnung und Strafe Pflicht fen und. ausgaibt werbeumdge? 
ift von den Arengften. und frommften Myſtikern und auch son 
Kant ;:unb zwar vom Biefem blos aus philefuphifchen Gründen 
bejaht worden. — Hier die Entfcheidung des grauen Mannes. 

In der phyſiſchen Natur if die Befolgung der angefchaffes 
nen Gefeße vom bebaglichen Wohlbefinden unzertrennlich z 
wenn alle Glieder des nieufchlichen Roͤrpers regelmäßig Ähre 
Functionen. verrichten. ſo iſt es unnbglich, krank zu ſeyn. 
Die Frage alſo, ob ein: jedes Glied am meufchlichen Koͤrper 
nach denen ihm anerſchaffenen Naturbefetien ‚wirfen muͤſſe, 
wenn der Körper auch nicht gefund, fondern kraut wire iſt 
ein thhröchter Widerſpruche dee 

_&benfo verhälr es ſich auch in ber geifiigeniober moralifäjen , 
Natur die Ausuͤbung ber Tugend vöraͤhnlicht den Menſchen 
mit Gott, . und die innere: tigentliche Seligkeit iſt von der Lus⸗ 
übnng der Tugend ungertrennlich, dieß iſt vun Fall bei en 
Heiligen Engeln; fie ſind ihrer Natur nach felig; und wenn 
fie ſich in der Hoͤlle befaͤnden, fo Idunte fie keine Qual an⸗ 
ruͤhren. Dieß wuͤrde auch hei dem Menſchen ſtattgefunden 
haben, wenn er nicht gefallen waͤre. Belohnuugen und. Stra⸗ 
fen..finb alſo natuͤrliche Folgen der motnliſchen Natur, die 
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eben ſo wenig von ihr gitreunt wirden kdunen aAs das Brenn 
vam Feuer und. das Leuchten vom Licht. 

Bei dem gefallenen Menſchen aber tommt noch etwas Hinzu, 
aoeil da der Trieb. zur Tugend und Glostähnlichfeit weit ſchwaͤ⸗ 
her: Äß: ald.:der mmhmegr:iin lauder ſinnliche Vergnugungen 
werſunkene Gluͤckſeligkeitstrieb, ſol hat der Erldſer, um jenen 
zu ſtuͤrken besten iıbiespom. Herjen e an ihn glauben, Die Mit⸗ 
wirlung und Anterffuͤtzung des heiligen Geiſtes verſprochen, 
ad um dem Sluͤchfeligkeitstrirb eine ande re Richtung zu geben, 
ıbat::er feinen: Mecehrern, Kämpfern und Ueberwindern eine 
Seligtkeit verfpröchen:z wie :bie Seligkeit aller Engel und nicht 
Yefaltenen:Geifter .wöinäibenteifft ; welches aber auch wieder⸗ 
waren. goͤttliches Ratuergeſetz ift , weil eine erBämpfte Tugend 
wohn Bergnägen gewahrt als eine os natürliche; indeſſen 
ift denn doch dieſe ven Ehriſto verfprexhene befondere Seligkeit 
Yin Gnadenlohn JarBeziehung Auf: diefe kann obige“ Frage 
Allenfalls bejaht werben, Der Cheiſt waͤre auch dann ſchuldig, 
wie Kugend-. ıu.üben ji. wein 'anih'nur die Seligkeit darauf 
folgte, die diefe Nu bung aach ewigen Ratur geſetzen ur uoth> 
wenigen vn von! don? 


® 1. WI 
 ogegmnbes muß: oc. zur — bemerken 

Die chriſtliche Zeitſchrift für Chriſten. vom geheimen Rath 
‚Hifimer,: Naͤrnberg bestem, hatınun: den Yinfang gensinmen, 
Das exfte Quattal Yabrich' Da vor: mie / '06 bi ſchoͤn und er⸗ 
haulich. „tr mine ne: 

Ein Sräulein von Salis in 1 Grahläybten Sat eimen Band 
ſehbner geiftlichen: Rieder. herausgegeben ;. da dies Buch jetzt 
nicht bei der Hand iſt, ſo welß ich den Druckort und den 
Woartleger nicht, ſie werden aber. ‚dei Siegler in Winterthur 
wohl zu bekommen fepgi: ° ..:: 

Das Straßburger Echanüingebfart Sigake nicht allein feinen 
Werth/ Sondern 5 veredelt. ihn. Eind der letztern Stuͤcke ent⸗ 
Hält.eine Erzaͤhſchug Son einem Gaſtmahl in Paris‘, bei’ wel: 
chem ein gemifler Here Cazorte erfinünliche-Dinge vorherfagte, 
vie hernach alle iun Erfuͤllung gegangen: ſiad.: Man kann auch 
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Diefe Erzählung bei Silbermann in Straßburg in ber Ketten- 
gaſſe Nro 2 befonders abgedrucdt bekommen. 

Meine gegenwärtige Lage, Zeit und Umftände machen es 
mir unmoͤglich, genaue taufmännifche Rechnungen von den 
Einnahmen und Ausgaben in Unfehung des chriftlichen Mens 
{chenfreundes zu geben;- ich hoffe aber auch, daß mich jeder 
fiir fo redlich halten wird, daß es dieſer Beweife nicht bebürfe. 
Zum dritten. Heft waren eingegangen 507 fl. 30 fr. Dafür 
Jieferte Freund Raw 300 Exemplare, die umfonft in bie Nähe 
und Ferne vertheilt, und wofür fie auch verfendet worden find, 

Zum Aten Heft haben folgende beigetragen;.. u 

27, Slm . . ze is 
5, Philemon Serenus 16 fl. 30 fr, 


33. Beniguud . ne ne a. fl. 
34, Kfm . 2 020 de, 
35. Marin - 0 0 020. Bf. 30 kr. 
36. Heliodvorud . oo 2 0 00. fl. 20 kr. 
24. Rufus . . 1 2» oe 2 © . 0 16 A. so er. 
37, Iheodora 0: en eie a. or Ruf 4 
38, Flora et ——711 fl, j 
12, Amhroſius ® .. 0.0 ee ee‘ — | 2 fl. 42 tr, 
11. Philoxened . „ ann cc. 1: 
16, Philathetes er. rn. 6 fl. 36 fr. 
2. Irenaͤus er ve Se ES 1 fi. 45 tr. 
39. Philotheus U DET Zr IX Ser Sr Tr 0 54 fl.. 0, 
2. Philotas no 0 . 121’ ' oe 0 0 M 5.fl.-30 kr. 
13. Euſtathius 4—474 » tr 9 A KH 
29, Probuß. oo ent 26. 
25. Eulogius ra ee Gr a a Sr er 66. fl... 
40, Yuguflinus ‘. te or € 27. fe 
41. Slorentina % 0 00 0 ce ei der 
30. Pub. oe 260 46 tr. 
3 Timothens Pe eo 6 +4 fl, 7 kr. 
20. Eheiſoſiomus 235 a46 ir. 


Zn 
. | Be T BE Er Be Zufammen . 901 fl. 52 ir. 





8 Rn nzig ſt ei S tä $. 


Der Herr ift mein Licht und mein Heil, vor wer ſollte I@ 
mid fuͤrchten? Dev: Se iſt Weines kebeno guati vor wer ſolli⸗ 
u mie grauen? — "Bf. 27,9 1. 


Mein Salomo, Dein freundliches Regieren 
„I Stillt alles eh, das meinen Geiſt beſchwert; 
" Wenn fi zu Die mein teſbdes Hexze Fehrf, 
‚5 1äßt ſich bald Dein Friedensgeiſt verfpüren ; ; ’ 
... Dein Snadenblid zeufhmeljet meinen Sfan, : 
und nimmt Pie ‚Bucht und unruh von wir hin. 
Dr, € ehr. Fried. Richter 


Es hat für dießmal etwas lange geräßrt; meine lieben 
—* und Freundinnen! ehe ich euch wieder etwas von 

ater Ernſt Uriel babe mittheilen koͤnnen. Der mir ſo ange⸗ 
nehme, chriſtliche, unterhaltende, troͤſtende und· belehrende 
Briefwechſel nimmt mir gar viele Zeit weg, dann mußte body 
auch endlich einmal das laͤngſt verfprochene- und erwartete 
Werk, meine Theorie ber: Geifterfunde, in ber Beantwortung 
der Frage: *was von Ahnungen, Geſichten und Geiſtererſchei⸗ 
augen geglaubt und nicht geglaubt werden muͤſſe, vollends 
ausgearheitet werden; das iſt num geſchehen, in einigen Wo⸗ 
chen werdet ihr es lefen Thunen; dann kam auch noch ein 
‚ganz unerwarteter Aufenthalt dazwiſchen: ich mußte mich ge⸗ 
gen dio ſchioeron Beſchuldigungen einiger Journaliſten ver⸗ 
tBeidigen, ich that es im chriſtlichen Ton der Liebe und ber 
Sanftmuth und dieß hat nun die Wirkung gehabt, daß man 
alle jene ſchwere Beſchuldigungen eher geſchatft als gelindert, 
mit einem Seitenhieb auf den fanften Ton meine Verthei⸗ 
bigung in. den Parifer Bubliziften und alfe fraus 
söfifchegeitungen eingedrudt hat. Jetzt bleiht mi 
nun nicht anderes übrig RT Toreign und durch) das 


— 
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Blut des Lammes zu: Äberwinben: Ich bin meines Berufs 
und meiner Beſtimmung gewiß, und alfo zuhlg und ergeben 
in den Willen meines himmlifchen Fuͤhrers. Er, feine Ypoftel 
and aße feine getreue Arbeiter in feinem Weinberge, haben 
ta das nämliche Schickſal gehabt, warum ſollte ich es beſſer 
haben wollen ? eB iſt ja vielmehr ein Beweis, daß ich auf 
dem rechten Wege bin. Die Lehre vom gefrenzigten Eribfer 
war ja von Anfeng an bis baher ben ungeiſtlichen Geiſtli⸗ 
chen ein Aergerniß und den Philoſophen eine Thorheit; das 
Aergerniß aber macht bitter, biſſig und beleidigend, und die 
Thorheit ſpottet, ſchmaͤht und verachter. 

Wir wollen es indeſſen machen, wie es Jeſus Chriſtus und 
alle feine wahren Berehrer von jeher bis jeßt gemiacht haben, 
wir wollen fuͤr dieſe bedauernswuͤrdigen Mftmenfchen Beten: 


\ 


Herr, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun! — 


und: Herr behalte ihnen diefe Sünde nicht. 

Indeſſen find diefes ſchon entfernte Blitze des fich nahen⸗ 
ven Gewitters, die und winken, was wir in Zukunft zu ers 
warten und von fest an zu than haben: darum bitte ich euch 
Lieben alle, um Gottes und um des Bluts Jeſu Chrifti-wils 
len, flrebet doc) alle nach) der wahren Brubderliebe und nad) 
ver Einigkeit des Geiſtes! — Sagt mir doch, wofuͤr die vier 
len Trennungen und Secten? daB, wad eigentlid) die Seete 
oder den Unterfchieb von andern wahren Chriſten bilver, ift 
gerade ganz und gar Nebenfache, worauf es nicht anfommt; 
warum ſollen nun Nebenſachen Treunungen und Spaltungen 
verurſachen, die ſo ganz den Geiſt'der Religion, der Liebe 
entgegen ſind? — Bann einmal der Hausvater -mit der 
Worfſchaufel kommt und er ſeinen Waizen in den Grurms 
wind der großen Berfüchungsfkinde: wirft, dann hat das Sec: 
tenwefen ein Ende ==. dann aber werden die, bie an ihrer. 
Secte hingen und die Einigkeit des Geiſtes hinderten/ aller 
ihrer Frommigkeit ungeachtet, unter die Spreu, und ſo ind 
ewige Teuer gerathen; Ä , 
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Ein Geſpraͤch zwifchen wir und. dem granen Mam. 


5b. Willommen, Vater Ernft Uriel! ich ſehe dich je 
fo felten, du fcheinft dich immer mehr zuruͤczuziehen und dieß 
iſt kein gutes Zeichen. 

.Dergr. M. Sobald man ſich nicht mehr auf ben Straßen 
oder -dffenslich fehen Laffen kann, ohne gefleinigt oder mit 
Koth geworfen zu werden, fo zieht mau ſich freilich zuruͤck, 
swizft aber defto Präftiger im Verhorgenen an ben Seelen, bie 
nach dem Brod und Waſſer des Lebens hungrig und durflig 
find. ritinere dich an den Spruch des Herrn: das Hims 
melreich iſt gleich einem Sauerteig, den ein. Weib nahm und 
verbarg ihn unter drei Scheffel Mehl, bis daß er gar fauer 
wards Luc. 13. 9.21, Dieß Wort verbarg fich fehr merk⸗ 
wuͤrdig, wenn man nicht mehr dffenslich. bie Wahrheit von 
Jeſu Ehrifto vortragen darf, fo gefchieht es heimlich; dieß 
mar in.ben erſten Jahrhunderten und auch unter den Koͤni⸗ 
gen in Frankreich ber Gall, und eben in diefer Lage, unter 
diefem Drug? -fäuert des Teig am beſten. Die Truͤbſal treibt 

zu Gott, und wer den Druck nicht leiden mag, ber fondert 
fid ab. und folgt dem Strom, Daher iſt die Gemeine des 
Herrn immer am reinflen und liebenswuͤrdigſten, wenn fie 
Druck und Verfolgung. ‚leidet, 

IH... Dieß hatte ich einmal in einer meiner Schriften ge: 
außert, bekam aber Verweife darüber, und warum? — ben | 
guten Seelen war bauge, ein Gewalthaber möchte dadurch 
bewogen. werben, fie zu. verfolgen und zu fagen; man muß 
euch alfo druͤcken und aualen, denn das iſt ja das befte Mittel | 
zu ‚eurer Heiligung: 

:Der.gr. M. Dab ie. ‚doch bedauernswuͤrdig ſchwach; 
sin Tyrann, der bad ſegen kann, iſt ſchon grauſam geung und 
er.,bedasf-biefes Sporns nicht. Er wirg peinigen und vers 
folgen, ohne durch, fglche, Yenfierungen gereizt zu werben. Ues 
berdas fleht diefe Wahrheit ja häufig in der Bibel, und was 
die fagt, das barfft du -auch fagen! \ 

Ich. Es ift nun einmal mein Schidfal, daß ich immer 
‘von foldden, die fich noch zur Gemeine des Herrn bekennen, 
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kritiſirt werde; dem’ einen bin ich zu eckicht, dem andern zu 
rund; dieſem ift da& nicht recht und jenem jenes nit. Dieß 
erfchwert meinen Gang ungemein und beugt mich oft in den 
Staub nieder, denn ich muß doc als Zeuge der Wahrheit 
meinen Gredit behalten, wenn’ ich :nütlich wirken fol. 

Dergr. M. Lieber Freund! woher ſa ſchwach und weich⸗ 
müthig? für dich ift das ein herrliches Mittel zur Vervoll⸗ 
Fommnung and Heiligung, wenn bu ed anderd dazu anwen⸗ 
den willft;; fo oft du ſo etwas erfährft, ſo richte. deinen Blick 
wicht duf den Tadler, fondern auf dich felbft,. Haft du wirklich 
den Fehler an dir, fo wende: Fleiß an, feiner los zu werben; 
haſt du ihn nicht, fo prüfe dich, ob du etwa durch Unvorſich⸗ 
tigkeit Anlaß zu dem Verdacht gegeben haft; und iſt das 
auch nicht der Fall, ſo danke Gott und bete-dann für deinen 
Splitterrichter, daß ſein Glaube nicht aufhoͤren moͤge, denn 
ſein Zuſtand iſt gefaͤhrlich; wer uͤber ſeinen Nebenmenſchen 
lieblos urtheilen kann, der iſt nicht tuͤchtig zum Himmelreich: 
denn.ed fehlen ihm zwar weſentliche Eigeufchaffen Dazu, naͤm⸗ 
lic) Liebe und Demuth, abe: diefe. kaun, niemand felig wers 
den -und zum Anſchauen Gottes gelangen... Was aber mun 
deinen Credit berrifft, fo forge darum nicht, wirke bu mit 
alles möglichen Treue nach beſtem Willen und: Gewiſſen fort, 
für das uͤbhrige laß du den Hersn forgen; ben es it ia Seine 
und nicht Deine Sache. 

Ich.Ich danke dir, ehrwuͤrdiger Bater!. PR deine treue 
Ermahnung, Ermuntesung und Tröflung.. Erlaube mir, daß 
ich dir nun wieder einige Fragen vorlege, deren. Beantwor⸗ 
tung von mir verlangt worden iſt. Ich werde ſo haͤufig: in 
Briefen nufgefordert, meine Gedanken über die jetzigen großen 
Beltbegehenbeiten: zu age und ihre Verbindung mit den 
bibliſchen Waiffggungeri:zu gegen, fage mir. doth⸗ wie ich mich 
da Zu verhalten habe. 

Der gr.M. Haft du beſtimmte Auflbiaſe aber die 
großen Weltbegebenheiten und weißt du ihre Verbindung mit 
den bibliſchen Weiſſagungen? 

3H.. Nein, wuͤrdiger Mann! alles, was ich weiß, find 
bloß wahrfceinliche Vermutungen. 


N + 


156 
Der gr. M. .Dirfteft du wohl folche wahrfcheinfiche 
Vermuthungen bffentlich fchreiben und druden laffen? 


Ich. Mein, das mbcht* ich nicht wagen! 
Der gr. M. Aber warum nicht? 


Ich. Es wäre leicht möglich, daß es denn doch anders 


‚ginge, und fo wäre mein ganzer Credit verloren, folglich mein 
ganzer Wirkungskreis vernichtet. 

: Der gr, M. Siehſt du nun, was beine Pflicht ift? — die 
Zeit iſt mit großen und. merfwirdigen Kindern ſchwanger, 
ckannſt du und ſollſt du wiffen, was fie gebären wird ? — fie 
‚hat große Wehen, fie ängftet fi zur Geburt fo, daß mit 
ihrem Blutfchweiß. der weite Erdfreis gebüngt ift. Was kaun 
und was wird aus diefem Dinger wachfen ? 

Ich. Ich denke, was hinein gefäct werben iſt. 

Dergr M. Iſt denn die Saat fchon aufgegangen ? 

. 36. Nein! ich entdedte hie und da nur zweifelhafte, nicht 
erkennende Keime. 

Der gr. M. Es iſt gar vieles, gar mandherlei auf dies 
den Ader gefäet.worden, niemand weiß, welde Saat auf: 
sehen und bie andere überwachfen wird, Es iſt alfo. große 
md unumgängliche Pflicht, warhend und betend abzuwarten, 
mad für Kinder die Zeit gebären und was für Fruͤchte der 
Acker tragen wird; bis dahin foR man fchweigen, nicht rich⸗ 
ten und nicht urtheilen: dagegen fol man allen Fleiß ans 
. wenden, feinen Beruf und Erwählung feft zu machen und 
‚feine Lampen ‚bereit und hellbrengend zu halten, dem bes 
Menfchenfohn wird kommen, gerade dann, want: man ibn am 
wenigfien erwartet. 
ve: Ich. Nach dieſer Vorſchrift werre ich mich gewiß richten. 
Mun eine andere Frage: es iſt wirrand andern Freunden oft 
Auffallend geweſen, daß der Hert während feinem Lehrfland 


fo oft des Kreuzes gedenft, 3. B. Matth. 10.0: 36, Wer 


sche fein Krenz auf ſich nimmt und folgt mir ‚nach, der 
ift mein nicht werth! Auf dieft und: Ähnliche Art gedenkt er 
gar oft des Kreuztragend; nun war er aber noch nicht gekreu⸗ 
zigt worben,: wie konnten nun feine Juͤnger und Zuhörer: wiſ⸗ 
fen, was er damit fagen wollte? Weun jemand vor der frau: 
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zöftfchen Revolution gefagt Hätte, man ſollte ſich gebulbig der 
Guillotine unterwerfen, fo würde dad niemand verſtanden has 
ben, weil man dieß Werkzeug no nicht Fannte, 

Dergr. M. Das Kreuzigen ift eine Todesſtrafe, Die 

vorzäglich bei den Roͤmern gebräuchlich war, fie war dis 
ſchimpflichſte, ſchmerzhafteſte und langwierigſte unter allen; 
ſo fhredlih, daß fie zum: Sprichwort wurde. Wenn man 
alfo ein. großes Leiden ausdräden wollte, fo bediente man ſich 
Des Bildes des Kreuzes, Kreuzigend oder Krenztragens, weil 
alle Webelthäter ihr Kreuz auf dem gegeifelten Rüden feld 
nach der Gerichtöftätte fchleppen mußten. Zu den Zeiten 
Chriſti war das eine befannte Sache, und jedermann verftand 
dieß Sprichwort, fo wie 3. B. heut zu Tage das Wort Fol⸗ 
ter und foltern von großen Schmerzen ein bildlicher Aus⸗ 
druck iſt. Da aber auch der Herr voraus wußte, daß er 
würde gefreuzigt werden, fo hat er zuverläßig in folchen Nuss 
drüden darauf angefpielt, und nad) feinem Kreuzestod vers 
fland man jene Ausdräde in ihrem ganzen Umfang. 

Ich. Diefe Erklärung iſt fehr einfach: und einleuchtend 
wahr. Nun noch eine Frage, die-aber mehr zu bedeuten 
bat: Ein ehrwuͤrdiger, mir fehr lieber Freund trägt mir auf, 
dich um die Erflärung der Worte des Herrn zu bitten: Es 
Tann Niemand zu mir fommen, ed fey denn, baß ihn ziehe 
der Vater, der mich gefandt hat — und an einem andern 
Ort: Es werden viele trachten Durch die enge Pforte (ndıns 
lich ind Himmelreich) zu kommen, und werbenes nicht 
thunkdnnen: diefe legten Worte find fürchterlich und kdunten 
einen zittern und beben machen. 

Der gr. M. Sie lauten freilich fo, aber wer in den - 
wahren Sinn eingedrungen ift, der findet. eine große Wahrs 
beit dariunen, die dem wahren Berehrer Ehrifli nichts weniger 
als fürchterlich iſt, denn fie trifft ihn nicht und kann ihn nicht 
treffen. Beide Sprüche flehen in Verbindung miteinander, 
und keiner kann ohne den andern erklärt werden. Ich will 
dir die Sache durch ein Gleichniß deutlich machen: Ein vor: 
nehmer reicher Herr fand unter feinen Knechten zwei Juͤng⸗ 
linge, die ihm wohl gefielen, und zu denen er das Zutrauen 
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hatte, daß er fie dereinſt zu großen Geſchaͤften wuͤrde brauchen 
koͤnnen, wenn er fie vorher dazu bildete, und fie gleichfam 
von der Pique auf dienen ließ. Zu bem Ende übergab er 
jedem ein Landgut in Verwaltung, befahl ihnen gut Haus 
zu halten, und verfprach ihnen, daß er etwas Rechts aus 
ihnen machen wolle, wenn fie treu und redlich die Gutet vers 
walteten und, zu einem hohen Ertrag brächten. Die Züng 
linge freuten fi body und verfpracdhen ihr Beſtes zu chun, 
darauf wurde jedem fein Gut übertragen; fie traten Die Ber: | 
waltung an, aber ihr übergroßer finnlicher Hang zu Luſtbar⸗ 
feiten verleitete fie auf immer größere Abwege, fo daß fie 
endlich alles durchgebracht und die Güter mit großen Schulden 
belaftet Hatten. Nun kamen die Kreditoren und klagten, jeder 
forderte fein Geld und wollte bezahlt feyn, und die beiden 
Verwalter hatten nichts zu bezahlen. Jetzt geriethen fie in 
große Noth, fie baten ihren Herrn mit Thraͤnen, er moͤchte 
fie doch retten und ihnen helfen; er aber antwortete: Ich 
kann den KHreditoren ihr Recht nicht vergeben, die müflen 
einmal bezahlt werden. Nun bat fi) aber mein Sohn über 
such erbarmt, er ift Bürge für euch geworden und will alle 
euere Schulden bezahlen, und dann will er euch auch mit Rath 
und That an die Hand gehen, fo daß ihr noch brauchbare 
Männer in meinen Gefchäften werden könnt, wenn ihr nur 
wollt, meinem Sohn hübfch- folgt und euer Beftes thut. Beide 
freuten fich, daß es noch fo gut abging; indeffen waren fie 
doch nicht einerlei Meynung, denn Bernhard (fo hieß der Eine 
und Gottfried der Undere) glaubte, er koͤnne die Schuld wohl 
felber abtragen, wenn er fi) nun ganz Ändere, fleißig wäre 
und gut haushielte; Gottfried bedachte ſich eine Weile, und 
fagte dann: . Wohlan, wir wollen es verfuchen. Wirklich 
fingen ed aud) beide nun an beffer zu machen; allein wenn 
auch hie oder da etwas abgetragen wurde, fo wuchfen doch 
Schulden und Intereſſen unter der Hand, und die Güter nah⸗ 
men an Ertrag ab, weil die Verwalter die Haushaltung und 
Wirthſchaft nicht verſtanden, und fo wurde doch das Lebel 
immer ärger, Der Herr, der ein genaues und ſcharfes Auge 
auf fie hatte, ließ fie oft erinnern, fie möchten mit feinem 
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Sohn Math pflegen, fie verftänden ja bie Wirthſchaft nicht, 
Der ‚werde ihnen einen erfahtnen Lehrer anweifen, in deffen 
Schule fie dann etwas Rechts lernen und zu großen Geſchaͤften 
in Zukunft brauchbar werden koͤnnten. Allein dieſe Erinne⸗ 
rung wollte keinen Eingang finden, bis endlich einmal Gott⸗ 
fried ſeine Rechnung pruͤfte, Einnahme und Ausgabe, Auf⸗ 
wand und Ertrag miteinander verglich, und nun die ſchreck⸗ 
liche Lage ſeiner Verwaltung entdeckte. In der groͤßten Angſt 
ſeines Herzens lief er zu Bernhard und ſagte: Ach Freund! 
prufe doch deine Rechnung und Haushaltungsbuͤcher einmal 
recht ernftlich , unfre Sachen ſtehen unausfprechlich ſchlecht, 
ich eile zum Sohn unferd Herrn, wohin un fein Vater fo 
oft gewiefen hat, klage ihm meine Noth, und bitte ihn um 
Gnade, Hälfe und Rettung. Thue, was du gut findeft, ant: 
wortete Bernhard; ich will dad Meinige thun fo gut ich Tann, 
mehr kann unfer Herr nicht von mir fordern; fage mir, was 
"Haft du für Verdienft Dabei, wenn ein anderer deine Schulden 
bezahlt nnd dir alles fagt, wie du es ‚machen mußt? — ich 
babe felbft Kopf und Herz, und die Erfahrung muß meine 
Lehrmeiſterin ſeyn, wie ich das Gut bauen und beſſern ſoll; 
das wird dem Herrn, der ja weiß, daß ich noch jung und 
unerfahren bin, beſſer gefallen, als wenn ich von einem andern 
fuͤr mich bezahlen laſſe, und von einem andern lerne, wie ich 
haus halten ſoll. 

Thue was du willſt, verſetzte Gortfeied, ich laufe auf der 
Stelle zum Sohn. 

Gottfried thats, er wurde mit offenen Armen empfangen, 
feine Schulden wurden für ihn bezahlt, und dann wies ihn 
der Sohn an einen ſehr verehrungswärdigen Mann, der ihn 
in allem unterrichtete, mit Rath, That und Troſt unterſtuͤtzte; 
fo daß er nach und nach unter der Hand zu einem fehr brauchs 
baren und gefchichten Mann wurde. Bernhard that auch vieles, 
dort legte er Banmſtuͤcke an, wo Fein tiefer Grund war, hier 
pflanzte er Kartoffeln in den naffen Boden, und fäete Klee 
auf die-fleinigten Aecker; dort rottete er ein Stuͤck Waldes 
aus, um fremde Holzarten da anzupflanzen und einen eugs 
lifchen Garten daraus zu machen; Hier verwandelte er die 
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Wieſen in Aecker, and. bauete Klee; anflat des füßen faftige 
Graſes; kurz! er vermehrte Arbeit und Aufwand, und ver 
mihbderte den Ertrag; dabei ölaubte er Dann noch immer, fein 
Her, als ein billiger Manu, Fünne und werde nicht mehr don 
ihm fordern, ald in feinen Kräften flünde. 

Endlich aber kam der Tag der Prüfung und Abrechnüng; 
nun fagte der Vater zum Sohn, du biſt Buͤrge für Die beiden 


Juͤnglinge geworden, und haft Dich ihrer angenommen; gehe 


du nun auch hin, ind höre die Rechnung ab; 


Der Sohn gehorchte; er befahl den beiden Verwaltern, wor 


ihm zu erfcheinen und ihre Verwaltungsbächer mitzubringen, 
fie kamen; Gottfried Übergab feine Rechnung, der Richter 
quittirte fie ohne Anfland und ohne fi fi e auzüfehen, und fprad) 
dann. zu ihm: ich bin Bürge für dich geworden und du haft 
unter meiner Fuͤhrung treu gedient, gehe nun bin, du ſollſt 
an meinem Tiſch fpeifen,. meine Gefchäfte verwalten, und 
glücklicher werden, als du dirs vorſtellen kannſt. 

- Nun kam auch Bernhard mit feinem Bud, der Richter 
hahm es an, und fagte, weil du dir ſelbſt zugetraut haſt, ein 
guter Haushaͤlter zu ſeyn und die Wirthſchaft zu verſtehen, 
- fd wollen, wir nun ſehen, inwiefern dad Grund hat: er verglich 
alfo Einnahrtie und Husgabe miteinander, da fand ſich aber ein 
folder Anwuchs von Schulden und eine ſolche Verwirrung in 
der Wirthſchaft, daß fchlechterdings Feine fernere Nahficht 
möglich war; jeft fagte der Richter zu ihm: mein Vater hat 
dich fo oft erinnert, zu mir zu fommen und dich meiner Fuͤh⸗ 
rung anzuvertrauen, das haft du aber. nicht gethban, ob. du 
gleich aus Erfahrung wußteſt, daß du, dir ſelbſt uͤberlaſſen, die 
Schuld taͤglich größer machen würdefl. Du haft mein Gut 
ſchaͤndlich verdorben, und verdienfl, daß du num im Sklaven⸗ 
kerker dafür büßeft. 

Nun forderte der Richter die Gerichtöbiener, befahl ihnen, 
dem untreuen Verwalter Feffel anzulegen, und dann bei Waſſer 
und Brod ins Gefängniß zu bringen, bis et bis auf den 
legten Heller bezahlt hätte. 

Siehe, lieber Freund Stilling ! Gottfried ließ fih vom 
Vater zum Sohn ziehen, Betuhard aber wuicht; ; er trachtete 
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n® Himmelreich zu kommen, aber vergeblich, es gelang ihm 
nicht. Wenn ein Sünder erweckt wirb und zur Erkenntniß 
feines Elends komme, ‚fo findet er, daß er ein anderer Menſch 
werden muß, ‚wenn er felig werden will; wenn er fich num 
auſtrengt, alle feine Kräfte auwendet, um Sünde und Lafter 
zu meiden und tugenähaft Zu werden, und ed gelingt ihm. 
einigermaßen, fo geräth er gar. leicht auf dem gefährlichen 
Abweg, daß er fich feines Gelingens freut, und nun feinen 
Blick nur auf dad Gute richtet, das er getban bat. Er ges 
faͤllt fi und glaubt, Gott wuͤrde nicht mehr von ihm fordern, 
als er thun koͤnne, und ſo bleibt daun die Quelle ſeines ſitt⸗ 
lichen Verderbens immer vor ſeinen Augen verborgen, der 
innere Seelengrund wird nicht gereinigt, und die aus dem 
Fall Adams entſtandenen Grundtriebe, Stolz und Seldftfucht, 
bleiben in voller Kraft. Solche Menſchen werden dann ſtrenge 
Moraliften und Splitterrichter, fie finds, die dermaleins fagen 
werden, Herr, haben wir nicht in Deinem Namen geweiſſagt, 
viele Thaten gethan, vor dir gegeflen und getrunfen u. f. w., 
aber fie werden ald Webelthäter abgewiefen werden. Dieſe 
finds, die da trachten ins Himmelreich zu kommen, ohne daß. 
fie es werben thun koͤnnen, und das. iſts, was man Selbſt⸗ 
wirken und eigene Gerechtigkeit, nennt. 

Wenn aber der Sünder bei feiner Erwedung und Bebkeh⸗ 
rung feinen Blick immer auf das richtet, was ihm: noch fehlt, 
wenn er mit aller Treue und Wachſamkeit feine ‚Gedanken, 
orte und Werke. immer nach den Geboten Gottes praft, fo 
findet er gar. leicht, daß alle feine Anftrengungen, das Gute 
zu thun und dad Boͤſe zu laſſen, außerft mangelhaft und nur 
oberflächlich find; zugleich aber erlangt er auch durch, diefe Mes 
bungen einen fchärfern Blick in-fein grundlofes Verderben und 
in die unnachläßigen und ftrengen Forderungen der görtlichen. 

Gerechtigkeit; er wird innig und unmwibderfprechlich uͤberzeugt, 
daß er der goͤttlichen Gerechtägkeit völlig Genuͤge leiften, oder 
ewig verloren gehen muͤſſe; wenn aber jenes gefchehen. follte, 
fo müffe ex nicht allein alle, auch Die. kleiaſten Suͤnden meiden 
und jede Tugend vollkommen ausüben,. fondern.auch die zwie⸗ 
fache Quelle aller. Sünden, Stolz: uud Selenfarr. muß in 
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einen Brunnen lebendigen Waſſes— das ins ewige Leben quillet, 
naͤmlich in wahre Herzens⸗Demuth und in wahre Gottes 
und Menfchenliebe verwandelt werden. 

Hier entdedt nun der Menſch, daß ihm das Alles aus 
eigener Kraft durchaus unmöglich tft, und doc) weiß er auch 
gewiß, daß er ohne diefe gänzliche Umſchaffung feiner Natur 
nicht felig werden fanun, fondern ewig verdammt werben muß. 
See fpricht ihm nun die zuͤchtigende Gnade tief in fein innerſtes 
Herz hinein, eile zu Chriſto deinem Erbarmer, der allein 
Tann dir helfen. Dieß ift Dann ber Zug des Vaters 
zum Sohn; nun fpricht dad verlorne Kind: Ich will mid 
aufmachen, zu Ihm geben, und Ihn bitten, daß Er mid 
unter die Zahl feiner Tagldhner aufnehme, denn ein Kind 
des Vaters zu ſeyn bin ich nicht mehr werth. Siehe! jetzt 
iſt fchon die wahre HerzendsDemuth ausgeboren. Es bleibt 
aber nun: auch nicht bei dem Vorſatz, fondern er fuͤhrt ihn 
in der That aus; er eilt zu Ehrifto, und wird mit Freuden 
und offenen Armen empfangen, und nun fühlt er tief und mit 
fefter Gewißheit, daß ihm feine Suͤnden vergeben find, dieß 
erzeugt nun auch die wahre Gottes s und Menfchenliebe in 
ihm, und fo iſt er num wiedergeboren. Go wie er vorher 


geneigt zum Böfen war, fo ift er nun geneigt zum Guten, 


und der heilige Geift ftärkt ihn nun im Kampf gegen die Sünde, 
deren Quelle immer noch da, aber zugedämmt ift, bis fie im 
Tode ganz verfiegt. - 

Ich. Sch danke dir verbindlich, ehrwuͤrdiger Vater! fuͤr 


dieſe ausführliche Entwicklung jener Sprüche. Aber nun noch 


eine wichtige Frage: Ein anderer ehrwärdiger und theurer 
Freund Außert in einem Brief an mich eine merkwuͤrdige Ahr 
nung in Anfehung der neun Pfalmen, vom 92ften an bis zum 
100ften,- er vermuthet, daß fie Weiffaguugen auf Die nahe 
Zukunft enthalten, und bittet um eine nähere Erläuterung. 

Dergr. M. Der Freund hat recht; der Hifte Pfalm muß 


. aber mit dazu ‚genommen werben, Wir wollen den JInhalt 
dieſer sehen Pſalmen :miteinander durchgehen und in der Ges 


genwart Gottes prüfen ; 
Der 9ıfte Pſalm verfichert dem wahren Gottes verehrer 











Die genauefte Aufficht der Vorfehung und Bewahrung ia dan 
größten Gefahren; daher iſt dieſess ſchoͤne Lied in allen fchweren 
Leiden und Trübfalen fehr troͤſtlich; es enthält aber- auch Winke 
auf einen gewiffen Zeitpunkt, in dem.der Here die Geinigen 
aus den Striden des Zägerd und :aus mannigfaltigen Ges 
fahren esretten wird. V. 3. Ueberhaupt liegt in diefem Pfalm 
eine geheime Weiſſagung auf. eine Zeit, in welcher. ein Feind 
Gottes und. der. Dienfchen den Frommen Stride legen und 
fie zu fangen fuchen wird. Zu gleicher Zeit wirb dann auch 
Die ganze Natur fchädlich wirken: Peſt, giftige Meteoren und 
ſchaͤdliche Dünfte werden die. Menfchen .tödten, und mit Krieg 
und Blutvergießen verbunden ſeyn, denn Zauiende und Zehu⸗ 
taufende werden auf beiden Seiten fallen, aber das alles foll 
dem wahren Chriften, der fein fefted Vertrauen auf Gott ſetzt 
und Ihm in allen Gefahren treu bleibe, nicht ſchaden: benn 
die Engel ſollen zu der Zeit vorzuͤglich gefchäftig. feyn, fie 
foßen ihn auf den Händen tragen, und zwar fo vorfichtig, 
daß er nicht einmal mit dem Fuß an einen Stein anſtoßen 
fol. Er ſoll über Löwen und Ottern, auf junge Löwen und 
Drachen treten, ohne daß ihn eins diefer Ungeheuer beleidigen 
oder verlegen inne Dieß Bild ift außerordentlich ſtark, 
es bedeutet die größte Sicherheit in den allerfchredlichften 
Gefahren, wo narärlicheriveife der grauſamſte Tod unver⸗ 
meidlich iſt. 

Es gab nie eine Zeit, in welcher dieſer goͤttliche Pſalm, 
dieß wahre Wort Gottes, ſo paſſend und ſo tief ins Herz des 
wahren Chriſten gedrungen iſt und dringen wird, als dereinſt in 
der großen Verſuchungsſtunde; dann wird er ihm recht Kraft 
und Muth geben, getroſt ſeinen Weg fortzuwandeln, denn 
hier ſpricht der Gott Amen, der Gott der Wahrheit: Er (der 
wahre Chriſt) begehret mein, hat Verlangen nach mir, daun 
will ich ihm auch durchhelfen. Er kennt und bekennt meinen 
Namen, darum will ihn auch beſchuͤtzen. Er ruft mich an, 
ich will ihn erhoͤren. Ich bin bei ihm in der Noth, ich reiße 
ihn heraus, und will ihn ſtatt der Schmach, die er bisher 
getragen hat, zu Ehren bringen in meinem nunmehr zu errich⸗ 
tenden Reich, mo ich ihn mit langem Leben ſautlgen und ihm 
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‚mein Heil zeigen will. Wie herrlich and wie troſtlich, das 
macht Muth, alles zu erwarten. 

So wie der konigliche Prophet und Sänger Goftes im Ylften 
Palm das Volt des Herrn troͤſtet und ihm die allergenaufte 
Aufficht und: Bewahrung auch in den ſchrecklichſten Gefahren 
aufichert,, fo richtet er nun im 92ften Pſalm feinen Blick auf 
die Gemeine des Herrn und zeigt, was bie ganz audgezeichnete 
Bewahrung in foldyen ſchrecklichen Zeiten für Wirkung thut 
und natärlicherweife thun muß; fie treibt nämlich zum Dans 
ten, das ift ein tbrlich Ding, dem Herrn danken und lobſin⸗ 
: gen deinen Namen, du Höchfter! des Morgens deine Gnade, 
daß du dein Volk fo vÄterlich ſchuͤtzeſt, und des Abends deine 
Wahrheit, daß du dein Wort und deine Verheißung fo treus 
lich haͤltſt, verkuͤndigen u. ſ. w. Denn Here du laͤſſeſt mich frößs 
ch fingen von deinen Merken, die du in deiner Weltregierung 
fo ernftlich und heilig geoffenbaret haft, und ich ruͤhme die 
Gefchäfte deiner Hände, womit da deinen erhabenen Plan fo 
pünktlich ausführefl. Herr, wie find deine Merke fo groß, 
deine Gedanken fo fehr tief! — Ja wohl! unergründlidy tief 
und:unermeßlich hoch. Wer begreift das, was vor unfern 

Aupxpen gefchieht und noch gefchehen wird? der Thörichte 
glaubts nicht, und ein Narr achtet foldyes nicht. Wie 
treffend wahr ift dad! nun richtet der heilige Sänger feinen 
Blick auf die Feinde, auf die Macht der Finfterniß, die dann 
noch immer den Meifter fpielen wird; allein died Grünen und 
Bluͤhen wird nicht lange mehr währen , ale deinde werden 
num zu Grund gerichtet. 

Jetzt fpricht der Seher wieder im Namen des Herrn Mefs 
find und ſagt: aber: mein Horn, meine Macht, meine Wafs 
fen werden erhoben werden wie das Horn eines Einhorns, 
welches empor gerichtet, zum Durchbohren bereit iſt; und ich 
werde gefalber mit frifchem Del zum König und zum Kampf; 
hernach nach meinem Sieg in meinem Reich fol dann der 
Gerechte grüney wie ein Palmbaum, er wird wachfen wie eine 
Leder auf dem Libanon; die gepflanzt find in dem Haufe des 

Herrn, werben in den Borhbfen unferes Gottes grünen. Da 
fie alfo Palmbäume und Eedern, die in dem Tempel und um 
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ihn her gepftanzt werden ſollen, fie.foflen nicht wie Im Zempel 
Salomons bloße Bilder und Zierrathen, ſondern lehende wahre 
Bäume ſeyn; Säulen und Pfeilet im Tempel unſers Gottes 
und um ihn her. Diefe Palmbaͤume und Cedern, ‚wenn fie 
auch gleich alt werben, follen fie doch no Slüben, franben: 
und frifch ſeyn u. f. w. 

Welche herrliche Bilder! wer ficht nicht, daß das lea, 
anf die Gründung des herrlichen Reichs Chrifti Ziele? beſen⸗ 
Ders wenn man nun den O3ſten Pfalm dazu nimmt. PldLe 
lich und unerwartet, wie .ein Dieb in der Nacht, wie ein. 
Blig von Morgen bis Abend fährt — in der Mitternacht — 
erfcheint der Herr!!! — Der. Herr if: Kdnigt: — ruft 
Ihm fein Bolt entgegen und herrlich geſchmuͤckt! der Herr iſt 
geſchmuͤckt mit vielen Kronen in einem fehueeweißrn glänzenden 
Kleid und die. himmliſche Heerfchaar mit ihm —:Er hat ein 
Meich angefangen — oder Er wird eind anfangen‘, fo weit bie. 
Melt ift und. zugerichtet, daß es bleiben foll. : Mer. kann hier. 
zweifeln, wohin diefer Palm zielt? — Von jetzt an..fteht. 
dein. Stuhl feft, du bift awig — aber nun richtet ‚die Gemeine 
des Herrn ihren Blick amf bie feindfelige Macht der Sinftere 
niß (die: ich zun allgemein mächtig empoͤrt und ihr Zeufferfleh, 
verſuchen will) und ruft: Herz, die Feinde erheben ſich wie 
Waſſerſtroͤme, wie. Waſſerſtroͤme einherbraufen, wie fie bie 
Wellen emperthärmen. Die Waflerwogen im Meer find groß 
und braufen: graͤulich, fo-auch die Heeresmacht ber Feinde, 

aber der Herr iſt noch gedßen.in ber Höhe, an. Shn- reichen 
fie nicht... Setzt zeigt ſichs und wird fich erſt pecht zeigen, do 
bein Wort die rechte wahre. Lehre und Heiligkeitz bie Zierde 
deines Hauſes, deines, geiſtchen Zempels in Ewigkeit, Ion 
und bleiben wird, 

- Den;Herr tft nun de, das Lanım ſteht aat. feinen 144008 
auf Dem Berge. Zion, aber nun fängt erſt recht ber Drud und 
die Verfolgung am, fo wie Pharao die Iſraeliten erſt recht zu. 
plagen anfing, nachdem ihn Mofe und Aaron aufgefordert 
hatten, das Volk: ziehen zu laffen, fo wird. auch dann 

der Gewalthaber ver Finfterniß-erft recht grimmig werden, und 
‚ ale feine Wish. Über die Getreuen des Herrn auslaſſen, wenn 
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er merkt, daß ſich eine ihm unerklaͤrbare undanfbare Macht 
mit ins Spiel:mifcht; in diefer ſchweren Zeit ift der Laſte 
Palm ein fehr paſſendes Geber, die Gemeinde des Herrn 
fleht :: Herr Gott, ,- deß die Rache it — Gott, deß die Rache 
ift, erfcheine — das iſt: erfcheine‘ Doch auch den Feinden! — 
Erhebe dich, du Richter der Welt, vergilt ven Hoffärtigen, was 
fie verdienen. Herr, wie lange follen'die Gottlofen prahlen? 
fo gehen’ nun die. Klagen fort bis zum 1iten Vers; im 12ten 
fängt die Gemeine an, die Zuchtigungen des Herrn zu preifen 
und ihren Werth zu erkennen. Sie erkennen nun, wie vieles 
fie in allen: ihren Trübfaten gelernt nad erfahren hatz hierüber 
laͤßt fie ſich aus bis zum 20ſten Vers; in dieſem trägt fie 
dem Seren vor, daß ja an feinen Bertrag mir dem grimmigen 
Feind zu denken fen, du wirft ja nimmer eins mit dem ſchaͤd⸗ 
lichen Stuhl, det das Geſetz übel deutet, den wahren Wort⸗ 
verftand der Bihel verdreht oder fie gar-verwirft. Endlich troͤ⸗ 
ftet fie ſich mit der frohen Hoffnung, ber gen werde fie fchüs 
den und die Beinde flürzen. 

Die folgenden ſechs Palmen vom Böften‘ bis zum 100ften 
find nun Tauter Triumph s und Subellieder: im Osſten wird 
dad Volk des Herrn zum Lob und’ Dank gegen feinen Erretter 
aufgefordert. - Es ſcheint, daß dieß diejenigen Berfiegelten 
angehe, die vom großen Kampfplatz entfernt und in einen 
Bergungsort gebracht werden, wofür fie dem Herrn danken 
follen. Du haft dies in deinem Heimweh durch den Zug nach 
Solyma vorgeftellt. Dom erflen bis zum: ‚achten Vers ſpricht 
ihr Führer und Eugenius zu ihnen, und warut fie gegen das 
Ende, fie follen eö aber nicht machen wie ihr Vorbild, die 
Iſraeliten inder Wäfte, die zu Maſſa und Meriba gegen 
ben Herrn murrten, und dadurch die Ruhe verſcherzten, die 
ihnen im Lande Canaan verfprochen war; vom Mtendis zum 
Ilten Ber& fpricht der Herr felbft und vollendete die Warnung. 

Der Yöfle Palm ift ein Sjubellied der Gemeine, über bie 
Herrlichkeit ihres verherrlichten Königes Chriftus und feiner 
majeſtaͤtiſchen Anftalt, in der Gründung feines die ganze Erde 
umfaſſenden Reich ; fie freut fich infonderheit über die Wahr⸗ 
heit der göttlichen Verbeißungen; ſagts nim aller Welt, vers 
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Erledigt es allen Vdlkern, was Jeſus Chriſtus iſt; dieler König, 
wWärd herrlich regieren, Recht und Gerechtigkeit handhaben auf 
Der ganzen Erde, Wir haben es immer geglaubt,. wurden 
aber über unfer Hoffen und Warten verfpottet, gehaßt und 
verfolgt; jeßt erzähle ed nun allen Nationen, daß alles,. was 
fie verehren, ein Nichts fey ‚gegen diefen König, gegen fein 
Heiligthum und feine Macht. Kommt nun alle — alle ihr 

WBdolker! — und ihr Könige alle, bringt eure Herrlichkeit. in 
Die Reſi idenz des Königs aller Könige, damit nun alles ein 
Hirt und eine Heerde werben möge. Es freue fich die ganze 
ratur, denn nun fängt. das Meich des Friedens an, das fich 
über die ganze Erde verbreiten fol; und Himmel, Erde und 
Meer follen feiern den kommenden König, der das Meich eins 
nimmt, und recht richten und regieren wird. 

Der Yrfte Pfalm ift ein Siege s und Triumphlied über 
den vollendegen Kampf gegen die Macht der Sinfterniß: der 
Herr ift König, es freue fich deffen das feſte Land: und die 
Inſeln. Er thront im Gewitter und übt Gerechtigkeit, und 
Mecht die Veſte feines Throns. Ein feuriger Strahl geht 
von Fhm. aus, der alle Feinde, um ihn ber verzehrt. Seine 
Blitze zuͤcken über die weite Erde, der Erdboden zittert. und 
erſchrickt, Berge fchmelzen wie Wachs vor Jehovah Chriſtus, 
dem Weltenherrſcher. Es müffen ſich nun alle diejenigen ſchaͤ⸗ 
men, die Ihn verkannt und verachtet und andere Gottheiten 
verehrt haben... Ihn betet an, Ihr und Eure Bögen. Das. 
Bolt des Herrn. erfährt den Sieg, und jubelt, die Gemeinden 
Jeſu Chriſti jauchzen, daß du nun Herrfcher bift. Du Jehos 
vah Chriftus bift in allen Welttheilen der Höchfte, weit ers 
hoͤht über alle Mächtigen der Erde. Alle feine wahren Vers 
ehrer! feyd nun auch Feinde des Bdfen. Der. Herr fchüßt 
die Seelen feiner Heiligen, Er errettet fie aus der Macht der 
Gottlofen. Der Gerechte mag auch lang unterdrädt und 
geprüft werben, endlich wird: es doch Licht umrihn her, und - 
die frommen Herzen umftrahlt Freude. Freut Euch Ihr Ger 
rechten dieſes Kdnigs,, dankt Ihmefuͤr eure Rettung und felige 
Führung, verherrlicht feine Heiligkeit. 

Der 9Sfte Pfalm ift ein Gefang des Konigs Davids; die 
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Verfaſſer der: vorhergehenden weiß man nicht,  diefer abe 
trägt feinen Namen in ber Ueberfchrift, er ift ebenfalls ein 
Driumph⸗ und Siegslien, und enthält zugleich eine Aufmun⸗ 

‚terung zum Dank für das Manifeſt, das der Allherrſcher an 
alle Vdlker hat ergehen laſſen, worinnen Er allen Nationen 
der Erde fein Heil verfändigt und’ feine Gerechtigkeit offen: 
bart; und daß Er auch feined Volks Iſrael in Gnaden gedacht 
und ihm Wort gehalten hat. So weit es Menfchen gibt, bis 
an die aͤußerſten Ende der Erden, muß man diefe Gluͤckſelig⸗ 
keit des Reichs Gottes ſehen. Darum jauchze, finge, rühme, 
Iobe alle Welt die ganze Menfchheit mit Muſik und Gefang. 
Das Meer foll mit feinem Donnernden Braufen mit einftimmen, 
und alle feine Bewohner; der Erdboden foll tönen, und alle 
feine Bewohner follen die Muſik begleiten; die Waſſerſtroͤme 
follen huͤpfend frohlocken und die Gebirge fröhlich feyn. Dieß 
fo herrliche Lied ift fehr paffend auf den Einzu⸗ des großen 
Königs in feine Reſidenz, wo Ihm die ganze Natur entgegen 
jubelt, denn Er wird den ganzen Erdboden’ mit Gerechtigteit 
und alle Völker mit Recht regieren. 

Im 99ften Palm bemerkt die Gemeine des Herrn, baß bie 
Nationen in der Ferne neidifch und aufgebracht Darüber find, 
daß num der Herr König iſt, und daß Er auf feinem Thron 
von Cherubim fit; fie toben und regen ſich, aber das hilft 
ihnen nicht, denn der Herr tft groß zu Zion und über alle 


Völker erhaben. Gein Name, fein Ruf hat fi durch feinen 
Eieg und durch die Gründung feines Reichs groß und erftaun. 
lich gemacht, dafür fol man ihm danken; aber auch dafür, | 
daß im Meich dieſes Königs Recht und Gerechtigkeit gelicht 
‚und Froͤmmigkeit bochgefchäßt wird. Man foll deßwegen feis 


nen Ruhm ausbreiten und hoch erheben, und an feines Thrones 
Stufen anbeten, denn Er ift heilig. 

Es wird auch dann Männer geben, wie Mofe, Aaron und 
Samuel, Volksvorſteher, die in den letzten Drangfalen an der 
Spige der Gerechten flanden und ihre Sachen vertheidigten, 
auch diefe werben anbeten zu feinen Füßen: denn in der großen 
Noth riefen fie Jhu an, und Er erhörte fie; fo wie ehemals 
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n der Bäften, wo Er ihnen aus ver Wollenſaͤule antwortete; 
ie waren Ihm treu und bielsen feine Gebote, = 
Endlich macht der 100fte Pſalm den herrlichen Schluß von 
iefen geheimnißvollen Gefängen: das Reich ift nun gegrüns 
et und alles in Ruhe; num (Weit des Lobgeſaug: 
Alle: Weltjuble. Jehovah!“ 
Dient Jehovah in Sedhfichfeitt re 
- Kommt jauchzend vor fein Angeſicht! , 
Wißt, dag Jehovah Gott felbft. ift, 
Er ſelbſt — nicht wir ſelbſt, haben und gemacht 
zu feinem Volk, zu Schaafen feiner Weide. : - 
Wallet zw feinen Thoren binein- mit: hoher Zeit ° 
Zu feinen Vorbhoͤfen mit Lobgetdne. Br 
Beiert ibm, und preifet feinen Namen. 
Denn Jebopah ift gut. | 
Sein Erbarmen iſt ewig, | 
Und feine Wahrheit dauert von’ Sf chlecht zu Beäteht; 


Ich. Wie vieles liegt doc) in der heiligen Sarift‘s ders 
gen! Sie ift aud) ein Acer, in dem ein Schatz verftedit 
‚ man muß alfo nur fleißig fuchen, fo wird man finden.: 
Dergr. M. Ja wohl! und unaufhoͤrlich um Mittheis 
ng und Leitung des Geiftes flehen, der den Verfaffern die 
iligen Schriften eingegeben hat. Auch das ift ein Zeichen 
3 Abfalls, daß dieſe göttliche Offenbarung an die Menfchen 
:n fo in Verachtung geräth, wie Chriſtus und feine wahe 
: Verehrer. Ich weiß Prediger, 'bie fir dem Bibelleſen 
rnen. Schrecklich! — O wie tlef find die Deutſchen ges 
Een! — Ein Deutſcher wars, der' die Bibel aus khreni 
ker wieder hervorzog und fie in jedermanns Hände brachte; 
deutſche Theologen und Prebiger mahnen bom Leſen der 
el ab: ein Prediger, der eine junge Dame confirmirt hatte} 
‚nte fie und tikth ihr, die Bibel nicht zu leſen, und ſol⸗ 
erbaͤrmlicher Volks⸗Verfuͤhrer gibt es leider! ſehr viele. 
3 die Anbetung Chriſti Abgoͤtterei ſey, das lehrt man 
fig Öffentlich‘ auf der Kanzel. Ich war letzthin an einem 
im nördlichen Deutſchland, ich hörte, daß ber Pfarrer 
chifation bielte und ging: alfo in die Kirche; da ftund 
der arme Tropf umd fuchte der bedaueruswuͤrdigen Ju⸗ 
zu beweifen, daß es Feine Anbetung gewefen, wen matt 
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in. den Evangelien leſe, daß Leute vor dem Herrn nücbergefal: 
len feyen; Luther habe das unrichtig überfegt, wenn da 
ſtuͤnde, die Lente Hätten ihn angebetet, denn das fey in den 
Morgenländern gebräuchlich, wenn man einem vornehmen 
Mann ein Compliment machen wolle. Ein Bauer, welde 
‚vor mir fland, fagte zu einem andern: was ber nicht alles 
weiß! fo was hat man ja fein Lebtag nicht gehört; Hätte er 
doch ein Handwerk gelernt! Der audere verfegte: bei dem 
„allem iſt es aber betrübt, daß der Herr Jeſus unfern Kin 
dern fo wegdifpntirt wird, an wen follen fie fih denn in 
Noth und Tod halten?. — Ein dritter drehte den Kopf herum 
und fagte: Eh! an wen hält fich denn mein Ochſe, wenn er 
Schläge Friegt und endlich gefchlachtet wird; Judeſſen fuhr 
der Pfarrer fort, mit den Kindern zu philofophiren, under 
bewies ihnen gar deutlich, daß es keinen. heiligen Geift gebe, 
daB, fey eine. figurliche Nedensart. Das if doch erſchrecklich! 
ſagte der erfie Bauer, Warum tauft er im Namen des Bas 
ters, des Sohnes. und des heiligen Geiſtes: — der 
weise antwortete: J! weil er muß — und der. dritte: mic) 

wunbertö nicht, deun er hat ja fein Lebtag vom heiligen Geiſt 
nichts empfunden, und die Herren glauben nichts, was fie 
nicht felbft empfunden haben. Der. erfte. verfegte: num ds 
wunderts mich nicht, daß er fo blutivenig verſteht. 

Indeſſen nahm ich mir vor, nach der Catechiſation den 
Prediger, der übrigens ein feiner, artiger Mann war, zu 
beſuchen. Er gehörte. unter die große Klaſſe ſolcher Männer, 
die es im Ganzen gut meynen, ab:r quf den hohen Schulen 
nicht. anders unterrichtet. worden find. Schredlich und fürd: 
texlich wird dad Gericht über ſolche Profeſſoren der Gottes⸗ 
oelehrtheit ſeyn, die mit tollkuͤhner Hand durch ihre elende 
Vernunfts⸗Exegeſe das Fundament des alerheiligſten Tem⸗ 
pels Gottes untergraben. 

Ich ging alſo zum Pfarrer, ar empfing. mich höflich und 
bat mich, mich. zu feßen; nun begann.das Geſpraͤch: 
. . Ich. Ich habe Ihrer Catechiſation zugehoͤrt, Herr Pfar⸗ 
ver! und mid) gewundert, deß Sie ſe be über die Perſor 
Chriſti abfprechen. u | 
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Der Pfarrer. Wie ſo? - 

Ich. Erlauben Sie mir, zu fragen, was Sie * einen 
Srund dazu hatten, die Anderung des Erldſers für: ein. orien⸗ 
aliſches Compliment zu erklaͤen - - 

Er. Weil das griechifhe Wort auch bet andern Gelegen⸗ 
eiten gebraucht wird, wo wahrlich! von einer göttlichen Ver⸗ 
hrung die Rede nicht ſeyn kaun. 

Ich. Aber es wird doch auch ba gebraucht; wo keine ann 
e, als göttliche Verehrung ſtatt findet. 

Er. D ja! das gebe ich zu! es kann und ja dber- ſche 
leichguͤltig ſeyn, wie es die Perſonen, die vor Chriſto nie⸗ 
erfielen und ihm dieſe Ehre bezeugten, gemeynt haben — 
er Eine kann ihn goͤttlich verehrt haben, der Andere menſch⸗ 
ch, das iſt ja fuͤr uns nicht verbindlich. 

Ich. Richtig, Herr Pfarrer! das fageen & aber den 
indern nicht, ſondern Sie brauchten es al&:einen Beweis, 
ıB die Bibel die Anbetung Jeſu Chriſti nicht empfehle, 

Er. Sa, das iſt wahr! ich muß Ihnen aber auch redlich 
ſtehen, daß ich uͤberzeugt bin, Chriſtus duͤrfe nicht angeben 
t werben, ob ich ihn sleich nach Gott fuͤr das erhabenſta | 
jefen halte, | IT and 
Ich. Ser Pferrer das kann Er nich: ſeyn, wenn: En 
cht wahrer Bott ift: denn dafür hat. Er fich an vielen Dix 
nicht zweideutig erklaͤrt, wer fi nun fer Sort ausgibt, 

d es nicht iſt, was iſt der? 
er Wir kennen ja vie bilderreichen Rebensarten‘ der 
orgenländer,, und wiffen, daß fie nicht ſo wortlich möffen 
ftanden werden. 

Ich. Ich kenne dieſe abgedroſchene ainbflucht ber neuen 
belerklaͤrer; Sie werden mir. aber: doch zugeben, daß bie 
den die Worte Chriſti fo verfiunden,: wier Er fie verſtanden 
ven wollte: denmiEr hatte ja mit: ihnen einerlel Sprache. 
Fr. Allerdiugs. 
ch. Wenn Sie das zugeben „ ſo erinnern Sie fich doch 
daß fie: ihn deswegen kreuzigten, weil Er ſich Gott gleich 
hte und ſich für Gottes Sohn erklärte, . I 
ieß machte den Pfarrer ſtutzig; endiich antwortete er: 
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die Juden verflanden wohl, wie Er es mepnte, aber fie ver⸗ 
drehten feine Worte, um Urſache an Ihm zu finden. 

Ich. Wenn die der Gall wäre, fo hätte Er gewiß fein 
Worte näher erklaͤrt, aber das that Er nicht. Er. behauptete 
noch im leiten Verhoͤr vor Caiphas feine goͤttliche Wuͤrde. 
Miſtionen ehrwuͤrdiger Menſchen beten Gott in Chriſto ſeit 
faſt achtzehn Jahrhunderten an, und find veredelt und gehei⸗ 
ligt worden; wie, wenn. nun dieſe Menſchen alle geirrt haͤt⸗ 
ten, würden fie verdammt werden, und wuͤrde ihr Eid 
pol in der Ewigkeit {hredlich feyn? 

Er. Wenn fie gute, edle Menfchen waren und in Hunif: 
ſenheit irrten, fo.köunen fie nmdslich nugluͤctich, ſondern fie 
muͤſſen gluͤcklich werden. 

Ich. Ganzgewiß! denn wenn Jeſus hriſtus any. Menſch 
wet, und und nur feine Sittenlehre verpflichtet, ſo haben fie 
je dieſe Gittenlehre gehalten; daß fie mehr glaubten, ald 
ubthig war, das Tann ihre Seligkeit wicht hindern, weil ed 
fie am Gutes wirten nicht. hindert; .aber, Herr Pfarrer! 
weis Gie nun irren, find Sie dann in dem nämlichen Gall? 
Menu Jefus Chriſtus das it, wofuͤr ihn die chriftliche Kirche 
von jeher erfannt hat, und wofuͤr ihn noch immer alle wahr 
sen Chriſten erkenaen, werden Sie dann auch bamit ausfom: 
men, wenn Sie dereinft vor feinem eruften Gericht ftehen 
. md fagen werben: Herr! ich: habe’ meiner Ueberzengung treu 
gefolgt, und gethan, was ich konnte. 

2. Er. Ich hoffe swnerläßig, daß: 2 dann damit aretem⸗ 
men werde. 

Ich. Herr Pfarrer! Sie räuſchen Ka ſchrecklich? 3 
Her wird zu Ihnen ſagen: Haſt du alle Mittel engen 
um zur gewiffen und reinen Wahrheit -zu gelangen? ... 

* Und idy. werde anutwoͤrten Ja“ 

Herr. Pfarrer! haben Sie denn auch. reblich das 
8 verſucht, das der Herr ſelbſt aneinpfiehlt, daß man 
naͤmlich treu und:zeblich: den Willen. ſeines Vaters, das iſt: 
feine Lehre befolgen. möchte, fo wärde. wen bald inne. werben, 
vor Re von Gott m . 
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Er, Hear! (6 kenne Sie nicht, und weiß nicht, wie Sie 
dazu kommen, mich ſo zu catechiſiren. 

Ich. Verzeihen Sie! Sie werben mir, das hoffe: is 
zu Gott, bereinft für diefen Befuch danken; haben Sie die 
Guͤte, mir noch einige Fragen zu beantworten: Nicht wahr, 
die afte chriftliche Glanbenslehre ſcheint Ihnen veruunftwi⸗ 
drig zu fon? . 

Er. a, fo verhält ſichs wirklich. 

Ich. Sind Sie gewiß, daß die Vernunft nicht irren kann? 

Er. Sie kann allerdings irren, aber wenn man nun uns 
Iäugbare Thatfachen zur Grundlage nimmt, und dann un⸗ 
zMdeifelbar richtig daraus ſchliedt. ſo kann man unmöglich 
ren . 

Ich. Aber woher nehmen &ie bie Xhatfachen, aus ber 
Sinnenwelt, oder aus der Äberfinnlichen? = 

Er. Natärlih aus der Simenwelt, von ber Aberfinli 
chen haben wir ja keine Erfahruugsbegriffe. , 

Ich. Sie Herren Philofophen freilich nicht. Aber wien 
Sie denn gewiß, daß die Schluͤſſe richtig find,. wenn man 
aus den: Eigenfchaften der Kbrpermwelt auf die Eigenſchaften 
der Geiſterwelt ſchließt? 

Er. Das iſt wahr! das geht freilich ummbglich An, "aber 
wie findet man denn die Prinzipien der Ueberfinnlichen, ober 
wie Sie fih ausdrüden, des Geiſterreichs. 

Ich. Im der ganzen Meihe der Offenbarungen Sons, 
von Anfang der Welt an bis daher. 

Er.- Da ſteckts eben! die Bibel enthält ſo viel, das der 
gefunden Vernunft nicht einleuchtet. 

Ich. Sehen Sie denn nun nicht ein, warum ihr ſo eie⸗ 
les nicht einleuchtet? 

Er. Ich merke wohl, wo Sie hinans wollen, Sie wer⸗ 
den ſagen, weil ſie die Grundlagen des Denkens und Vor⸗ 
flellend aus den Erfahrungen der Sinnenwelt gebildet ber, 
die aber auf daB Ueberfinnliche nicht paſſen. 

Ich. Richtig! aber nun geben Sie Gott die Ehre, und 
fagen Sie mir, ob das nicht Wahrheit it? — in Allem, 
was dad Irdifche Leben betrifft, find Sie auf ihre Vernunft, 





174 Ä 

fowie fie durch Philoſophie und Wiſſeaſchaften ausgebildet 
worden, angewiefen, und Sie find ſchuldig, ihr zu folgen 
föbald aber von der kuͤnftigen Exiftenz des Menfchen di 
Rede ift, die im Ueberfiunlichen, oder in der Geifterwelt ſtan 
finden wird, und zu weldher er bier im diefem Leben: gebildn 
und vorbereitet werben muß, fo müflen ja auch zu diefem 
Zweck die Grundfäge zum Denken und Schließen aus de 
Natur des Weberfinnlicheu genommen, das heißt: Die Ders 
nunft muß von oben erleuchtet. werden. Sehen Sie, Her 
Pfarrer! diefe Wahrheit ift fo plan und fo einfach, Daß fie jedem 
in den Weg tritt, der fie nur eruftlich ſucht, folglich werben 
Sie an jenem Tag mit ber Yusflucht, Sie hätten ihre 
. Meberzeugung gefolgt, gewiß nicht auslangen: denn Sie haben 
nicht alles gethan, was fie fonnten, und was fo leicht war, 
um Ihre Ueberzeugung zu berichtigen. 

Er. Sonderbar! dieſer Beweis für die alte Lehre. ifi fo 
einfach und liegt fo nah am Tage, und in dem Augenblid 
weiß ich nichts dagegen zu antworten. Wie kommts ben 
Koch, mein lieber Herr! daß die größten und gelehrteften Maͤn⸗ 
ner nicht Darauf gekommen ſind, und auch noch nicht darauf 
Tommen? ’ 

Ich. Die Urfache liegt vornaͤmlich in der fruͤhen Bildung 
des Verſtandes, in den niedern und hoͤhern Schulen; dort 
wird die Vernunft durch die Logik und Metaphyſik entwickelt; 
die Metaphufil aber erflärt die Natur und Eigenfchaft Got: 
tes, der Geifter und der Seele ded Menfchen aus Grunds 
Sägen, die aus der Körperwelt abftrahirt find, wie koͤnnen die 


mnun wahr und wichtig fepn. 


Er. Ich bitte um Vergebung! die Prinzipien der Meta⸗ 
phyſik werden nicht aud den Eigenfchaften der Koͤrperwelt 
. abftrabirt, fondern man fchreibe den Geiftern gerade das Ges 
geucheil jener Eigenfchafteu zu, 3. B. die. Körper werden von 
ven Sinnen empfunden, der Geiſt nicht; der Körper iſt in 
ſich eine todte Materie, der Geiſt ift nicht Materie, fondern 
ein lebendes Wein u. few. 

Ic. Sie «or u ben Krper ober die Materie zum 
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Srund, und ſchließen dann, wenn von einem Geift Die Rede 
üſt, auf das Gegentheil ! 

Er. Allerdings! “ 

Ich. Heißt das num nicht die Eigenfchaften der überfluns 
Lichen Welt aus der finnlichen abflrahiren? 

Er. Sa in fo fen. 

Ich. Mer hat Ihnen aber gefagt. und moher wifen Eie, 
Daß die Geiſter gerade die entgegengefeten Eigenfchaften der 
Körper haben? — von Natur und ohne Offenbarung find fie 
uns unbefannt, aber daraus folge nicht, daß he juft das Ges 
gentheil der Körper find. 

Er. Fa das ift wahr, Sie haben recht! Sie wollen alſo— 
daß man die Metaphyſik aus der Bibel erlernen ſoll? 

Ich. Es gibt keine andere Quelle, Gott, die Geiſter⸗ 
welt und die menſchliche Seele kennen zu lernen. 

Er. Ja, aber Sie wiſſen doch, welche Schwierigkeiten 
und Bedenklichkeiten die neuen gelehrten Ausleger bei naͤhe⸗ 
rer Unterfuchung ber Bibel gefunden haben. 

Ich. Das weiß ich fehr wohl! aber entftanden bie Schwies 
rigfeiten und Bedenklichkeiten nicht daher, daß vieles in der 
Bibel mit ihrer Verunuft contraftirt? Ä 

Er. Eben dieß ift der Fall. 

Sch. Ach, lieber Hese Pfarrer! war denn bie Vernunft 
nich: durch jene anerkannte falfche Metaphyſik gebildet worden 7 
fagen Sie mir, wie kann fie nun die Bibel richtig beurtheis 
leu? — nur der Geift, aus dem fie gefloffen ift, beurtheilt fie 
richtig, und wir müffen fie nach den Regeln, die ſie ſelbſt au⸗ 
gibt, pruͤfen. 

Der Pfarrer wurde nachdenkend und ſchwieg, ich aber ſtund 
auf, und ſagte ihm noch zum Abſchied: ich wuͤnſche Ihnen, 
daß diefe Stunde Sie zum ernften Nachdenken bringen möge, 
denn es ift Feine Kleinigkeit, Menſchen Überhaupt, und ber 
ſonders Kinder, bie noch nicht felbft denken koͤnnen, irre geführs 
zu haben. Die Thränen flunden ihm in den Augen, er drüdte 
mir die Hand, und dankte mir mit gebrochener Stimme, -ich 
drückte fie ihm wieder, blickte ihn freundlich au und fagter 

wir werben und einft wieder fehen, und uns dann freuen mit 
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unaudiprechlicher Freude. Siehſt ba, licher Freund Stilling! 
Daß man auch über die Neologen nicht zu fchriell und Lichlos 
urtheilen muß; es gibt viele Freunde der Wahrheit. unte 
ihnen, fie find nur nicht beffer unterrichtet. worden, und man 
bat ihnen das Achte altchriftliche Glaubensſyſtem als etwas 
Altfränkifches, den Menfchenverftand Entehrendes vorgefpies 
gelt, und fo den Weg zur allein ſeligmachenden Wahrheit 
verſperrt. 

Ich. Das hab ich leider auch oft gefunden, aber es 
kommt auch noch etwas hinzu: der allenthalben uͤberhand 
nehmende Luxus naͤhrt und ſtaͤrkt die Sehnſucht nach ſinnli⸗ 
chem Genuß, macht ihn zum Zweck des Lebens, ſchwaͤcht 
und toͤdtet alle ſinnlichen Kraͤfte des Geiſtes, erweckt Eckel 
gegen allen wahren geiſtigen Genuß, und laͤhmt ſolchergeſtalt 
die Energie der Vernunft, daß fie auf der einen Seite nich 
tief forſchen fann, und auf der andern zum Glauben ganz 
und gar. untüchtig wird. Der Lurus zweifelt an 
allem, was feine Sinnen nicht felbft empfinden. 

Der gr. M. Das ift eine. fehr wahre Bemerkung: das 
wär von Anbeginn der Welt bis Daher immer fo, und auch 
allemal der gewiſſe Vorbote. des nahen endlichen. Gerichts; 
wie der Luxus zunimmt, fo nimmt der haͤusliche Wohlftand 
ab, und eben fo auch die Religion, folglich wächst auch die 
allgemeine Sittenlofigkeit und geht mit dem Luxus gleichen 
Schritt, worauf dann nothwendig und aus natürlichen Urs 
fachen der gänzlihe Ruin einer Nation entfichen muß. Die 
deutfchen Nationen, bie feit wenigen Fahren. der Krieg fo 
fürchterlich heimgefucht hat, find, im Ganzen genommen, eher 
ſchlimmer als beffer. geworden. Daß hie und da Einzelne 


dadurch zum Nachdenken gefommen und ihre Seelen gerettet 


worden: find, har feine Richtigkeit; dieß kann aber die goͤtt⸗ 
Yihen Gerichte über eine Nation nicht zurädhalten: denn 
wenn einmal das Gericht der Verſtockung ‚über ein Volk ers 
gangen ift, fo üft Feine Rettung mehr. : - 

Ich. Dieß beweißt die Erfahrung aller Zeiten; in dies 
fem Ball aber macht doch. die franzöfifche Nation eine merk: 
würdige Ausnahme: wie tief war fie unter den Königen durch 
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den allerſinnlichſten Yurns geſunken? wie hoch war fie im 
Unglauben, in der Religionsſpoͤtterei und Sittenloſigkeit ge⸗ 
fliegen, und doch hat dad fchredlihe Gericht, das in der 
Revolution über fie erging, keineswegs ihren Untergang bes 
wirft, fondern Kräfte in ihr entwicelt, die fie über alle Ers 
denmädhte empor gehoben haben, und man hat mir aud) ges 
fagt, daß die Religion und gute Sitten wieder geſchaͤtzt, und 
Religionsſpoͤtterei mit Abſcheu angeſehen werde. 

Der gr. M. Hieruͤber will ich dir den richtigen Auf⸗ | 
ſchluß geben: in Frankreich kamen Umſtaͤnde zuſammen, von 
denen man in keiner Geſchichte ein Beiſpiel hat: die Nation ° 
war durch den voltärifchen Spott: und Witzgeiſt gegen alles, 
was heilig war, gleichgültig und leichtfinnig geworden; die von 
ihren Sophiſten ſchon laͤngſt projectirte Revolution brach aus, 
die allerverdorbenſten und ſittenloſeſten Menſchen bekamen die 
regierende Gewalt und uͤbten Graͤuel aus, von denen die Ge⸗ 
ſchichte kein Beiſpiel hat; der Adel, die Reichen und Vorneh⸗ 
men, bei denen der Luxus eigentlich zu Haus war, mußten 
auswandern; dieß Schickſal traf auch die Geiſtlichkeit und 
zwar den edlern Theil derſelben, die herrſchende Philoſophie 
oder Kakoſophie ſchaffte die chriſtliche Religion geſetzmaͤßig ab; 
und nun machte die Nation die ſchreckliche Erfahrung, was 
aus einem Staat wird, wenn die gegenwaͤrtig herrſchende 
Aufflärungs > Philofophie den Thron der Religion einnimmt 
und fie in Feſſeln ſchmiedet; und haͤtte die Vorſehung nicht 
ein großes Genie von Jugend auf vorbereitet, und es noch zu 
rechter Zeit ind Mittel treten laſſen, fo wäre die franzdfiiche 
Nation ohne Rettung verloren geweſen. Jetzt da nun diefer 
hoͤchſt merkwuͤrdige Fuͤrſt das Scepter fuͤhrt, und eine voll⸗ 
kommene uneingeſchraͤukte Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, 
inſofern ſie der buͤrgerlichen Geſellſchaft nicht nachtheilig, oder 
gar, gefaͤhrlich wird, zum Geſetz gemacht hat; jetzt kann nun 
jeder suhig über feine Erfahrungen nachdenken, und der ges 
meine Menſchenverſtand muß ihn’ überzeugen; wie wichtig, 
wie theuer und werth ihm die chriftliche Religion ifl.. Dieß 
geſchieht nun auch Gott Lob und Dank! haͤufig, und man 
bat nicht wenige Beifpiele von Acht, criſtlichen Handlungen, 

Stillina's fämmti. Schriften. viu. Band. 
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die von franzdfifchen Offizieren und gemeinen Soldaten ankge⸗ 
Abt worden find, und in Paris felbft Hat ed fi) feit der Revo⸗ 
Intion fo geändert, daß man ſchwerlich eine Stade finden 
wird, die nach Verhältniß der-Auzapl ihrer Einwohner fr 
viele rechtliche, bürgerlichsrechtfchaffene, religidö-gefittete und 
mitunter auch wahre Chriften hat, als eben Paris. 
Ich. Es iſt doch fonderbar, daß man-von diefer merl: 
würdigen Sache in Deutfchland fo wenig weiß; alle Reifende 
koͤnnen Zwar die unermeßlichen Neichthämer der Kunft und 
das raftlofe Beftreben nach Wiffenfchaften und Kenntniffen 
nicht genug rühmen; aber dagegen behaupten fie auch alle 
einhellig, daß der Luxus und die Wolluft in allen ihren Zweis 
: gen noch immer eben fo im Schwang gingen, als ehemals 
unter den Königen, von religiöfen Geſinnungen hört man fels 
sen eiwas. | 
Der gr. M. Die Urfachen, warum man in Deutfchland 
fo wenig davon weiß, find nicht fchwer zu entdecken: alle, 
die nach Paris reifen, haben dort entweder Gefchäfte, oder 
die Neugier treibt fie dorthin, um die große Welt in ihrem 
Stanz zu fehen, oder auch die Lernbegierbe, um fich in Käns 
ften und Wiffenfchaften zu üben. Alle die Zwecke führen aber 
nicht ‚unmittelbar zur Entdedung der Neligiofitär der Eins 
wohuer eined Orts; befonders da auch der wahre Chriſt nicht 
viel davon fpricht, fich nicht gleich darüber Auffert oder das 
mit prahlt, fondern er zeigt es Lieber durch Handlungen in 
der That und Wahrheit. Dieß aber zu bemerten, dazu ger 
hört Zeit und Aufmerkfamleit, die ein folcher Reifender felten 
darauf. verwendet, oder auch verwenden Bann. Da hingegen 
fallen die herrfchenden Laſter jedermann mit glühenden Far⸗ 
ben in die Augen, und dann ift auch immer die Zahl der 
ſchlechten Menfchen weit größer, als die der Guten. Wer 
fih von der. besrächtlichen Anzahl wahrer Chriften in Paris 
überzeugen will, der muß dort Connerionen und dann au 
- Mufe haben, fi) eine Zeitlang dort aufzuhalten. - | 
Ich. In der Lage, worinnen fi) dermalen Deutfchlaud 
befindet, find alle diefe Nachrichten tröftend und beruhigend. 
Aber faget mir doch, ehrwuͤrdiger Vater! was von dem alls 
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zemein verbreiteten Geruͤcht, daB man an einem Wlan zur 
Bereinigung aller chrifflichen Religionds Partheien arbeite, au 
halten fen? 

Der gr. M. Daß der Kaifer Napoleon und ale Großen 
feines Reiche. eine folche Vereinigung wünfchen, und daß 
bier und dort ein Gelehrter feine Gedanken darüber Auffert, 
Plane entwirft und fie auch wohl druden läßt, daran ift 
nicht zu zweifeln; allein wer die gegenwärtig herrfchende Denk⸗ 


art aller chriftlichen Religions: Parheien Eennt, der fieht leicht - 
ein, daß eine folche Außere Religions s Vereinigung umübers - 


windliche Schwierigkeiten hat: denn die Proteftanten unters 


werfen fich nie der Herrfchaft eines oberften Biſchofs in Glau⸗ 


benss und Gewiffensfachen, und der roͤmiſch⸗katholiſchen Re⸗ 
ligion ift es wefentlich, einen foldyen. Biſchof zu. haben; bie 


Proteftonten koͤnnen fich, ihren Grundfägen gemäß, nie ente _ 


fchließen, in die Meſſe zu gehen, weil die göttliche Verehrung 
der confecristen Hoſtie gegen ihre innigfte Ueberzeugung iſt; 


Dagegen gehört. die Meſſe zum Weſen der. Fatholifchen Reli— 


gion, ohne fie Hört der Katholik auf, Katholik zu feyn, und 
mehrere dergleichen Dinge, die dem Fatholifchen Ehriften: ‚hets 
lig, dem Proteftanten aber durchaus zuwider find. Wollte 
man num mit der Fatholifchen Kirche eine Reformation vors 
nehmen, und das alles -abfchaffen, was den Proteftanten zus 
wider ift, ſo würde unter dem gemeinen Volk in den Tathds 
liſchen Ländern ein Jammer entflehen, der nicht zu überfehen 
wäre; denn nun erwacht die dee der Religionds Verfolgung 
und des Martyrthums, und jemehr man Ernſt anwendete und 
die Leute zwingen wollte, defto mehr wuͤrde der Enthuſias⸗ 
mus, für die Religion zu fterben, wachfen; des Blutvergießens 
würde Bein Ende feyn, und der Iwed der Vereinigung würde 

verfehlt werden, weil dazu die Webereinflimmung der Gefins 
nungen wefentlich. nöthig iſt. Auf protefiantifcher Seite wuͤrde 
dieß der nämliche Fall feyn. Da nun der Kaifer Napoleou 
ein für allemal, oft und wiederholt erfiärt und es auch feinen 
Nachfolgern zum Gefe gemacht hat, daß allenthalben volls 
tommene Glaubens: und Gewiſſensfreiheit Statt haben‘ folle, 


fo iſt feine gewaltfame Manfregel zu biefer Dereinigung | 
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zu befürchten, fie ift aber au nicht nöthig, denn 
fie fommt ohne Zwang, nad und nad) ganz ge: 
wiß von felbft. Alles neigt ſich, durch den merkwuͤrdi⸗ 
gen Gang der Dinge geleitet, zu zweien Hauptpartheien ; bie 
eine beſteht aus lauter wahren Chriften, lauter edlen Bien: 
ſchen, die die beften, gehorfamften Unterthauen, die beften 
Bürger, Ehegatten, Hausvaͤter und Mütter, und die beiten 
Erwerber find, mit einem Wort, die die heiligen Schriften 
und den Geift des Herrn zu ihren Zührern wählen, und Dieie 
finden ſich in allen chriſtlichen Partheien „ fie lieben fich un 
ter einander brüderlich, und fehen immer mehr ein, daß nur 
allein die Lehre Jeſu Chriſti redlich befolgen, und im Glahben 
an ihn und im Bertrauen auf feine Erldfungs:Anftalten als 
lein ‚feine Seligkeit fuchen, das Weſen des Chriſtenthums 
ausmache, und daß alle Außerliche Geremonien nur Andachts⸗ 
mittel und alfo nicht wefentlich find; ausgenommen die Pres 
digt des Evangeliis und die Salramenten, als welche Chris 
ſtus felber eingefegt hat; diefe nähern firh immer mehr, und 


werden endlich wie verfchiedene Thautropfen in einen zufams | 


men fließen. Die andere Parthie hingegen, die durch die 
| falfche Philoſophie und Aufklärung geleitet, alles verwirft, was 
ihre Vernunft nicht begreift, und nichts glaubt, als was fie 
mit ben Sinnen empfindet; die fih alle ſinnliche Genuͤſſe ers 
laubt und. dem Luxus frohnt, und nichts liebt als fich felbft, 
wird durch ihren eigenen Egoismus zerträmmern, und durch 
ein ſchreckliches görtliched „Gericht auf ewig vom Erdboden 
vertilgt werden. Eine weife Duldung und volllommene Glaus 
bend: und Gewiffensfreiheit auf der einen, und Befdrderung 
der gründlichen Unterfüchung der Wahrheit auf der andern 
Seite, machen Die ſchdnſten Juwelen in der Regenten⸗Krone 
aus. 

Hier nahm der graue Mann Abſchied, bis aufs Wieder⸗ 


ſehen. 


Ich muß meinen lieben, Leſern doch eine " Werkarkbigte 
Mmittheilen: in dem Muͤnzkabinet, welches der verftorbene 
verzog von, Braunfchweig nachgelaſſen hat, fand fich eine 
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Medaille, - die im. Jahr 1618 geprägt worden iſt; auf der 
einen Seite dieſer Muͤnze ſtunden die Worte: 

Wer Anno 1806 nicht ſtirbb 

Und Anno 1807 nicht verdirbt, | 
und auf der andern Seite: | 

Wird Anno. 1808 

Sehen, wie alles wird wohl gemacht. 

Diefe Nachricht fteht in. der Nheinifchen Bundeszeitung, | 
Samſtags den 20ften Februar 1508, Es wäre abſcheulich, 
wenn ein muͤßiger Kopf das Ding erfunden und dem geſamm⸗ 
ten verehtungswärdigen Publikum aufgebunden hätte — doch 
das laͤßt fi Faum denken; auch zeigt die Form des Reims 
die Wahrſcheinlichkeit der Aechtheit und die Wahrheit der 
Sache. | 

Die Worte: Wer Anno 1806 nicht ſtirbt, follen anzeigen, 
daß in dem Jahr eine große Menge Menſchen in die Ewigs 
keit übergehen werde; dieß wurde in dem nämlichen Jahr 
in vollem Maaß erfüllt: denn der Krieg mit Preußen und 
Rußland hat nicht nur hunderttaufenden aus den Kriegshee⸗ 
ren, fondern auch viel taufend Einwohnern in den nords und 
nordöftlichen- Gegenden das Lebeu gekofter. - 

Dann heißt es ferner: und Anuo 1807 nicht verdirbt. — 
diefe Worte find aͤußerſt merkwuͤrdig: denn fie fchließen niche 
nur das Sterben, fondern auch das Verderben, den gänz> 
lichen Ruin der Familien in ſich; wie wahr — wie fdhreds 
lich: wahr das fen, darüber koͤnnen fich die Neifenden, die 
aus dem nördlichen Deutfchland fommen, nicht. wehmüthig 
genug ausdrücen; in den Gegenden „ wo ber Krieg vorzuͤg⸗ 
fich gewüther hat, find weit und breit die Dörfer von Eins 
wohnern leer, oder gar verbrannt und verheert, und die armen 
Samilien ziehen im Lande bettelnd umher, und vergehen. für 
Hunger und- Kälte, has ift: fie verderben im. eigentlichen 
Sinn des Worts. 

Was aber nun den Schluß — wird Anno 1808 fchen, 
wie alles wird wohl gemacht — betrifft, fo wollen wir rubig 

| — wachend uud betend die Erfüllung erwarten. Breilich! macht 
| der liebe, Gott alles wohl, aber manchem gehen. dabei die 
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‚ Augen über. Indeſſen ſcheint es mie doch, als ob der Wells 
fager mit dieſen Worten eine allgemein wohlthätige Eutfcheis 
dung des Schickſals der Ehriftenheit und eine zweckmaͤßige 
Drdnung der Dinge habe. andeuten wollen. Gott verleihe 
es, um einmal auszuruhen und fich auf die Zukunft flärken 
und Kräfte zum geduldigen Ausharren fammeln zu Fönnen! 
. Mir ift unterdeflen nicht fo zu Muth, als ob wir diefe Erfüls 
lung zu erwarten bälten. Dee 5 gem Wille geſchehe: Sein 
Reich komme! 


Ich kann jetzt meinen lieben Leſern verſchiedene vortreff⸗ 
liche Schriften anzeigen, die mir feit einem Jahr her bekannt 


geworden find. 
1. 


Praktiſche Anſi cbt des herrſchenden Religionsfoftems vor⸗ 
geblicher Chriſten in den hoͤhern und mittlern Staͤnden, ver⸗ 
glichen mit dem wahren Chriſtenthum, von William Wilber⸗ 
force, Esq. Parlaments: Mitglied für die Grafſchaft Vork. 
Aus dem Englifchen überfegt von Schröder. Frankfurt am . 
Main, bei Johann Ehriftian Herrmann, Enthält 549 Sei⸗ 
ten in groß Octav. 

Ein fchönes, herrliches Buch, das ich beſonders i in ben 
Händen der Vornehmen wünfchen. möchte; es athmet wahres 
und reines Chriftenthum, und fegt die Irrthuͤmer der Zweifs 
ler und Neologen ind rechte Licht. 

- 2, 

Die Bafeler Sammlungen find noch immer fehr falbungds 
volle Schriften, die ich den Liebhabern erbaulicher Buͤcher 
mit Vergnügen empfehlen kann. 


das Naͤmliche gilt von dem Straßburger Erbauungsblatt; 
es enthält, fo wie die Baſeler Sammlungen nebſt belehren⸗ 
den Auffägen auch erbauliche Anekdoten, die fehr angenehm 
zu leſen find. Es kommt zu Straßburg in der r Keitengaſe 
| Niro. 2. bei Silbermann heraus. 
4. 

Das chriſtliche Wochenblatt aus Salfen aehdrt in die 

taffe vortrefflicher Schriften, in welcher Loskiels Etwas fürs 
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Herz auf dem Wege zur Ewigkeit vorn an. der Spitze ſteht. 

Es beſteht, ſo viel ich weiß, nur aus einem Octavband, der 

ta allen Buchhandlungen der Zrudergemeine zu haben iſt. 
5. 

Ertlarung bibliſcher Wahrheiten, von Herru Samuel Col 
lenbuſch, weiland praftifchen. Arzt: in. Bremen, Iftes, 2tes: 
und: Sted. Heft, ‚bei: Eyrich, wie auch. bei. Heinrich, Büfchler, 
Buchhändler. zu Elberfeld it Großherzogthum. Berg. Cols 
lenbufch. war ein. frammer Mann und treuer Verehrer Jeſu 
Chriſti; Bibelftudium war feine Lieblingsfache; aus. biefer 
unendlich reichhaltigen. Auelle aller Wahrheit fchöpfte er fels 
tene Schäße ber Erkenntniß; wer. ſich Davon Überzeugen will, 
der. leſe dieſe Hefte. Seine Sreunde geben fie nach feinem 
Tod heraus, und zwar aus feinen. hinterlaffenen. Papieren, 


: Mein; Freund: Blumhardt, ehemaliger. Sekretaͤr der chriſt⸗ 
lichen: deutſchen Gefellfchaft zu. Bafel, und nunmehro: Pfars 
rer im. Würtembergifchen,, hat ein. fehr. ſchoͤnes, erbauliches. 
Werk unter dem Zitel:. Lazarus, herausgegeben; ich kann 
das liebe Buch- jest. nicht. finden, folglich. auch. den. Titel. 
nicht genau, und. wo es zu. haben. ift, nicht angeben, aber 
mit Vergnügen. empfehle ich. ed jedem, der Erbauung liebt,. 
im nächften Stä werde ich. Titel und Verlagsort noͤber 
anzeigen. 

7. 

. Eined. Ehriften Reife nach. der. feligen, Euigkeit, v von Bus 
nian, zum. Gebrauch Wahrheit fuchender Freunde, umgearbeis. 
tet von einem, Freunde der Wahrheit, erſter und zweiter Theil, 
Goͤrlitz, gedruckt und zu haben. bei Burghart. Es iſt vors 
trefflich, daß. diefe herrliche Buch nun auch in. einem. fchds 
nen, lesbaren StyL erfcheint, ohne daß der Sinn des Vers _ 
faſſers auch nut im. Geringften geändert worden wäre, nur. 
baß er Hin und wieden verftäntlicher ausgedruͤckt ift, als in 


der alten Zürcher Ueberſetzung. Dieß Buch ift eine Außerfl, 


anmuthige und zugleich. fehr erbauliche Lektüre. Wenn ed 
boch dem lieben Heraudgeber gefiel, eben fo aud), Bunians 
heiligen: Krieg: zu ‚beaibeiten und herauszugeben; auch bieß 
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Buch) hab ich als neunjäheigen Knabe gelsfen und den gas 

zen Fuhalt bis dahin behalten, ohne daß ich ſeitdem — und 

das find 58 Jahr — das Buch: wieder ‚geliehen habe. Ein 

, Beweis, welch einen tiefen Eindruck das Lefen dieſes Buchs 

auf mich gemacht haben muͤſſe. 
8. 

Beiſpiele des Guten, Stuttgart bei Steinköpf, erſter und 
zweiter Band. Der Verfafter bat hier mit Auswahl und 
Geſchmack edle und Aächtchrifiliche Handlungen mit vieler 
Mühe, Beleſenheit und Fleiß gefammelt, und fo ein Werl 
geliefert, das unter die angenehmften, nuͤtzlichſten und erbaus 
lichſten Schriften gehört, die ich kenne. Er hat befonders 

auf die Jugend Nückficht genommen, weil es ſehr anmuthis 
und unterhaltend iſt. 

®. 


“ Commumion s Predigten, ein Band, Zeflägd s Predigten ein | 


Band, und Ausfichten in die Ewigkeit, in Predigten, auch 
ein Band,. von Mäßlin, Prediger am großen Mänfter in 
Bern. Alle drei Bände erithalten lauter lehrreiche und erbaus 
liche Predigten, die auch zugleich Muſter der Kanzelberedts 
ſamkeit find; vorzüglich find die Ausfichten in die Ewigkeit 





berzerhebend ſchoͤn, und beweifen, welche verborgenen Schäte 


von Kenntniffen in der heiligen Schrift verſteckt liegen. 

10, 

Einleitung in die fämmtlichen Bicher der heiligen Schrift. 
Ein Handbuch zur Erleichternng des Bibelleſens, von Johannx 
Rudolph Huber, Pfarrer bei St. Eliſabeth in Baſel, daſelbſt 
bei Johann Schweighaͤuſer. Billig haͤtte ich dieß treffliche 


Berk meines ſeligen Freundes eher anzeigen ſollen, allein es 


‚ war mis unter der Menge von Sachen abhanden und aus 
dem Gedaͤchtniß gekommen. Letzthin fand ich ed und las «8 
in, meinen Ruheſtunden. Wie fehr dieß herrliche Buch das 
Bibellefen und das Bibelftudium erleichtere, das muß man 
ſelbſt erfahren, ich empfehle es alſo allen Freunden der hei⸗ 
lien Schrift ernſtlich. 
11h1. V. 
Themas von Kempen, uͤber die Nachahmung Jeſu, abge⸗ 





ruͤrzt, nebſt einem Anhang: von Kommunion: Andachten, von 
Friederike von Blomberg, geborne Schott von Schotten ſtein. 
Lemgo, mit Meyeriſchen Schriften. 

Dieß ſchoͤne Buͤchlein enthaͤlt lauter auserleſene, kurze 
Schaͤtze aus dem bekannten herrlichen Werk des ſeligen Tho⸗ 
mad a Kempis, von der Nachfolge Chriſti. Jeden diefer 
Schäge begleitet dann die fromme Chriftus s Verehrerin mit 
ihren eigenen Empfindungen , Bemerkungen und Erinneruns 
gen, fo daß dad Ganze zu einem täglichen Handbuͤchlein für 
Chriſten recht geeignet. if. Der Herr fegne die liebe Ver⸗ 
faſſerin fuͤr dieſe Arbeit! 

12. 

So eben erſcheint ein ſehr wichtiges Buchleia von 13% | 
Bogen in Octav bei Silbermann in der Kettengaffe Nro. 2. 
zu Straßburg. Der Titel heißt: Ein Wort der Vereis 
nigung, oder Beantwortung der Frage: Iſt die Tradition 
eine zuverläßige Erfenntnißquelle der Lehren der chriftlichen 
Religion in unfern Zeiten? Bei Veranlaffung einiger neuern 
Schriften des Heren Profeffors J. M. Sailers, des Herrn 
Erzbischofs von Beſangon, ald Untwort auf die Schrift des 
Herrn Beaufort; der Herren Ildephons Schwarz ‚ Stine 
u. a. m. 

Das ganze Buch iſt im Geiſt der wahren Bruderliebe, ohne 
die geringſte Bitterkeit und ſehr gruͤndlich geſchrieben. Da 
die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche alle ihre, auch die wichtigſten 
Gebraͤuche unmoͤglich aus der Bibel begruͤnden kann, ſo nimmt 
ſie die Tradition als eine eben ſo richtige Erkenntnißquelle 
an; dieß wird nun hier unwiderſprechlich widerlegt. Dieß 
Werk iſt deswegen auſſerordentlich wichtig, weil heut zu 
Tage viel von der Vereinigung aller chriſtlichen Partheien ge⸗ 
ſprochen und geſchrieben wird. 


Eine Bitte an alle wahren Gottes⸗ und Chriſtus⸗ | 
Verehrer. oo 


Lieben Brüder und Schweftern! nehmt eine Bitte und Wars | 
nung won mir, eurem mit vielen Sorgen,. Mühe und Leiden 
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befafleten Bruder mit Liebe aufe vielen unter Euch iſt balı 
dieſes, bald jenes an mir und. meinen Schriften nicht recht, 
diefen fage ich. hier. feierlich und vor dem Angeſicht Gottes, 
daß mir ihr Tadel und oft fehr liebloſes Urtheil zwar nüte, 
indem e8 mich immer wachfamer und vorfichtiger macht, ihnen 
aber fchadet es entfetlich, denn wer lieblos über feinen Bru⸗ 
der urtheilt, der kommt felbft ins Gericht, und wer fann 
da beftehen? Kein fterblicher Menſch kann, folE und darf 
mich beurtheilen, weil Feiner die Urfache und Triebfedern meiß, 
die meine Handlungen leiten. Ich muß oft etwas fchreiben 
oder thun, Das einem Andern, ber den Grund dazu nicht 
weiß, fehr auffallend iſt, der aber, dem er bekannt ift, billigt: 
mein Verfahren fehr. Wer nicht mit mir zufrieden ift, der 
ſchreibe liebreich an mich und fage mir, wo er glaubt, daß 
ich fehle, oder er fehweige, und lafle mich und meine Schrifs 
- sen dem Herrn ſtehen, der mich allein gerecht beurtheilen 
kann. re 


/ 





| Sinuntzmansistet Stüd. 


Du führt meln Recht und meine Bade aus, du ‚tor auf 
dem Gtubl, ein rechter Richter. 9.9. m 6. 


Ihn, Ihn laß thun und walten, 
Er iſt ein weiſer Fuüͤrſt, 
Und wird ſich fo verhalten. 
Daß du dich wundern wirft, 
Wenn Er, wies Ihm gebügret, ! 
Nach feinem weiſen Rath : 
Das Werk hinausgeführet, 
Das dich befümmert Hat. 


X 


Endlich komme ich denn doch wieder einmal dazu, meinen 
grauen Mann fortzufetgen und das 2ifte Stuͤck zu fchreiben; 
worin ich zuerfi meinen Lefern mein Kerz ausſchuͤtten und ſie 
zur Fuͤrbitte fuͤr mich auffordern will. 

Ich hab im 20ſten Stuͤck angemerkt, daß man ſchon vot 
ber Herausgabe ‚meiner Theorie der Geiſterkunde in deutſchen 
und franzdfifchen Journalen und Zeitungen giftigen Spott 
und Verachtung gegen mich ausgebreitet und mich vor aller 
Melt lächerlich und verächtlich zu machen gefucht hat. Nach 
ser Erfcheinung obigen Werks aber ift dieſe Läfterung und 
yiefer beißende Spott bis zur Naferei geftiegen. 

Wenn man diefe fonderbare Erfcheinung mit ruhigen und 
ınbefangenem Blick betrachtet, fo kommt fie einem unbegreifs 
ich) vor: denn wie verfchieden find doch bie Meynungen in 
‚en Theilen der menfchlichen Kenntniffe ? — wenn auch ſchon 
ie Meynung des Einen von der des Andern fehr verfchieden 
ft, fo fällt doch deßwegen Feiner mit einer ſolchen Wuth und. 
eiſſendem Spott über den Andern her, als ich, erbulden muß. 
Ider iſt mein Lehrſyſtem für Staat, Religion und Sitten 


a 
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‚etwa gefährlich? — ich bitte, alle nteine Schriften genau zu 
prüfen, fo wird man das Gegentheil finden. Eigentlich gibt 
man ihnen bie Schuld, daß fie die Aufflarung hindern uad 
- dem Aberglauben das Wort reden. , Das Erfte follen fie, denn 
unfre heutige Aufklaͤrung in religidfer Hinficht führt zum Abe 
fal und zum ewigen Verderben, und dad Zweite if: nicht wahr, 
wie jeder unpartheiiſche Pruͤfer finden wird. 

Als ich die Theorie der Geiſterkunde ſchrieb, ſo fiel es mir 
nicht von weitem ein, daß dieß Buch ſo vielen Widerſpruch 
finden würde: wie war das auch moͤglich? — denn der erſte 
oder philofophifche Theil enthält Grundſaͤtze, die voͤn den 

größten und berähmteften Philofophen unferer Zeit für befannt 
- angenommen werden, und in denen der fchärffte Denker, 


wenn .er fie genau prüft, reine und heilige Wahrheit finden 


muß. 


Magnetismus betrifft, fo haben die berühmten Männer Wiens 
holt, Boͤckmann, Gmelin u. a. m. dad nämliche gefagt, und 


F Niemand hat ſie deßwegen in eine ſo ſcharfe Cenſur genom⸗ 


men, als mich; im Gegentheil, große und philoſophiſche Aerzte 
find dadurch von der Wahrheit und Wichtigkeit Der Sache 


Was die darauf folgende Erfahrungen aus dem ehierifchen 


überzeugt worden. Und endlich, wenn man mir die Erzaͤh⸗ 


Iung fo vieler Ahnungen und Geiftererfcheinungen übel nehmen 
soil, warum hat man denn Morizen feine Erfahrungs: Seelens 
Funde, dem verftorbenen berühmten Adelung fein Uhuhe- nicht 
übel genommen, und warum duldet man denm jet noch daB 
Mufeum des Wundervollen und liest es ungehindert mit Ders 
guügen 3 — man wird mir antworten, alle diefe Schriftfleller 
hatten diefe Gefchichten erzähpft, um ihren Ungrund zu’ zeigen, 
allein daß ift nicht der Fell, denn viele konnten fie nicht nas 
türlich erflären, und wo fie glaubten, fie könnten es, da iſt 
ihre Erklärung fo unglaublic) und oft fo unvernänftig, daß 
die Geſchichte felbft Dadurch nur noch wahrſcheinlicher wird. 
Dea ich nun feit 30 bis 40 Jahien ber fo viele und wichtige 
Belegenheiten gehabt habe, Erfahrungen in- der fo dunfeln 
Materie der Ahnungen und Geiſtererſcheinungen zu machen, 
uud num zugleich) auch Mittel fand, in dieſer Sache ein Lich 
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nzuzuͤuden und zu zeigen, was wahr ober falfch ſey — noch 
ıehr: Da ich auch auf dieſem Wege zugleich. unwiderlegbar 
eigen kounte, daß die Aufklärungsphilofophie in ihrer Lehre 
on Gott, von der Geifterwelt und von der Seele des Mens 
hen grundfalſch, und dagegen die Lehre der Bibel ewige und 
ernunftgemäße Wahrheit fey, fo fiel es mir auch nicht von 
jerne ein, daß das wahrheitliebende chriſtliche Publikum das 
Zuch verwetfen, fogar, daß chriftliche Obrigkeiten es in ihren 
Staaten verbieten und chriſtliche Theologen dieſes Verbot 
illigen wuͤrden, und doch iſt das alles unlaͤugbare und all⸗ 
emein bekannte Thatſache. Daß mich die im Dunkeln lau⸗ 
ınden Journaliſten Coram nehmen würben,, das Tonnte ich 
eicht deufen, aber wer Fann fo Hein feyn, um fich datum. zu 
zekuͤmmern! 

Wahrlich! Die Nachwelt, die meine Theorie der Geiſter | 
unde ruhiger lefen und bei mehreren Erfahrungen richtiger 
weurtheilen wirb, wird fich wundern und nicht begreifen Ebns 
ıen, warum man fo außerorbentlich firenge mit diefem Buch 
verfahren und doch die gefährlichften Schriften aller Art uns 
yehindert .circnliren laffen konnte. In diefer Geſchichte liegt 
in tief verborgenes Geheimniß, das ich hier nicht enthühlen 
nag. Wer erleuchtete Augen bat, der wird Bi reifen Nach⸗ 
enken den Schleier lüften konnen. = 

Mas mir aber vollends durchaus unerHärbartund herzduech⸗ 
ohrend.ift, das iſt: daß fo viele meiner Freunde mit äußern 
tem Unwillen das Buch weggelegt. und mir ihr- Herz abgek: 
vendet haben. Neinwahrhaftig! das ift doch unbegreiflich! — 
Ber meine Theorie der Geiſterkunde aufmerffam liest, dei 
indet, daß ich gruͤndlich und auf.bisher noch nie betretenent 
Bege beweife,, Daß die Bibel. Gottes Wort, daß die menfche 
iche Seele unfterblicy fey, und daß ein jeder nach feinem Tod 
mpfangen werde, was er hier verdient hat. Iſt das nun 
adelnswerih? — Wer das Alles ohne mein Buch ſchon glaubt; 
ir den habe ich es nicht gefchrieben, der foll aber dann aud) 
icht drüber abfprechen und fplitterrichten,  fondern mich und 
ein Buch dem Gericht des großen Herzends und Nieren⸗ 
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pruͤfers äherlaffen, vor dem ich, wie ich in meinem Feemerfies 
überzeugt bin, Gnade und. Erbarmen finden werde. 

Es gibt — ich mag nicht fagen Taufende, ſondern Millionen 
befonders junger Leute in. unfern Lagen, die entweder ſchon 
auf den Schulen, leider! auch hin und wieder in den Ca 
techifationen, vorzüglich aber durch Die allgemein werbreiteten 
Aufklärungsfchriften, in Anfehung der Weltregierung, in de 
ELehre von Gott und dem Gebet zu Ihm auf Irrwege gerathen, 
denen die. heilige Schrift lächerlich und verädhtlich und die 
Perſon Ehrifti zum-gemeinen Menfchen herabgewuͤrdiget und 
die Unfterblichkeit der Seelen zweifelhaft gemacht wird ; unter 
diefen Millionen aber gibt es auch. viele Tauſende, bie doch 
gerne ber Sache auf den Grund kommen möchten und eruſt⸗ 
lich Wahrheit fuchen „. weil fie nicht gerne in Anſehung ihrer 
ewigen Beſtimmung zweifelhaft bleiben wollen; muß folchen 
wahrbeitfuchenben Seelen ein Buch nicht. willkommen ſeyn, 
das ihnen and. der Vernunft und Erfahrung gründlich bes 
weist, daß fie ſich auf ihre Bibel verlaffen und Worte des 
ewigen Lebens darinnen finden konnen? 

- Aber auch unter ben Chriften felbft gibt es haufig Serien, 

bie bald über diefen, bald über jenen Punkt in Zweifel ger 
rathen, die fie ſich mach. ihrer Kenntniß ans der heiligen 
Schrift nicht Idfen koͤnnen; wie wohlthuend ift ed: auch für 
folche, wenn fie in meinem Buch darüber dinen ober ben audern 
Aufſchlaß finden? — Hieruͤber hab ich (don wichtige und 
beruhigende Erfahrungen. 
- Aber was tadelt man denn num eigentlich an diefem Buch? — 
den Zweck, den ich dabei beaͤuge, nämlich die Wahrheit ver 
: "fchiedener Hauptlehren des Chriftentyums unwiderlegbar zu 
beweifen, kann Doch Fein wahrer Berehrer Ehrifli mißbilligen — 
Folglich müffen es die Mittel, oder vie Beweidguellen felbft 
feyn , diefer find nun drei: 1) die philoſophiſche Vernunft, 
N der chierifche Magnetismus, und 3) Ahnungen und Seiften 
Erfheinungen. A 

Was die. philoſophiſchen Grundfäge meines Buchs betrifft, 
6 hab ich aus ber Vernunft ſelbſt zu beweiſen geſucht, daß 
fie aus ihren finnlichen Erfahrungen unmdglich richtig auf 
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uͤberſinnliche Dinge, naͤmlich auf Gott, die Geiſterwelt und 
die menſchliche Seele ſchließen Edımie, ſondern daß dazu eine 
höhere Quelle, nämlich wahre gdttliche Offenbarung, wie 
man fie. in der Bibel findet, erfordert werde. Ich hab alfe 
aus der Vernunft felbft bewiefen, daß der feelifhe Menſch 
nicht vernimmt die Dinge, die des Geiſtes Gottes find, Mas 
prüfe meine Beweife logiſch und gruͤndlich, und man wird 
nichts zu tadeln finden. 

Was den thierifchen: Magnetismus betrifft, ſo hab is 
davon nichts. in mein Buch aufgenommen, al& was vollkom⸗ 
mene biftorifche Gewißheit Hat nad durch viele untadelhafte 
Zeugniffe bewaͤhrt ift. Wem folche Thatfachen unglaublich 
find, der maß mit Ernſt nach dev Wahrheit forfchen, fo wird 
er finden, daß Alles, was ic) fage, gegründet iſt, mag er das 
aber nicht, fo muß er auch nicht radeln und mid) nicht falſcher 
Quellen beſchuldigen. 

Vorzuͤglich aber werden meine Erzaͤhlungen von Ahuungen 
und Geiſtererſcheinungen für ſchaͤdlich erklärt. Es komnmit 
hier alles darauf an, ob ſie wahr ſind, oder nicht — Wer ſie 
fuͤr falſch haͤlt, der pruͤfe ſo ernſtlich, ſo vorſichtig und ſo 
unpartheiiſch, wie ich viele Jahre lang gethan habe, ſo wird 
er nicht mehr zweifeln, wer aber nicht pruͤfen mag, der hat 
auch nicht das Recht, daruͤber abzuſprechen und zu tadeln: 
Ber aus der Vernunft erweifen fol, daß Ahnungen und Geis 
tererfcheinungen unmöglich feyen, der handelt thöricht, weil 
ihm unläugbare Thatfachen widerfprechen.' Und find diefe 
Thatſachen wirklich unlaugbare Wahrheit, warum foll ich . 
yenn nicht die Sache unterfuchen, das Wahre vom Falſchen 
mterfcheiden, und jenes zum Heil der Menfcheh bemägen ?. 
Ber meine Theorie der Geifterkunde von Anfang bis zu Ende 
ıufmerkfam liesſt, und gleichfam fludirt, der wird dad Alles 
o finden, wie ich es bier erklärt habe, und wer fie nicht aufs 
nerkſam liest, fondern etiwa nur die Gefchichtchen herausfucht, 
ınd dann lieblos darüber urtheilt, der mag ſchleunig zum 
Sündentilger eilen, und Ihn demüäthig bitten, daß Er ihm | 
ein Splitterrichten verzeihen wolle. . N 

Die mir ſo ehrwuͤrdige Bruͤdergemeine hat durch lange Er⸗ 
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fahrung, ben Orunrfag beſtaͤtigt gefunden, daß i in ihren Miſ⸗ 
fions: Anftalten. die gewöhnliche Lehrart, daß ein Gott ſey, der 
die Welt erfchaffen habe und We chriftliche Sitten =. ode 
‚Tugendlehre feinen Eindruck auf die Kerzen der. Heiden mache, 
fobald aber die Predigt vom Kreuz mir Galbung vorgetragen 
würde, fo fpüre man bald ihre felige Wirkungen. Diefe Ers 
fahrung wollen Einige mir entgegenfegen,, indem ſie glauben, 
daß meine philofophifchen Beweife und Erklärungen ſchwerlich 
Jemand bekehren wuͤrden. 

Hierauf dient zur Antwort, daß unſer heutiges Publikum 
von dem, dad die Apoſtel hatten, und auch von dem, mit 
welchem fich Die Bruͤdergemeine beſchaͤftigt, himmelweit ver: 
fchieden find. Die Apoſtel hatten zwarauch gebildete Nationen, 
zum Theil auch Philofophen nor fich, aber von der Erldſungs⸗ 
lehre durch Chriſtum wußten fie fein MWort, die war ihnen 
neu, und ihre Philofoppie ftand nicht fo ſehr mit ihr im 
Widerſpruch, als die jetzt herrſchende, und die Nationen, mit 
denen die Bruͤdergemeine zu thun hat, ſind weit faͤhiger, die 


- Rehre vom Kreuz anzunehmen, als zu den Apoſtelzeiten die. 


Griechen und die Römer. Beide. Berhältniffe innen ganz und 
gar nicht auf dad Meinige angewendet werden; ich hab es 
mit Leuten zu thun, denen die Lehre vom Krenz von Jugend 
auf ganz befannt ift, die aber durch den herrſchenden philos 
foppifcgen Aufklaͤrungsgeiſt Grundfäge angenommen haben, 
‚die die chriftliche Heilslehre ald vernunftwidrig und dem ges 
funden Menſchenverſtand ganz entgegen erflären. Nun fagt 
‚mir, lieben Brüder! Kann ich bei dieſem Publikum durch bloße 
Erbauungs⸗ Schriften etwas ausrichten? Wahrlich! ganz und 
gar nichts. Sobald ich aber in ihrer Sprache philoſophiſch 
mit ihnen rede und ſie uͤberfuͤhre, daß ihre Philoſophie Sophi⸗ 
ſterei und auf Sand gegründet ſey, und ſobald ich ihnen bes 
weiſe, daß die Bibelphilofophie und die ehriftliche Religion 
vollkommen vernunftmäßig fen, fo muß fich jeder. wahrheit 


. liebende philofophifche Zweifler wieder für Chriſtum gewinnen 


laffen, und davon hab ich, dem Herrn fey ewig Dank gefagt, 
ſchon wichtige Erfahrungen; 5 ietzt kann nun bei ſoicher Seele 


y 


- 
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yie Lehre vom Kreuz wieder treffliche Wirkung thun, und fie 
ft auch die Einzige, die das vermag. 

Seht, meine Lieben! dieß tft die richtige Darftellung ber 
Sache und der Geſichtspunkt, aus dem man mic) und meiden 
Beruf benrtheilen muß. Ich weiß, daß ed hin und wieder 
zute, wohlmeynende, auch mich lieBende Seelen gibt, die nicht 
yegreifen Finnen, warum ich die Geifterfunde geſchrieben habe; 
Sie fagen, wozu dient dad Buch? — was hat es für einen 
Nutzen? — Hierauf antworte ich, das ift nicht ihre, ſondern 
neine Sache, fie kͤnnen mir zutrauen, daß ich weiß, was ich 
hue. Schließlich bitte ich doch ernftlich, ‘nicht fo bald lieblos 
iber mich zu urtheilen, ſondern billig mit mir zu vetfähren, 
nd wer e8 redlich mit mir meynt und mich lieb hat, der bete 
fuͤr mich um Licht, Muth und Kraft, damit ich flandhaft 
meinen dunkeln Leidensweg bis zum Ziel verfolgen möge. 


ALS mich jängft unfer ehhrwuͤrdiger Freund Ernſt Uriel von 
Oſtenheim befuchte, Begann fülgendes Gefpräd : u 
Ich. Du fiehft ja für dießmal fo ernft und traurig aus, 

ehrwuͤrdiger Vater! wo kommſt du jet her? 

Dergr. M. Aus den Wohnungen des unausfprechlichften 
Elends und des Jammers, aus den Gegenden des nördlichen 
und norddſtlichen Deutſchlands; da blutet einem gefuͤhlvollen 
menſchliebenden Chriſten das Herz, aber noch mehr daruͤber, 
daß alle dieſe ſchweren goͤttlichen Gerichte nicht den mindeſten 
Eindruck auf den großen Haufen, und noch weniger auf die 
vornehniern Stände machen: Ueppigkeit und Wohlleben, 
Pracht, Luxus und Leichtſinn nehmen allenthalben unaufhalt⸗ 
fam zu; das find die Gottheiten, denen man bient; nun denke 
dir die immer größer werdende Armuth, den allgemeinen Geld⸗ 
mangel, die ſtockenden Gewerbzweige, der Fabriken und der 
Handlung, wie kann das zuſammen beſtehen? O Deutſch⸗ 
land! Deutſchland! wenn du doch Augen haͤtteſt, um zu ſehen, 
was dir bevorſteht! — Du bedarfſt keines Kriegs mehr, um 
eine Wuͤſte, ein Brachland der ernſten Zukunft zu werden, 
zu dem Allem haft du die Anlagen in dir ſelbſt, und bu bift 
mit aller deiner Aufklaͤrung unwiderbringlich verloren, wenn 

Gtiding’s ſaͤmmti. Schriften. VIEL Band. 18 
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Geſellſchaft gekannt, welche den nämlichen Grundbfat hatte; 
anfänglich befand fie aus lauter frommen, erweckten Leuten, 
‚ihre Erbauungsftunden waren ſchoͤn und vortrefflich ; angefehe: 
ne Leute und Prediger hielten fich zu ihr; man hielt zu. Zeiten 
Liebesmahle, auch diefe waren anfänglich ehrbar und chriſtlich⸗ 
fröhlich; allein weil man nicht mehr fündigen konnte, fo erlaub: 
te man ſich nach und nach immer etwas mehr, man fing an, 
‚auch wohl trunken zu werben, auf der Hochzeit zu Cana war 
ja auch die Rede davon, den Keinen. ift Alles rein, umd da 
beiderlei Gefchlechter brüderlich und fehwefterlich vertraut mit 
einander umgingen, fo — ich ziehe den Vorhaug über dieſe 
Schande her. Ein Prediger trieb die Ungezogenheit fo weit, 
daß er — fchaudert meine Lefer; und du, o himmlifcher Fuͤh⸗ 
ver! verzeihe mir, daß ich Folgendes hier Öffentlich befanut zu 
machen wage; ed dient ja zur Warnung und zum Zuräds 
ſchrecken von diefem furchtbar gefährlichen Wege — Daß er 
feiner trunkenen Geſellſchaft das Abendmahl folgender Geftalt 
austheilte (natürlich war er felbft taumelnd von Wein): e 
flieg nad) der Mahlzeit auf den Tiſch, ſtand in der Mitte, 
nahm dann ein Brod, brach ein Stüf nach dem andern 
_ ab, und warf ed den Gäften nad dem Mund, fagte dann 
dabei: fo hält man im Neich Gottes des Herrn Nachtmahl. 
Die Kinder pflegte. er in. der Küche am Waſchſtein ohne weis 
tere Umftände zu taufen. Endlich Fam denn die Obrigkeit hins 
ter alle diefe Gräuel, und fo nahm es natürlich ein fchrede 
liches Ende. Dieß find die Folgen jenes Leib und Seel ver 
derbenden Grundfages. Freilich find gleich von Anfang dit 
Folgen nicht fo ſchrecklich. Bei jener Geſellſchaft gingen 20 
Sahre dazu, ehe man fo weit verfiel; aber wenn die gus 
sen Leute, die mir Anlaß zu diefen Aeußerungen geben, 
nicht fchleunig umkehren, ihre Seelen in den Händen tragen, 
und mis Furcht und Zittern, mit Wachen und Beten auf den 
feligen Pilgerweg umkehren, fo werden fie in eben folde 

Graͤuel verfinfen, denn Satan ift jeßt gefchäftiger als je, 
‚denn er weiß, daß er wenig Zeit bat. 


ib felbft babe den Prediger noch gefannt, der die Sacras 
mente To verfpottete, 











Ich. Die Gefchichte, die du mir da erzaͤhlſt, iſt mir ber 
kannt, ich habe vor fünf und vierzig Jahren den abfcheulichen 
Pfarrer über die Worte — und es wird Fein Tod mehr feyn — 
herrlich predigen hören, fein Vortrag war binreißend, und 
die Rede felbft fehr erbaulih, fein Öffentlicher Wandel war 
ohne Zadel, und doch war er einer der größten Verbrecher, 
Die je gelebt haben, feine Lebendgefchichte würde Schredien 
und Abſcheu erregen. Uber fage mir doch, ehrwuͤrdiger Bas 
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ter! wie find denn eigentlich die biblifchen Sprüche zu vers 


ftehen, welche von den Gläubigen bezeugen, daß fie oone 
Sünde feyen? — 3. B. Zohannes fagt 1 Joh. 3. V. 9. 
Wer aud Gott geboren iſt, der thut nicht Sünde, denn fein 
Same bleibe in ihm und kann nicht fündigen, denn er ift 
von Gott geboren. 


Der.gr. M. Wer wahrhaft aus Gott geboren oder wie⸗ 


dergeboren iſt, der hat Eckel und Abſcheu fuͤr allen, auch den 
geringſten Suͤnden. Vorſaͤtzlich wird er nie eine Suͤnde be⸗ 
gehen; von dieſen vorſaͤtzlichen Suͤnden redet hier der Apoſtel. 
Aber aus Uebereilung oder aus Mangel an Wachſamkeit 
und Gebet kann auch der Wiedergeborne im Kampf gegen 
die Suͤnde ſchwach werden und fallen, aber was thut er? 
— fchleunig ſteht er auf, eilt mit Reue und wahrer Buße 
und mit dem feſten Vorfag, nicht mehr zu fündigen, zum 
Sündentilger und feine Siunde wird weggenommen, ald wenn 
er fienie begangen hätte. Mas alle andere Sprüche diefer Are 
betrifft, fo muͤſſen fie alle nach diefer Regel beurtheilt und 
verftanden werden: der wiedergeborne Chrift hat Feine Sünden 
mehr, fie find ihm alle vergeben, es ift nichts Verdamm⸗ 
liches mehr an ihm, aber NB. wenn er nach dem Geift wars 
delt und nicht nad) dem Fleifch. 

Ich. DiefeLeute führen die Sprüche Matth. 9. 2. 1% 
13. £uc, 5. V. 32. Cap. 6. V. 32. 34. und noch viele 
andre aus dem neuen und alten Teflament an, worinnen dem 
wahren gläubigen Chriften die Sünder entgegengefegt find. 

Der gr. M. Das ift fehr richtig, zwifchen einem bes 
Fehrten reuigen Sünder und einem vorfäglichen, dem bie 


186 


| | \ 
belaſteten Bruder mit Liebe auf:- vielen unter Euch iſt balı 
Diefes, bald jenes an mir und. meinen Schriften nicht recht, 
diefeu fage ich. hier. feierlich und vor dem. Angeficht Gottes, 
daß mir ihr Tadel und oft fehr liebloſes Urtheil zwar nüße, 
indem ed mid) immer wachſamer und vorfichtiger macht, ihnen 
aber ſchadet es ensfeglich, denn wer lieblos über feinen Bru⸗ 
der urtheilt. der kommt felbfb ins Gericht, und wer kann 
da beftehen? Kein fterblicher Menfch kann, folk und darf 
wich beurtheilen, weil Feiner die Urfache und Triebfedern meiß, 
die meine Bandlungen leiten. Ich muß oft etwas ſchreiben 
oder tun, das einem Andern, der den Grund dazu nicht 
weiß, fehr auffallend ift, der aber, dem er bekannt ift, billigt 
mein Verfahren fehr. Wer nicht mit mir zufrieden ifl, der 
ſchreibe liebreich an mich und fage mir, wo er glaubt, daß 
ich fehle, oder er fchweige, und laffe mich und meine Schrifs 
- ten bem Herrn ſtehen, der mich allein gerecht. beurtheilen | 

Tann. , | | Ä | 





| inuntgmansiaken Stüd. 


Du eaten mein Recht und meine. Babe ans, du ao anf 
dem ‚Stupt, ein sechter Richter. u. 


Ihn, Ihn laß thun und walten, 
Er iſt ein weiſer Fürſt, 
Und wird ſich fo verhalthen. 
Daß du dich wundern wirſt, 
Wenn Er, wie's Ihm gebügret, ! 
Nach feinem weifen Nath u 
Das Werk hinausgeführet, ı 
Das dich befümmert hat. 


Endlich komme ich. denn doch wieder einmal dazu, meinen 

grauen Mann fortzufegen und das 2ifte Stüd zu fchreiben; 
worin ich zuerft meinen Lefern mein Herz audfchätten und fie 
jur Färbitte für mich auffordern will. 
Ich hab im 20ften Stüd angemerkt, daß man ſchon vor . 
ber Herausgabe meiner Theorie der Geiſterkunde in deutſchen 
und franzöfifchen Journalen und Zeitungen "giftigen Spott 
und Verachtung gegen mic) auögebreitet und mich vor aller 
Welt laͤcherlich und verächtlich zu machen gefucht hat. Nach 
der Erfiheinung obigen Werks aber ift diefe Läfterung und 
yiefer beißende Spott bis zur Raſerei geftiegen. 

Wenn man diefe fonderbare Erfcheinung mit rahigem und 
anbefangenem Blic betrachte, fo kommt fie einem unbegreifs 
ich vor: denn wie verfchieden find doch die Meynungen in 
illen Theilen der menfchlichen Kenntniſſe? — wenn auch fchon 
ie Meynung bes Einen von der des Andern fehr verfchieben 
ft, fo fällt doch deßwegen Feiner mit einer folchen Wuth und 
beiffendem Spott über den Andern ber, als ich erbulden muß. 
Over iſt mein Lehrſyſtem für Staat, Religion und Sitten 
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etwa gefährlich? — ich bitte, alle meine Schriften genau za 
prüfen, fo wird man dad Gegentheil finden. Eigentlich gibt 
man ihnen bie Schuld, daß fie die Aufflarung hindern und 
. dem Aberglauben das Wort reden. Das Erſte ſollen ſie, denn 
unfre heutige Aufklaͤrung in religidſer Hinſicht führt zum Abs 
fal und zum ewigen Verderben, und das Zweite iſt nicht wahr, 
wie jeder unpartheiifche Prüfer finden wird. 

Als ich die Theorie der Geifterfunde fchrieb, fo ftel es mir 
nieht von weitem ein, daß dieß Buch fo vielen Widerfprud 
finden würde: wie war das auch moͤglich? — denn der erfle 
oder philofophifche Theil enthält Grundfäge, die voͤn den 

größten und beruͤhmteſten Philoſophen unferer Zeit für bekannt 
- angenommen werden, und in denen der fchärffte Denker, 
wenn er fie genau prüft, reine und heilige Wahrheit finden 
muß, 
Was die darauf folgende Erfahrungen aus dem thieriſchen 
Magnetismus betrifft, fo haben die beruͤhmten Männer Wiens 
holt, Boͤckmann, Gmelin u. a, m. das nämliche gefagt, und 
. Niemand hat fie deßwegen in eine fo fcharfe Cenſur genoms 


. men, aldmich; im Gegentheil, große und philofephifche Aerzte 


find dadurch von der Wahrheit und Wichtigkeit der Sad 
überzeugt worden. Und endlich, wenn man mir die Erzaͤh⸗ 
Iung fo vieler Ahnungen und Geiftererfcheinungen übel nehmen 
will, warum hat man denn Morizen feine Erfahrungs: Seelens 
Funde, dem verftorbenen berühmten Adelung fein Uhuhu- nicht 
übel genommen, und warum duldet man denn jet noch das 
Mufeum des Wundervollen und liest ed ungehindert mit Ders 
guügen ? — man wird mir antworten, ale diefe Schriftftelfer 


hätten diefe Gefchichten erzählt, um ihren Ungrund zu zeigen, 


allein daB ift nicht der Fall, denn viele Fonnten fie nicht nas 


tärlich erflären, und: wo fie glaubten, fie koͤnnten es, da iſt 


ihre Erflärung fo unglaublich und oft fo unvermänftig, daß 


die Geſchichte felbft dadurch nur noch wahrſcheinlicher wird. 
Da ich nun ſeit 30 bis 40 Jahien her fo viele und wichtige 


Gelegenheiten gehabt habe, Erfahrungen in der ſo dunkeln 


Materie der Ahnungen und Geiſtererſcheinungen zu machen, 
ud nun zugleich auch Mittel fand, in diefer Sache ein Licht 
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inzuzuůnden und zu’zeigen, was wahr ober falfch ſey — noch 
nehr: Da ich auch auf diefem Wege zugleich. unwiberlegbar 
eigen kounte, daß die Aufflärungsphilofophie in ihrer Lehre 
‚on Gott, von ber Geiflerwelt und von der Seele des Mens 
chen grundfalfch; und Dagegen die Lehre der Bibel ewige und 
yernunftgemäße Wahrheit fey, fo fiel ed mir auch nicht von 
Ferne ein, daß das wahrheitliebende hriftliche Publikum das 
Buch verwetfen, fogar, daß chriftliche Obrigkeiten es in ihren. 
Staaten verbieten und chriftliche Theologen dieſes Verbot 
yilligen würden, und doc) ift das alles unldäugbare und alle 
yemein befannte Thatfache. Daß mich die im Dunkeln Taus 
ernden Sournaliften Coram nehmen würden, das Tonnte ich 
leicht denken, aber wer kann ſo Kein feyn, um fh batum. zu 
bekuͤmmern! 

Wahrlich! Die Nachwelt, die meine Theorie der Geiſten 
kunde ruhiger leſen und bei’ mehreren Erfahrungen richtiger 
beurtheilen wird, wird fich wundern und nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, warum man fo außerordentlich firenge mit diefem Buch 
verfahren und doch die gefaͤhrlichſten Schriften aller Art uns 
gehindert eirculiren Iaffen konnte. In diefer Geſchichte liegt 
ein tief verborgened Geheimniß, daß ich hier nicht enthuͤllen 
mag. Wer erleuchtete Augen bat, der wird bei reifem Nach 
denken den Schleier lüften Ebnnen. u 

Was mir aber vollends durchaus unerklärbar und herzdurch 
hohrend iſt, das iſt: daß fo viele meiner Freunde mit aͤußer⸗ 
tem Unwillen das Buch weggelegt. und mir ihr Herz abgen. 
wendet haben. Neinwahrhaftig! das ift doch unbegreiflih! — 
Wer meine Theorie der Geifterfunde aufmerkfam liest, bei 
findet, daß ic) grändlich und auf.bisher noch nie betretenem 
Wege beweife, daß die Bibel Gottes Wort, daß die menfche 
liche Seele unfterblich fey, und daß ein jeder nach feinem Tod 
empfangen werde, was er hier verdient hat. Iſt dad num 
tadelnswerty? — Wer dad. Alles ohne mein Buch ſchon glaubt; 
für den habe ich es nicht gefchrieben,, der fol aber dann auch 
nicht drüber abfprechen und fplitterrichten, {ondern mich und 
mein Buch dem Senicht des großen werd und Nieren⸗ 


d. — 
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pruͤfers übörlaffen, vor dem ich, wie ich in-smeinere Jumerſter 
überzeugt bin, Gnade und. Erbarmen finden werbe. 

Es gibt — ich mag nicht fagen Taufende, fondern Millionen 
befonders junger Leute in.unfern Tagen, bie entweder ſchor 
auf den Schulen, leider! auch hin und wieder in deu Ca 
techifationen, vorzüglich aber durch Die allgemein verbreiteten 
Aufklaͤrungsſchriften, in Anfehung der Weltregierung, im der 
- Lehre von Gott und dem Geber zu Ihm auf Irrwege gerathen, 
denen die heilige Schrift lächerlich und veraͤchtlich und die 
 Perfon Ehrifti zum gemeinen Menfchen herabgewürbiget und 
die Unfterblichkeit der Seelen zweifelhaft gemacht wird; unter 
biefen Millionen aber gibt es auch viele Laufende, Die doch 
gerne ber Sache auf den Grund kommen möchten und ernſt⸗ 
lich Wahrheit fuchen „. weil fie nicht gerne in Anfehung ihre 
ewigen Beſtimmung zweifelhaft bleiben wollen; muß folden 
wahrheitfuchenben. Seelen ein Buch nicht. willlemmen ſeyn, 
daB ihnen and. ber Vernunft und Erfahrung gründlich be 
weist, daß fie fi) auf ihre Bibel verlaffen und Norte ded 
ewigen Lebens barinnen finden koͤnnen? 

Aber auch unter den Ehriften felbft gibt: es häufig Seden, 
bie bald über diefen, bald über jenen Punkt in Zweifel ge 
rathen, bie fie ſich nad). ihrer Kenntniß aus der heiligen 
Schrift nicht Idfen kͤnuen; wie wohlthuend ift es auch für 
ſolche, wenn fie in meinem Buch darüber einen oder den andern 
Aufſchlaß finden? — Hieräber hab ich (don. wichtige und 
beruigende Erfahrungen. “ 

- Aber was tadelt man denn num. eigentlich an diefem Buch? — 
| den Zwed, den ich dabei beauge, nämlich die Wahrheit vere 

ſchiedener Hauptlehren des Chriftentyumd unividerlegbar zu 
beweifen, kann Doch Fein wahrer Berehrer Ehrifti mißbilligen — 
Folglich muͤſſen es die Mittel, oder die Beweis quellen ſelbſt 
ſeyn, dieſer find num drei: 1) die philoſophiſche Vernuuft, 
3) der thieriſche Magnetismus, und 3) Abnungen und Geiſter⸗ 
Erſcheinungen. 

Was die philoſophiſchen Grundſaͤtze meines Buchs betrifft, 
6 hab ich aus ber Vernunft felbft zu beweifen geſucht, daß 
fie aus ihren finulichen Erfahrungen unmbglich richtig auf 
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berſinnliche Dinge, nämlich auf Gott, die Geiſterwelt und 
ie menfchliche Seele fchließen kEime, fondern daß dazu eine 
zoͤhere Quelle, nämlich wahre göttliche Offenbarung, wie 
nan fie. in der Bibel findet, erfordert werde. Ich hab alfs 
u8 der Vernunft ſelbſt bewiefen, daß der feelifche Menſch 
richt vernimmt die Dinge, bie des Geiſtes Gottes find. Man 
prüfe meine Beweife logiſch und gruͤndlich, und man wird 
aichts zu tabeln finden. 

Was den thierifchen. Magnetismus. betrifft, ſo hab ich | 
yavon nichts in mein Buch aufgenommen, als was vollkom⸗ 
mene biftorifche Gewißheit hat nnd durch viele untadelhafte 
Zeugniffe bewaͤhrt iſt. Wem ſolche Thatiachen unglaublich 
ind, der muß mit Ernſt nach dev Wahrheit forſchen, ſo wird 
er finden, daß Alles, was ich ſage, gegründet iſt, mag er das 
aber nicht, fo muß er auch) nicht zadeln und mich nicht falſcher 
Quellen beſchuldigen. 

Vorzuͤglich aber werden meine Erzaͤhlungen von Ahuungen 
and Geiſtererſcheinungen fuͤr ſchaͤdlich erklaͤrt. Es komnit 
yier alles darauf an, ob fie wahr find, oder nicht — Wer ſie 
fuͤr falfch Hält, der prüfe fo ernſtlich, fo vorfichtig und fe 
anpartheiiſch, wie ich viele Fahre lang gethan habe, fo wird 
nicht mehr zweifeln, wer aber nicht prüfen mag, ber hat 
uch nicht das Recht, Darüber abzufprechen und zu tadeln: 
Ber aus der Vernunft erweifen foll, daß Ahnungen und Geis 
tererfcheinungen unmdglich feyen, der handelt thöricht, weil 
hm unläugbare Thatfachen widerfprechen. Und find diefe 
Thatfachen. wirklich unlaugbare Wahrheit, warum foll ich 
yenn nicht die Sache unterfuchen, das Wahre vom Falſchen 
nterfcheiden, amd jenes zum Heil der Menfchen benäßen ? 
Wer meine Theorie der Geifterkunde von Anfang bis zu Ende 
zufmerkfam lieöt, und gleichfam fludirt, der wird das Alles 
o finden, wie ich ed bier erklärt habe, und wer fie nicht aufs 
nerkfam liest, jondern etwa nur die Geſchichtchen herausfucht, 
and dann lieblos darüber urtheilt, der mag fchleunig zum 
Suͤndentilger eilen, und Ihn demüthig bitten, daß Er ihm | 
ein Splitterrichten verzeihen. wolle. \ 

Die mir fo ehrwuͤrdige Bruͤdergemeine hat durch lange. En 
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fahrung, den Gruudſet beſtaͤtigt gefunden, daß in ihren Miſ⸗ 
ſions⸗Anſtalten die gewoͤhnliche Lehrart, daß ein Gott ſey, der 
die Welt erſchaffen habe und le chriſtliche Sitten =. obdır 
Tugendlehre keinen Eindrud auf die Kerzen der Heiden mache, 
fobald aber Die Predigt vom Kreuz mir Salbung porgetragen 
wärde, fo fpüre man bald ihre felige Wirkungen. Diefe Ers 
fahrung wollen Einige mir entgegenfegen, indem fie glauben, 
daß meine philofophifchen Beweife und Erklärungen fchwerlih 
Jemand befehren würden. | 
Hierauf.dient zur Antwort, daß-unfer heutige PuBlikum 
son dem, das die Apoftel hatten, und auch von dem, mit 
welchem fich bie Bruͤdergemeine beſchaͤftigt, himmelweit ver⸗ 
ſchieden ſind. Die Apoſtel hatten zwakßauch gebildete Nationen, 
zum Theil auch Philoſophen vor ſich, aber von der Erldſungs⸗ 
lehre durch Chriſtum wußten fie fein Wort, die war ihnen 
neu, amd ihre Philofophie ftand nicht fo fehr mit ihr im 
Widerfpruch, al& die jet herrfchende, und die Nationen, mit 
denen die Brüdergemeine zu thun hat, find weit fähiger, bie 
Rehre vom Kreuz anzunehmen, als zu den Apoftelzeiten die, 
Griechen und die Römer. Beide Berhältniffe können ganz und 
gar nicht auf dad Meinige angewendet werden; ich hab es 
mit Leuten zu thun, denen die Lehre vom Kıenz von Tugend 
auf ganz befnnnt ift, die aber durch den herrſchenden philo⸗ 
ſophiſchen Aufklaͤrungsgeiſt Grundſaͤtze angenommen haben, 
die die chriſtliche Heilslehre als vernunftwidrig und dem ge⸗ 
ſunden Menſcheuverſtand ganz entgegen erklaͤren. Run fagt 
‚mir, lieben Brüder! Kann ich bei dieſem Publikum durch bloße 
Erbaunngs Schriften etwas ausrichten? Wahrlich! ganz und 
ger nichts. « Sobald ich aber in ihrer Sprache philoſophiſch 
mit ihnen rede und ſie uͤberfuͤhre, daß ihre Philoſophie Sophi⸗ 
ſterei und auf Sand gegruͤndet ſey, und ſobald ich ihnen be⸗ 
weiſe, daß die Bibelphiloſophie und die chriſtliche Religion 
vollkommen vernunftmaͤßig ſey, ſo muß ſich jeder wahrheit⸗ 
liebende philoſophiſche Zweifler wieder fuͤr Chriſtum gewinnen 
laſſen, und davon hab ich, dem Herrn ſey ewig Dank geſagt, 
ſchon wichtige Erfahrungen; iett kann nun bei ſeichen Seelen 
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19 
bie Lehre vom Kreuz wieder treffliche Wirkung thun, und fle 
ft auch die Einzige, die dad vermag. | 

Seht, meine Lieben! dieß tft die richtige Darftelung ber 
Sache und der Geſichts punkt, aus dem man mich und meiden 
Beruf benrtheilen muß. Ich weiß, daß es hin und wieder 
ute, wöhlmennende, arich mich liebende Seelen gibt, die tiiche 
egreifen Finnen, warum ich die Geifterfunde gefchrieben habe; 
Sie fagen, wözu dient dad Buch? — was Hat es für einen 
tugen? — Hierauf antworte ich, das ift nicht ihre, ſondern 
eine en fie fönnen mir zutrauen, daß ich weiß, was ich 

. Schließlich bitte ich doch eruftlich, nicht fo bald lieblos 
yer er mic zu urtheilen, ſondern billig mit mir zu veifähren, 
ıd wer es redlich mit mir meynt und mich lieb hat, det bete 
r mid um Licht, Muth und Kraft, damit ich ftandhaft 
sinen bunfeln keidensweg bis zum Ziel verfolgen moͤge. 


Als mich juͤngſt unſer —— Freund Ernſt uriel von 
tenheim befuchte, begann folgendes Geſpraͤch: 
Ich. Du fiehſt ja fuͤr dießmal ſo ernſt und traurig aus, 
wuͤrdiger Vater! wo kommſt du jetzt her? 
Der gr. M. : Aus den Wohnungen des unausſprechlichſten 
nds und des Jammers; aus den Gegenden des nördlichen 
uorddſtlichen Deutſchlands; da blutet einem gefühlvollen 
ıfchliebenden Ehriften dad Herz, aber nöch mehr barüber, 
alle dieſe ſchweren goͤttlichen Gerichte nicht den mindeften . 
druck auf. den großen Haufen, und noch weniger auf die 
ehmern Stände machen: Ueppigkeit und Wohlleben, 
ht, Luxus und Leichtfinn nehmen allenthalben undufhalts 
zu; das find die. Gottheiten, denen man dient; nun denke 
ie immer größer werdende Armuth, den allgemeinen Gelde 
get, die ftodenden Gewerbzweige, der Fabriken und der 
dlung, wie kann das Zufammen beftehen? O Deutfchs 
! Deutſchland! wenn du doch Augen Hätteft, um zu fehen, 
bir bevorfteht! — Du bedarfſt Feines Kriegb mehr, um 
Wefte, ein Brachland der ernften Zukunft zu werden, 
nı Allem haft du die Anlagen in dir fetbft, und du bift 
fer Deiner Auffldrung unwiderbringlich verloren, wenn 
ing’s ſammtti. Schriften. ViIL Ban. 13 
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Vuch hab ich als neumdteiger Knabe gelefen und. den gun 

zen Jnhalt bi dahin behalten, ohne daß ich feitdem — und 

das find 58 Jahr — dad Buch. wieder ‚gefehen habe. Ein 

‚ Beweis, welch einen tiefen Eindruck das Lefen dieſes Buchs 

auf gemacht haben muͤſſe. 
8. 

Beiſpiele des Guten, Stuttgart bei Steinköpf, erſter und 
zweiter Band. Der Verfaſſer hat hier mit Auswahl und 
Geſchmack edle und aͤchtchriſtliche Handlungen mit vieler 
Mühe, Belefenheit und Fleiß gefammelt, und fo ein Wert 
geliefert, das unter die-angenehmften, nüglihften und erbau⸗ 
lichſten Schriften gehört, die ich kenne. Er hat befonders 
auf die Tugend Rüdficht genommen, weil es fehr aumuthig 
und unterhaltend ift. | 5 

9. 

; PER EEE ein Band, Feflagss Predigten ein 
Band, und Ausfichten in die Ewigkeit, in Predigten, auch 
ein Band,. von Müßlin, Prediger am großen Münfter in 
Bern. Ulle drei Bände enthalten lauter lehrreiche und erbaus 
liche Predigten, die auch zugleich Mufter der Kanzelberedts 

ſamkeit find; vorzüglich find die Ausfichten in die Ewigkeit 
herzerhebend ſchoͤn, und bemweifen, welche verborgenen Schäße 

‚ von Kenntniffen in der heiligen Schrift verſteckt liegen. 

10. | 
Einleitung in die fämmtlichen Bucher der heiligen Schrift. 
Ein Handbuch zur Erleichternng des Bibelleſens, von Johaun 
Rudolph Huber, Pfarrer bei St. Eliſabeth in Baſel, daſelbſt 
bei Johann Schweighaͤuſer. Billig haͤtte ich dieß treffliche 

ine⸗ Agen Breuudes * anzeigen ſollen, allein es 

aben abhanden und aus 
Fand id) es und las ed 
IB herrliche Buch das - 
Fee, dad muß man 
‚en Freunden der heis 







Nachahmung Jeſu, abge⸗ 
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kuaͤrzt, webfl einem Binbeng von ErmuuunionBubaditen, von 
Sriederile von Blemberg. geborne Schott von Ecyotssufken, 
kemgo, wit Bruesmiben Edniiten. 
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. \ 
belaſteten Bruder mit Liebe aufz- vielen unter Euch iſt bald 
Diefes, bald jenes an mir und meinen Schriften nicht recht, 
dieſen fage ich. bier. feierlich und vor dem Ungeficht Gottes, 
daß mir ihr Tadel und oft fehr liebloſes Urtheil zwar näße, 
indem es mich immer wachfamer und vorfichtiger macht, ihnen. 
aber fchadet ed. entfeßlich, denn wer lieblos über feinen Brua 
der urtheilt. der kommt felbfb ins Gericht, und wer fann 
da beftehen? Kein fterblicher Menfch kann, folE und Darf 
wich beuetheilen, weil feiner die Urfache und Triebfedern meiß, 
die meine Handlungen leiten. Sch muß oft etwas fchreiben. 
oder thun, das einem Andern, der den Grund dazu nicht 


weiß, ſehr auffallend ift, der aber, dem er bekannt ift, billigt 


mein Verfahren fehr. Wer nicht. mit mir zufrieden iſt, der 
ſchreibe liebreich an mich und fage mir, wo er glaubt, daß 
idy fehle, oder er fchweige, und laffe mich und meine Schrifs 
: ten dem Herrn ſtehen, der mich allein gerecht beurtheilen 
kann. 


Sinuntunanishen Städ. 


Du führt mein Recht und meine Bade ans, du ‚fon anf 
dem Stuhl, ein zechter Richter. 9.9 


Ihn, Ihn lab thun und walten, 
Er iſt ein weifer Fürft, 
‚ Und wird fi fo verhalten, j 
Daß du dich wundern wirft, 
Wenn Er, wies Ihm gebügret, 
Nach feinem weifen Nath 
Das Wert hinausgeführet, 
Das dich befümmert hat. 


NS 


Endlich komme ich. denn duch wieder einmal Dazu, meinen 

grauen Mann fortzufegen und das 21ſte Stuͤck zu fchreiben; 
worin ich zuerft meinen Lefern mein Herz ausfchätten und fie 
zur Fuͤrbitte für mich auffordern will. 
Ich hab im 20ften Stuͤck angemerkt, daß man fchon vor . 
der Herausgabe ‚meiner Theorie der Geifterfunde in deutfchen 
und franzöfifchen Fournalen und Zeitungen giftigen Spott 
und Derachtung gegen mich ausgebreitet und mich vor aller 
Welt lächerlich und verächtlich zu machen gefucht hat. Nach 
der Erſcheinung obigen Werks aber ift dieſe Läfterung und 
Diefer beißende Spott bis zur Raſerei geftiegen. 

Wenn man diefe fonderbare Erfcheinung mit ruhigem und 
ambefangenem Blick betrachtet, fo kommt fie einem unbegreifs 
Lid) vor: denn wie verfchieden find doch die Meynungen in 
alen Theilen der menfchlichen Kenntniffe ? — wenn auch ſchon 
Die Meynung bed Einen von der des Andern fehr verfchieden 
ift, fo faͤllt doch deßwegen Feiner mit einer folchen Wuth und 
Beifendem Spott. über ben Andern ber, als ich, erbulden muß. 
DOder iſt mein Lehrſyſtem für Staat, Religion und Sitten 
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‚etwa gefährlich? — ich bitte, alle meine Schriften genau zu 
prüfen, fo wird man das Gegentheil finden. Eigentlich gibt 
man ihnen die Schuld, daß fie die Aufklärung hindern und 
. dem Aderglauben das Wort reden. , Das Erfte follen fie, denn 
unſre heutige Aufklärung in seligibfer Hinficht führt zum Abe 
fall und zum ewigen Verderben, und das Zweite iſt nicht wahr, 
wie jeder unpartheiiſche Pruͤfer finden wird. 

Als ich die Theorie der Geiſterkunde ſchrieb, ſo fiel es mir 
nicht von weitem ein, daß dieß Buch ſo vielen Widerſpruch 
finden wuͤrde: wie war das auch moͤglich? — denn der erſte 
oder philoſophiſche Theil enthaͤlt Grundſaͤtze, die voͤn den 

größten und beruͤhmteſten Philoſophen unſerer Zeit für bekannt 

- angenommen werden, und in denen der fchärffte Denker, 
wenn .er fie genau prüft, reine und heilige Wahrheit finden 
muß. 

Was die darauf folgende Erfahrungen aus dem thierifchen 
Magnetismus betrifft, fo haben die berühmten Männer Wiens 
holt, Boͤckmann, Gmelin u. a. m. das nämliche gefagt, und 


; Miemand hat fie deßwegen in eine fo fcharfe Cenſur genoms 





men, als mich; imGegentheil, große und philofophifche Nerzte 
find dadurch von der. Wahrheit und Wichtigkeit der Sache 
überzeugt worden. Und endlich, wenn man mir die Erzähe 
Iung fo vieler Ahnungen und Beiftererfcheinungen übel nehmen 
will, warum hat man denn Morizen feine Erfahrungs: Seelens 
Funde, dem verftorbenen berühmten Adelung fein Uhupu-nicht 
übel genommen, und warum duldet man denm jeßt noch das 
Mufeum des Wundervollen und liest es ungehindert mit Ders 
gnuͤgen 2 — man wird mir antworten, alle dieſe Schriftſteller 
hatten dieſe Geſchichten erzaͤhlt, um ihren Ungrund zu zeigen, 
allein das iſt nicht der Fall, denn viele konnten ſie nicht na⸗ 
tuͤrlich erklaͤren, und wo ſie glaubten, ſie koͤnnten es, da iſt 
ihre Erklaͤrung fo unglaublich und oft fo unvernuͤnftig, daß 

die Geſchichte felbft dadurch nur noch wahrfcheinlicher wird. 
Da id nun feit 30 bis 40 Jahren her fo viele und wichtige 
Selegenheiten gehabt habe, Erfahrungen in: der fo dunkeln 
Materie der Ahnungen und Geiftererfcheinungen zu machen, 
nud nun zugleich auch Mittel faud, in dieſer Sache ein Licht 
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anzuzuͤnden und zu’ zeigen, was wahr ober falfch ſey — noch 

mehr: Da ich auch auf dieſem Wege zugleich unwiberlegbar 

zeigen kounte, daß die Aufflärungsphitefophie in ihrer Lehre 

von Gott, von der Geifterwelt und pon der Seele des Mens 

hen grundfalfch, und dagegen die Lehre der Bibel ewige und 
vernunftgemäße Wahrheit fey, fo fiel es mir auch nicht vom 
Serne ein, daß das wahrheitliebende hriftliche Publikum das 
Bud) verwetfen, fogar, daß chriftliche Obrigkeiten es in ihren 
Staaten verbieten und chriftlihe Theologen diefes Verbot 
billigen würden, und doc) ift das alles unläugbare und alle 
gemein bekannte Thatfache. Daß mich die im Dunkeln lau⸗ 
ernden SFournaliften Coram nehmen würden, das konnte ich 
. leicht deuten, aber wer kann fo Hein feyn, um ſich barum zu 
bekuͤmmern! 

Wahrlich! Die Nachwelt, die meine Theorie der Geiſten 
kunde ruhiger leſen und bei’ mehreren Erfahrungen richtiger 
beurtheilen wird, wirb fich wundern und nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, warum man fo außerordentlich ſtrenge mit diefem Buch 
verfahren und doch die gefaͤhrlichſten Schriften aller Art uns 
gehindert circuliren Iaffen konnte. In diefer Gefihichte liegt 
ein tief verborgenes Geheimniß, das ich hier nicht enthuͤllen 


mag. Wer erleuchtete Augen hat, der wird bei reifen Rache zu 


‚ denken den Schleier läften konnen. 

Was mir aber vollends durchaus unerfärbar and herzdueche 
bohrend iſt, das iſt: daß fo viele meiner Freunde mit dußers 
ſtem Unwillen das Buch weggelegt und mir ihr Herz abgen: 
wendet haben. Neinwahrhaftig! das ift doch unbegreiflich ! — 
Wer meine Theorie der Geifterfunde aufmerkffam liest, bei 
findet, daß: id) grändlich und auf.bisher noch nie betretenem 
Wege beweife, daß die Bibel Gottes Wort, daß die menfche 
liche Seele unfterblich fey, und daß ein jeder nach feinem Tod 
empfangen werde, was er hier verdient hat. Iſt dad num 
tadelnswerty? — Wer das. Alles ohne mein Buch fchon glaubt; 
für den habe ich es nicht gefchrieben, der fol aber dann auch 
nicht drüber abfprechen und fplitterrichten, fondern mid) und 
mein Buch bem Geige des großen Henzens. und Nieren⸗ 


d wit ' . f 


7 on 
. Angen äber. Indeſſen ſcheint es mie doch, als ob der Weiſ⸗ 


ſager mit dieſen Worten eine allgemein wohlthaͤtige Entſchei⸗ 
dung des Schickſals der Chriſtenheit und eine zweckmaͤßige 


Ordnung der Dinge habe. andeuten wollen. Gott verleihe 
es, um einmal auszuruhen und ſich auf die Zukunft ſtaͤrken 

und Kräfte zum gebuldigen Ausharren fammeln zu koͤnnen! 
- Mir ift unterdeflen nicht fo zu Muth, ald ob wir.diefe Erfüls 
lung zu erwarten bitten. Des 8 Herrn Bike geſchehe: Sein 
Meich komme! 


Ich Tann jet meinen lieben Lefern verſchiedene vortreff⸗ 
liche Schriften anzeigen, die mir ſeit einem Jahr her bekannt 


geworden fi find. 
1, 


Praktifche Anfı PN des herrſchenden Religionsfpftems vors 
geblicher Chriften in den höhern und mittlern Ständen, vers 
glichen mit dem wahren Chriftenthum, von William Wilders 
force, Esq. Parlaments» Mitglied für die Graffchaft York. 
. Aus dem Englifchen überfett von Schröder. Frankfurt am 
Main, bei Johann Chriftian Herrmann. Enthalt 549 Sei⸗ 
ten in groß Octav. 

Ein ſchoͤnes, herrliches Buch, das ich beſonders in den 
Händen der Vornehmen wuͤuſchen moͤchte; es athmet wahres 
und reines Chriſtenthum, und ſetzt die Irrthuͤmer der Zweif⸗ 
ler und Neologen ins rechte Licht. 

— 2. 

Die Baſeler Sammlungen ſind noch immer ſehr falbungs⸗ 
volle Schriften, die ich den Liebhabern erbaulicher Buͤcher 
mit Vergnuͤgen empfehlen fan. | 

3. 


. Dat Nämliche gilt von dem Straßburger Erbauungeblattz 


es enthaͤlt, ſo wie die Baſeler Sammlungen nebſt belehren⸗ 
den Auffſaͤtzen auch erbauliche Auekdoten, die ſehr angenehm 
zu leſen ſind. Es kommt zu Straßburg in der Kettengaſſe 
| Nro. 2. bei Silbermann heraus. | 
4. 
Das chriſtliche Wochenblatt aus Solefen —* in bie 
Klaffe vortrefflicher Schriften, in welcher Loskiels Etwas: fürs 
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Herz auf dem Wege zur Ewigkeit vorn. an. der Spitze ſteht. 
Es beſteht, ſo viel ich weiß, nur aus einem Octavband, der 
in allen Buchhandlungen der Bruͤdergemeine zu haben iſt. 


Erklaͤrung bibliſcher Wahrheiten, von Herrn Samuel Col⸗ 
lenbuſch, weiland praktiſchen. Arzt in. Bremen, Iſtes, 2tes 
und. 3tes Heft, bei: Eyrich, wie auch bei. Heinrich Buͤſchler, 
Buchhaͤndler zu: Elberfeld im Großherzogthum Berg. Col⸗ 
lenbuſch war ein frammer Mann und treuer Verehrer Jeſu 
Chriſti; Bibelſtudium war ſeine Lieblingsſache; aus dieſer 
unendlich reichhaltigen Quelle aller Wahrheit ſchoͤpfte er ſel⸗ 
tene Schaͤtze ber Erkeuntniß; wer. ſich davoun uͤberzeugen will, 
der leſe dieſe Hefte. Seine Freunde geben ſie nach ſeinem 
Tod: heraus, und zwar. aus feinen hinterlaffenen. Papieren. 

6. 

Mein. Freund: Blumhardt, ehemaliger Sekretaͤr ber chriſt⸗ 
lichen: deutſchen Geſellſchaft zu Baſel, und nunmehro: Pfars 
rer im Wuͤrtembergiſchen, hat ein ſehr ſchoͤnes, erbauliches 
Werk unter dem Titel: Lazarus, herausgegeben; ich kann 
das Liebe Buch ˖ jetzt nicht finden, folglich. auch den, Titel, 
nicht genau, und: wa es zu. haben. ift, nicht angeben, aber 
mit Vergnügen. empfehle ich. ed jedem, der Erbauung liebt,. 
im naͤchſten Stuͤck werde ich Titel und Werlagsort näher 
anzeigen. 

7. | 

. Eine. Ehriften. Reife nad) der feligen Ewigkeit, von Bus 
nian, zum. Gebrauch. Wahrheit fuchender Freunde, umgearbeis 
tet von einem, Freunde der. Wahrheit, erfter und zweiter Theil, 
Goͤrlitz, gedruckt und zu haben. bei Burghart. Es iſt vors 
trefflich, daß. diefes herzliche Buch nun auch in einem ſchoͤ⸗ 


nen, lesbaren Styl erſcheint, ohne daß der Sinn bed Vers 


faſſers auch nur im. Geringften geändert worden wäre, nur. 
bag er Hin und wieder verftändlicher ausgedruͤckt ift, old in 
der alten Zürcher Ueberſetzung. Dieß Buch ift eine aͤußerſt 
anmuthige und zugleich. ſehr erbauliche Lektuͤre. Wenn es 
doch dem lieben Herausgeber gefiel, eben fo auch, Bunians 
heiligen Krieg. zu beaibeiten und. Wreubpugeben; auch bieß 
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Bud) hab ich als neunjäheigen. Suche. gelefen und. den ganz 

- zen Inhalt bis dahin behalten, ohne daß ich feitdem — und 

das find 58 Jahr — das Buch: wieder gefehen habe. Ein 

, Beweis, welch einen tiefen Eindrucd das Lefen dieſes Buchs 

auf mich gemacht haben muͤſſe. 
8. 

Beiſpiele des Guten, Stuttgart bei Steinkopf, erfter. und 
zweiter Band. Der Verfaſſer hat hier mit Auswahl und 
Geſchmack edle und aͤchtchriſtliche Handlungen mit vieler 
Mühe, Beleſenheit und Fleiß gefammelt, und fo ein Werk 
geliefert, das unter die angenehmften, nütlichften und erbau⸗ 
lichſten Schriften gehört, die ich kenne. Er bat befonders 

auf die Jugend Rüdficht genommen, weil es [ehr anmuthis 
und unterhaltend iſt. 

vd. 

. Communion s Predigten, ein Band, Feflags «Predigten ein 
"Band, und Ausfichten in die Ewigkeit, in Predigten, aud) 
ein: Band,. von Mißlin, Prediger am großen Mänfter in 
Bern. Alle drei Bände enthalten lauter lehrreiche und erbaus 
liye Predigten, die auch zugleich Muſter der Kanzelberedts 
- famkeit find; vorzüglich find die Ausfichten in die Ewigkeit 
herzerhebend ſchoͤn, und beweifen, welche verborgenen Schäße 
‚son Kenutniffen in der heiligen Schrift verſteckt liegen. 
10, 

Einleitung in die fammtlichen Bücher der heiligen Schrift. 
Ein Handbuch zur Erleichternng des Bibellefens, von Johann 
Rudolph Huber, Pfarrer bei St. Elifaberh in Bafel, daſelbſt 
bei Johann Schweighäufer. Billig hätte ich dieß treffliche 
Werk meines jeligen Freundes eher anzeigen follen, allein es 
‚ war mis unter der Menge von Sachen abhanden und aus 
dem Gedaͤchtniß gekommen. Letzthin fand ich es und las es 
in, meinen Ruheſtunden. Wie ſehr dieß herrliche Buch das 
- Bibellefen und das Bibelftudium erleichtere, das muß man 
ſelbſt erfahren, ich empfehle es alfo allen Freunden der heis 
ligen Schrift ernſtlich. 

11. 
Themas von Kempen, über die Naapınung Sefu, abges 
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Lürzt, nebft einem Anhang: von CommunionsAndachten, von 
Friederike von Blomberg, geborne Schott von Schotteaſtein. 
Lemgo, mit Meyeriſchen Schriften. 

Dieß ſchoͤne Buͤchlein enthaͤlt lauter auserleſene, kurze 
Schaͤtze aus dem bekannten herrlichen Werk des ſeligen Tho⸗ 
mad a Kempis, von der Nachfolge Chriſti. Jeden diefer 
Schäge begleitet dann die fromme Chriſtus⸗Verehrerin mit 
ihren eigenen Empfindungen, Bemerkungen und Erinneruns 
gen, fo daß dad Ganze zu einem täglichen Handbuͤchlein fir 

Ehriften recht geeignet if. Der Kerr fegue die liebe Ders 
fafferin für diefe Arbeit! 

12, 

So eben erfcheint ein fehr wichtiges Bachlein von 123 
Bogen in Octav bei Silbermann in der Kettengaſſe Nro. 2. 
zu Straßburg. Der Titel heißt: Ein Wort der Vereis 
nigung, oder Beantwortung ber Trage: Iſt die Tradition 
eine zuverläßige Erfenntnißquelle der Kehren der chriftlichen 
Religion in unfern Zeiten? Bei Veranlaffung einiger neuern 
Schriften des Herrn Profefford J. M. Sailers, des Herrn 
Erzbifchofd von Befangon, ald Antwort auf die Schrift des 
Herrn Beaufort; der Herren Ilde phons Schwarz, Flints 
u. a. m. 

Das ganze Buch iſt im Geiſt der wahren Bruderliebe, ohne 
die geringſte Bitterkeit und ſehr gruͤndlich geſchrieben. Da 
die roͤmiſch-katholiſche Kirche alle ihre, auch die wichtigſten 
Gebräuche unmöglich aus der Bibel begründen Faun, fo nimmt 
fie die Tradition ald eine eben fo richtige Erfenntnißquelle 
an; dieß wird nun bier unmiderfprechlich widerlegt. Dieß 
Werk iſt deswegen aufferordentlich "wichtig, ‚weil heut zu 
Tage viel von der Vereinigung aller Grifligen Partheien ges 
ſprochen und geſchrieben wird. 


Eine Bitte an alle wahren Gottes, und Chrifns 
Verehrer. 


Lieben Bruͤder und Schweſtern! nehmt eine Bitte und War⸗ 
nung von mir, eurem mit vielen Sorgen, Mühe und Leiden 
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belafteten Bruder mit Liebe. aufz- vielen unter Euch ift bald 
dieſes, bald jenes an mir und. meinen Schriften nicht recht, 
diefen fage ich. hier. feierlich und vor dem Angefisht Gottes, 
daß mir ihr Tadel und oft fehr lieblofes Urtheil zwar nuͤtze, 
indem es mich immer wachſamer und vorfichtiger macht, ihnen. 
aber fchadet es entfeglich, denn wer lieblos über feinen Brus 
der urtheilt, der kommt ſelbſt ins Gericht, und wer kann 
da beftiehen? ‚Kein fterblicher Meufch kann, folk und darf 
wich beurtheilen, weil feiner die Urfache und Triebfedern meiß, 
die meine Handlungen leiten. Sch muß oft etwas ſchreiben 
oder thun, das einem Anderen, der den Grund dazu nicht 
weiß, ſehr auffallend ift, der aber, dem er bekannt ift, billigt- 
mein Verfahren fehr. Wer nicht. mit mir zufrieden iſt, der 
ſchreibe liebreich an mich und fage mir, wo er glaubt, daß 
ich fehle, oder er fchweige, und laſſe mich und meine Schrifs 
. sten dem Herrn fliehen, der mich allein gerecht beurtheilen 
kann. 


/ 





| Einundzwanzigſtes Stüd. 


Du fuͤhrſt mein Net und meine Bade and, du fihel auf 
dem Stuhl, ein rechter Richter. Br. 9. v. 5. 


Ihn, Ihn laß thun und walten, 
Er iſt ein wemfer Furſt 
und wird ſich fo verhalten. ; 
Daß du dich wundern wirft, 
Wenn Er, wies Ihm gebügrel, 
Nach feinem weifen Rath 
Das Werk hinausgeführet, - : 
Das dich befümmert hat. 


Endlich komme ich.denn doch wieder einmal dazu, meinen 
grauen Dann fortzufegen und das 2ifte Stüd zu fchreiben; 
worin ich zuerft meinen Lefern mein Herz ausfchätten und fie 
zur Zärbitte für mich auffordern will. 

- Sc hab im 20ften Städ angemerkt, daß man ſchon vor . 
ber Heraudgabe ‚meiner Theorie der Geifterfunde in deutſchen 
und franzdfifchen Journalen und Zeitungen giftigen Spott 
und Verachtung gegen mich ausgebreitet und mich vor aller 
Welt lächerlich. und verächtlich zu machen gefucht hat. Nach 
der Erfcheinung obigen Werks aber ift diefe Läfterung und 
diefer beißende Spott bis zur Raſerei geftiegen. 

Wenn man diefe fonderbare Erfcheinung mit ruhigem und 
unbefangenem Blick betrachtet, fo kommt fie einem unbegreifs 
li vor: denn wie verfchieden find doch die Meynungen in 
allen heilen ben menfchlichen Kenntniffe ? — wenn and) ſchon 
die Meynung des Einen von der bed Andern fehr verfchieden ' 
ift, fo faͤllt doch deßwegen Feiner mit einer ſolchen Wuth und. 
beiffendem Spott über den Andern her, ald ich erbulden muß. 
Oder if mein Lehrſyſtem für Staat, Religion und Sitten 
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‚etwa gefährlich? — ich bitte, alle nteine Schriften genau zu 
prüfen, fo wird man das Gegentheil finden. Eigentlich gibt 
man ihnen die Schuld, daß fie die Aufklärung hindern und 
. dem Aderglauben das Wort reden. , Das Erfte follen fie, denn 
unfre heutige Auftlärung in religidfer Hinficht führt zum Abe 
fol und zum ewigen Verderben, und das Zweite iſt nicht wahr, 
wie jeder unpartheiiſche Pruͤfer finden wird. 

Als ich die Theorie der Geiſterkunde ſchrieb, ſo fiel es mir 
nicht von weitem ein, daß dieß Buch ſo vielen Widerſpruch 
finden wuͤrde: wie war das auch moͤglich? — denn der erſte 
oder philoſophiſche Theil enthält Grundſaͤtze, die voͤn den 

groͤßten und beruͤhmteſten Philoſophen unſerer Zeit fuͤr bekannt 

angenommen werden, und im denen der ſchaͤrfſte Denker, 
wenn er fie genau prüft, reine und heilige Wahrheit finden 
muß. 

Was die darauf folgende Erfahrungen aus dem thierifchen 
Magnetismus betrifft, fo haben die berühmten Männer Wiens 
holt, Boͤckmann, Gmelin u. a. m. das nämliche gefagt, und 


: Miemand hat fie deßwegen in eine fo ſcharfe Cenſur genom⸗ 





men, als mich; im Gegentheil, große und philofophifche Aerzte 
find dadurch von der Wahrheit und Wichtigkeit der Sache 
überzeugt worden. Und endlich, wenn man mir die Erzähs 
Iung fo vieler Ahnungen und Geiftererfcheinungen übel nehmen 
will, warum hat man denn Morizen feine Erfahrungs-Seelens 
Funde, dem verftorbenen berühmten Adelung fein Uhuhu nicht 
übel genommen, und warum duldet man denn jeßt noch das 
Mufeum des Wundervollen und liedt es ungehindert mit Vers 
gnuͤgen 3 — man wird mir antworten, ale dieſe Schrtiftſteller 
hätten diefe Gefchichten erzählt, um ihren Ungrund zu zeigen, 
allein das ift nicht ber Fall, denn viele konnten fie nicht nas 
tuͤrlich erllären, und wo fie glaubten, fie koͤnnten ed, da ift 
ihre Erflärung fo unglaublich und oft fo unvernänftig, daß 
die Geſchichte felbft dadurch nur noch wahrfheinlicher wird. 
Dea ich nun feit 30 bis 40 jahren her fü viele und wichtige 
BSelegenheiten gehabt habe, Erfahrungen in- der fo Dunkeln 
Materie der Ahnungen und Geiftererfcheinungen zu machen, 
uud nun zugleich auch Mittel faud, in dieſer Sache ein Licht 
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anzuzunden und zu zeigen, was wahr oder: falſch ſey — noch 

mehr: Da ich auch auf dieſem Wege zugleich unwiderlegbar 

zeigen konnte, daß die Aufklaͤrungsphiloſophie in ihrer Lehre 

von Gott, von ber Geiſterwelt und von der Seele des Mens 

ſchen grundfalfch, und dagegen die Lehre der Bibel ewige und 
vernunftgemäße Wahrheit fen, fo fiel es mir auch nicht von 
gerne ein, daß dad wahrheitliebende chriſtliche Publikum das 
Buch verwetfen, fogar, daß chriftliche Obrigkeiten es in ihren. 
Staaten verbieten und chriftliche Theologen dieſes Verbot 
billigen würden, und doc). ift Das alles unläugbare und all 
gemein befannte Thatſache. Daß mich die im Dunkeln lau⸗ 
ernden Sjournaliften Coram nehmen würden, das Fonnte ih 
leicht denken, aber wer Eaun fo klein feyn, um fich batum zu 
bekuͤmmern! 

Wahrlich! Die Nachwelt, die meine Theorie der Geiſter 
kunde ruhiger leſen und bei mehreren Erfahrungen richtiger 
beurtheilen wird, wird ſich wundern und nicht begreifen kon⸗ 
nen, warum man ſo außerordentlich ſtrenge mit dieſem Buch 
verfahren und doch die gefaͤhrlichſten Schriften aller Art uns 
gehindert circuliren laſſen konnte. In diefer Gefchichte- liege 
ein tief verborgened Geheimniß, das ich hier nicht enthuͤllen 
mag. Wer erleuchtete Augen bat, der wird bei reifen Nach⸗ 
denken den Schleier luͤften koͤnnen. 

Mas mir aber vollends durchaus unerHlärbar und herzdurch 
bohrend iſt, das iſt: daß fo viele meiner Freunde mit aͤußer⸗ 
ſtem Unwillen das Buch weggelegt. und mir ihr Herz abgen: 
wendet haben. Neinwahrhaftig! das ift doch unbegreiflich ! — 

Wer meine Theorie der Geifterlunde aufmerkffam liest, bed 
findet, def ich grändlih und auf. bisher noch nie betretenent 
Wege beweife, daß die Bibel. Gottes Wort, daß die menfche 
liche Seele unfterblich fey, und daß ein jeder nach feinem Tod 
empfangen werde, was er hier verdient hat. Iſt dad num 
tadelnswerih? — Wer das. Alles ohne mein Buch fchon glaubt; 
für dem habe ich es nicht gefchrieben, der foll aber dann auch 
nicht drüber abfprechen und fplitterrichten, -fondern mich und 
mein Buch dem Gericht des großen Herzends und Nieren⸗ 
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pruͤfers aͤberlaffen, vor dem ich, wie ich in meinem Jumerſten 

uͤberzeugt bin, Gnade und Erbarmen finden werde. 

Es gibt — ich mag nicht ſagen Tauſende, ſondern Millionen 
beſonders junger Leute in unſern Tagen, die entweder ſchon 
auf den Schulen, leider! auch hin und wieder in den Gas 
techifationen, vorzuͤglich aber Durch die allgemein verbreiteten 
Aufklaͤrungsſchriften, in Anſehung der Weltregierung, in der 
ELehre von Gott: und dem Geber zu Ihm auf Irrwege gerathen, 
denen ‚die. heilige Schrift Tächerlich und verächtlich und die 
 Perfon Chriſti zum- gemeinen Menfchen herabgewürdiget und 
die Unfterblichkeit der Seelen zweifelhaft gemacht wird; unter 
diefen Millionen aber gibt es auch viele Laufende, die doch 
germe ber Sache :auf den Grund kommen möchten und exnſt⸗ 
lüch Wahrheit ſuchen, weil fi te nicht gerne in Anfehung ihrer 
ewigen Beſtimwung zweifelhaft bleiben wollen; muß folchen 
wahrheitſuchenden Seelen ein Buch nicht, willkommen ſeyn, 
das ihnen and. der Vernunft und Erfahrung gründlich bes 


= weißt, daß fie ſich auf ihre Bibel verlaſſen und Worte des 


ewigen Lebens barinnen finden koͤnnen? 

Aber auch unter ben Chriften felbft gibt es häufig Seelen, 
bie bald über diefen, ‚bald über jenen Punkt in Zweifel ges 
vathen, vie fie fi) nach ihrer Kenntniß aus der heiligen 
Schrift nicht Ihfen können; wie wohlthuend iſt es auch für 
ſolche, wenn fie in meinem Buch darüber einen oder den audern 
Aufſchluß finden? — Hieräber hab. ich ſchon wichtige und 
beruhigende Erfahrungen. u 
 - Aber was tadelt man denn nun eigentlich an diefem Buch? — 
den Zweck, den ich dabei beäuge, nämlich die Wahrheit vers 
ſchiedener Hauptlehren des Chriſtenthums unividerlegbear zu 
beweifen, kann dod) Fein wahrer Berehrer Ehrifti mißbilligen — 
Folglich muͤſſen es die Mittel, oder die Beweisquellen ſelbſt 
ſeyn, diefer find nun drei: 1) die philofophifche Vernunft, 
2) der thieriſche Magnesiömus, und 3) Ahnungen und Geifters 
Erfeheinungen. A 

Was bie. philoſophiſchen Grundfäge meines Buchs betrifft. 
6 hab ich aus der Vernunft ſelbſt zu beweiſen geſucht, daß 
fie aus ihren finnlichen Erfahrungen unmbglicy richtig auf 
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 überfinnliche Dinge, nämlich auf Gott, die Geiſterwelt und 
die menfchliche Seele fchließen Fbıme, fondern daß dazu eine 
höhere Quelle, naͤmlich wahre göttliche Offenbarung, wie _ 
man fie. in der Bibel findet, erfordert werde. Ich hab alfe 
ans der Dernunft Telbft bewiefen, daß der feelifche Menſch 
nicht. vernimmt die Dinge, die des Geiſtes Gottes find. Man 
prüfe meine Beweife logiſch und gründlih, und man wird 
nichts zu tadeln finden. 

Was den thierifchen. Magnetismus betrifft, fo hab ich 
davon nichts in mein Buch aufgenommen, als was vollkom⸗ 
mene hiſtoriſche Gewißheit Hat and durch viele untadelhafte 
Zeugniſſe bewaͤhrt iſt. Wem ſolche Thatſachen unglaublich 
ſind, der muß mit Ernſt nach der Wahrheit forſchen, ſo wird 
er finden, daß Alles, was ich fage, gegruͤndet iſt, mag er das 
aber nicht, fo muß er auch nicht kabeln und mid) nicht falſcher 
Quellen beſchuldigen. 

Vorzuͤglich aber werden meine Erzaͤhlungen von Ahnungen 
und Geiſtererſcheinungen für ſchaͤdlich erklaͤr. Es kommit 
hier alles darauf an, ob ſie wahr ſind, oder nicht — Wer ſie 
fuͤr falſch haͤlt, der pruͤfe ſo ernſtlich, ſo vorſichtig und ſo 
unpartheiiſch, wie ich viele Jahre lang gethau habe, fo wird 
er nicht mehr zweifeln, wer aber nicht prüfen mag, der hat 
auch nicht das Recht, Darüber abzufgrechen und zu tadeln: 
Ber aus der Vernunft erweifen fol, daß Ahnungen und Geis 
ftererfcheinungen unmdglich feyen, der handelt thöricht, weil 
ihm unläugbare Thatfachen widerſprechen. Und find diefe 
Thatfachen wirklich unläugbare Wahrheit, warum: foll ich 
denn nicht die Sache unterfuchen, dad Wahre vom Falſchen 
unterfcheiden, und jenes zum Heil der Menfchen benägen ? 
Der meine Theorie der Geiſterkunde von Anfang bis zu Ende 
aufmerkfam liedt, und gleichfam ftudirt, der wird das. Alles 
fo finden, wie ich es hier erklärt habe, und wer fie nicht aufs 
merkſam lieöt, ſondern etwa nur Die Geſchichtchen herausfucht, 
und dann lieblos darüber urtheilt, der mag fchleunig zum 
Sündentilger eilen, und Ihn demüthig bitten, daß €: ihm 

fein Splitterrichten verzeihen wolle. . A . 

Die mir ſo ehrwuͤrdige Bruͤdergemeine hat durch lange Er. 
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fahrung den Grundſatz beflätigt gefunden, daß in Ihren Miſ⸗ 
ſions⸗Anſtalten die gembhnliche Lehrart, daß ein Gott ſey, der 
bie. Welt erfchaffen habe und die hriftlihe Sitten =. oder 
Tugendlehre keinen Eindruck auf die Herzen der Heiden mache, 
ſobald aber die Predigt vom Kreuz mit Salbung vorgetragen 
wuͤrde, ſo ſpuͤre man bald ihre ſelige Wirkungen. Dieſe Er⸗ 
fahrung wollen Einige mir entgegenſetzen, indem ſie glauben, 
daß meine philoſophiſchen Beweiſe und Er klaͤrungen ſchwerlich 
Jemand bekehren wuͤrden. 

Hierauf dient zur Antwort, daß unſer heutiges Publikum 
von dem, das die Apoſtel hatten, und auch von dem, mit 
welchem ſich die Bruͤdergemeine beſchaͤftigt, himmelweit ver⸗ 
ſchieden ſind. Die Apoſtel hatten zwaßauch gebildete Nationen, 
zum Theil auch Philoſophen vor ſich, aber von der Erldſungs⸗ 
lehre durch Chriſtum wußten ſie kein Wort, die war ihnen 
neu, and ihre Philofoppie ſtand nicht ſo ſehr mit ihr im 


Widerſpruch, als die jetzt herrſchende, und die Natlonen, mit 


denen die Bruͤdergemeine zu thun hat, ſind weit faͤhiger, die 


- Rehre vom Kreuz anzunehmen, als zu den Apoſtelzeiten die, 


Griechen und die Römer. Beide. Berhälmmiffe koͤnnen ganz und 
gar nicht auf das Meinige angewendet werden ; ich bab es 


mit Leuten zu thun, denen die Lehre vom Kreuz von Zugend 


auf ganz bekannt ift, die aber durch den berrfchenden philos 
ſophiſchen Aufklaͤrungsgeiſt Grundſaͤtze angenommen haben, 
‚die die cpriftliche Heilölehre als vernunftwidrig und dem ges 
funden Menfchenverfiand ganz entgegen erklären. , Nun fagt 
‚mir, lieben Brüder! Kann ich bei dieſem Publikum durch bloße 
Erbauungs⸗ Schriften etwas ausrichten? Wahrlich! ganz und 


gar nichts.« Sobald ich aber in ihrer Sprache philoſophiſch 
"mit ihnen rede und ſie uͤberfuͤhre, daß ihre Philoſophie Sophi⸗ 


ſterei und auf Sand gegründet ſey, und fobald ich ihnen bes 


_ weife, daß die Bibelphilofophie und die chriſtliche Religion 


vollkommen vernanftmäßig fen, fo muß ſich jeder wahrheit⸗ 
liebende philofophifche Zweifler wieder für. Chriftum gewinnen 


laſſen, und davon habich, dem Herrn ſey ewig Dank gefagt, 
ſchon wichtige Erfahrungen; jetzt Tann nun bei ſolchen Seelen 
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‚die Lehre vom Krenz wieder treffliche Wirkung thun, und fle 
ift auch die Einzige, die das vermag. oo 
Seht, meine Lieben! dieß tft die richtige Darftellung ber 
Sache und der Geſichtspunkt, aus dem man mich und meidier 
Beruf benrtheilen muß. Ich weiß, daß ed hin und wieder 
gute, wohlmeynende, auch mich liebende Seelen gibt, die tiicht 
begreifen können, warum ic) die Geifterfunde gefchrieben habe; 
Sie fagen, wozu dient dad Buch? — was hat es für einen 
Nugen? — Hierauf antworte ich, das ift nicht ihre, ſondern 
meine Sache, fie Fönnen mir zutrauen, daß ich weiß, was id) 
thue. Schließlich bitte ich Boch ernftlidh, nicht ſo bald lieblos 
über mich zu urtheilen, ſondern billig mit mir zu veifähren, 
und wer ed redlich mit mir meynt und mich lieb hat, der bere 
für mich um Licht, Muth und Kraft, damit ich flandhaft 
meinen dunkeln Leidensweg bis zum Ziel verfolgen möge. 


Als mich jängft unfer ehrwuͤrdiger Freund Ernſt Uriel ton 
Oſtenheim beſuchte, begann folgendes Geſpraͤch: u 
Ich. Du ſiehſt ja für dießmal fo ernft und traurig aus, 

ehrwuͤrdiger Vater! wo kommſt du jeßt her? 

Der gr. M. : Aus den Wohnungen des unausſprechlichſten 
Elends und des Jammers, "aus den Gegenden des nördlichen 
und nordöftlichen Deutfchlands; da blutet einem gefühlvollen 
menfchliebenden Ehriften das Herz, aber nöch mehr darüber, 
daß alle diefe ſchweren goͤttlichen Gerichte nicht den mindeſten 
Eindruck auf den großen Haufen, und noch weniger auf die 
vornehmern Staͤnde machen. Ueppigkeit und Woehlleben, 
Pracht, Luxus und Leichtfinn nehmen allenthalben undufhalt⸗ 
fain zu; das find die Gottheiten, denen man dient; nun denke 
bir die immer größer werdende Armuth, den allgemeinen Gelds 
mangelt, die ftodenden Gewerbzweige, der Fabriken und der 
Handlang, wie kann das zuſammen beftehen? O Deutfchs 
nnd! Deutſchland! wenn du doch Augen hätteft, um zu fehen, 
was dir bevorfteht! — Du bedarfit Feines Kriegs mehr, um 
eine Wäfte, ein Brachland der ernften Zukunft zu werden, 
zu dem Allem haft du die Anlagen in dir fetbft, und du bift 
mit aller deiner. Aufklärung unwiderbringlich verloren, wenn 

Gtiding’s fammih Schriften. VilL Band. 13 
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da dich nicht ernſtlich bekehrſt, deinen Bärgen, Mittler nad 
Verfdhner mit blutigen Thränen um Vergebung anflehft, und 
wieder zu dem Glauben und zur Frömmigkeit des wahren 
Chriften zuruͤckkehrſt. 

Ich. Unfre heutigen Moraliften und Zugendfreunde rühs 

men fo fehr die Überall zunehmende Menfchenliebe und Wohls 

J thätigkeit; find denn die Reichen und Wohlhabenden wirklich 
mildthätig gegen ihre hungerude, bürftende und nadende 
Nachbarn? 

Der gr. M. Wenn die Reichen, Vornehmen uud Wohl⸗ 
habenden praͤchtige und koſtbare Luſtparthien anſtellen, waͤhrend 
dem ihre armen Nachbarn haufenweiſe verſchmachten, kann 
und darf man da von Wohlthaͤtigkeit rühmen? — Ich hab 
lärmende und jubelnde Bälle und Zanzgelage gefehen, in 
Haͤuſern, wo gegenüber Lazarethe waren, in denen ber Jam⸗ 

' mer ſich laut hören ließ, und wo in den Nachbars haͤuſern 
Menſchen verhungerten, und dieſes Alles wußten jene Taͤnzer 
und tanzten, jubelten und verpraßten ihr Geld doch, und das 
Alles an einem Ort, wo die Hand des Allmaͤchtigen ſchwer 
auf dem Fuͤrſten und dem Volk lag, und wo es ſich beſſer 
geziemt haͤtte, im Staub und in der Aſche Buße zu thun. 
Wahrlich! Wahrlich! ich fage dir, die europaͤiſche Chriſten⸗ 
beit ruͤckt ihrem Endtermin, ihrem Finalgericht mit Rieſen⸗ 
ſchritten entgegen. 

Ich. Es iſt ſchrecklich und beweinenswuͤrdig; im Ganzen 
genommen iſt es im ſuͤdlichen Dentſchland nicht beſſer; doch 
hat es den Vorzug, daß ſich hier beſonders, und vorzuͤglich 
in Schwaben, in der Schweiz, im Elſaß und den benachbar⸗ 
ten Laͤndern eine große Menge wahrer Chriſtusverehrer befin⸗ 
det; nur Schade, daß ſie ſo ſehr durch Schwaͤrmerei und 
Sectirerei verunſtaltet werden; Irrthuͤmer aller Art ſchleichen 
ſich in die Gemeine des Herrn ein, und wer kanns hindern ? 
Ich ſchreibe und Fämpfe dawider, warne in meiner Correfpons 
denz eruſtlich dafür, und dem allem ungeachtet gibt man mir 
noch) oben drauf die Schuld, daß ich Veranlaffung zu dieſen 
Verirrungen gebe. 

Der gr. M. Das laß did nicht wandern, fo wares von 
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jeher: Die erften Ehriften follten immer bie Urfache der Lands 
plagen feyn, welche Gott ven Menfchen zur Züchtigung ſandte. 
Kaifer Nero zündete felbft die Stadt Nom an, gab dann beit 
Chriſten die Schuld and ließ fie auf die ſchreclichſte Art Hinz 
richten. 

Sb. Das mir tiefen Kummer macht, das ift eine neue 
Secte, die im Wärtembergifchen entftanden ift und vielen Bei⸗ 
fall hat: ihr Hauptgrundſatz iſt, daß ein bekehrter und bes 
gnadigter Chriſt nicht mehr fündigen Ednne. — Nun ſtelle dir 
vor, ehrwürdiger Vater! welche entfegliche Folgen das hat. 

Der gr M. Ich kenne diefe Secte und ihre Grundfäge, 
fie find nicht nen; ein Mißverſtand gewiſſer biblifcher Sprüche 
bat Anlaß dazu gegeben, und der Fuͤrſt der Finfterniß ift ſehr 
‚gefchäftig, hier das Feuer zu fchüren; denn es gibt Feine Lehre, 

die leichter und gefchwinder zur Hölle führt als diefey denfe 
Dir eine bußfettige erweckte Seele, welche Vergebung der Sünden 
empfangen hat, und nun empfindet, daß fie ein Kind Gottes 
und ein Erbe der Seligkeit iſt, wenn man fie nun überzeugt, 
daß fie hinfuͤhro nicht mehr fündigen werde oder kͤnne, was 
muß das für eine Wirkung in iht hervorbringen? Sicherheit 
und Leichtfinn muͤſſen fi) ihrer bemächtigen, dad Wachen 
und Beten, der Wandel in der Gegenwart Gottes, der Kampf 
gegen ihr Fleiſch und Blut, gegen die finnlichen Reizungen 
der Welt und gegen die Anfechtungen des Satans find nun 
gar nicht mehr nöthig, denn man kann und man wird nicht 
mehr fündigen. Das Gewiſſen wird durch diefe ſchreckliche 
Idee nach und nach eingefchläfere, man kommt von kleinern 
Abweichungen zu größern - und endlich zu den fehredlichften 
Laſtern, die man dann im Verborgenen begeht, um der Po⸗ 
lizei und Juſtiz zu entgehen, dadurch wird aber freilich die 
Sache noch gefährlicher; endlich kommts denn doch heraus, 
und endigt mit Schimpf und Schande vor Gott und der Belt 
und zum Scandal des wahren Chriſtonthums. 

Ich. Großer Gott! du haft Recht, es iſt beweinenswuͤrdig! 

Der sr M. *) Ich habe eine bebeutende anfehnliche 





*) Sch ersäble bier eine actenfunbige durchaus wahre Geſchichte, 
. 13” 
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Geſellſchaft gelaunt, welche den nämlichen Grundſatz hatte; 
anfänglich befland fie aus lauter frommen, erwedten Leuten, 
ihre Erbauungsftunden waren ſchoͤn und vortrefflich ; angefehes 
ne Leute und Prediger hielten fich zu ihr; man hielt zu Zeiten 
Liebesmahle, auch diefe waren anfänglich ehrbar und chriftlich- 
fröhlich; allein weil man nicht mehr fündigen konnte, fo erlaubs 
te man ſich nach und nach immer etwas mehr, man fing an, 
:auch wohl trunken zu werden, auf ber Hochzeit zu Cana war 
ja aud) die Nede davon, ben Reinen. ift Alles rein, und da 
beiderlei Gefchlechter brüderlich und fehwefterlich vertraut mit 
einander umgingen, fo — ich ziehe den Vorhang über biefe 
Schande her. Ein Prediger trieb die Ungezogenheit fo weit, 
daß er — ſchaudert meine Lefer; und du, o himmliſcher Fuͤh⸗ 
rer! verzeihe mir, daß ich Holgendes hier Öffentlich befanut zu 
machen wage; es dient ja zur Warnung und zum Zuruͤck⸗ 
ſchrecken von diefem furchtbar gefährlichen Wege — daß er 
feiner trunfenen Gefellfchaft das Abendmahl folgender Geftalt 
austheilte (natürlich war er felbft taumelnd von Wein): er 
flieg nach ber Mahlzeit auf den Tiſch, fland in ber Mitte, 
nahm dann ein Brod, brach ein Stud nah dem andern 
- ab, und warf es den Gäften nad) dem Mund, fagte dam 
dabei: fo hält man im Meich Gottes des Herrn Nachtmahl. 
Die Kinder pflegte er in. der Küche am Wafchftein ohne weis 
tere Umftände zu taufen. Endlich kam denn die Obrigkeit hins 
ter alle diefe Gräuel, und fo nahm es natürlich ein ſchreck⸗ 
liches Ende. Dieß find die Folgen jenes Leib und Seel vers 
derbenden Grundſatzes. Freilich find gleich von Anfang die 
Folgen nicht fo ſchrecklich. Bei jener Gefellfchaft gingen 20 
Fahre dazu, ehe man fo weit verfiel; aber wenn die gus 
sen Leute, die mir Anlaß zu diefen Aeußerungen geben, 
nicht ſchleunig umkehren, ihre Seelen in den Händen tragen, | 
und mit Furcht und Zittern, mit Wachen und Beten auf den 
feligen Pilgerweg umkehren, fo werden fie in eben folde | 
Graͤuel verfinlen, denn Satan ift jet gefchäftiger als je, 
‚bean er weiß, daß er wenig Zeit bat. 


ih felbft babe den Prediger noch gefannt, der Die Sacra⸗ 
mente fo venfpottete, 
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Ich. Die Gefchichte, die du mir da erzaͤhlſt, iſt mir bes 
kannt, ich habe vor fünf und vierzig Jahren den abfcheulichen 
Pfarrer über die Worte — und ed wird Fein Tod mehr feyn — 
herrlich predigen hören, fein Vortrag war hinreißend, und 
die Rede, felbft fehr erbaulih, fein öffentlicher Wandel war 
ohne Tadel, und doch war er einer der groͤßten Verbrecher, 
die je gelebt haben, feine Lebensgefchichte würde Schreden 
und Abfcheu erregen. Aber fage mir doch, ehrwürbiger Das 
ter! wie find denn eigentlich die biblifchen Sprüche zu vers 
fiehen, weldye von den Gläubigen bezeugen, daß fie ohne 
Sünde ſeyen? — 3. B. Johannes fagt 1 Joh. 3. V. 9. 
Wer aus Gott geboren ift, der thut nicht Sünde, denn fein 
Same bleiber in ihm und Tann nicht fündigen, benn er ift 
von Gott geboren. 

Der.gr. M. Wer wahrhaft aus Gott geboren oder wies 
dergeboren ift, der bat Edel und Abfcheu für allen, aud) dem - 
geringften Sünden. Borfäglich wird er nie eine Sünde bes 
gehen; von diefen vorfäßlicyen Sünden redet hier der Apoftel. 
Aber aus Mebereilung oder aus Mangel an Wachſamkeit 
und Gebet kann auch der Wiedergeborne im Kampf gegen 
bie Sünde ſchwach werden und fallen, aber was thut er? 
— fchleunig ſteht er auf, eilt mit Neue und wahrer Buße 
und mit dem feſten Vorfag, nicht mehr zu fündigen, zume 
Sündentilger und feine Sünde wird weggenommen, ald wenn 
er fie nie begangen hätte. Was alle andere Sprüche diefer Art 
betrifft, fo müffen fie alle nach dieſer Negel beurtheilt und 
nerftanden werden: der wiedergeborne Ehrift hat: keine Sünden 
mehr, fie find ihm alle vergeben, es ift nichts Verdamm⸗ 
licheö mehr an ihm, aber NB. wenn er nach dem Geift wan⸗ 
delt und nicht nach dem Fleiſch. 

Ich. Diefe Leute führen die Sprüche Matth. 9. 2. 1% 
13. Luc. 5. V. 32. Cap. 6. V. 32, 34. und noch viele 
andre aus dem neuen und alten Zeflament an, worinnen ben 
wahren gläubigen Ehriften die Suͤnder entgegengefegt find. 

Der gr. M. Daß ift fehr richtig, zwifchen einem bes 
kehrten reuigen Sünder und einem vorfäglichen, dem die 
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Geſellſchaft gekannt, welche den ndmlichen Orundfaß Hatte; 
anfänglich beftand fie aus lauter frommen, erwedten Leuten, 
ihre Erbauungsftunden waren ſchoͤn und vortrefflich ; angefehes 
ne Leute und Prediger hielten fich zu ihr; man hielt zu Zeiten 
Liebesmahle, auch diefe waren anfänglich ehrbar und chriſtlich⸗ 
froͤhlich; allein weil man nicht mehr ſuͤndigen konnte, fo erlaub⸗ 
te man fich nach und nach immer etwas mehr, man fing an, 
‚auch wohl trunken zu werden, auf der Hochzeit zu Cana war 
ja auch die Rede davon, den Heinen ift Alles rein, und da 
beiderlei Gefchlechter brüderlich und fehwefterlich vertraut mit 
‚einander umgingen, fo — ich ziehe den Vorhang über biefe 
Schande her. Ein Prediger trieb die Ungezogenheit fo weit, 
daß er — fchaudert meine Lefer; und du, o himmliſcher Fuͤh⸗ 
rer! verzeihe mir, daß ich Folgendes hier Öffentlich befanut zu 
machen wage; es dient ja zur Warnung und zum Zuruͤck⸗ 
ſchrecken von diefem furchtbar gefährlichen Wege — daß er 
feiner trunfenen Gefellfchaft das Abendmahl folgender Geftalt 
austheilte (natürlich war er felbft taumelnd vonr Wein): er 
flieg nach der Mahlzeit auf den Tiſch, fand in der Mitte, 
nahm dann ein Brod, brach ein Städ nach dem andern 
ab, und warf ed den Gaͤſten nad) dem Mund, fagte dam 
dabei: fo hält man im Meich Gottes des Herrn Nachtmahl. 
Die Kinder pflegte er in der Küche am Wafchftein ohne weis 
tere Umftände zu taufen. Endlich kam denn die Obrigkeit bins 
ter alle diefe Gräuel, und fo nahm es natürlich ein ſchreck⸗ 
liches Ende. Dieß find die Folgen jenes Leib und Seel vers 
derbenden Grundſatzes. Hreili find gleich von Anfang die 
Folgen nicht fo fchredlich. Bei jener Gefellfchaft gingen 20 
Sabre Dazu, ehe man fo weis verfiel; aber wenn die gus 
ten Leute, bie mir Anlaß zu diefen Weußerungen geben, 
nicht ſchleunig umkehren, ihre Seelen in den Händen tragen, 
und mit Furcht und Zittern, mit Wachen und Beten auf den 
ſeligen Pilgerweg umkehren, fo werben fie in eben folche 
Graͤuel verfinlen, denn Satan ift jet gefchäftiger als je, 
‚denn er weiß, daß er wenig Zeit bat. 
ich felbft babe den Prediger noch gefannt, der Die Sacras 
mente fo verfpottete, 
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Ich. Die Gefchichte, die du mir da erzaͤhlſt, If mir ber 
Tannt, ich habe vor fünf und vierzig Fahren den abfcheulichen 
Pfarrer über die Worte — und ed wird kein Tod mehr feyn — 
herrlich predigen hören, fein Vortrag war binreißend, und 
die Rede felbft fehr erbaulich, fein Öffentlicher Wandel war 
ohne Tadel, und doch war er einer der größten Verbrecher, 
die je gelebt haben, feine Lebensgefchichte würde Schrecken 
und Abſcheu erregen. Uber fage mir doch, ehrwürdiger Bas 
ter! wie find denn eigentlich die biblifchen Sprüche zu vers 
ftehen, welche von den Gläubigen bezeugen, daß fie one 
Sünde ſeyen? — 3. B. Johannes fagt 1 Joh. 3. V. 9. 
Wer aus Gott geboren ift, der thut nicht Sünde, denn fein 
Same bleiber in ihm und Tann nicht fündigen, denn er ift 
von Gott geboren. 

Der.gr. M. Wer wahrhaft aus Gott geboren oder wies 
dergeboren ift, der hat Edel und Abfcheu für allen, auch dem : 
geringften Sünden. VBorfäglicy wird er nie eine Sünde bes 
gehen; von diefen vorfäglichen Sünden redet bier der Upoftel. 
Aber aud Mebereilung oder aus Mangel an Wachſamkeit 
und Gebet kann auch der Wiedergeborne im Kampf gegen 
die Sünde fchwach werden und fallen, aber was thur er? 
— fchleunig fteht er auf, eilt mit Neue und wahrer Buße 
und mit dem feften Vorfaß, nicht mehr zu fündigen, zum 
Sündentilger und feine Sünde wird weggenommen, ald wenn 
er fie nie begangen hätte. Mas alle andere Sprüche diefer Art 
betrifft, fo müffen fie alle nach diefer Regel beurtheilt und 
verftanden werden: der wiedergeborne Chriſt hat: Feine Sünden 
mehr, fie find ihm alle vergeben, es ift nichts Verdamm⸗ 
liches mehr an ihm, aber NB. wenn er nach dem Geift wan⸗ 
delt und nicht nach dem Fleiſch. 

Sch. Dieſe Leute führen die Sprüche Matth. 9. 2. 1% 
13. Luc, 5. V. 32. Cap. 6. V. 32. 34, und noch viele 
andre aus dem neuen und alten Teſtament an, worinnen den 
wahren gläubigen Chriften die Suͤnder entgegengefegt find. 

Der gr. M. Das ift fehr richtig, zwifchen einem bes 
kehrten reuigen Sünder und einem vorfäglichen, dem bie 
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Suͤnde Freude macht, IR auch ein großer Unterfchied, daraus 
folgt aber nicht, daß ein wiedergeborner Chrift gar nicht mehr 
fündigen kͤnne, ober daß Alles, was er thus, nicht mehr 

Sünde fey, | 

Ich. Sie beweiſen auch mit fehr vielen, beſonders fol⸗ 
geuben Sprüchen, Matth. 9.8. 12. 13. Roͤm. 5.8. 18. 19, 
Roͤm. 6. V. 1.23 und noch nielen andern, daß wahre Gläu: 
bige feine Sünder mehr find. - 

Der gr. M. Sie find auch Feine Sünder mehr in den 
Augen Gotted, weil ihnen ihre Sünden vergeben find; dars 
aus folgt aber nichts weniger, als daß fie nun Feine Sünde 
mehr begehen konnen, 

Ich. Sie behaupten auch, daß wahre glaͤubige Chriſten 

feinen Leib der Sünden nichr haben, ſondern des dreieinigen | 
Gottes find, und das wollen fie unter der Menge von Sprüs 
chen, die fie zum Beweis anführen, befonders durch folgende 
bewahrbeiten: Luc. 2. ®. 25. Ap. Gefch. 19. V. 6. Roͤm. 
6. V. 6. 1. or. 3, 8. 16, 17. Galat. 4.8. 6, 1. Petr. 
4. V. 1. und durch andre mehr. | 

Der gr. M. Alle diefe Sprüche fagen nicht mehr und. 
nicht weniger, als daß der heilige Geift in dem befehrten 
und wiedergebornen Chriften wohne, daß fein Leib ein Tempel 
des heiligen Geiſtes fey, und daß der, der am Fleiſch leide, 
zu fündigen aufhoͤre, aber in allen diefen Sprüchen deutet 
‚auch Feine Sylbe dahin, daß der Leib, in dem der heilige 
Beift wohnt, nicht mehr fündigen kͤnne. Wie warnen die 
Apoſtel die erften Chriſten, daß fie ihren Leib rein und heilig 
halten ſollten, daß fie ihm naͤhren müßten, aber fo, daß er 
nicht geil werde; ed war alfo möglich, daß bei diefen Bes 
gnadigten die Leiber noch unrein und unheilig und auch geil 
werden konnten, wozu fonft die Warnung? Paulus klagt 
über dad Gefeß in feinen Gliedern, und wer wird mich er⸗ 
Höfen vom Leibe dieſes Todes? und 1. Theffal. 5, 19. den 
Geift daͤmpfet nicht, das iſt: huͤtet euch, daß ihr ihn durch 
Suͤnde nicht von euch entfernet. 

Ib. Von ber Art, die ich dir angeführt habe, find alle 
Spruͤche, die ſie zum Beweis jhrer Lehre fuͤhren. Mich 
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dankt, dieſe Secte fey efne der gefährlichflen, die jemals Mr 
der Chriftenheit entftanben find. ' 

Der gr. M. Ganz gewiß! denn eine Feftung, die nicht 
mehr bewacht und nicht mehr gefchloffen iſt, fteht jedem 
Heind offen. O mein Sort! wie gefährlich ift dieſe Lehre, 
vorzüglich jetzt, wo Luxus und Ueppigfeit auf die hoͤchſte 
Stufe fleigt, und wo es dem ernfien und wachfamen Chriften 
fhon ſchwer wird, fein Faß, feinen Körper in Heiligkeit und 
Ehre zu erhalten, ich geichweige einem, ber in Sicherheit 
dahin geht und glaubt, des Kampfs gegen die Sünde nicht 
ndthig zu haben. Alles, was in allen Sprüchen, die dieſe 
armen und gefährlich betrogenen Leute für fich anführen, ift 
himmelfefte, ewige Wahrheit, aber fie gilt nurdenen, bie 
sreu im Kampf gegen die Sünde beharren und fich durch bie 
Gnade des heiligen Geiftes heiligen, und durch das Blue 
Sefu Eprifti reinigen laffen von ihren Sünden, Feiner und. 
fchlangentiftiger konnte doch Satan nichts ausbrüten als diefe 
ſchreckliche Xehre, und das gerade in diefer Zeit, wo ſo viele 
gefährliche Irrthuͤmer den Abfall von Chrifto befdrdern, 
wo dad Wachen und Beten jedes Chriften unnachläßliche 
Pflicht ift, wo das Bereits und Brennendhalten der Lampen 
fo fehr empfohlen werden muß, und wo Sammer und Noth 
ällenthalben die Gemüther zur Verzweiflung treibt. Wozu 
ift ein Anhänger diefer Secte nicht fähig? — jedes Laſter, 
jedes Verbrechen fteht ihm frei und offen, er kann ja nicht 
mehr fündigen, und was er thut, fey ed, was ed wolle, ift 
nicht mehr Sünde. Hier- an diefer Stelle fage ich dem Ans 
führer und Stifter diefer Secte im Namen Gottes und unfes 
red Heilandes Jeſu Chrifti, und im Namen des heiligen 
Geiſtes, der in ben Herzen aller gläubigen und wahren Chris 
ſten thätig und wirffam ‚ aber auch von ihnen nicht gedämpft 
werden muß, daß er fchleunig von dieſem gefährlichen Weg 
zuruͤckkehren, alle, die er verführt hat, eines andern beleh⸗ 
ren, und fie wieder auf den fchmalen Weg zum Leben führen, 
und durch wahre Neue und gründliche Belehrung von der 
Sinfterniß zum Licht, ſich ſelbſt dem Erldfer und Sündentilger 
zu Züßen werfen und um 3 Gnade und Erbarmung bitten 
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mäfe, wenn am Ende fein Loos nicht ſchrecklich werben fol. 


Ich. Mir ift es unbegreiflih, wie ein Mann auf folde 


Abwege kommen kann. 


Der gr. M. Das ift fehr begreiflich; erinnere dich nur, 


was der Prophet Micha dem König Ahab erzählt, 1 König. 


22, 19, 22, Wenn es einmal zum Schlußgericht über eine | 
Nation kommt, wie das jetzt mit der Chriſtenheit der Fall 


jſt, und auch zur Zeit des Koͤnigs Ahab mit Iſrael der Fall 





war, fo laͤßt es der Herr zu, daß Satan alle ſeine Macht 


aufbieten darf, die Menſchen zu verfuͤhren, da gehen allent⸗ 


halhen falſche Geiſter aus und ſuchen, wo fi e Eingang fine 


din. In taufend Lichtsgeſtalten erſcheinen ſi ie und ſuchen, wie 
ie die Menfchen, beſonders die Auderwählten, durch aller: 
hand heiligſcheinende Betruͤgereien ins Verderben ſtuͤrzen koͤn⸗ 


pen. Der Herr aber hat die Abſicht dabei, feine Tenne zu 


fegen; denn wer alle dieſe Pruͤfungen treu aushaͤlt und be⸗ 
ſtaͤndig bleibt, der iſt tuͤchtig zum Reich Gottes, wer ſich 


aber hinreißen laͤßt und der erkannten Wahrheit nicht treu 


bleibt, der war auch wurmſtichig und nicht vollwichtig, folg⸗ 
lich auch jenes Reichs nicht faͤhig. 

Ich. Das iſt wahr! im Reich Gottes duͤrfen auch keine 
andern Buͤrger und Reichsgenoſſen ſeyn als durchaus und in 
allen Proben bewaͤhrte Menſchen. Nun muß ich dir aber das 
Anliegen einer ſchwer angefochtenen Seele vortragen, die mich 
darum gebeten hats dieſe fromme Perſon wird unaufhoͤrlich 
mit abſcheulichen und gotteslaͤſterlichen Gedanken ohne ihren 
Willen geplagt, daruͤber aͤngſtigt fie ſich und haͤrmt ſich ab, 
ſage mir, was ich ihr ſchreiben ſoll. 

Der gr. M. Dieſer Fall iſt mir ſehr oft vorgekommen. 
Dieſe gotteslaͤſterliche, oder andere abſcheuliche Gedanken ſind 
nichts anders, als feurige Pfeile des Satans, die er auf 
blöde Seelen abfchießt, um fie zu necken oder gar in Verzweif; 
fung zu flürzen, auch wohl gar zum Selbſtmord zu bewegen, 
wie ich davon Beifpiele genug gefehen habe. Sage mir, wels 
eher vernünftige, ich will nicht einmal fagen chriftlich = froms 
mer Menfch, wird denn an folchen abfcheulichen Gedanken 
Freude haben, oder fie mit Willen haben wollen? — und Ge⸗ 
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danfen, Wänfche and Vorſtellungen, bie nicht mit Willen in _ 
die Seele kommen, find ja nicht fündlihd. Wenn die gute 
Seel, die dir dieſe Anfechtungen geklagt hat, an einem Ort 
vorbei geht, wo fie Greuel fieht, die von Menfchen ausgeübt 
werden, wobei ihr das Herz bfutet, aber die fie nicht Anders 
Kann, kann fie fi) Darüber mit Grund ein Bewiffen machen ? — 
gben fp wenig hat fie das ndthig in ihrem gegenwärtigen Fall. 
Daß fie fi) darüber ängftigt, ift gerade das, was der Satan 
ſucht, darüber freut er fi und machts dann immer Arger. 
Sie kann alfo nichts befferes thun, als daß fie den Teufel 
mit feinen Nedereien gar nicht Aftimist, fish in ihrem Ges 
müsh zum gefreuzigten Erldſer wender, fich den in ihrem 
Gemuͤth lebhaft vorftellt und gerade fo thut, ald wenn gar 
fein Satan da wäre, dieß ärgert den ftolzen Geift, er ſchaͤmt 
fi und zieht ab. Wenn man fi) nichts um feine feurige, 
Pfeile befümmert, nichtd aus ihnen macht, fo hören fie bald 
auf. Dieß fehreibe der guten Seele zur Nachricht. Es gibt 
noch eine, faft noch fchlimmere Anfechtung, von welcher ich ı 
bei diefer Gelegenheit auch noch reden muß, nämlich: wenn 
der Satan eine noch unerfahrene Seele mit dem Gedanken 
Augftigt, fie habe die Sünde in den heiligen Geift begangen. 
Sm Anfang der fechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
lebte eine fehr fromme chriftliche Hausmutter in Niederdeutichs 
land, welcher au) der Satan die elende Idee einblies,. fie 
habe die Sünde in den heiligen Geift begangen. Anfänglich, 
ehe fich diefer Gedanke in ihrer Seele feftgefegt hatte, wäre 
ihr vielleicht noch zu helfen gewefen, wenn man ihr den rechs 
ten Begriff von diefer Sünde beigebrasht hätte, allein Maͤn⸗ 
ner, die das vermocht hätten, wurden ed nicht gewahr, weil 
ihr, übrigens braver Mann die Schwäche feiner Frau nicht 
gern verrathen wollte, Nach und nach aber flieg die Schwers 
muth fo, daß gar Fein Zroft mehr haften wollte, und endlich 
in einer unbewachten Stunde ftieß fie fich eine Scheere ins 
Dez und ſtarb. 

Ich. Was hat aber nun der Eatan davon, wenn er eine 
ſolche Perfon mordet? ihrer Seele wird er doch nicht habhaft. 
wenn fie fonft vorher fromm war. 
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Der gr. M. Wer welß, was er damit beabfichtigt. Es 
iſt eben ſeine groͤßte Freude, wenn er irgendwo Schaden und 
Ungluͤck ſtiften kann. 

Ich. Mir iſt auch wohl der Fall vorgekommen, daß je⸗ 
mand mit dem Gedanken angefochten wurde, die Suͤnde in 
den heiligen Geiſt begangen zu haben; ſage mir doch, ehr⸗ 
wuͤrdiger Vater! was es mit dieſer Sache fuͤr eine Bewandt⸗ 
niß habe und wie ſolchen Leuten zu helfen ſey. 

Der gr. M. Wer ſeine Sünden ſchmerzlich bereut, der 
findet gewiß Vergebung; wo alſo nie Vergebung zu hoffen 
iſt, wie bei der Suͤnde in den heiligen Geiſt, da iſt auch keine 
Reue möglich. Daraus folgt alſo, daß alle, die ſich darüber 
ängftigen, daß fie Diefe Sünde begangen hätten, fie eben das 
sum nicht begangen haben, weil fie ſich ängftigen. 

Ich. Verzeihe, ehrwürdiger Vater! koͤnnte denn nicht jes 
mand diefe Sünde begangen haben, hernach zur Einficht das 


rüber kommen, und ſich darüber ängftigen und verzweifeln, 


wie Kain und Judas Sfchariorh ? 


Der gr. M. Meder Kain noch Judas Iſcharioth hatten | 


biefe Sünde begangen, fo ſchwer fie auch gefündigt hatten; 
die Suͤnde in den heiligen Geift befteht eigentlich darinnen: 
wenn jemand in feinem Innerſten gewiß überzeugt iſt, diefes 
oder jened fey eine Wirkung des Geiftes Gottes, und er 
dann aus beharrlicher Bosheit diefe Wirkung dem Satan 
zufchreibt, und fich dadurch gleichſam dem Satan gleich macht. 
Denn diefer begeht unabläßig die Sünde in ben heiligen Geiſt: 
er weiß fehr wohl, daß Jeſus Chriſtus der wahre eingeborne 
Sohn Gottes ift, und daß alle feine Wirkungen durch den 
heiligen Geift geſchehen, aber er arbeiter doch mit Gewalt 
diefen Wirkungen entgegen, und ftrebt noch immer darnach, 
feine Hersfchaft von Gott unabhängig zu machen. Chriftus 
ſagt: wer die Sünde in dem heiligen Geift begangen habe, 
der habe weder in diefer noch in jener Welt Vergebung zu 


erwarten, und warum? weil diefe Sünde die Eigenfchaft an 


ſich bat, daß fie nie Vergebung verlangt; fobald jemand um 
Vergebung feiner Sünden um des Leidens und Sterbens 
Ehrifti willen eruftlich fleht, fo hats 'mir der Suͤnde in den 
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heiligen Geift ein Ende, weil diefer fchon in einer folchen 
Seele zur Buße und Belehrung gefchäftig ift, welches in eis 
ner Seele, die eine ſolche Sünde begangen hat, unmöglich ift, 
benn fie ift immer muthig und ficher und denkt an feine Ber 
Fehrung. ' 

Ich. Gib mir doch eine beflimmte Erklärung der Worte 
Hebr. 6,.4.5. 6. Denn es iſt unmöglich, daß die, fo einmal 
erleughtet find, und geſchmeckt haben die himmliſchen Gaben, 
und theilhaftig geworden find des heiligen Geiftes, und ges 
ſchmeckt ˖ haben das gütige Wort Gottes und die Kräfte der 
zukünftigen Welt, wo fie abfallen, und wiederum ihnen felbft 
den Sohn Gottes Freuzigen und fir Spott halten, daß fie 
wiederum follten erneuert werden zur Buße. Diefer Auds 
fpruch hat manche Seele geängftigt und in Verzweiflung ges 
bracht, die anfänglich erwedtt war, nad) und nach wieder 
lau und weltlich gefinnt wurde, und nun wieder aufs nene 
zur Erfenntniß und Neue kam. 

Der gr. M. Dieß ift der nämliche all, denn fobald fie 
wieder zur Erfenntniß und Menue ihrer Sünden kommt, fo 
war fie entweder noch nicht wirklich erleuchtet, oder fie hatte 
bie himmliſchen Gaben noch nicht geſchmeckt, oder noch nicht 
den heiligen Geiſt empfangen, oder das gütige Wort Gottes 
und die Kräfte der zukuͤnftigen Welt noch nicht genoffen, und 
dann iſt aud) noch die Frage, ob fie wirklich abgefallen iſt, 
und ihr felbft den Sohn Gottes gefreuzige und für Spott 
gehalten hat? — Eine Seele, in welcher das alles vorgegan⸗ 
gen ift, was hier der Apoſtel bemerkt, muß wirklich in den 
Fall des Satand gerathen, wenn ed ihr möglich jeyn fol, 
wieder aus diefem Himmel von Empfindungen und Kennts 
niffen heraus, in das elende, öde, finnliche Leben herabzus 
ſinken. 

Ich. Dieſer Fall ſcheint wirklich unmoͤglich zu ſeyn, in⸗ 
deſſen, wenn ich mich in der Welt umſehe, ſo kommt es mir 
doch ſo vor, als ob alle diejenigen, die jetzt von Chriſto ab⸗ 
fallen, ihn und alle, die es mit ihm halten, verſpotten, nicht 
ferne von dieſer Suͤnde waͤren. 

Des gr. M. Lieber Freund! huͤte dich nur über dieſen 
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oder jenen ein Urtheil zu fällen, im Ganzen aber haft dm 
secht; ‘doch find nicht alle Kinder des Abfalls in gleichem 
Grad der Sünde: denn wenn Kinder von ihren Eltern, Lehe 
gern und Erziehern in folden Grundfägen erzogen werden, fo 
Fann man fie nicht für fo große Sünder erflären als folche, 
Die in ihrer Jugend den wahren chriftlichen Unterricht und 
eine fromme Erziehung erhalten haben, und denn doch hers 
nach, weil es der Geift der Zeit fo will, oder weil es Mode 


iſt, oder weil es die Philofophie gebeut, wieder abfallen und 


gar Chriſtum verläftern und verfpotten. Schredlich aber: ift 
das Loos derjenigen, die. wirflich in ihrer Jugend erweckt 
waren, wirklich das erhabene Gefühl ſchmeckten, das ein bes 
gnadigter Sünder empfindet, in diefer Empfindung ihrem 
Heiland und Erldfer ewige Treue ſchwuren und dann body 
nicht allein von ihm abfallen, fondern ihn hernach Öffentlich 
in allgemein gelefenen Schriften verläftern, feine Religion 
lächerlich machen, und dadurch viele Zaufende ind ewige 
Verderben flürzen. 

Ich. Letzthin wurbe eine fonderbare Idee ſehr lebhaft in 
mir, und ich nahm mir alſofort vor, ſie dir bei erſter Gele⸗ 
genheit vorzutragen: die alten aufgeklaͤrteſten Nationen, Grie⸗ 
chen, Roͤmer, Perſer, Aegypter, Iſraeliten und Heiden aller 
Art, und noch heut zu Tage alle Nationen auf Erden, die 
irgend eine Art von Religion und Gottesdienſt haben, ſpre⸗ 
chen mit Ehrfurcht von ihren Gottheiten, und es iſt Todſuͤnde 
und Hochverrath, ihrer zu fpotten. Im ganzen Alterthum fin⸗ 
den wir felten einen Lucian, der fich über die Landes⸗Gotthei⸗ 
ten luftig macht, und bei uns Chriften gehdrt ed zum guten 
MWeltton,. nichts Religidfes in Gefelfchaften zu fprechen, und 
fobald der hochwärdige Name Chriſti nur genannt wird, 
fo entdeckt man Scham, lange Gefichter, hängende Mäuler 
und Mißvergnügen. Iſt das nicht entfeglih? — wer fich 
meiner und meiner Worte fchämt, deffen werde ich mich auch 
dereinft ſchaͤmen, fagt er felbft. Ferner: fchreibe einer eis 
nen fehr religiöfen, empfindungsvollen Auffaß, er wirb ges 
fallen,, fo lang man auf Feine Stellen ftößt, wo von Chrifto 
und feinem Erlöfungswerk die Rede ik, fobald aber diefes 
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ver Fall iſt, fo fangen die langen Geſichter, die hängenden 
Mäuler und das NRafenrimpfen wieder su. Sch feße nun 
auch den Fall, die ganze Sache beruhte auf unrichtigen Vor⸗ 
flelungen, fie gehörte in die Kindheit der Menfchheit, und 
fie ſey nur ein Erziehungsmitrel zum Anfang der Eultur ets 
ner Nation, iſt dann ein ſolches Erziehungsmittel, auch dann, 
wann man e8 nicht mehr nöthig zu haben glaubt, nicht noch 
immer ehrwärdig? — und wird man fich erlauben, veffelben 
und feines wohlthätigen Stifterd zu fpotten und beides fos 
gar anzufeinden? — und doch iſt dieß der Fall bei Ehrifto 
und feiner alles befeligenden Religion. Sogar bürgerlich rechts 
ſchaffene untadelhafte Leute gerathen in eine fchamhafte Vers 
legenheit und in ein bedeutendes Stillſchweigen, wenn in eis 
ner Gefellfchaft etwas Chriſtliches, Neligidfes gefprochen wird. 
Mir kommt diefe Bemerkung ausnehmend fchredlich vor, und 
es fällt einem wahren Chriften, befonder& demjenigen, der 
gendthigt ift, in der großen Welt zu leben, fehr fchwer, da 
den wahren Mittelweg zu treffen, fo daß er fih auf der einen 
Seite feines Erldfers nicht ſchaͤmt, und auch auf der andern 
keinen Anlaß zu fpotten und laͤſtern gibt; ertheile mir doch 
darüber Auskunft und Unterricht. 

Der. gr. M. Diefe deine Idee ift außerordentlich wich⸗ 
tig und folgenreich:' die allgemeine Erfcheinung, daB man fi) 
des Namens Chrifti und feiner Religion ſchaͤmt, ift die wahrs 
hafte Wirkung des Geiftes des Antichrifts, und ihre unmits 
telbare Folge der Abfall. Der Urfprung diefed erfchredlis 


chen Phänomens liegt in Boltaird und feiner Conforten. 


Schriften; es gehörte zum guten und großen Weltton, fie ges 
leſen zu haben, und in Gefprächen witige Einfälle daraus 
anzubringen; fobald alfo jemand etwas Ehriftliches oder Ers 
bauliches auf die Bahn brachte, fo gerieth er in den Verdacht, 
daß er feine Welt habe, Fein aufgellärter und cultivirter 
Menich fey. Hiezu kamen nun noch die Sophiftereien der 


Philoſophen, welche entweder die Wahrheit der chriftlicyen ' 


Religion mit fo feichten Gründen unterftägten, daß fie viel 
beffer gethan hätten, wenn fie gefchwiegen hätten, oder auch 
wohl gerade zu beweifen wollten, daß biefe unjre allerheiligſte 
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Religion dem gefunden Menſcheuverſtaud entgegen ſehe. End: 


lich aber trugen auch felbft diejenigen, welche fi für Chris 


ſtum und. feine Religion erklärten, nicht wenig dazu bei, um 


ſie verdächtig zu machen: denn es gab wahre Ehriften, heis 
lige Männer, welche von Natur einen ernſthaften, melan⸗ 


choliſchen und gefeßlichen Charakter. hatten, und daher mans 
ches für Sünde und einem wahren Chriſten für unanftändig 
erflärten, was an und für ſich felbft nicht ſuͤndlich iſt— 

Sch. Verzeihe, wenn ich dich hier unterbreche: ich hab 


einen evangelifchelutherifchen Prediger gefannt, der das Ke⸗ 


gelfchieben durchaus für unerlaubt hielt, vom Mißbrauch war 
nicht die Rede, fondern von diefem Spiel Überhaupt; übris 
gend war er der froͤmmſte und rechtfchaffenfte Mann von der 
Melt, ein herrlicher Prediger; er befuchte mich oft und bes 


dauerte dann, daß ich reformirt ſey, weil er nicht wohl glaus 
ben Fonnte, daß ein Reformirter felig werden Eönnte, Ein 
eben fo frommer Prediger reformirter Religion Fonnte das 
Kartenfpiel überhaupt durchaus nicht leiden, aber Toccadille 


fpielte er recht gern. 

Dergr. M. Eben dergleichen Mängel an Klugheit gaben 
Blößen, die man nun der Religion ſelbſt zur Lafl Tegte, und 
‚ fie für eine finftere menfchenfeindliche Sache erklärte. _Hierzu 
kam aber nun noch Eins, und zwar das Allerfchlimmffe, Vers 
ächtlichfte und Abſcheulichſte: es gab nämlich Leute, und es 
gibt ihrer, leider! jegt noch genug, die für fromm angefeben 


feyn wollen, und daher den Kopf hängen, um zu zeigeh, wie 


demüthig fie find, und wie fünderhaft fie fi fuͤhlen; dann 
bei allen Gelegenheiten den Namen des Herrn im Mund führen, 


und überall mit Worten und Geberden den Heiligen affectiren, 


ohne doch von Herzen befehrt und wahrhaft gebeflert zu feyn. | 


Diefes Unkraut im Garten des Herrn thut den meiften Schas 


) 


den; denn die Feinde geben auf das Leben und den Wandel 
der Ehriften fehr genau acht, finden fie num ſolche Heuchler 


und falfche Pietiften, fo erklären fie alfofort Alle, die ald wahre 


Chriſten ſich zu leben beftreben, für ſolche Heuchler, oder für. 
Sanatiter und Schwachkoͤpfe. Siehe, lieber Freund! Dieß 


Alles zufammen genommen ‚macht es dem wahren aͤchten Chris 





ſtus⸗Verehrer fehr ſchwer, um ſich ſo zu verhalten, daß er anf 
einer Seite der guten Sache nichts vergibt, und doch auch 
‘anf der qndern nicht zu weit geht, und der Religion keinen 
Fakirismus *) aufbürdet. 

Ich. Eben über diefen Gegenftand wünfchte ich beſtimmte 
Lebens s und Verhaltungsregeln von dir zu hören, damit id) 
fie meinen Freunden in meiner Zeitfchrift, die deinen Namen 
führt, wmittheilen Tann; denn gerade jeßt in unferer Zeit find 
fie am allerndthigften. 

Der gr.“ M. Die Hauptfache ift immer die, daß der 
wahre Ehrift durch einen heitern frohen Blick, durch ein ſanftes 
edles Berragen, ohne Affeftation, und allenthalben durch 
wohlthätige menfchenliebende Handlungen — mehr als durch 
Worte — fein Licht leuchten läßt für den Menſchen, damit 
fie feine guten Werke ſehen, und fo dann den Vater im Himmel 
preifen. Dieß mannhafte edle Betragen ſchreckt [don Manchen 
ab, in feiner Gegenwart ungezogen zu feyn, und entweder 
unzüchtige, ober über die Religion fpottende Reden zu führen; 
find aber dennoch Leute in der Gefellfchaft, die frech und impers 
tinent gerug find, ſolche Reden auszuſchaͤumen, fo kommt 
es erftlich auf das Verhältniß an, in dem man zu folchen 
Leuten ſteht; find es Leute, die Gewicht halten, bei weldyen 
man nichts beffern, fondern vielmehr den Sieg verlieren würde, 
fo macht mans wie der Drahtzieher von Altena in ber wefts 
phälifchen Grafſchaft Mark: diefen gottfeligen und chriſtlich 
weiſen Mann fragte auch einft ein Freund, was man in foldyen 
Sällen zu thun babe? er antwortete mit einer fehr bedeutens 
den Pantomine: da maut men marr en skeel Ooge maaken, 
unn hölpt dat niet, so geit me wek. d. i. Da muß man 
nur ein fcheeled Auge pad, und hilft das nicht, fo geht 
man weg. Iſt man aber dem Gegner gewachfen, fo imponirt 
man; fo machte es ein gewiſſer Profeffor in einer Gefellfchaft, 
worin ſich auch der Canzler feiner Univerfität nebft einigen 





°, Fakirismus ift in Dftindien eine Religionsübung, wodurch 
man dem Körper alle Vergnügen entzieht, und Martern zu⸗ 
fügt, um heilig zu ſcheinen. 
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Studitenden Befand, tiorunter auch Candiddten Der Theologie 
waren; als nun der Eanzler auch Läfterreden gegen Ehriftum 


ausſchaͤumte, fo traf der Profeſſor hervor, und fagtes Schaͤ⸗ 


men Sie fih, Herr Eanzler! in Gegenwart junger Leute, 
denen die Religion wie und Allen theuer und heilig ſeyn muß, 
ſolche Reden zu führen. Wenn Sie auch felbft nichts glauben 
wollen, fo müffen Sie doch als Juriſt wiſſen, daß dieß heilige 
Band, die Religion, die bürgerliche Ruhe und Ordnung ſichert, 
nur dieß Einzige macht es Ihnen fchon zur Pflicht, die Re⸗ 
ligion des Landes zu reſpektiren, deſſen Buͤrger ſie ſind. Wo 
man aber auf dieſe Art nicht imponiten kann, ſondern Gefahr 


läuft, zur Thür hinaus promovirt zu werden, wodurch dann 


mehr gefchadet ald genügt wird, da muß man entweder ftills 
ſchweigen und ein fcheeled Auge machen, oder gar weggehen, 
wenn man kann, iſt man aber mit Wit ausgerüftet, fo kann 
man manchmal nügen und den Sieg davon tragen, wovon 


ich bir einige Beifpiele erzählen wil: Au der erften Hälfte 
bed verwichenen Jahrhunderts lebte ein gewiffer König, der 
ein rechtlicher Mann und nicht ohne Religion war; biefer hatte 


einft verfchiebene Generald und andere Perſonen des Hofs, 
und auch einen vornehmen Geiſtlichen, den bekaunten frommen 
Probſt R.⸗22⸗ an feiner Cabinetstafel; waͤhrend dem Eſſen 


ſprach der Koͤnig: es ſey nicht recht, wenn ein verheiratheter 


Mann neben ſeiner Frau ausſchweifte, und er halte es fuͤr 
ſuͤndlich; wenn aber die Frau kraͤnklich und ſchwaͤchlich waͤre, 


ſo machte das freilich eine Ausnahme. Alle Anweſende fanden 


dad billig, nur der Probſt R.⸗2⸗ machte ein skeel Ooge; 
dieß bemerkte der König, und fagte: Nun Herr Probft! Er 
fchweigt ja fill, was dinkt denn Ihn dazu? — der Probſt 
verbengte. fih, und antwortete: Wenn alfo Ew. Majeftät 
kraͤnklich und ſchwaͤchlich find, fo ſtehts Allerhoͤchſtdero Ges 
mahlin auch frei, auszufchweifen: denn die Weiber find Men⸗ 
ſchen und haben mit den Männern gleiche Rechte, Dieß Tonnte 
man nicht widerlegen. Ferner: 

‚ Ein. vornehmer General äußerte fich in einer Geſellſchaft, 
in der auch ein Geiftlicher wars es fey doch närrifh,, was 
Mofe erzaͤhlte, daß die Wels erfchaffen fey, die Welt ſey 
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ja ewig — der Geiſtliche machte. ein skeel Ooge und ſchweig; 
als ihn nun der General auffordeste, er follte ihn widerlegen, - ' 
fo ſagte er: Wenn Mofe gefagt Hätte, die Welt fey von 
Ewigkeit ſher, ſo wuͤrden Ew. Ercellenz fagen: Wie närrifch 
doch der Moſe ſpricht, wie kann denn die Welt von Ewigkeit 
her ſeyn? — dieß brachte den General aus der Faflung, und 
man fprach etwas anders; bei dem Weggehen druͤckte der 
General dem Seiftlichen die Hand und ſagte: Nun Herr Pfar⸗ 
ter! wenns in den Himmel gebt, fo nehmen Sie mich, wohl 
mit! — Der Pfarrer verfegte: um Vergebung, Ihro Excellenz! 
bort Tann man eine Eontrebande (verbotene Waaren) eins 
ſchleichen. - 
Ein Pfarrer wurde in ein Haus gerufen, um das ‚Kind 
eines Offiziers zu taufen; er ging mit dem Kirchendiener das 
bin und fand da verfchiedene junge Offiziers, die es darauf 
angelegt hatten, bei dieſer Gelegenheit den Pfarrer, den fie 
nicht für voll hielten, zu necken. Er war.alfo faum da, fg 
fingen fie an von Bileamd Efel zu reden; der Pfarrer ſchwieg 
ernſt; nun fragten ihn die Offiziers, wie es ſich mit ber Sache 
verhielt? — er antwortete: Deine Herren! ich bin hieher 
gefonmmen, um mein Amt zu verrichten, ich bitte, mich nicht 
dariunen zu ſtbren. Dieß halfaber nicht, die Herren fpotteren 
und verirten ihn immer fort. Ei nun, Herr Pfarrer ! redete 
ihn einer an-, wie ift es denn möglich, daß ein Efel reden 
kanu? Der Pfarrer verfegte: Sobald die Efel auf die Wacht⸗ 
parade gehen, fo lernen fie veden! — dieß wirkte; die Herren 
ärgerten fich, fluchten, wollten ſich raͤchen und Ponnsen nicht. 
Noc Eins: Ä | 
Ein gemiffer angefehener Theologe war an ‚einem beruͤhmten 
Brunnenort und ſpeiſte an der Wirthstafel, wo ſich auch 
verſchiedene Offiziere befanden. Als nun dieſe auch einsmals 
über die Religion ſpottelten und dabei auch der Schwarzrdde 
sicht ſchonten, fo fing der ihnen gegenüber figende Theologe 
auch an, über ihre Landesfürften und ihre bunte Uniform zu 
fpötteln. Dieß brachte die Herren auf, ſo daß fie ihm drehten 
uud ihn fchweigen hießen; er antwortete: Sie reden verächte 
lich ‚vom Konig aller Könige und Herrn aller Herren, und 
Gtising’s ſammti. Schriften. VII. Band. 14 Pr 


‘ 





:210 


von ſeiner Uniform, die ich trage, wie konnen Sie mir verübeln, 
: wenn ich feine Vafallen unter Ihn herunterfeße? Dieß wirkte, 
man redete nun von andern Sachen. 

Wer dieſe Gabe hat, fo wie der Herr Jeſus den Sadduzaͤern 
unferer Zeit das Maul zu ftopfen, der Dante Gott und benüße 
fie; er kommt leichter durch als ein Anderer; wer fie aber nicht 
bat, der muß fich mir dem skeel Ooge, oder Weggehen, oder 
geradezu zu proteftiren, durchhelfen. Indeſſen ift diefe Ers 
ſcheinung in der chriftlichen Welt Außerft merkwuͤrdig und 
verdient von allen Ehriften beherzigt zu werden: denn fie ift 
. wahrhaftig der Geift des Antichriſts und feine Wirfung der 
Abfall, dieſes Vorboten des Menfchen der Sünden und der 
Zukunft deö Herrn. Eins muß ich bier noch erinnern: man 
ſpreche im gemifchten Gefellichaften, wenns nicht dringende 
Noth und die Ehre des Herrn erfordert, ja nichts Religiäfes, 
ſoondern man lebe und handle religids, damit man feinen 

‚ unndthigen Anlaß zum Läftern gibt. J 
Ich. Noch Eins: eben dieſer allgemein herrſchende Geiſt 
des Abfalls macht es unſern jungen Leuten beiderlei Geſchlechts 
außerordentlich ſchwer, der Wahrheit treu zu bleiben, beſon⸗ 
ders gilt dieß in den vornehmern Staͤnden; es gehdrt zum 
Wohlftand, Feine Religion zu haben — wie ſchrecklich!!! — 
ich Eeune einen vornehmen Staatsmann, dem es ſehr übel 
genommen und ald Mangel an Lebensart ausgelegt. wird, daß 
er mit einem honnetten frommen Mann vertrauten Umgang 
hat. Gibt ed denn Fein Mittel, die wahre chriftliche Religion 
auch bei der großen Welt fo in Reſpekt zu feßen, daß ihre 
Verehrer doch wenigftend die namliche Lebensfreiheit genießen 
koͤnnen wie andere Bürger ? 

Dergr. M. Nein, Freund! ein ſolches Mittel iſt durch⸗ 
aus unmoͤglich, Niemand hätte es beſſer finden koͤnnen als 
Chriſtus ſelbſt, aber wir wiſſen, wie Er fuͤr ſein heiliges, wohl⸗ 
thaͤtiges und unſchuldiges Leben belohnt wurde. 

Ich. Aber ſage mir doch, wie ſchuͤtzt man die Kinder und 

junge Leute gegen ſolche Gefahren? 
Dergr. M. Das ift freilich ſehr fchwer, aber es gibt 
Doch drei. Mittel, wodurch Fromme Eltern unter Gottes Beis 
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ftand ihre Kinder vom Berberben erretten und für Berfübrung 
bewahren. koͤnnen. 

1, Sie mäffen den Kindern von ber Wiege an Jeſum Chris 
fun als den Höchftliebenewürdigften und feine Religion als 
dad Höchfte und Herrlichſte in. ver Melt: fchildern, und ſich 
ja dafür hüten, daß fie nicht durch vieles Auswendiglernen, 
Lefen, Beten, Singen und Kirchengehen, an allem, was heilig 
ift, einen Edel bekommen, Beifpiele aus dem Leben und keiden 
Chriſti, die Hoffnungen und Erwartungen des frommen Chris 
ſten nach diefem Leben, Erzählungen der Lebensgefchichten 
heiliger Seelen, ‚und dann endlich dad gute redende Beiſpiel 
der Eltern felbft, bad Alles zuſammen wirkt unfehlbar mächtig 
auf die Kinder, 

2, Wenn die Kinder zu reiferen Jahren kommen, ſo ſtellen 
ſich ihnen zwo Gefahren entgegen, wodurch Millionen junge 
Leute verloren gehen: Die erſte iſt der ungeheuere phyfiſche 
und moraliſche Luxus unſerer Zeit; Nahrung, Kleidung und 
Lebensart, alles, alles zielt dahin ab, die Sinnen zu reizen, 
und die hoͤchſt rafinirten Kuͤnſte der Ueppigkeit bieten in den 
Laͤden der Kaufleute unzaͤhlbare Gegenftände dar, ihren uners 
fättlihen Hunger zu ſtillen. Hiezu gefellt fich nun noch die 
allgemein herrſchende Leſeſucht: allenthalben gibt ed Leſe⸗ 
bibliothefen, die unter dem Schein, Aufflärung zu verbreiten, 
feelvergiftende Schriften enthalten, die Dann von jungen Leuten 
mit Heißhunger verfchlungen werben. Entweder find folche 
Schriften, Romanen und Schaufpiele, oder philoſophiſche⸗aͤſt⸗ 
hetiſchen Inhalts. Enthalten erftere Liebeſs-Intriguen und 
fchläpfrige Geſchichten, fo liegt die Gefahr am Tage; aber 
geſetzt auch, fie erzählen rühmliche Beifpiele und Thaten, fo 
find fie doc) felten fo geeignet, daß fie der Neligion.in die 
Hand arbeiten, fondern fie zielen durchgehends bloß auf phi⸗ 
loſophiſche Zugend, die man auch ohne Chriftum erlangen kann, 
und fo liegt die Gefahr verdedt und tft um fo fchwerer zu 
vermeiden. Am allerſchaͤdlichſten aber find nun folche Schrif- 
ten, die unter dem Schein der Religion fie felbft untergraben: 
die mit den ſcheinbarſten Vernunftögränden bemweifen, daß Die 
heilige Schrift nicht göttliche Offenbarung ſey, Daß eö über: 

. 14 * 





\y 


212 | 
haupt Feine göttliche Dffenbarung außer der Natur geben 


konue, daß Ehriftus bloß ein gemeiner aber weifer Mann 
gewefen ſey, daß er am Kreuz ungeachtet: des Lanzenſtichs 
in die Bruſt nicht geſtorben, fondern nur ohnmaͤchtig geworden 
und am dritten Tag des Morgens früh von feinen Juͤngern 
weggebracht worden fey und was des unerträglich dummen 
Zeugs mehr ift, und. endlich fhläfern fie den ohnehin - zu dem 


allem vorbereiteten Lefer dadurch vollends ein, daß fie ihn 


‚ überreben, da ed ohnehin mit jenem Leben eine. ungewifle 
ſchwankende Sache fey; firafen koͤnne Gott die Menfchen nicht, 
denn fie koͤnnten ja nicht dafür, daß fie zu fündigen geneigt 

, wären, aber belopnen.müffe Er jede gute edle That, weil Er 


daͤs gütigfüe, liebenswuͤrdigſte Wefen fey. Dieſes Wahre und 


Falſche durcheinander geht dem nach finnlichen Lüften lechzen⸗ 
den Menfchen: fo glatt und fo füß ein, daß er fich ganz bes 
ruhige, und nun genießt, was fich genießen läßt. Dadurch 
wird dann die Luft zum Guten. immer ſchwaͤcher, die Sünde 


immer ftärker, der Geift der Zeit mit feiner hochgeruͤhmten 
Aufllärung befomnit immer mehr ‚gewonnen. Spiel, und fo 


wird man alt, geht in die Ewigkeit hinuͤber und findet nun 


alles ganz anders: Da findet man keine unterhaltende Lektüre, 
da gibt es Feine Bälle, Feine Nedouten, Leine Schaufpiele, 
Beine Conzerte, Feine Kränzchen, Klubbs und Spazierfahrten; 
und an das alles iſt doch die arme Seele gewöhnt; an die 
Vergnuͤgungen der Geifterweilt, an die feelifchen. Vergnügen 


hat fie nie oder doc) wenig gedacht. Engel und felige Geifter 


fuchen fie in ihre Geſellſchaften zu ziehen, aber.da kommen 


Sachen vor, an die fie fih nie gewöhnt hat, die ihr fremd, 


oder wohl gar zumider fi find. Mit Leidweſen gefellt fie ſich 
alſo zu Seelen und Geiftern, die mit ihr gleiche Geſiunuugen 


haben, man unterhält ſich mit quälendem Heimweh von der 
Vergangenheit, die nun unmieberbringlich auf ewig verloren 


ift, und für. die zufänftige, wahre Beftinimung des Menfchen 
hat man einen Sinn; fo.eilt man dann mit ſchuellen Schritten 


der ewigen Berdanmnig entgegen. 


Ich. Guter Gott! wie wahr und überzeugend iſt dies alles, 


und doch weiß ich gewiß, daß man dich. und mich wieder 


\ L) 
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behohnlacht, wenn id es drucken en fafe und in die keſewelt 
briuge. 

Der gr. M. Das geht dann dich und mich nichts an. 
Wer Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre, und wer Augen hat zu 
ſehen, der ſehe, und wer beides nicht hat und urtheilt bo, 
‚der verdient nicht, Daß man auf ihn achtet. 

Ich. Wenn ich fo alle die Eataftrophen und Finalgerichte 
durchdenke, die ung Die allgemeine Weltgeſchichte darbietet, 
fo ſinde ich, daß es nie eine Zeit gab, die mit der unſtigen 
zu vergleichen waͤre; vielleicht kommt ihr. das Jahrhundert 
vor der Suͤndfluth am naͤchſten, aber wir wiſſen nicht genug 
davon, um urtheilen zu kͤnnen. Die großen Gerichte über 
die babylonifchen, perfifchen, griechifchen. und römifchen Welts 
monarchien gingen bei weitem nicht fo ins Ullgemeine der 
Menſchheit, und griffen nicht fo in alle Theile des menſch⸗ 
lichen Wiffens und Wirkens ein, als die jebige große Revo⸗ 
Iution. Die hriftliche Religion war in den blühenpften. Staas 
ten der Welt herrichend, fie hatte fie bluͤhend gemacht, und 
während bie Spanier in Amerifa Graͤuelthaten verübten, vor 
denen die. Natur zuruͤckſchaudert; während dem die Portugiefen " 
in Oftindien rechtmäßige Fürften von ihren Thronen flürzten, 
die Holländer das naͤmliche thaten und die Engländer ihren 
Beifpielen folgten, wurde Jeſus Chriftus noch immer als 
Gottmenſch, Erlöfer und.anbetungswiürdiger Weltregent ans 
erkannt, und der ruhige Bürger, der. gemeine Mann, und 
‚überhaupt die Menfchheit, die -an dem allem keinen Theil 
nahm, war burchgehehdö bürgerlich ehrbar und gefittet;, felbft 
diejenigen, welche die fo eben bemerften Graͤuelthaten in ans 
dern. Welttheilen veräbten, hielten bei dem. allem immer noch 
ſehr viel auf Religion; Cortez und Pizarro und Albuquerque, 
und alle englifchen und. hollaͤndiſchen Admirdie und. Seehelden 
hätten dem den. Kopf. vor, die Füße. gelegt, der von Ehrifto 
ſolche Reden geführt hatte, ald man jetzt frei und oͤffentlich 
in Schriften und Gefprächen. ausfhäumt. Man gratulirt fich, 
daß man jet weis: menfchenliebender und. gefitteter ſey als da⸗ 
mals; — man verabſcheut den Neger" oder Sklavenhaudel 
mit Recht, beherrſcht aber dagegen in Oft» und Weſtindien 


— 
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unſchuldige, unterjochte Nationen mit einer Tyrannei, die 
jene des Negerhandels weit uͤbertrifft. Ach! ich darf die 
Mißsbraͤuche nicht alle ruͤgen, die in ber Chriftenheit im 
Schwange gehen! — es iſt ſchrecklich! fehredlih! — Um 
den Kindermord zu verhüten, dffnet man der Unzucht Thür 
und Thor; Männer, die vor der Welt ehrbar erfcheinen, 
find geheime Ehebrecher, und es gehdrt unter die verzeih- 
lichen Galanterien, wenn eine Frau neben ihrem Mann ges 
beime Liebhaber hat — wer nur einigermaßen mit der. großen 
Melt bekannt ift, dem müffen über dem fehredlichen Sittens 
verfall die Haare zu Berge ſtehen. Was richten num die neus 


waodiſchen Prediger mit ihrem Moralprebigen aus? — Wahrlich 


‚nicht das Geringfte; die Furcht vor der ewigen Verdammniß 
fhredt niemand mehr vom Lafter ab, und die Hoffnung der 
ewigen Geligfeit lot niemand mehr zur Zugend an; fage 
mir, ehrwärdiger Water! was foll daraus werden? — 

Der gr. M. Deine Bemerkungen, lieber Freund! find 
ganz wahr, was aber. eigentlicy unfern nahen Erwartungen 
den Ausſchlag gibt , ift, daß die europäifche Chriftenheit nun 
das letzte Mittel, das ber liebende himmlische Vater den 
Menſchen zur Rettung fchenfte, nach fo vielen Erfahrungen 
feiner Wohlthaͤtigkeit verachtet, verfpottet und mit Füßen 
tritt. Diefer vollfommen wahre und nicht zu Idugnende Ab: 
fall von Ehrifto, den Paulus fo beſtimmt vor 1700 Jahren 
voraudgejagt hat, ift eine Erfcheinung, von der man fein 
ähnliches Beiſpiel Hat, fo lang die Welt fleht und fo weit 
‚die Gefchichte reicht; iſt diefe Weiffagung fo beftimmt eins 
| getroffen, fo wird auch die eintreffen, die mit ihr in Ders 
bindung ſteht. Darum bitte ich Dich, werde nicht müde, zu 
warnen, zu weden und zu zeugen. Man hat dich auf eine 
unverantwortliche Weife mit dem Jahr 1836 aufgezogen, aber 
es wird nicht lange mehr währen, ſo wird man des Spottend 
‚vergeffen und ganz was andered zu thun befommen.. Beflimme 
nun Teine Zeit mehr, die Menfchen find heut zu. Tage fo 
leichtſinnig, daß fie fagen: o wenn wir noch 27 Jahre Zeit 
haben, fo fünnen wir uns beruhigen! — nein! fie Finnen 

sich nicht. beruhigen, fie haben. feinen. Augenblick zu verfäu: 
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Men, denn nun wird Schlag auf Schlag folgen; bis des 
Herrn Werk vollendet iſt. 

Ich. Ach! ehrwürbiger Vater! bei mir heißt es wohl 
recht, wer glaubt unferer Predigt, und wen wird der Arm 
des Herrn offenbaren! 

Dergr M. Se du deinem Beruf und deiner pflicht 
getreu und laß Dann den Herrn walten. Auf Eins muß ih 
dich doch noch aufmerffam machen, das auch mit unter die 
wichtigften Begebenheiten uuferer Zeit gehört: der Kaifer 
Napoleon von Frankreich hat nun endlich in Spanien die In⸗ 
quiftition ganz abgefchafft, der König Joſeph hat den Plan 
ausgeführt, und diefes ift allein des Kriegs gegen Spanien 
und deffen Eroberung werth; denn dieß hat nicht fo viele 
Menfchen gekoftet ald das Zribunal der Inquiſition, feit den 
Jahrhunderten, . nachdem ed Dominifus geftiftet oder verans 
taßt harte, mehrentheild unfchuldiger Weife gemordet und ges 
martert hat. Die Qualen, die man den armen fogenannten 
Kegern anthat, um fie zum Geftändniß folcyer Verbrechen 
zu bringen, die fie nie begangen hatten, waren unmenfchlich, 
und der fürchterlihe Xod auf dem Scheiterhaufen wurde am Ä 
Ende eine Wohlthat für fie. \ 

Ich. Es ift unbegreiflih, wie die Religion der Tiebe in 
ein. fo fürchterliches Ungeheuer audarten Faun. 

Der gr. M. Das ift fehr begreiflih: das Wort Biche 
braucht nur die Perfon zu verändern und von Gott und dem 
Nächten auf fich feldft verlegt zu werben, fo iſt die ganze 
Sadı natürlich. 

Ich. Wenn man ruhig und mit unbefangenem Gemuͤth 
die Geſchichte unſerer Zeit durchdenkt, ſo kann man den hell⸗ 
ſtrahlenden Fußtritt der Vorſehung nicht verkennen: man 
ſieht augenſcheinlich, wie Alles von ferne von der hoͤhern 
Leitung vorbereitet wird, ſo daß am Ende Alles ſo gehen 
muß, wie es geht. Wenigſtens mir iſt ſeit 1789 Alles ſo 
vorgekommen. 

Der gr. M.. Jedem aufmerkſamen Beobachter der Zei⸗ 
chen der Zeit wird und muß es ſo vorkommen; denn jeder, 
der nur Augen hat zu ſehen, der ſieht, wie ſich Alles dem 


216 


| Ziel der Menſchen⸗ Beſtimmung mit ſchleunigem Schritte naͤ⸗ 


hert; Alles iſt dazu vorhereitet, und dieſes Vorbereiten iſt 


eben das Goͤttliche in der Sache. Es geſchehen Dinge, von 


denen es keinem vernünftigen Menſchen eingefallen wäre, daß 


fie von klugen Männern gedacht, geſchweige wirklich ausge: 


fuͤhrt werden koͤnnten, und doch iſts gefchehen; es iſt wahrs 


S 


haftig, als wenn die, ‚die nun einmal zum großen Gericht 


verurtheilt find, den Zaumelbecher des Zornd Gottes bis auf 
die Hefe ausgeleert hätten; da wird Feiner Durch dad Beifpiel 
des andern Hug, wahrlich! fie find mir Blindheit gefchlagen. 

Sch. Sa, das iſt wahr! umd es fcheint auch, es folle fo 
fortgehen,, bis der Plan des Herrn auögeführe iſt. Aber 
fage mir do, wo wird nun der Leuchter ber Gemeine des 
Herrn hinwandern, wenn er. Europa verlae? nach Amerika 
oder wieder nach Aſien? 

Der gr. M. Amerika iſt aicht dazu geeignet, daß da 


der Herr zu feinem Reich die Wohnſtaͤtte aufſchlagen könne; 


unter der dortigen Menfchheit wird gefäet,: gepflanzt und 
geerntet; der Herr hat. dort unter allen Nationen ein großes 
Volk, der Engel mit dem großen Siegel verfiegelt, was dazu 
geeignet iſt; und dann bereitet fich dort alles zu großen Revo⸗ 
Intionen vor, die hochaufgellärten und uͤppigen Nationen füns 
nen nicht republifanifch bleiben, weil jeder gern Herr feyn und 
keiner gehorchen will, und der wahre Patriotiömus in Egois⸗ 
mus audattet; Frankreich hat uns daruͤber ein belehrendes 
Beiſpiel gegeben. Nur allein die wahre chriftliche Religion 
bildet gehorfame Unterthanen und gute fleißige Bürger; wo 
Die Aufflärungsphilofophie herrfcht, da beruft fich jeder auf 
fein Menfchenrecht, da find Freiheit und Gleichheit die Los 
fung, und Feiner weiß doch die Menfchenrechte, Freiheit und 
Gleichheit, recht zu gebrauchen, jeder bedient fich ihrer zums- 


Eigenuutz. Der Chrift allein weiß, daß er feine Menſchen⸗ 


sechte und feine Freiheit mit der anerfchaffenen Neigung, Gu⸗ 
te8 zum allgemeinen Beften zu wirken, verloren. hat, den. 
wie kann man Einem Menfchenrechte und. Freiheit zugefleben, 
der fie zum Nachtheil anderer mißbraucht? Amerika und das 


weſtliche Europa find nicht dazu geeignet, daß da das kuͤuf⸗ 
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rige Reich des Heren feinen Hauptßtz haben kans, wohl aber: 
das weſtliche Aſien, dieß vielhundertiährige große Brachland, . 
in welchen die Menfchheis unter der Tyrannei des eifernen 

Defpotiömus mürbe geworden und zum Empfang des Lichss 

der Wahrheit vorbereitet ift. Vielleicht ift die Zeit nahe, und 

der große Monarch, der jest fo viele Plane „der Vorfehung” 
ausführt, Dazu beftimms, den Weg dazu zu bahnen. Doch 

wir wollen nichtö voraus wiſſen, fondern ruhig und gelaſſen 

abwarten, mas.der Herr auszuführen befchloffen hat. 

Sch. - Das wird freilich dad Beſte ſeyn. Uber ich muß 
dich noch Eins fragen, weil ich aud) gefragt werbes Darf 
der Ehriſt, bei diefen Ausfichten auf die nahe Zukunft, im 
Anfehung feines äußern Berufs, Ruͤckſicht darauf nehmen? 
— 3. B., darf er neue Häufer bauen, Güter kaufen, . weit. 
audfehende Plane auf die Zukunft machen, beirathen, und 
feiner. Kinder zukuͤnftiges Gluͤck zu gründen fuhen? 

Der gr. M. Wer ein Haus ndthig hat, der foll es 
bauen; wen fein Gut oder Beruf nicht hinlänglich naͤhrt, der 
vergrößere es, ‘aber ohne Nachtheil feines Nächften; wer fein 
ordentliches Ausfommen hat, der beruhige und begnüge ſich 
damit, bis er fieht, wo ed hinaus will; wen Heirathen Bes 
dürfniß iſt, der heirathe in Gottes Namen, und wer Kinder 
bat, der forge.in der Furcht Gottes und in Abhängigkeit von 
Ihm für fie. - Die Bibel gibt auch darüber hinlängliche 
Wine: zu den Zeiten Ehrifli, wie das große Finalgericht 
AUber die Fuden fo nahe war, da war es rathſam, ſich nicht 

zu feſt im jüdifchen Lande anzufnüpfen, und nachher, als die. 
Apoftel die chriftliche Religion gründeten, und die Ehriften von 
Juden und Heiden fo fchredlicy verfolgt wurden, dba war es 
auch gut und angenehm , wenn: man im Aeußern an weltliche 
Dinge nicht zu feſt angelnüpft war. Hier laffen fich Beine 
allgemeine Regeln geben; jeder ‚befleißige ſich mit Wachen 

und. Beten ber wahren Furcht Gottes und des Wandels in 
feines Gegenwart, in Berbindung mit dem wahren Innern 
immerwaͤhrenden Gebet, fo wird die erhabene Vorfehung- jes 
den führen, wie es fs fein wahres Gluͤck am zutraͤglichſten iſt. 
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Bei den Erben unferes feligen Lavaters in Zuͤrich liegt 
moch ein Reſt von feiner Meffiade, die Edition auf Poſtpa⸗ 
»pier, mit 4 Heften prächtiger chodowiekiſcher Kupfer; im 

- Buchhandel find. fie nicht mehr, der herabgefeßte Preis ift 
‚zwei neue Louisd'or; wenn irgend jemand das Gauze zuſam⸗ 
men naͤhme, deffen nicht viel mehr ift, fo koͤnnte wohl der 
Preis noch niedriger gefeßt werden. Auch ift noch von Las 
vaters Monatblatt, zwei Bändchen in 12. — ein liebliches 
Werkchen — im Geift der Handbibliothef, ein ziemlicher Vor: 
rath da. Dieß würde einzelnen gewiß Freude machen, . zu 
dem Fleinen Preife von 30 Kreuzer. Die Familie wünfcht, 
daß dieſer Ueberreſt von den Lavater'fchen Werfen auch noch 
‚in ein gutes Land geföet werben und hundertfältige Fruͤchte 
tragen mögen. | 





Nun hab ich noch zwei Bücher fehr nachdrädlich zu em: 
»pfehlen: 

1) Ehrenfrieds Lehrabende, erfte Fortſetzung. 
.Jeſus der Selbſtgelehrte (nebſt Unlagen,. über die Eſſener 
und Therapeuten), 

Die heiligen Namen, . 

Das Abendmahl des Herrn, 

‚ Die Interpreten. (die biblifchen Ausleger) Frankfurt am 
Main bei Johann Chriſtian Hermann, 1808. 

Bei dieſem Verleger kam ſeit etlichen Jahren eine Zeit⸗ 
ſchrift unter dem Namen des Lichtboten heraus, ein Werk, 
das verdient haͤtte, fleißiger und haͤufiger geleſen zu werden. 
Verſchiedene Umſtaͤnde verurſachten, daß dieß Werk nicht fort: 

geſetzt werden konnte. In demſelben kam in jedem Stuͤck 
eein Aufſatz unter dem Titel: Ehrenfrieds Lehrabend, vor; 
dieſe Aufſaͤtze ſind vortrefflich, ſo wie das ganze Werk. Die⸗ 
ſes Baͤndchen, welches ich da vor mir habe, iſt die erſte Fort⸗ 
feßung. Der Verfaſſer iſt ein wahrer. Verehrer Chriſti, ein 
gruͤndlich erwedter und grundgelehrter. Mann, dem die Ges 
ſchichte der Iſraeliten, Griechen und Römer durchaus befannt 
ift, und dabei in einem herrlichen Afthetifchsfhdnen Styl 
fchreibt. Ob er gleich in einem anfehnlichen weltlihen Amt 
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ſteht, ſo iſt doch Bibelſtudium und Religion feine Lieblings 
beſchaͤftigung. Diejer fiebe Maun ift noch jung, er wünfcht 
noch unbefannt zu bleiben, bis ihn der Herr hervorzutreten 
Heißt. Wir haben mit der Zeit wichtige Arbeiten gu erwars 
ten, mit denen er fich jegt beſchaͤftigt. 

So wie ed mir vorfommt, bereitet der Herr an im einen 
wichtigen Zeugen der Wahrheit, deren wir fo fehr bedürftig 
find. Laßt uns für.ihn beten, damit er das werden möge, was 
er werden fol. Die geſammten Hefte des Lichtboten find bei 
dem Berleger um den .berabgefegten Preis von 5fl. 24 Er. 


oder drei Rthlr. fächfifch zu haben. Diefe erfte Zortfegung _ 


von Ehrenfrieds Lehrabenden kann fuͤglich ahne die: vorhers 
gehenden gelefen werden, doch ift ed beſſer, wenn man bie 
‚erfteni im Lichtboten zuerft aufmerkffam liest. 

.. Verſuch über dad göttliche Anfehen des neuen Teſta⸗ 


ments, von David Bogue, Doktor der Theologie und Prediger. 


zu Gosport; aus dem Englifchen nad) der zweiten revidirten 
Ausgabe überfegt, und mit Beweisftellen und kurzen Anmer⸗ 
tungen erläutert von M. Chriftian Gottlieb Blumhardt, Can⸗ 
„ didat der Theologie: Bafel, gedruckt bei Smanuel Thurneifen 


1808, nebft einer Vorrede des Verfaflers und des Ueberfeßers, 


270 Seiten in 8, 
. Sekt, da ein großer. Theil der cultivirten Chriftenheit Zweis 


fel über die Göttlichkeit des neuen Teſtaments und überhaupt, 


über die Bibel hegt, und jet, da ein ſchoͤn gefchriebenes und 
vielgelefenes Buch, dad Elpizon, mit blendenden Schein: 


gründen die Autorität der’ Bibel ganz überhaufen ftößt, und. 


damit der Bibel: und Chriftusreligion den Herzftoß zu geben 
fncht, in diefem Zeitpunkt ift ein ſolches Buch, wie dad oben 
angeführte, ein koͤſtliches Gefchent der Vorfehung. Ich hab 
lange nichts gelefen , das die Forderungen, die man an ein 
ſolches Werk macht, ſo ganz befriedigt hat. Wenn doch der 
Verfaffer des Elpizons, der die Stelle eines evangelifchen 
Predigerd an einem namhaften Drt vertritt, dieß Buch uns 
partheiifch prüfte — gründlich und gewiffenhaft prüfte — ob 
er dann auch) noch wohl fo dreift feyn würde, den Tod Chrifti 
am Kreuz, feine Auferftehung und’ überhaupt die Goͤttlichkeit 
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‚der heiligen Schrift zu laͤngnen ) — Heißt das nicht Abfall, 
Apoſtaſie? Welch eine erfchredliche Kühnheit iſt es doch, ein 
Buch, durch deffen Leitung fo viele Millionen Menfchen heis 
lig und felig geworben find, und ohme welches die Sittens 
lofigkeit der Menſchen unaufhalsbar zunimmt, verdächtig zu 
machen! 

Freunde und Freundinnen! left bad oben genannte Wert 
von David, Vogue, ed wird Frieden und hohe Beruhigung is 
eure Seelen bringen. Wenn ihr auch von Herzen an die Bis 
bei glaubt, fo iſt es Doch angenehm, wenn man folche herr⸗ 
lihe Beweiſe findet, die dieſen Glauben beftätigen. Dieß 
Buch if fo verftändfich und faßlich gefchrieben, daß ed auch 
der gemeinfte Menfchenverftand begreifen kann. 

Ich habe auch das fünfzehnte Bändchen bes Straßburgen 
chriſtlichen Erbauungsblattö da vor mir liegen. Ich babe 
biefer herrlichen Schrift fchon oft gedacht und. darauf aufs 
merkſam gemacht,. und ich Bitte alle wahren Chriſtusverehrer. 
48 zu lefen, icy.lege e8 nie ohne Erbauung weg. Es finden 
fih hin und wieder Auffäge darinnen, die die Belehrung der 

Juden und ihre Wiederkehr in ihr .urfprängliches Vaterland 
‚zweifelhaft zu machen fuchen, wo auch behauptet wird, baß 
das taufendjährige Neich erft mit dem juugften Tage aufau⸗ 
gen werde, beides ift meiner Weberzeugung gänzlich zuwider. 
Ob ich gleich den Verfaſſer unter meine kiebften Freunde zu 
zählen das Gluͤck habe. Feder prüfe unfre Meynungen. uns 
partheiifch. nach Anleitung der heiligen Schrift. So wird 
die Wahrheit fiegen, fie mag ſich auf der einen oder andern 
Seite defindten., Er 
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3 weiu ndzwa n73 ig ſt es Stü d. 


Sich! ich werde meinen Engel fenden, 
Der vor mir den Weg bereiten fofl, 
Denn Jehovah Fommt zu feinem Tempel, 
Sehodah, den ihr ſucht, der Bundesengel kommt, 
Er kommt, den ihr begehrt, der Herr der Heerſchaar ſagts. 
Wer ertraͤgt die Tage feiner Zukunft? 
und wer befteht, wenn er erfcheint ? So 
. Der Tag wie Goldſchmieds⸗Gluth, a 
Des Waͤſchers Äbende Seife. 
Er (Jehovahd fist, und ſchmelzt und Täutert 
Das Silber; auch die Kinder Levi Iäutert @e . - 
Wie Gold und Silher, dann erft bringen ſie 
Speisopfer in Gerechtigkeit. Dann oyfert Juda, 
Zerufalem mit ihm, fo wie vor Zeiten. ? 
3b (Fehovan) fomme dann und firafe, 
Und Hin ein fchnellee Zeuge gegen alle 
Ehebrecher, Zauberer, Meineidige, 
Bedrüder und Betrüger jedes Tageldhners, 
Der Wittwen, Waiſen und des Bremdfings, 
(Mit einem Wort), die mic nicht fürchten. . 
Jehovah richte. "5 
walach. 8. v. 1. — 5 


Ach, koͤnnte ich doch meine Feder in Sonnengluth tunlen, 
und. Flammenſchrift niederfchreiben, die Mark und Bein, Seel 
und Geift durchglähen und die eiskalten Herzen zerfchmelzen 
möchten! — Großer Bott! ift ed denn moͤglich, daß man noch. 
immer leichtfinnig den Pfad des Verderbens fortwandeln und - 
am Rand ded gähnenden Abgrunds hiuwanken kann, da man 
doch vor Augen ſieht, wie fchredlich die Donner des Zorns 
Gottes über unfern Häuptern brüßen und feine zuͤckenden 
Blitze überall, treffen. — Der Koͤcher des Allmächtigen iſt 
mit Pfeilen augefüllt, fein Bogen ruht nicht — doch es iſt ja num 
Sriede! — gottlob ja! es iſt Friede, aber hat denn auch dad 
binttriefende 1809te Jahr eine, wahre Herzends und Sinnes⸗ 





änderung bewirkt, find wir zur Einſicht der Duelle unfers Jam⸗ 
merd gelommen? — alle Zeitungen und alle Nachrichten fas 
gen nein! fie bezeugen das Gegentheil. Der graue Mann 
bat mir Dinge erzählt, -bei deren Anhbren einem die Ohren 
gellen, das Herz im Leibe erftichbt; und der graue Mann 
kügt nicht. — Ernſt Uriel von Oftenheim.ift ein Mann 
der Wahrheit, er ruft von Dften gegen Werften und von Nor⸗ 
den gegen Süden; thut Buße, bekehrt euch, v ihr europäifche, 
ihr deutſche Epriften! o befehrt eudy wieder zu eurem Heiland 
und Erldfer, damit er fich eurer, erbarme, ehe die Gnadenthuͤr 
verriegelt und auf ewig verfchloflen wird! — er ruft, daß die 
Mole und der Drion beben, — aber — mat lat und. 
fpottet! nein! — daß ift nicht möglich! — lieber Bruder ! 
der du das fagft, haft du die Welt gefehen? haft du ihre vers 
borgene Winkel durchlauſcht? — fo grundverdorben, fo fitten- 
108 war die Menfchheit noch nie als fie jeßt bei der Fülle 
der Religion und der Aufklärung iſt. Daher find und werden 
‚auch die göttlichen Gerichte fo fchredlich, ald fie noch nie 
waren, Sagt nicht, Stilling fieht durch ein truͤbes Glas 
in die Zukunft! lefet mein Heimweh und.die Siegögefchichte 
nebft ihrem Nachtrag, lefet aud) die vorhergehenden Hefte des 
grauen Mannes, legt, dann die Hand aufs Herz, und fagt, - 
ob ich euch getäufcht Habe und ob nicht alles eingetroffen ift, 
was ich vorher gefagt habe? und feyd dann verfichert, daß 
auch das, was ich jetzt fage und noch fagen werde, auch ges 
wiß eintreffen wird. Denkt nicht, daß ich mich für einen 
Propheten ausgeben will, der Herr behüte mic). vor jedem 
Stolz: ich bin nur der Geheimſchreiber der beiden Geſandten 
Gottes an die Menfchheit, nämlich des grauen Mannes, 
Ernft Urield von DOftenheim und des großen Morgenlaͤnders, 
Theodor Joſias von Edang, was die mir fagen, das ih 
ſchreiben fol, daß ſchreibe ich getroft und wenn alle Obrigs 
Zeiten meine Schriften verbieten und ‚mich mit Gefängniß: 
oder gar Lebensftrafe belegen ſollten; das alles hindert mic) 
nicht, dem Trieb meiner Menfchenliebe zu folgen und meinen 
Zeitgenoſſen zu ſagen, was uͤber ihrem Haupt bluͤht, und 
was ſie in der nahen Zukunft u. erwarten haben. Bis an 
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mein Lebensende will ich waren und belehren, und nun in 
diefem ‚und den folgenden Stücen des grauen Maunes bie 
Nefultate meiner dftern und langen Unterredungen mit obs 
gedachten glorwärdigen Gefanben des Monarchen aus. dem 
Drient mittheilen. | 


Sn meinem letzten Heft ſchrieb ich: Deutſchland beduͤefe kei⸗ 
nes Kriegs, um dad Schrecklichſte aller Gerichte aus feinem 
eigenen Bufen zu entwideln, weil feine Sünden und Greuel 
bis an. den Himmel fleigen und es fo nicht lange mehr forts 
dauern Tann. Damals ahnete ich Feinen nahen Krieg, und 
fiehe! er kam unvermuthet wie ein Sturmwetter und duͤngte 
die Fluren an der Donau hinab'mit Blut. Tauſende fchleus 
derte er in.die dunkle Ewigfeir hinüber, und abermal Zaus 
fende verftämmelte. er. zu Krüppeln. Ich wiederhole meine 
traurige Frage: was hat dieſe ſcharfe Züchtigung bewirkt? — 
Ich antworte aus eigener und anderer Erfahrung: im Gans 
zen gar nidhtd. .. Diejenigen, welche der. Krieg nicht berührt 
hat, taumeln am Rand des Abgrundg fort, und die, welche der 
Sammer getroffen hat, flarren ungefühlig in die Welt hinein 
und fchleppen ftnifch ihre Lafl, bis es befier wird. Hin und 
wieder mag der Eine oder Andere zur Befinnung gelommen 
ſeyn, was ift das aber unter. fo vielen Millionen? dagegen 
waͤchſt dad Verderben unaufhaltbar empor: die unbändigfte 
Wolluſt und Unzucht ift allgemein herrſchend, befonders unter 
den vornehmen und gebildeten Ständen; Fann. man es glgus 
ben, daß ein Staliener einen anfehnlichen Vorrath von Mas, 
fchinen auf einer deutfchen Meffe feil hatte, deren fchändliz 
chen Gebrauch ich nicht mit einem Gedanken berühren mag, 
und im. Hui waren fie verkauft. Man hält ed gar nicht mehr 
für Sünde, wenn verheurathete Männer neben aus gehen und 
die Tempel der enprifchen Göttin befuchen, fogar Weiber von, 
Stand bieten fidy an. geheimen Orten, in der Nacht unerfannt, 
diefem Greuel dar. Die apoftolifche Drohung: die Huren 
und Ehebrecher wird Gott richten, macht gar feinen Eindruck - 
mehr; daß ift aber auch Fein Wunder, denn die ganze Bis. 
bei gilt nichts meht. Von den unnatärlichen Abſcheulichkei⸗ 
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ten mag ich kein Wort ſagen; dieſe waren immer das Signal 
zum Schlußgericht; fie find die letzten Zuckungen des Wol⸗ 
luſtteufels, ehe ihn der letzte Blitz des Zorns des allmaͤchtigen 
nud gerechten Gottes in den Feuerdfen ſchleudert. Auch 
. jene ſtumme einfame Suͤnde ift jegt allgemeiner als jemals. 
Sagt, liebe Zeitgenoffen! was foll aus unfern Kindern und 
Kindeslindern werden, wenn das fo fortgeht? — Der graue 
Mann lispelt mir ind Ohr: forge nicht, es wird nicht 
fo fortgeben, der Herr wird feine Getreuen aus 
Sodom führen, oder zum Heimgangz;.oder zum 
Zeugen⸗Tod verfiegeln, Amen! jabes gefhehe! — 
Mit diefen ſchrecklichen Verderben vereinigt fi) noch ein 
anderes; der nie erhörse Luxus fleigt zu einer Höhe hinauf, 
von welcher man, ohne Hals und Bein zu brechen, nicht wies 
der herunter kann. Es werden täglid Summen Geldes vers 
ſchwendet, deren Groͤße unglaublich ift, und während dem 
irren Zaufende unferer Brüder ohne Obdach, ohne Kleidung 
und ohne Nahrung umber und verfchmachten. Von dem uns 
bändigen und fiebergleichen Modewechfel in Schmuck, . Kleis 
dung und Haudgeräthe'mag ich gar nichts fagen, er ift an 
Der Tagesordnung und geht über alle Gränzen hinaus: Wo 
ſollen nun die Mittel zu alle dent Aufwand herkommen? — 
Die Quellen des Einkommens verfi iegen am Ende, und Daun 
muß ed biegen oder brechen. 
- Man kann mir fagen: das. war aber ber Fall bei allen 
Nationen! — richtig! es ift ſchlimm genug für uns, daß 
‚wir uns In ihrem Spiegel nicht erkanut haben, aber bei uns 
kommt noch etwas Wichtiges hinzu: alle Nationen, die durch 
ihre Lafter und den Lurus endlich dem ernſten Gericht auheim 
gefallen find, waren doch in Anfehung ihrer Religion, dem 
Glauben und der Bekenntniß nach, treu geblieben; und wenn 
es auch Freigeifter unter ihnen gab, -fo waren Diefe doch nie 
die herrfchende Parthei. Nie hingen die Juden fefter an 


ihrer Religion, als bei dem Schlußgericht über ihren Staat, 


‚Stadt und Tempel, wie grundverdorben auch ihre Sitten 
waren; wie fehr und wie. lange Fämpften die heidnifchen Rd: 
mer für ihre Religion unser den erſten chriſtlichen Kaiſern, 
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und erſt Theoboſtus der Große uͤberwand fie ganz; So un- 


befchreiblich fittentos und lafterhaft auch die griechifche Kirche . - 


und der Hof zu Conftantinopel waren, fo blieb ihnen doch 
die. Religion bei allen Irrthuͤmern und Mängeln heilig: Ich 
wollte feinem unferer Neologen geratben haben, auch in ben 
legten und verborbenften Zeiten zu Konftantinopel, ober auch 
in einer andern griechifhen Stadt, fo zu prebigen, wie er 
unter und mit Beifall predigt, man hätte ihm den Kopf: vor 
die Füße gelegt, oder ihn gar verbrannt. Glaubt nicht, daß 
ich das billige, ich will nur. fo viel Damit beweifen, daß noch 
nie eine Nation fo von ihrer Religion abgefallen ift, wie bie 
abendländifche Ehriftenheit, und vorzuͤglich — ich möchte Blut 
weinen, daß ich ed’ Öffentlich fagen muß — als die Proteftans 
ten, Das Wefen ver hriftlichen Religion befteht doch wahrs 
haftig darinnens daß Jeſus Chriftus wahrer Gort und 
wahrer Menfch in einer Perfon ift, daß er zur Rechten des 
Vaters figt und die. Welt regiert; daß er durch fein Leiden 
und Sterben die Menſchen von der Sünde und. Verdammniß 
erlöfer hat, und daß, er durch feinen Geift ven in Adam 


gefallenen und grundperdorbenen Menfchen heiligen und zum 


Bürger des Himmels und feines Reichs bilden will, fobald 
er gründlich Buße thut und von Herzen an Ihn und fein 
Evangelium glaubt. Dieß ift reiner Ausdruck der Wahrheit, 
der Bibel und der wahren allgemeinen chriftlichen Kirche, von 
den erften Pfingfien an bis daher. Das iſt auch der wahre, 
teine Gehalt der beiden fombolifchen Bucher der Proteftaus 
ten, der augöburgifchen Confeſſion und des beidelbergifchen 
Catechismus. Wahre Aufklärung und Fortſchritt in den 
Miffenfchaften koͤnnen mehr Licht und Reinigkeit in die Nes 
benſachen der Religion bringen, aber jene mefentliche Lehre 
des Ehriſtenthums darf im geringften nicht betührt werden. - 
Nun. bitte ic, die leider almälig und immer Yerrfcheriber 
werdende Lehre der Proteftanten zu prüfen: fie fegt feſt, Ehri⸗ 
ſtus fey nicht wahrer Gott, ſondern nur ein bloßer, aber guter 
Menfch ,. vielleicht ? auch der befte Lehrer der Menfchen ge⸗ 
wefen, boch den Sokrates. und den Mark Aurel nicht zu ver⸗ 
achten. (Mir fagte einmal. einer ber ‚größten und allgemein 
Stining’s ſammti. Sqriften. VII. Band, 15 
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beruhmteſten Gelchrten Deutſchlands: — was Chriſtus! — | 


Mark Aurel ift mein Erlöfer! — er wirds jet wohl ge⸗ 
wiß mwiffen, und er mag froh feyn, wenn ihm das Schickſal 
Mark Aurels geworden iſt.) — Daß Chriſtus zur-Nechten 


| 


des Vaters fit und die Welt regiert, das glaubt man nicht, 


fondern ihr metaphyſiſcher Sort, den Fein Menich kennt, hat 
der Schöpfung, der ganzen Natur phyſiſche und] moralifche 
Kräfte gegeben, durch welche fie nach unabänderlichen Ge⸗ 
feßen regiert wird. - Die Erldfung der Menfchen durch das 


Leiden und Sterben Chrifti Hält man für eine. orientalifche 


Bilderſprache; damals war man an das Opfern für die Sünde 
gemdhnt, und fo machte man den Tod Chriſti auch gleiche 
nißweiſe zum Opfer, eigentlich aber. befteht die Erlöfung bloß 


in Befolgung feiner Sittenlehre. Den Fall Adams hält man 


für ein mythologiſches Gedicht, und man behauptet, alles, 


was wir Menfchen 668 nennen, komme aus der Eingefchränft: 
heit der Seelenkräfte her. - Auch bebürfe es da Feines heilis | 
gen Geiftes zu ihrer Erhöhung, fondern diefe Kräfte feyen 
dazu allein hinlänglich, fie brauchten nur geweckt und ange⸗ 


ftrengt zu werden, fo werde man der Seligfeit würdig u. ſ. w. 


Jeder Sachkundiger wird geftehen müffen, daß ich vorhin 
den wefentlichen wahren apoftolifchen Lehrbegriff, und nun | 
jeßt hier zuleist den zu unferer Zeit berrfchenden neologifchen 
richtig angegeben habe. Zugleich wird jeder, der nur gefune 
den Menfchenverftand hat, erkennen, daß diefes Ießtere Sys 
ftem dem erften wahren, fo wie ed Ehriftus, feine Apoftel | 


und die apoftolifhen Männer gelehrt Haben, geradezu ent 
‚gegen geſetzt iſt; jetzt lege nun jeder die Hand aufs Herz, und 


fage dann feine Ueberzeugung vedlich, ob nicht dad gegens 
wärtig wirklich fchon mit dem Mund bekannte, oder noch 
nicht befannte, aber doch im Herzen geglaubte Syftem, der 


von Paulus 2. Theffal. 2. fo deutlich geweiffagte Abfall ift? — 


wer nur noch nicht ganz aller Urtheilskraft beraubt ift, der 
muß ja das im reinften, helleflen und deutlichften Licht er: 
fennen. Hat nun der heilige Apoftel diefen Abfall mehr als 
fiebenzehnhundert und vierzig Jahr voraudgefehen und ald 


ein gewifjes Zeichen der Zukunft des Herrn fefigefeßt, und 
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dieſer Abfall iſt nun da, fo Ehnnen wir auch gewiß verſichert 
ſeyn, daß auch die Äbrigen Zeichen, die damit verbunden find, 
und die Zufunft des Herrn gewiß in Kurzem erfolgen: werde; 
und zwar um fo gewiffer, da auch alle übrigen politifchen 
Verhaͤltniſſe in der Chriftenheit fo damit Äbereinftinnmen, daß 
der wahre glaubige Chriſt gar. nicht nieht Daran zweifeln kann. 
Liebe Zeitgenoffen! ich bitte euch um Gottes Barmherzigkeit, 
um Jeſu Chrifti willen, beherjiget doch, was ich hier fage: 
‘noch bei euern oder eurer Kinder Lebzeiten wird ber. Rath⸗ 
ſchluß Gottes über die Menfchheit ausgefuͤhrt, und bad, was 
die heiligen Propheten vor Sahrtaufenden geweiffagt haben, 
puͤnktlich erfült werden; fo wahr-dber Herr lebt, es 
wird gefhehen? — Wer nun den Heren Jeſum nicht 
lieb Bat, der fey Ahathema Maranatha!!! — 

Man hat mir Schuld gegeben, ich weiffagte, der juͤngſte Tag 
werde im Jahr 1848 oder 1836 Formen, und mich darüber 
- audgefpottet; nein! meine Lieben! diefer Spott: trifft, mich 
nicht, in meinem ganzen Leben hab ich das nicht behauptet, 
aber das hab ich gefagt und ich fage ed auch noch, Daß ges 
gen diefe Zeit der große Kampf zwifchen Licht und Finfterniß 
ausgekaͤmpft feyn, und das fo lang gewuͤnſchte Reich des 
Friedens auf Erden beginnen werde. — Wer geöffnete Aus 
gen hat, der. wird fehen, und wer Ohren hat, der wird hören, 
und wer den Geift der Weisheit hat, der wird verftehen, was 
ich mit diefen Worten fagen will. Der jüngfte Tag, das iſt: 
die allgemeine Auferfichung der Todten und die Verklärung 
unferes Erdplaneten zur ewigen Wohnung ber erldsten Dienfchs 
heit und ihres vielgefrönten Königs, erfolgt weit über -taufend 
Jahr hernach. Dieß fen nun ein für allemal die Antwort auf 
alle die haͤmiſchen und lieblofen Neckereien des Herrn Profefs 
for Benzenbergs in Diäffeldorf und feiner Nachbeter. 
Wir werden und zu’ der Zeit fehen und fprechen, und gebe 
doch der Herr, daß ich fie dann alle ald Brüder möge umars 
men und bewilllommen können. Doch ich lenke ein und ſetze 
meinen mir vom grauen Mann vorgegeichneten Pfad fort. 

Wenn ed nun alfo ganz gewiß tft, daß wir fo nahe an 
dem großen entfcheidenden Zeitpunkt find , fo wird doch wahr⸗ 
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ip! jeber, der dieß liest und hört, gern ein Bürger. dieſes 
herrlichen Reichs des Friedens werden wollen; ich bemerke 
hiebei, DAB jeder Bürger dieſes Reichs ein wahrer Ehrift nach 


dem Sinn Chriſti und feiner Upoſtel feyua muß, und daß 
alle Kinder des Abfall, welche die Gottheit Chrifti und feine 
Erldſungsgnade läugnen, durch fchredliche Gerichte vor dem 
Anbruch diefed Reichs vertilgt und weit von feinen Gränzen 


in hoͤchſt eraurige Dertey verbannet werden follen. Aber auch 
der gewöhnliche bürgerlich rechtfchaffene ehrliche 
Mann oder.Gran, ift nicht fähig, ein Bürger diefes 
Reichs, oder weldhes Eins ift: — Selig zu werden. 


Ach Gott! dazu gehdrt mehr; hierüber muß ich noch ein paar 


Worte erinnern, ehe ich weiter gehe. 


Nach der neologifchen Denkart unferer Zeit wird zur Selig 


keit nichts weiter erfordert, als eine ehrliche, vedliche, recht⸗ 


ſchaffene und Iafterfreie Aufführung. Dann ift feit einiger 


Zeit noch eine Mittelklaſſe zwifchen Chriſten und Nichtihriften 
entflanden, die es nun ganz genau zu treffen meynen, ich nenne 
fie äftpetifche Chriſten: Diefe fühlen und empfinden überall 
das geiftige und phyſiſche Schdne und Gute, Chriftus und 
feine Religion nebft allem, was damit verbunden ift, ift ihnen 
heilig und ehrwärbig, fie fehen das Schdne und Gute darinnen 
und lieben und verehren ed, aber fo, wie man es in audern 
Myrhologien auch licht und verehrt, nur daß die chriftliche 
Mythologie die befte iftz aber vom wahren Glauben an Chris 
flum und fein Evangelium, von Buße, Vergebung der Suͤn⸗ 
den und Erlangung des heiligen Geiftes iſt ganz und gar Die 
Dede nicht. Diele Leute find angenehm im Umgang, mit 
Sedermann freundlich, duldend; fie weinen mit den Weinens 
ben und -freuen fich mit den Froͤhlichen; fie find wohlthätig, 

tugendhaft, wohlanftändig, aber von Verläugnung irgend 
eines finnlichen Genufles, wenn er nicht geradezu lafterhaft if, 
wiffen fie nichts; in Anfehung des feinen Geſchmacks in Kleis 
bung, Nahrung, Mobilien, Schaufpielen, Eomcerten, Bällen 
u. dgl. find fie die Erfien, und in dem Allem competente 
Richter. Sie glauben und ihr Lebenswandel bezeugt ed, daß 
finnliyer Genuß der Zweck ihres Lebens ift; fie mögen ihn 
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auch noch fo fehr verfeinern und vergeiftigen, die Sache, bie 
fie genießen, ift immer Gegenftand der vergänglichen Sinnen: 
welt, und wenn dieſe num einmal verfhwindet, was hat der 
Geift, was hat die verarmte Menfchenfeele alddann von ihrem 
verfeinerten Geſchmack ? Auch diefe äfthetifche Chriſten werden _ 
in der Probe nicht beftehen, ihr Gold wird fich im Ziegel vers 
flüchtigen und nichts als unbrauchbare Schlade wird zurüd 
bleiben, Hier gile kein Mittelweg, fein Akkordiren, entweder 
ein wahrer Chriſt oder ein Nichtchriſt, die Laodicaͤer werden 
ausgeſpieen. 

Die Liebe, welche das Wohl jedes Menſchen ſo ernſtlich 
ſucht wie ihr Eigenes, auch dieſes jenem aufopfert, wenns 
noͤthig iſt, und die Demuth, welche jeden andern höher ſchaͤtzt 
als ſich ſelbſt, weil ſie weiß, daß ſie es allein Gottes Erbarmen 
zu danken hat, daß ſie nicht der groͤßte Verbrecher unter allen 
Menſchen geworden iſt; diefe Liebe und diefe Demuth 
machen den Grundcharakter des Bürgers des 
Reichs Gottes und des Himmels aus, ' Wenigftend 
muß man den ernfllichen Trieb in fich empfinden, diefe beiden 
Haupttugenden zn erlangen. Wo fi) eine Gefelfchaft von 
Menfchen befindet, fie mag groß oder Hein feyn, worinnen 
alle diefe beiden Tugenden befiten, da ift ſchon das Reich 
Gottes und des Friedens von innen und von außen. Ueberdenkt 
einmal diefe Sache recht, meine Kieben! Wenn ihr in einer 
Geſellſchaft lebtet, wo fih Alle beftrebten, Euer Gluͤck fo ſehr 
zu befördern als ihr Eigenes, und wo euch jeder höher hielt 
als fich felbft, euch überall den Vorzug gäbe, wie würde es 
euch da fenn? — und diefen herrlichen Charakter kann Fein 
Menfch auch burch die reinfte und erhabenfte Moral und durch 
die volllommenfte Aufklärung der Vernunft allein erlangen; _ 
dadurch kann man wohl zu der Erfenntniß fommen, daß 
eine folche Liebe und eine ſolche Demuth den vollkommenſten 
firtlichen Charakter des Menfchen ausmachen, aber ihn zu 
erlangen, ihn fich zu eigen zu machen, dazu find Feines Menfchen. 
natürliche Kräfte hinlänglich , fondern fie müffen durch Götts 
lichmenſchliche geftärkt werden. Dazu gibt nun allein. bie 
heitige- Schrift und durch fie die chriftliche Religion die uns 
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fehlbare Anweiſung. Alle wahre Chriſten befigen im geringt; 
ren oder höhern Grab biefe zwei Haupttugenden,. und fonf 
Niemand in ber Welt. Hieraus muß man aber nicht folgern, 
daß ich alfo Juden, Türken und Heiden verdamıne ! keines⸗ 
weges! Ein wahrhaft guter Menſch, deſſen Wille zu allem 
Guten geneigt iſt, ſobald er es nur kennt, der wird alsbald 
nach dem Tod, ſebal er ins Licht der Wahrheit kommt, Jeſum 
Chriſtum im Glauben ergreifen, Ihm als feinem König von 
ganzem Herzen huldigen, und in den himmliſchen Geſellſchaften 
wird er bald ihren Chatakter ſich zu eigen machen, Ihm wird 
wohl feyn. 
. Ganz anders- aber verhält es fi ich mit und Chriften: wir 
haben von Zugend auf die Erkenntniß Jeſu Chriſti und ſeine 
Religion erlangt; wir wiſſen ihre Lehren, Verheißungen und 
Drohungen; wenn wir alſo dieſe unausſprechliche Gnade ver⸗ 
ſcherzen, ſo wird unſer ewiges Schickſal unbeſchreiblich ent⸗ 
ſetzlich ſeyn. . 

Hier bleibt nun einmal ſtehen, meine lieben Leſer! und bes 
herziget das bisher Geſagte! — überlegt wohl alles, was ich 
bisher gefagt habe, und fragt Euch dann felbft, ob das Alfes 
nicht wahr ſey? — Zweifele ihr etwa, daß es wahre Chriften 
gibt, die eine folche Liebe und Demuth befigen, fo präft fie, 
beobachtet fie genau, fo werdet ihr finden, daß Alle diefen 
Charakter in geringerem oder groͤßerem Grad beſitzen. Daß 
ſie dieſe Tugenden nicht ſo ausuͤben koͤnnen, wie ſie wuͤnſchen, 
das kommt daher, weil ſie gerſtreut und unter Menfchen leben, 
die ſi e mißbrauchen, und ihnen nicht Gleiches mit Gleichem 
pergelten. Beobachtet nur einen Gemeinort der Bruͤderge⸗ 
meine ımd ihr Betragen gegen einander lange, genau und uns 
partheitfch, fo werdet, ihr meine Behauptung wahr finden, ob 
Hleich auch an diefen Orten noch vieles beffer fenn Fhunte, als 
es wirklich iſt. Hernach prüft Dann auch einmal alle Übrigen 
Menſchenklaſſen, ſo werdet ihr bald den großen Unterſchied 
and gerade das Gegentheil entdecken. 

Da dieſes alles nun unzweifelbare himmelfeſte Wahrheit 
ifl, fo haltet nun einmal den Zeitpunkt, in dem wir leben, mit 
allen feinen wichtigen Begebenheifen, und dann dag Leben und 
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‚Den Wandel unferer ſogenannten chriſtlichen Zeitgenoſſen Das 
gegen, und urtheilt dann felbft, ob wir bei fo bewandten Ums 
ftänden eine ruhige Zukunft erwarten koͤnnen ? — und ob nicht 
alle Umftände, und alle große und Heine Weltbegebenheiten ges 
wiſſe unträgliche Zeichen find, daß das. göttliche endliche Schluß⸗ 


gericht nunmehr vor der Thuͤr iſt, oder vielmehr fchon ange - 


fangen hat? — Herner: Ob denn nicht Die wahren 
Shriften nun mit Sreudigfeit ihre Häupter auf 
heben und getroft feyn Eönnen, weilfid ihre Er 
Idfung nähert? — und da das Schicfal aller anderer 
Menſchenklaſſen, falſcher Aufklärer und falſcher Aufgeflärten 
ber äftpetifchen Chriften und der großen Menge der todten Nam⸗ 
chriſten ganz ausnehmend fehredlich feyn wird, ob ich denn 
nicht die größte Urfache habe, meine Stimme wie eine Pofaune 
zu erheben und zu rufen: D ihr Zeitgenoſſen ale — eilt! eilt! 
und thut Buße, dad Himmelreich ift nahe herbeilommen. Die 
Art ift ſchon den Bäumen an die Wurzel gelegt — (Ja wahr: 
lich! es find fchon tüchtige Hiebe geſchehen) — welcher Baum 
nicht gute Früchte trägt — (Fa! wenn fie nur Feine Adams⸗ 
äpfel truͤgen) — der wird abgehauen und ind Feuer geworfen. 
Ah Sort! laßt euch doch warnen, noch ift es zeit, - 
bald aber niht mehr!!! 


Es iſt herzlich zu beklagen, daß es fo wenige Religions» 
lehrer. gibt, die zu dem allem Ja und Amen fagen, im Gegens 
theil, fie grieögrammen über mich und halten. mich für einen 
gefährlichen Schwärmer, oder,gar für einen Narren. Das 
thut aber nichts, es kommt eine Zeit, wo es fich zeigen wird, 
wer ein Narr gewefen ift. Sie predigen nicht mehr: aͤndert 
euren Sinn, glaubt an Jeſum Chriftum, fo werdet ihr 
Vergebung der Sünden und den heiligen Geift erlangen, fons 
dern fie predigen fo, daß Fein Menfch merken kann, ob fie 
Heiden oder Chriften find, Was kann nun da aus dem ges 
meinen Volk und befonders aus unfern Kindern werben, bie 
von ihnen den Nichtreligiond = Unterricht empfangen? — und 
was läßt fich in unfern hoͤchſt bedeuflichen und furchtbaren 
Zeiten. von der nahen Zukunft erwarten? — Wer nicht vom 





Geiſt der Zeit berauſcht, wer ' nächtern iſt, der kann es fh 
ſelbſt beantworten. 


- Menn mich nun irgend eine um ihr Heil bekuͤmmerte Seele | 


fragen würde: Was follen wir denn than, um dem zukuͤnf⸗ 
tigen Zorn zu entfliehen? — und — wollte Gott es gebt diefer 
‚Seelen viele! — fo antworte ich, was Johannes der Läufer, 
Chriſtus felbft und feine Upoftel geprediget haben: Thut 
Buße-(ändert euren Siun) glaubet an Pas Evangelium Jeſu 
Ehrifti, und erwartet dann die Vergebung der Sünden und 
bie Gabe ˖des heiligen Geiftes. Dieſe Forderung kann durch 
keine Aufklaͤrung und durch keine Philoſophie wegvernuͤnftelt 
werden; wer ſelig werden und dem zukuͤuftigen Zorn eutfliehen 
will, der muß fie ‚befolgen. 


Es ift möglich, daß es Menfchen gibt, bie von Herzen 


‚gerne diefen meinen Rath befolgen möchten, aber nicht wiflen, 


wie fie es anfangen follen; dieſen diene nun folgendes zur 


Nachricht: _ 
Erſtlich muͤßt ihr euch geändlich prüfen, ob ihr die Eigen⸗ 


| {haften an euch habt, die durchaus zum Seligwerden erforder: 
lich find oder nicht? — Derohalben fragt euch aufrichtig, ob 


euch dad Wort Gottes. und die Lehren der Religion lieber und 


angenehmer find, ald weltliche, die Sinnen und die Einbils 


bungäfraft beluftigende Schriften? — 





Ob euch Jeſus Chriftus lieber ift, als irgend ein Menſch 


in der Welt, nder ob er euch noch gleichgültig, ‚oder ob euch 
die Erinnerung an ihn ger zuwider ift? 

Ob eure Sehnſucht nach dem ewigen Leben und der Vers 
einigung mit Gott in Chrifto lieber iſt, als irdiſche Ehre, 
Meichthum und Wohlleben? 

Ob noch irgend ein Laſter in euch herrſchend iſt, oder ob 
ihr mehr Neigung zum heiligen, ald zum fündlichen Leben 
babt? . 

Ob ihr gern und mit Freuden mit dem leidenden Neben⸗ 
menſchen, wenn er auch euer Feind waͤre, den letten Viſen 
Bes theilt? 

Ob ihr es geduidi leiden und ertragen tzun,n wenn man 


\ 


euch andere weuſchen worzieht, vor denen ihr den Vorzug zu 
haben glaubt? — und 

Ob ihr tief fuͤhlt, daß ihr auch nicht der geringſten Wohl⸗ 
that Gottes und der Menſchen wuͤrdig ſeyd? — Wenn ihr 
euch redlich nach dieſen Regeln pruͤft, und findet dann, daß 
ihr den Forderungen in dieſen Fragen auch dem Anfang nach 
noch nicht Genuͤge leiſtet, fo ſeyd nur gewiß verfichert, daß, 
wenn euch der Tod Übereilen follte, und das kann noch in 
diefer Stunde gefchehen, ihr ganz zuverläßig vom Himmel 
ausgeſchloſen und in die traurige Ewigkeit verwieſen werden 
. würdet. Laßt euch ja nicht weiß machen, Gott werde es fa 
genau nicht nehmen — im Gegentheil, mit und Chriften nimmt 
er ed böchft genau: denn er hat und Mittel genug an bie 
Hand gegeben, wodurd und obige Forderungen in der Uebung 
leicht und fogar angenehm werden; und Äber das alles kann 
ein Menfch; der ihnen nicht entſpricht, unmoͤglich ein Bürger 
des Himmels werden, denn er ift mit den Seligen nicht eines 
Sinnes, wohl aber mit den Derbammten, Nehmt aber nun 
auch unfre gegenwärtige Zeit dazu, fo werdet ihr bie Gefahr 
noch weit größer finden: denn in dem bevorftchenden großen 
Schlußgericht über die abendländifche Chriſtenheit ift nur dem 
wahren Ehriften Troſt und Rettung verheißen, allen andern 
aber wird das entfeßlichfte Schickſal, ſo wie es noch nie Mens 
ſchen betroffen hat, mit Gewißheit angekuͤndigt. Denkt en) 
alfo die füschteslichen göttlichen Gerichte hier auf Erden, dann 
den fehredlichiten Tod, und num den hoͤchſten Grad der ewigen 
Verdammniß, Offenb. Joh. 14. ®. 9. 10. 11. Denn wer. 
dann Fein wahter Ehriſt iſt, der iſt gewiß ein Anderer bed. 
Thiers. 

Wer nun in diefer Selbſtpruͤfung findet, daß er nech nicht 
angefangen bat, obige Pflichten zu befolgen, der fol deßs 
wegen nicht verzweifeln, benn es ift jetzt noch Rettung fir 
ihn zu finden‘, aber-er darf Feinen Augenblid mehr fäumen, 
fondern er muß auf ber Stelle mit dem verloruen Sohn ums 
Echren und zum Water eilen, der fo gern bie reumäthigen 
nnd bußfertigen Sünder in Gnaden annimmt; dieß gefchieht 
nun durch das Bußethun, nämlich durch einen ernftlichen 


— 





+. 


206 
Ehriſtenthums machen, ſondern fein wirkliches Daſeyn, und 


dieſes erkennt man an ſeinen Fruͤchten, welche ich oben bei 
der gründlichen Selbſtpruͤſung bialaͤnglich kenntlich gemacht | 


habe, 
Hier muß ih aber auch noch bemerken, daß dieſe Empfin⸗ 


dung der Nähe des Herrn, oder der Einwohnung des heili⸗ 


gen Geiſtes nicht immerwährend. ifl: durch Untreue, Zers 
fireuungen, Verfünbigungen mancher Art verbuntelt ich das 
Licht manchmal auf lange Beit, und wenn man nicht durch 


wahre Reue und Buße wieder umkehrt, To kann es endlich 


ganz ausldfchen,. und dann. ift die Wiederkehr fehe ſchwer. 
Oft finder es auch die ewige Liebe für nöthig, ihren Lieblins 


‚gen dieſe Empfindung zu entziehen, und fie eine Zeit lang 


in Duͤrre, Dunkelheit und im nackten Glauben ſchmachten 
zu laſſen, um. dadurch : ihren Hunger und Durſt nach dem 


Brod und Waſſer des. Lebens zu erhöhen, und. vornehmlih 
fie dahin zu bringen, daß fie nicht um Genuſſes willen, fons 


dern aus Pflichtgefuͤhl thun, was fie zu thun ſchuldis ſind, 


naͤmlich den Willen Gottes in allem zu erfuͤllen. 
Aber alles das, was ich hier von dem verborgenen, geheim⸗ 


nißvollen Etwas geſagt babe, iſt eben der Stein des Anſtoßes 
fuͤr Neologen und bloße Namchriſten; von Unglaubigen und 
Freigeiſtern mag. ich gar nichts ſagen; jene halten dieſes Hei⸗ 


ligthum fuͤr baare myſtiſche Schwaͤrmerei. In ihrem Stolz, 


da fie ſich für. wahre Chriſten halten, und von der Nähe des 


Herrn nie etwas empfunden haben, iſt 48 Ihwen unerträglich, 
daß dad Ehriftentkum etwas enthalten follte, Bas ihnen fehle, 
daher geht es ihnen nit. diefem Chriſto in und wie ehemald 


den Phariſdern und Schriftgelehrten mit Chriſto Im Fleiſch: 
Es war. ihnen unertraͤglich, von ihm zu' hoͤren, daß fie ganz 
and gar unrecht "hätten und gewaltig’ irrten; er war ihnen 


euch ein Schwaͤrmer, und bad Glauben: an ihn pure, 
basre Schwärmerei. Aber ich kbege unfern: Wangen Phari⸗ 
(dem und Chriſtusmoͤrdern hier eine Frage vor, vie fie mir 
vor Bott und den Augen der Welt beantworten ſollen, oder 
wenn fie bad nicht Finnen, Bott die Ehre Yeben. und [chweigen : 
Gefcetztt, aber nicht zugegeben, ‚bad... was ich hier ein ver: 
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borgenes Etwas, inmered Daſeyn des heiligen Geiſtes, Ehri⸗ 
ſtus in und, oder Empfindung der Nähe des Herrn, der Ges 
genwart Gottes nenne, fey bloße Eindildung, pure Schwärs 
merei, habe aber doch die. unausbleibliche Kraft, die finnfis 
hen, fündlichen Neigungen in fittliche, heilige zu verwans 
deln, aus boͤſen, vortrefflicde Menfchen zu bilden, Luft zur 
Tugend und Freude an allem. Guten zu erweden, den Mens 
fchen auch im Leiden froh zu machen, und fo zu bilden, daß _ 
er für den Herrn und die Menfchen, feine Brüder, daß Leben - . 
froh und willig aufopfern faun, wennd die Liche und die 
Wahrheit nothwendig machen; wäre dann dieß verborgene 
Etwas, diefe Empfindung der Nähe des Herrn wirklich noch 
Schwärmerei?. — Tann das Schwärmerei ſeyn, was in der 
wahren Bereblung ale menfchlichen Kräfte überfteigt, und. - 
muß das nicht göttliche Wirkung feyn? — O ſchaͤmt euch 

alle, ihr großen Geiſter, und geht in die Schule! 


Mir deucht, ich hoͤrte hie oder da einen meiner Leſer ſagen: 
das iſt eine harte Rede, wer kann und wer mag fie hoͤren! 
— das fagte man auch dem Prophten Jeremia, wenn er 
am Hof zu Jeruſalem eben diefe Sprache führte; Das Naͤm⸗ 
liche muß fich auch der graue Dann gefallen laffen, ungeach⸗ 
tet der Erfolg gezeigt hat, daß alles, was er voraus gefagt 
bat, wahr geworden if. Er hat mir num auch aufgetras 
gen, meinen lieben Lefern noch etwas Wichtiges: mitzutheis 
In, und fie. auf ein und anderes aufmerkfam zu machen, das 
fonft ihrem Blick entgehen Fönnte. 

Ueber die große Weltgefchichte unferer Zeit fdge ich weiter 
nichts, als hebet eure Häupter auf, ſehet, wie ſich eure Er⸗ 
Löfung nähert. Alles, was man fieht und hört, vereinigt, 
fich in dem einen Brennpunkt: Das Reid bed Friedens 
ift wnahe! | 

Der felige Bengel berechnete i in den 30ger und 40ger Jah: 
ren. bes abgewichenen Jahrhunderts. die apocalyptiſchen Zeis 
ten, und befimmte ihren Endtermin und. den. Anfang des 
Reichs Gottes aufs Fahr 1836. Ich ſtimmte in der Siegs⸗ 
geſchichte und ihrem Nachtrag, auch in andern. Schriften 
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dieſen in ſofers bei; Haß -ich glaubte, jenes Fahr mäßte der 
Außetfte Termin feyn, indeſſen könnte er doch noch früher ein 
sreten. Freund Kelber ini Hohenlohiſchen gerieth auf die alie 
Tradition des Haufes Eliä, daß der Kampf zwiſchen Licht 
und Finfterniß fechötaufendjährige Werkeltage währen, und 
das fiebente Taufend Fahre der große Weltſabbath fepn wiirde. 
Da nun in der Bibel die Tage am Abend anfangen, auch am 
Kreitagabsnd init dem ‚Sonnenuntergang der. Sabbarh fchou 
beginnt, fo glaubt gedachter Freund, und ich glaube es mit 
ibm, daß der Anfang bed großen Sabbaths ganz nahe fey. 
Diefe Idee von den ſechstauſendjaͤhrigen Werkeltagen und 
dem tauſendjaͤhrigen Sabbath hat ſehr viel Wahrſcheiuliches. 
Man lefe nur aufmerkſam 2. Petri 3. das ganze Capitel, 
‚und bemerke dann beſonders den achten Vers, welcher in der 
Grundſprache ſo lautet: Dieß eine aber fey:euch nicht ver⸗ 
borgen, meine Lieben! daß bei dem Herrn ein, Tag ift wie 
taufend Fahre, und taufend Jahre wie ein Tag. In der 
Verbindung, worinnen diefer Spruch mit dem vorhergehen⸗ 
den und nachfolgenden fteht, duͤnkt es mir mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß bier Petrus dem fehnfuchtspollen. Chriften ein 
Geheimniß enthällen will, das er aber nicht ganz enhüllen 
durfte, weil es Damals Hoc) zu früh war. 

Wenn man nun dazu nimmt, wie fi ch in der Bibel fo. dies 
led auf die fieben Zahlen beziehe: wie bazu die ſechs Schoͤ⸗ 
pfungstage und der fiebente Ruhetag den Grund legen, wie 
von da ab am die fiebentägigen Wochen beginnen; wie der 
Herr in der ifraelitifchen Theokratie das fiebente Fahr zum 
Ruhejahr, uhd das fiebenmal fiebente, alfo das neunundvier⸗ 
zigfte Sonnenjahr, welches zugleich das fürfzigfte Monden: 
jahr ift, zum Hall⸗, Subels oder Wiedererftattungs-Fahr macht; 
wie fich bei dem geheimnißvollen, ifraelitifchen Gottesdienft fo 
vieles auf die fiebenzahl bezieht, und wie endlich in Dem höchfts 
wichtigen Vollendungsbuch, in der Offenbarung Johannis bie 
Zahl fieben alles in allem ift, fo ift es mehr ald Vermurhung, 
daß mit dem Ablauf der fechstaufend Fahre auch der große 
Kampf ausgelämpft und der große Sabbath anfangen wird. 

Aber nun muß ich guch eine michtige Entdedung befannt 
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maden: Es iſt ganz gewiß, daß im Jahr 1819, ober 
gar 1816, wenigfiend ungefähr um die Zeit, nicht 
fpäter und nicht früher, Die 6000 Jahr abgelaufen 
find. ‚Meine Zeitrechnung , die ich, wo ich nicht irre, in 
meinem erften Taſchenbuch mitgetheilt babe, beftimmt die 
Geburt Chriſti auf das 4000fte Fahr der Welt; jet habe ich 
aber gefunden, daß unfer Herr Auno A181 geboren worden, 
addire man 4151 zu 1810, fo entſteht die Zahl 5991, folge 
Lich fehlen noch 9 jahre an dem Ablauf der 6000 Jahre, 
Ich werde, geliebt Gott, in meinem Tafchenbuch auf das 
Jahr 1811 den Beweis aus der Bibel felbft fo führen, daß 
Fein vernünftiger Menfch mehr daran zweifeln kann; fuͤr die⸗ 
ſes Gtuͤck iſt er zu ˖ weitlaͤufig. 
Meine Lieben! — wie kutz iſt dieſer Zeitraum von neum 
Sahren! Freilich Finnen wir unmöglich wiffen, ob fich der 
Here mit feiner Zukunft fo genau an diefen Zeitpunkt binden 
wird, indeflen ift es doch möglich. und foger wahrfcheins 
Lich!!! — In dem Gleichniß von den zehn Jungfrauen Matth. 
25.8. 6. heißt ed: zur Mitternacht aber ward (entftunde) 
ein Gefchrei, fiehe, der Bräutigam kommt! geht aus, Ihm 
entgegen! bem zufolge fol der Herr um Mitternacht, gerade 
in dem Zeitpunkt, wann der fiebente taufendjährige Tag ans 
fängt, kommen. Sa wohl wird ed dann Mitternacht fen‘! 
ift es doch jegt fchon fo dunkel, daß man keine Hand vor 
den Augen fehen. kann, und man fchon jet der Lampen bes 
darf; wehe bem, der fie dann erft mit Del verfehen und an- 
zünden will! Ein Tag hat 24 Stunden, wenn man alfo einen 
taufenbjährigen Tag in 24 Stunden theilt, fo enthält eine 
Stunde 412 Fahr; nun wollen wir annehmen, daß am ſechs⸗ 
ten Tage, nämlich des Freitags Abends um ſechs Uhr, der 
Sabbath feinen Anfang nimmt, fo hat man von diefem Ans 
faug bis Mitternacht noch ſechs Stunden, diefe betragen 
250 Jahr; ziehen wir diefe von 1819 ab, fo kommt das 
Jahr 1569 heraus, wo die Reformation vollendet war, wo 
ſich alfo wieder ein Volk des. Herrn aus der fo tief verfallenen 
Kirche bildete, mit welchem der Sabbath anfing, die Daͤm⸗ 
merung währte ein paar Stunden, dann fing ed an, fiufter 





zu werben, inben in England und nachher in Fraukreich Phi⸗ 
Iofophen entftanden,. die den Grund zum Abfall von Ehrifte 


legten. Doch dad alles find nur fo leichte. Winke, man halte 


jederzeit die Lampen bereit, dann mag ber Her kommen, 

wenn es ihm gefaͤllig iſt. 
Merkwuͤrdig iſt, daß der Herr in obigem Gleichniß von 

einem Geſchrei, nicht blos Gerichte ſpricht, und dies Ge⸗ 





ſchrei ruft aus: ſiehe, der Bräutigam kommt, geht aus, Ihm 
entgegen! hieraus erhellet, daß ſich der Herr irgendwo finnlih 
zeigen wird. . Ja wahrlich! diefe Erfcheinung wird Auffehen 


“ machen! Gott! „wie wirde uns zu Muth: fegn, wenn dies 
Geſchrei in unſere Ohren‘ ſchallte! Seht! Er tommt, eilt 


Ihm entgegen! — da gilt es ‚nun Selbſtpruͤfens, ob wis | 


biefe Erſcheinung wünfchen? — ob und wie wir und getrauen, 
vor Ihm zu erfcheinen?.— Sc weiß wenigſtens, wie mir 


zu Muth feye und was ich thun würde: ich wilrbe tiefgebengt | 


von weiten mid) nahen, und mich Ihm auf Gnade. und Un: 
guade ergeben. O wie befledt und unrein werden in feinem 


Licht unfre größten und beften Handlungen, unſte ſogenaunten | 


guten Werke erfcheinen ! 





Dieſe genauere und nähere Zeitbe ſtimmung fuͤhre ich nun 


nicht deßwegen an, daß man im Irdiſchen Plane machen, 
and Wegziehen denken, und wohl gar feinen Nahrungsermerb 
verfäumen fol. Dazu.möchte ich um ‚alles in der Welt wils 
len Feine Veranlaffung geben. Alles, mas ich von ber Nähe 
der Zeit gefagt habe, hat keinen andern Zweck, als zur. Buße, 
Belehrung, Aufmunterung und Troſt zu erwecken; bei aller 
Wahrſcheinlichkeit iſt es doch möglich, daß man irren kann, 
wie thoͤricht und unvorſi chtig waͤre es aber in dem Fall, im 


Irdiſchen daraufhin Plane zu machen ! — und daun ift ja 


vom jüngften Tag noch Feine Rede, es ift ja wohl möglich, 


daß viele Haußväter bei der Zukunft des Herrn und in fernem 
irdifchen Reich ruhig ihr Gewerbe fortſetzen und in ihrer 


Heimath bleiben können ;. denn das Friedensreich wird ſich 
uͤber die ganze Erde erſirecken. 


| ‚Daß. aber diefes Friedengreich nahe ſeyn muͤſſe, das kann 
ich mir nicht aus dem Sinn bringen, und alle Einwuͤrfe, 





| al 


die ich mir felbft und die mir andere machen, haften nicht 
gegen meine Ueberzeugung; ich bin es aber auch nicht allein, 
der dieſe Ueberzeugung hat, ſchon Jakob Böhm und noch 
andere vor feiner Zeit glaubten, daß bei dem Ablauf der 
6000 jahre der Herr zu feinem Reid) erſcheinen werde; in 
der legten Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts fanden ſich 
verſchiedene fromme und erleuchtete Seelen, die das Reich. 
des Herrn als ganz nahe ankuͤndigten, ſie wurden aber eben 
ſo verlacht und verſpottet als ich; indeſſen legten ſie. doch den 
Grund zu der allgemeinen Ahnung von dieſer Naͤhe, welche 
während der erften Hälfte des verfloffenen Sahrhunderts in 

: allen Welstheilen, befonderd in Deutſchland fo außerordentlich 
ſtark war. Ich bin Zeuge davon ,. wie allwalteud diefe Ah⸗ 
nung befonderd in den vierziger Jahren war: Johann Frieds 
rich Rod und Hodmann von Hochenau zogen umher und 
ſtimmte Yohann.Epriftian Seiz die Zukunft des Herrn ganz 
gewiß auf 1736, da aber nun.alle Termine von der Nähe 
der Zukunft Chriſti verfloffen waren. und nichts geſchah, das 
darauf Bezug hatte, und da auch Bengel mit feiner Froͤm— 
migkeit und tiefen Gelehrſamkeit auftrat und dieſen Termin 
auf 1836 mit. ſo vieler Wahrſcheinlichkeit und Gruͤndlichkeit 
feſtſetzte, und da auch nun der ſiebenjaͤhrige Krieg hinzu kam, 
der den Leuten etwas anders zu denken gab, ſo erloſch dieſe 
Ahnung wieder, aber in meiner Seele war ſie tief gegruͤndet, 
nur ruhte ſie, bis ſi ch die Folgen der franzdfi ischen Revolus 
tion Anno 1702 nach Deutichland heruͤberwaͤlzten, jetzt bluͤhte 
fie wieder. auf, und von der Zeit,.on fühlte ich, daß es meine 
Pflicht ſey, als Zeuge der Wahrheit aufzutreten, jene Ahnung 

‚ wieder allgemein aufzuregen, Sichere zu weden und meine 
Brüder und Schweftern im Herrn aufzumuntern, 

Sonderbar ift es immer, daß Seiz den Termin-auf 1736 
und Bengel auf 1836 fegte; es ſcheint, es ‚habe beiden eine 
Stimme aud, der Oberwelt von .36 etwas in die Ohren ges 
lifpelt, und wo ich nicht irre, Jo: beſtimmte der .felige Peters 
fen das Jahr 1716, und nun. finder ſich, Daß die 6000 
Jahre im Jahr 1816 abgelaufen iind, weil.unfre Jahrzahl 
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drei Fahre zu wenig hat; auch er hat vielleicht einen Schall 
der großen Glocke gehört, von dem er‘ nur ‚die Zahl 16 be: 
halten hat. 
Aus dem oben angeführten Gleichniß von den zehn ung 
frauen ift mir auch dad Außerft merkwürdig, was Matth. 
25.8. 5. ſteht: da aber der Bräutigam verzog, wurden 
fie alle fchläfeig und entfchliefen. Das Wort verzdgern ge: 
braucht man, wenn man jemand zu einer beftimmten Zeit 
erwartet und er kommt nicht. ch weiß in ber ganzen Kir: 
chengefchichte Feinen Zeitpunkt, wo man den Bräutigam mit 
einer folchen Sehnfucht erwartet hätte, ald im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts, und fiehe, er verzog und kam nicht; 
ich verftche unter den zehn Jungfrauen alle Erweckten, bie: 
jenigen aus allen chriftlichen Neligionsparteien, an welche 
ein Onadenruf ergangen ift, und die ihn angenommen haben 
und dadurch aufgewedt worden find. Als alle diefe fahen, 
daß der Herr auf die Zeit nicht Fam, in der fie ihn ermarte: 
ten, fo wurden fie fchläfrig, und wirklich fchliefen auch alle 
ein, das iſt: niemand dachte ferner an die Zukunft des 
Herrn; aber FZungfrauen blieben fie doch, das iſt: fünfe hat 
ten ihre Lampen und auch ihr Del bei fih, aber die andern 
fünfe hatten zwar Lampen, fie hatten den -Gnadenruf ange: 
nommen, aber dem heiligen Beift Fein Gehör gegeben, fie 
waren ohne Del. jest kündigen wir, ich und noch ein ans 
derer abermals die Zufunft des Brautigams als nahe an — 
fagt mir: wird er dann auch immer verzögern? — Nein, ges 
wiß nicht! — Gewiß er fommt, und zwar ehe wird uns 
verfehen; jet laßt uns nicht mehr fchlafen, fendern unfere 
Lampen mit Del verfehen und wachfam und betend erhalten, 
geſetzt denn auch, er verzdgerte abermald, — welches ich aber 
nicht glaube — fo ift doch unfre Mühe nicht vergeblich" gewes 
fen, und kommt Er, o wohl dann uns! — Die thörichten 
Fungfrauen aber, nämlich diejenigen, die auf unfere Auffor: 
derung nicht achten und fortſchlafen, bitte ich jetzt um Gottess 
und um ihrer Seelen Heil und Seligfeit willen, doch aufs 
zumachen , den Gnadenwirkungen des heiligen Beiftes Raum 
zu geben, fein lihthringendes De in ſich aufzune hmien und 
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; ihre Herzenslampen damit zu ſchmuͤcken ; denn es wird bei 


| 
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der Iukunft des Herrn ſchrecklich finfter feyn. Sch werde von 
mehreren Seiten ber fd oft aufgefordert, einen zweiten Nache 
trag zur Siegögefchichte zu fehreiben; dieß veranlaßt mich, 
mich über diefen Punkt hier zu erklären: 

Ich habe in der Siegsgeſchichte, in ihrem Nachtrag, und 
bin und wieder in meinen Schriften den Gedanken geäußert, 
daß am Schluß diefes Zeitlaufs die Weiffagung der Apoca⸗ 
Inpfe von Anfang bis zu Ende buchſtaͤblich werde erfüllt 
werden. Diefe buhftäblide Erfüllung hat wirfs 
lich ihren Anfang genommen! jest iſt es nicht Zeit 
mehr, Nachrräge zu ſchreiben, und bisher konnte ich ed auch 
nicht, weil alles nody dunkel und nichts Eutfcheidendes zu 
fehen war. .. Wenn ich nun jet noch Nachträge ſchreiben follte, . 
was würde man dann von mir erwarten? — gewiß nichts 
anderes, als ich follte an den wirklichen großen Weltbeges 
benheiten die. Erfüllung der Weiffagungen zeigen; nun frage 
ich aber jeden, der diefes liefert, auf fein Gewiſſen, ob das 
der Sache des Herrn und feines Reichs zuträglicdh wäre? — 
darf man das in dffentlichem Drud der Welt befannt machen? 
— und könnte nicht dadurch dem Plan des Herrn entgegen 
gearbeitet werden? und ift genug, zu wiffen, der Herr ift 
nahe, darum muͤſſen wir allen möglichen Fleiß anwenden, 
daß wir bei feiner Zukunft nicht zurädbleiben , ‚nicht ausge⸗ 
fchlogfeu werden. Nun koͤnnte ich hier zwar dem gottes fuͤrch⸗ 
tigen behutſamen Korfcher einen Winkl geben, wie, wo und 
mit wem bie buchftäbliche Erfüllung der Offenbarung Johannis 
ihren Anfang genommen hat, aber dadurch würde ich dem vorwi⸗ 
tzigen Grübler Thür und Thor öffnen, und deu verfuͤhreriſchen 
Geiftern Unlaß geben, gute Seelen vom Ziel abzulenfen. Wer 
gedffuete Augen hat, der wird in Furzem bei behutfamer Beob- 
achtung bald auf die wahre Spur fommen. Aber dann bitte 
ih auch, fo fehr ich bitten kann, ja der Erfüllung nicht vor= 
zulaufen, fondern ihr nachzufolgen; man foll die nahe Zus 
Zunft, nicht, ‚ergrübeln wollen , ſondern nur aufmerken, wie 
alles nach und nach fo pünftlich erfüllt wird, dieß ftärkt dann 
in ſolchen ſchweren Zeiten den Glauben, und man kann dann 
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gewiß ſeyn „ daß der Herr auch die herrlichen Verheißungen 
an den Ueberwindern erfüllen wird. 

Sollte irgend jemand diefe meine Aeußerungen dem Mangel 
un Muth zufdireiden, fo geſchieht mir Unrecht. Muth hab 
ich freilich im Geringften nicht, .aber den Willen, für den 

| Herrn und feine Wahrheit zu leben und zu fterben, den hab 
ich, und was ich für Pflicht erfenne, das thue ich unerfchre: 
den, den ich weiß gewiß, daß mir der Herr, fobald' es nö: 
thig ift, Muth genug geben wird, auch für Ihn den ſchmerz⸗ 
Jichften Tod zu erdulden, fo fehr auch meine verzärtelte Rum 
dafuͤr zuruͤckbebt. Herr, dein Wille geſchehe! 


Ich babe in meinem Taſchenbuch von dieſem Fahr eine 
Geichichte und eine Erzählung aus: dem Geifterreich eingeruͤckt, 
in welchen das Gebet für Verfiorbene gut geheißen wird; 
dieß ift der einen und der andern guten Seele anftößig, um 
ich bin aufgefordert worden, fie darüber zu beruhigen. Wenn 
ich frage, warum man das Beren fr Verftorbene für anftd: 

ig erftärt, fo kann man nur auf zweierlei Art antworten: 
1) Weil’es in der hen Kirche geſchieht und sem 
braucht wird, und 
2) Weil es in der ganzen. beiligen Schrift weder gebeten. 
noch gut geheißen wird. Das, was 2, Maccab. 12.8. 43. 
bis 46 ſteht, beweist weiter nichts, als daß damals unter 
‚den Juden dad Geber für die Todten für gut und loͤblich ges 
halten wurde, dieß macht es aber für und noch nicht zur 
Pflicht. — 
Dierauf autworte ich: nich alles; was in ber roͤmiſch⸗ 
u Kirche geſchieht und bei uns Proteftanten nicht 
d wegen tadelhaft, — und das, was ger 
Dei dem rechten Gebrauch wohl ers 
nit, daß ich das Beten 
Br, billige ich deßwegen 
a. Deres ift, kindlich zu Gott 
And ein anderes, für Geld 
Beber Herz noch’ Andacht iſt. 
Fegfeuer das Wort, denn 
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die Reinigung noch nicht vollennerer Seelen nach dem Tod ift 
vom Begriff der rdmifchen Kirche, fo wie fid ihn der gemeine 
Mann denke, himmelweit verfchieden, fo wie ich weiter unten 
| beweiſen werde. 

Mas nun dan zweiten Punk betrifit,, fo diens zur Aut⸗ 
wort: audy die Kindertaufe und die Feier des Sountags durchs 
Ruhen von aller Arbeit, und noch mehrere Kirchengebräuche 
find auch img neuen Teſtament weder geboten nach gut geheißen 
worden, und doch beobadyrer man fie und zwar mis allem 
Recht. Chriſtus und feine Apoſtel ſchraͤuken ſich bloß auf Die 
Pflichten ein, die zur Eeligkeit nörhig find. Alle uͤbrigen 
Erbanungsmittel überlaffen fie dem heiligen Geiſt, der bee 
wahren Bezehrer Jeſu in alle Wahrheit leisen, umD Ge zu 
jeder Zeit über das beichren wird, was ihnen mäglın, mm 
heilſam il. Hiebei ifi aber wohl zu bemerlen, daß ale 
was jenen Pflichten zur Seligkeit widerſpricht vder ix Es 
jüllung ericbmwert, gewiß nicht vom heiligen Beil. unkeı 
blos menichliche Erfincung if. Kein Menich wirı zer ul 
im Stand jeyu, mis eine Stelle im der briliges EmuE 
jtigen, im weicher das Beten jür Berfochee. un au mu 
Vorbeigang gemifbillige, geichweige sechutr mar Zus 
id) Yiclse mach vor wenigen Galıca Diee Cam iu sumueikun. 
und riesy Devon ab, aber ich habe teils. u zumtmng- Pr 
fahrungen gemacht, usb bis mus TE morgens. 
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Chriſtus nach feiner Kreuzigung in den Hades hinabgefahren 
ſeye, und habe den daſelbſt ſich aufhaltenden Todten das Evans 
gelium verkuͤndigt. Sin dem Ort der Verdammniß Tonnte er 


doch dad Evangelium nicht verfündigen, denn da half es 


nicht, und im Ort der Seligen war es auch nicht nöthig, 
aber den Seelen im Hades war feine Ankunft ein wahres 
Evangelium, eine fröhliche Botſchaft. Daß es alſo einen 
dritten oder Mittelort gebe, in welchem die Seelen, die noch 
zu feinem von den beiden Beftimmungsdrtern reif find, aufbes 
wahrt werden, da& ift feinem Zweifel unterworfen, befonders 
da zu Zeiten Seelen erfcheinen, die fich darinnen befinden. 
Sch weiß wohl, daß man mir diefen Erfahrungsbeweis nicht 
gelten läßt, allein dieß Läugnen thut der Wahrheit Teinen 
Schaden, die Sache ift fo gewiß wahr, ald Gott lebt. 

Mir ift durchaus unbegreifli, warum man diefe Lehre vom 
Hades, die fo häufig in der heiligen Schrift gegründet und 
auf Feine Weiſe gefährlich oder bedenklich ift, fo beftreiter. 
Das einzige, wad man dagegen einwenden Tann, ift, daß fie 
leichtſinnige Sünder fiher machen Ehnnte, aber wen die Vor⸗ 
ftellung von dieſem ſehr ernften und traurigen Aufenthalt ficher 
machen kann, wahrlich! der ift noch fern vom Reiche Gottes. 

Danı gibt es auch ängftliche Gemüther, die von Herzen Gott 
fürchten und doch vor dem Hades bange find, diefen dient 
nun folgendes zur Nachricht: 

Alle diejenigen, welche wahrhaft befehrt find, von Herzen 
an Ehriftum glauben und allein in feinem Leiden und Sterben 
Gnade, Vergebung der Sünden und ihre Seligkeit fuchen 
werden, wenn im Zode Feine irdifche finnliche Leidenſchaft 
mit Wiſſen and Willen mehr herrſchend iſt, ſo wie ſie zu je⸗ 
nen Leben erwachen, von ben Engeln ohne Aufenthalt an den 
für fie beſtimmten Ort der Seligkeit geführt. Es ift ein gros 
Ber Irrthum, wenn wir glauben, daß das grumdlofe Verbers 
ben, welches wir in und fühlen, und zum Aufenthalt im 
Hades beftimme; denn eben dieß Gefühl beweißt, daß uns 
unfere Unarten von Herzen leid find, und nur Schwäche, 
nicht aber unjer Wille Antheil daran habe; ſobald alfo die 
durch Chriſti Blur gereinigte Seele vom den Banden des 
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ſuͤudlichen Bleifches erldst ift, fo bleibt von jenem Gefühl 
nichts übrig als grenzenlofe Demuth, und fie fchwingt ſich 
‚zum Urlicht empor. | 

Ein anderes aber ift, wenn folche fromme Seelen noch 
mit Luft an einer fündlichen Neigung bangen, oder aud), 
wemn fie nur irdifch und finnlich ift aber doch die Seele leis 
benfchaftlich feſſelt, fü verurfacht die Entbehrung nach dem 
Tod ein Heimmeh. nach diefem finnlichen Genuß, und .dieß 
hindert dann den Geift an feiner Annäherung zum großen 
ziel. Verdammt kann er nicht werden, aber zur Geligkeit 
ift er auch nicht reif, folglich muß er, freilich durch ſchwerere 
Wege als hier, durch das Verfühnungsblut des Erldfers von 
dem, anhängenden Schmutz noc) gereiniget werden. 

Es iſt einmal zuverläßig und gewiß, daß. Fein Menfch fe- 
lig werden kann, der noch mit Wiffen und Willen finnliche 
Lüfte. in fich. herrfchen. läßt. und fie zum Lebenszweck macht; 
aber eben. fo. gewiß. ift ed auch, daß. fo viele taufend gut: 
muͤthige Seelen, welche bürgerlich rechtfchaffen und. untadels 
haft. in. der Welt mandeln,. ungeachtet ihrer, Anhänglichkeit 
ans. Irdiſche, unmbglich. geradezu verdammt. werden können; 
diefe Menfchenklaffe macht. aber. eben. den bei, weitem größten 
Theil der Menfchheit aus. Wie kann mans, ich will nicht 
fagen der. unendlichen Güte Gottes, uein! wie kann mans ſo⸗ 
gar feiner Gerechtigkeit. zutrauen,. fie in die unendliche Ewige 
keit hin, zu, flrafen. und zu. verbammen,. und o wie ſchwach 
wäre dann. das Erldſungswerk Chriffi, wenn diefe Millionen. 
Menichen verloren. gehen follten! — dann erſt wird und der 
hohe Rathſchluß Gottes zu unferer Erloͤſung erft. recht anbe⸗ 
tungswuͤrdig, wenn wir glauben, daß ber Sünder, wenn er 
ſich in. dieſem Erdenleben Gottes Güte und Langmuth. nicht, 
zur. Buße leiten haͤßt, in künftigen Yeonen durch, verborgene 
ſchwere Laͤuterungen und Seuerproben noch Gelegenheit. hat, 
im. Blut Chrifti Reinigung und Vergebung der Sünden zu. 
finden; wer auch dann. noch. hartnädig widerfteht, der er⸗ 
reift Dann, ohne Gnade und Barmherzigkeit. zur ewigen Vers 
dammniß. | 

Durch das Verdienft Chrifti müffen alle Menfchen felig 
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werden, aber es kann unmdglich anders gefchehen ald durch 
die Heiligung oder Reinigung durch fein Blur. Man muß 
ben Charakter Chrifti, das ift, feine Gerechtigkeit angezogen 
haben, wenn man ein Bürger deö Himmeld, ein Erbe des 
ewigen Lebens werden will. Hier zeigt ſich nun der große 
Unterfchied zwifchen dem gläubigen Gebet einer frommen Seele 
und den Seelmeffen der roͤmiſchen Kirche. 

Wenn der wahre Chrift im Glauben an Jeſum Chriſtum 
und im Vertrauen auf fein vollguͤltiges Verdienſt, für feinen 
Freund um Erbarmung fleht, fo iſt das gewiß Gott wohl⸗ 
gefällig, und da die Reinigung audy nach dem Tod nod) 
fertdauert, fo kann auch die Fürbitte noch fortgefegt werden, 
aber er fordert feine Erhörung nicht von Gott ald ein Recht, 
das ihm Gott ſchuldig ift, fondern er appellirt an feine Liebe, 
Gnade und Erbarmung. Hingegen glaubt man in bet rd» 
miſchen Kirche, dieſe Kirche ſey im Beſitz des Schatzes der 
uͤberfluͤſſigen guten Werke und der Verdienſte der Heiligen 
(wobei dann freilich auch das Verdienſt Chriſti zum Grund 
gelegt wird) und die Seelmeſſen ſeyen das Mittel, wodurch 
die fremden Verdienſte dem im Fegfeuner Leidenden zugeeignet 
werden koͤnnten. Das iſt aber ein Irrthum: denn das Ver⸗ 
dienſt Chriſti hat auch eine heiligende Kraft, welche dem 
ſogenannten Verdienſt der Heiligen gaͤnzlich fehlt, und ohne 
Heiligung kann Niemand den Herrn ſchauen. Dieſe wird 
durch fromme Fuͤrbitten und nicht durch Seelmeſſen gefoͤrdert. 


Weil augenſcheinliche und unwiderſprechliche Gebetseroͤr⸗ 
rungen den Glauben und das Vertrauen auf Gott und ſeine 
Vorſehung ſo maͤchtig ſtaͤrken, welches beſonders in unſern 
ſchweren und bedenklichen Zeiten fo auſſerordentlich wichtig 
ift, ſo verurfacht ed mir allemal eine wahre Freude, wenn id) 
eine folde Erfahrung mittheilen Tann und darf; folgende 
ift gewiß und zuverläßig wahr: 

Ein frommer Freund von mir, mit dem ich in Briefwech⸗ 
fet ftehe und der Bürger und Handwerksmann in einer 
namhaften befannten Stadt ift, wurde von feinem Vater, 
‚einem armen Bauersmann, zum Schneiderhandwerf: gethan; 
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nachdem er biefes gelernt Hatte, ſo befahl ihm fein Daten 
Daß er nun auch auf fein Handwerk wandern mußte, um 
noch etwas zu lernen; wenn er bald wieder time, fo würde 
er ihn zum Haus hinaus jagen. 

Mit einem ſchuͤchternen, blöden, unerfahrenen, und heim⸗ 
wehvollen Herzen, und mit achtzehn Batzen verſehen, wans 
dert der arme Junge aus ſeinem elterlichen Hauſe und aus 
ſeinem Vaterland fort. Sein frommer Vater begleitete ihn 
eine Strecke und ſagte dann zu ihm: mein Sohn, du mußt 
von mir und ich von dir, unſer Herr Gott ſey dein Begleiter! 

Nach etlichen Tagreiſen kam er des Mittags zu C.... 
an, er ging auf die Herberge und verzehrte ſeine letzten vier 
Kreuzer; nach Arbeit zu fragen dazu war er zu bloͤde und 
zu furchtſam. Ganz ohne Geld ſetzte er nun feinen Stab weis 
ter, und unter Weinen und Seufzen fam er des Abends vor 
R.... anz muͤde und vom Heimweh gemartert, "und ganz 
ohne: Geld‘, feste er fid) am Wege nieder und weinte bitter⸗ 
lich. Da fahe er nun, wie jedermann nach feiner Heimath 
eilte, und er war weit von ihr entfernt, Endlich rief er laut: 
mein Gott, wo muß ich denn hin, wo ſoll ich über Nacht feyn ? — 
ach mein lieber Bater! erbarme dich meiner und gib mir auch 
einen guten Menfchen, der fich meiner erbarmt; jegt nahm er 
feinen Bündel und .eilte, um noch vor dem Thorſchluß in die 
Stadt zu kommen; indem kommt ein.reifender Schmidgefel 
hinter ihm her und gruͤßt ihn mit den Worten: „Gott gräß ihn 
Landsmann! wo will er hin? — mein Freund antwortete 
dankend und fagte: Gott weiß, wo er ‚mich binführt; ber 
Schmidgefell fragte ferner, warum er fo'traurig wäre? hier⸗ 
auf erzählte der..arme Juͤngling feine ganze Geſchichte und 
daß er kein Geld habe, Hierauf verſetzte jener: nur, wicht 
verzagt, mein Freund! das muß ihn nicht bekuͤmmern, daß 
er kein Geld hat, auch ich hab Feind, und Doc) will ich- über 
Nacht da in der Stadt bleiben; nur frifch auf, mein Freund! 
Gott verläßt keinen Deutſchen, ich will den Drath anziehen, 
und’ er nimmt ein. . 

Mit diefen Worten gingen fie zum Thor hinein, Der 
Schmidgefell ging fogleich in einen: Kaufladen und heifwre 





20 


ein Almoſen, bier bekamen fie ſechs Kreuzer; fie gingen weis 
ser und brachten ihre Einnahme auf 24 Kreuzer, dieſes Geld 
theilten beide mit einander, dann ging jeder auf feine Her⸗ 
Berge; des Morgens, als mein Schueiderburſch fragte, wie 
viel er verzehrt habe. fa bekam er zur Antwort: 12 Kreuzer, 
die bezahlte er, und ba er Feine Arbeit fand, fü giug er weis 
ser auf E.... zu. Huugrig und muͤde langte er gegen Abend 
in einem Drt, uicht weit von E.... an; erfahe ein ſchoͤnes 
Wirthshaus vor fi), nahm fein Hera in beide Hände, ging 
hinein und forderte ein Allmofen mit Zittern und. Beben, 
Der Wirth aber fprang ‚gegen ihn an wie ein bdfer Hund 
und fchrie: was will er, junger Kerl? der- arme Burfche ants 
wortete: ich bitte um ein Allmofen — das will ich. ihm durch 
den Bettelvogt geben laſſen, fuhr jener fort, er Lümmel, er 
Flegel! ſchaͤm er fich zu betteln, mad) er, daß er mein Haus 
räumt, oder ich will ihn färken *), daß ers lieber beſſer harte, 

Schredlic war jegt dem armen Süngling zu Muth; der 


erfte Verfuch, ein Allmoſen zu fordern, war übel abgelaufen, 


mit Thränen in den Augen fprang er die Treppe hinab. und 


ſchaute ſcheu Hinter fich, ob der wuͤthige Mann irgend hinter 


ihn wäre. Seht wagte er es nicht mehr, einen Kreuzer zu 


. fordern, fondern er fehnte fich bloß nach einem Städ Brod, 


mit dem er unter einem Baum übernachten wollte; nun ging 
er weiter, und am leßten Haus des Dorfes bat er um ein 
Stuͤck Brod, bie Frau gab ihm ein rechtes großes, bafür 
dankte er Gott, aß ed und wanderte dann weiter auf E.... 
zu. Nicht weit von dieſer Stadt geht eine fleinerne Brücke 
über einen ſtarken Bach, hier feste er fich und flehte nun 
mit heißen Thränen und lautem Gefchrei um einen Kreuzer 
Schlafgeld zu feinem himmliſchen Vater; getroft ftund er auf, 
um weiter zu gehen, kaum war er zehn Schritte gegangen, 


fo fahe er einen Kupferkreuzer auf dem Boden liegen; freus 


dig und dankend hub er ihn auf, uud indem er fich etwas 


umſahe, fo fand er zwanzig ſolcher Kreuzer zerſtreut liegen, | 
die er mit dem freudigften thränenden Dank aufpub, nun in 


2) Faͤrken, prügeln. 
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die Stadt ging and dort auch einen Freund fand, ber Ihm ers 
beit verfchaffte. 

Welch ein rührendes Beifpiel von der göttlichen Herabiafe 
fung zur wahren Kindereinfalt. Der arme Schneidergefell 
war ſchuͤchtern und blöde, er hatte feinen Much zu fordern 
und nad) Arbeit zu fragen; fo geht ed aber, wenn man die 
Kinder von Jugend auf ſo aͤngſtlich, ſtreng und von allen 
Menſchen entfernt erzieht, Dieß war auch mein Fall; als 
ich zuerft aus meiner Eltern Haus verreiäte, und in der Graf⸗ 
Schaft Mark Hauslehrer werden follte, fo hatte ich nicht das 
Herz, im Wirthshaus für mein Geld etwas zu effen zu fordern; 
Zuhrleute, die auch da herbergten, merkten bad, und machten, 
daß ich zu eſſen befam. Kinder müffen unter forgfältiger Aufs 
fiht mit der Welt und allen ihren Gefahren, von Jugend 
auf befannt gemacht und unterrichtet werden, fich dafür zu 
hüten, 

Obige Gebets⸗Erhoͤrnug ift ganz befonders artig: Jemand 
mußte da unvermerft ein Loch in der Tafche haben, um 26 
Kreuzer zu verlieren, damit der arme Schneidergefell fie fin« 

den fonnte. Jener wurde dadurd vorſichtiger, und dieſer in 
ſeinem Vertrauen auf Gott ‚geßärkt, 

Ehe ich fchließe, muß ich doc noch einen artigen Anfſchluß 
uͤber das zweimalige Schreiben unſers Herrn mit dem Finger 
in den Staub Joh. 8. V. 6 und S, mittheilen: Jerem. 17. 
V. 13. Heißt es: Die Abtrünnigen müffen in die Erde ges 
fhrieben werden, denn fie verlaffen den Herrn, die Quelle 
des lebendigen Waflers. An diefen Spruch wollte der Der 
wahrſcheinlich bie boöhaften Phariſaͤer erinnern. 


Folgende Bücher finde ich wirdig, meinen lichen Lefern ” 
empfehlen. 

Leanders van EB, ſchoͤnes Traktaͤtchen über den Nuten de 
Bibelleſens, aus den alten Kirchenlehrern gefammelt. Diefer 
Verfaſſer ift befannt durch feine berühmte Ueberſetzung der Bibel. 
Auch Proteſtanten koͤnnen dieß Kleine Buchlein mit: Nuten 
leſen. 
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drei Jahre zu wenig hat; auch er hat vielleicht einen Schall 
der großen Glocke gehört, von dem er‘ nur bie Zahl 16 be: 
halten Hat. " 

Aus dem oben angeführten Gleichniß von den zehn Yung: 
"frauen ift mir auch dad dußerft merfwärbig, was Matth. 
25.8. 5. fleht: da aber der Bräutigam verzog, wurben 
fie alle fchläfrig und entfchliefen. Das Wort verzögern ge: 
braucht man, wenn man jemand zu einer beflimmten Zeit 
erwartet und er kommt nicht. Ich weiß in ber ganzen Kir: 
chengefchichte Feinen Zeitpunkt, wo man den Bräutigam mit 
einer folchen Schnfucht erwartet hätte, ald im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts, und fiehe, er verzog und Fam nicht; 
ich verftehe unter den zehn Jungfrauen alle Erweckten, die: 
jenigen and allen chriftlichen Neligionsparteien, an weldye 
ein Onadenruf ergangen ift, und die ihn angenommen haben 
und dadurch aufgeweckt worden find. Als alle diefe fahen, 
daß der Herr auf die Zeit nicht kam, in der fie ihn erwarte: 
ten, fo wurden fie fehläfrig, und wirklich fchliefen auch alle 
ein, das ift: niemand bachte ferner an die Zukunft des 
Heren; aber Zungfrauen blieben fie doch, das iſt: fünfe hat 
ten ihre Lampen und auch ihr Del bei fi, aber die andern 
fünfe Hatten zwar Lampen, fie hatten den Gnadenruf ange: 
nommen, aber dem heiligen Beift Fein Gehör gegeben, fie 
waren ohne Del. Jetzt kündigen wir, ich umd noch ein ans 
derer abermals die Zukunft des Bräutigams ald nahe an — 
fagt mir: wird er dann auch immer verzögern? — Nein, ges 
wiß nicht! — Gewiß er fommt, und zwar ehe wird ums 
verfehen; jetzt laßt uns nicht mehr fchlafen, fondern unfere 
Lampen mit Del verfehen und wachfam und betend erhalten, 


gefeßt denn auch, er verzdgerte abermald, — welches ich aber 


nicht glaube — fo ift Doch unfre Mühe nicht vergeblich gewe⸗ 
fen, und kommt Er, o wohl dann uns! — Die thörichten 
Jungfrauen aber, nämlich diejenigen, die auf unfere Auffors 
derung nicht achten und fortichlafen, bitte ich jet um Gottess 
und um ihrer Seelen Heil und Seligkeit willen, doch aufs 
zuwachen, den Gnadenwirkungen des heiligen Beiftes Raum 
zu geben, fein Hchtbriugendes Del in fich aufzunehnten und 


243 


ihre Derzenslampen damit zu ſchmuͤcken; denn es wird bei 
der Zukunft des Herrn ſchrecklich finfter feyn. Ich werde von 
mehreren Seiten her fd oft aufgefordert, einen zweiten Nach⸗ 
trag zur Siegsgeſchichte zu ſchreiben; dieß veranlaßt mich, 
mich über diefen Punkt bier zu erklären: 

Ich habe in der Siegsgefchichte, in ihrem Nachtrag, und 
bin und wieder in meinen Schriften den Gedanken geäußert, 
daß am Schluß diefes Zeitlaufs die Weiffagung der Apoca⸗ 
Inpfe von Anfang bis zu Ende buhftäblich werde erfüllt 
werden. Diefe buhftäblidhe Erfüllung hat wirk⸗ 
lich ihren Anfang genommen! jetzt ift es nicht Zeit 
mehr, Nachträge zu fchreiben, und bisher konnte ich es auch 
nicht, weil alles noch dunkel und nichts utfcheidendes zu 
fehen war. .. Wenn ich nun jet noch Nachträge fchreiben follte, . 
was würde man dann von mir erwarten? — gewiß nichts 
anderes, als ich follte an den wirklichen großen MWeltbeges 
benheiten die Erfuͤllung der Weiffagungen zeigen; nun frage 
ich aber jeden, der diefes Tiefer, auf fein Gewiflen, ob das 
der Sache des Herrn und feines Reichs zuträglich wäre? — 
darf man das in dffentlichem Drud der Welt bekannt machen? 
— und könnte nicht dadurch dem Plan des Herrn entgegen: 
gearbeitet werben? uns ift genug, zu wiſſen, der Herr ift 
nahe, darum muͤſſen wir allen möglichen Fleiß anwenden, 
daß wir bei feiner Zukunft nicht zuräcbleiben „ ‚nicht ausge⸗ 
fhloffeu werden. Nun könnte ich hier zwar dem gottes fuͤrch⸗ 
tigen behutfgmen Forfcher einen Wink gebeg, wie, wo und. 
mit wen bie buchftäbliche Erfüllung der Offenbarung Johannis 
ihren Anfang genommen hat, aber dadurch wuͤrde ich Dem vorwi⸗ 
tzigen Gruͤbler Thuͤr und Thor dffuen, und deu virführeriichen 
Geiftern Anlaß geben, gute Seelen vom Ziel abzulenfen. Wer 
gedffuete Augen hat, der wird in kurzem bei behutfamer Beob⸗ 
achtung bald auf die wahre Spur kommen. Aber dann bitte 
ih auch, fo fehr ich bitten kann, ja der Erfüllung nicht vor= 
zulaufen, fondern ihr nachzufolgen, man foll die nahe Zus 
Zunft, nicht, ‚ergrübeln wollen , fondern nur .aufmerfen; wie 
alles nach und nach fo pünktlich erfüllt wird, dieß ſtaͤrkt dann 
in folchen ſchweren Zeiten den Glauben, und man kann dann 

16* 
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‚gewiß fenn, daß der Herr auch Die herrlichen Verheißungen 
an den Ueberwindern erfuͤllen wird. | 
Sollte irgend jemand diefe meine Aeußerungen dem Mangel 
un Muth zufdireiden, fo gefchieht mir Unrecht. Muth hab 
ich freilih im Geringften nicht, .aber den Willen, ffir den 
- Herrn und feine Wahrheit zu leben uud zu flerben, den hab 
ich, und mas ich für Pflicht erfenne, das thue ich unerfchre: 
den, denn ich weiß gewiß, Daß mir der Herr, ſobald es nö: 
thig ift, Muth genug geben wird, auch für Ihn den ſchmerz⸗ 
Jichſten Tod zu erdulden, fo fehr auch meine verzärtelte Natur 
dafuͤr zuruͤckbebt. Herr, dein Wille gefchehe! 


Ich babe in meinem Tafchenbuch von biefem Fahr eine 
Geſchichte und eine Erzählung aus: dem Beifterreich eingeruͤckt, 
in weldyen das Geber für Verftorbene gut geheißen wird; 
dieß ift der einen und der andern guten Seele anftößig, und 
ich bin aufgefordert worden, fie darüber zu beruhigen. Wenn 
ich frage, warum man das Beren für Verftorbene für anfld: 
ßig erklaͤrt, fo kann man nur auf zweierlei Art antworten: 
1) Weil es in der latholifchen Kirche geſchieht und gemiß⸗ 
braucht wird, und 

2) Weil es in der ganzen heiligen Schrift weder geboten 
noch gut geheißen wird. Das, was 2 Maccab. 12.8. 43. 
bis 46 ſteht, beweist weiter nichts, als daß damals unter 
‚den Juden das Geber für die Todten für gut und loblich ge⸗ 
Halten wurde; dieß macht es aber für uns noch nicht jur 
Pflicht. 

Hierauf antworte ich: nicht alles, was in der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche geſchieht und bei uns Proteſtanten nicht 
eingeführt iſt, iſt deßwegen tadelhaft, — und das, was ger 
mißbraucht wird, Tann bei dem rechten Gebrauch wohl en 
laubt und Gott gefällig feyn. - Damit, daß ich das Beten 
für unfre verfiorbenen Lieben gut Heiße, billige ich deßwegen 
die Seelenmeffen nieht; denn ein auderes ift, kindlich zu Gott 
für jemand um. Erbarmung fleben, und ein anderes, für Geld | 
eine Meſſe leſen, wobei gar oft weder Herz noch Andache iſt. 
Eben ſo wenig rede ich. dadurch dem Gegfeuer das Wort, denn 
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bie Reinigung noch nicht vollendeter Seelen nach. dem Tod ift 
vom Begriff der romiſchen Kirche, fo wie ſich ihn der gemeine 
Mana denke, himinelweis verfchieden, fa mie ich weiter unten 
beweifen werde. 

Mas nun den zweiten Punkt betriſſt, fo dient zur Aut⸗ 
wert: auch die Kindertaufe und die Feier des Sountags durchs 
Ruben von aller Arbeit, und noch mehrere Kirchengebräuche 
find auch im neuen Teſtament weder geboten nach gut geheißen 
worden, und doc) beobachtet man fie und zwar mis allem 
Recht. Chriſtus und feine Apoſtel fchränten ſich bloß auf die 
. Pflichten ein, die zur Seligkeit noͤthig find. Alle übrigen 
Erbauungsmittel überlaffen fie dem heiligen Geift, ver die 
wahren Verehrer Jeſu in alle Wahrheit leiten, umd fie zu 
jeder. Zeit über das belehren wird, was ihnen nuͤtzlich und 
heilfam iſt. Hiebei ift aber wohl zu. bemerken, daß alles, 
was jenen Pflichten zur Seligfeit widerfpricht vder ihre Er⸗ 
füllung erfchwert, gewiß nicht vom heiligen Geiſt, fondern 
blos. menſchliche Erfindung if. Kein Menſch wird aber auch 
im Stand ſeyn, mir eine. Stelle in der heiligen Schrift zu 
zeigen, in welcher Das Beten für Verftorbene, auch nur im 
Vorbeigaug gemißbilligt , gefchweige verboten wäre. Auch 
ich hielte noch vor wenigen Fahren diefe Sache. für bedenklich, 
und rieth davon. ab, aber.ich habe ſeitdem fehr wichtige Er⸗ 
fahrungen gemacht, und bin nun feft überzeugt, daß das 
Gebet frommer Freunde fuͤr ihre verſtorbenen Lieben in der 
That nicht. vergeblich und Gott mwohlgefällig iſt. 

Es gibt aber nach einen wichtigen Grund ,. den. man dem 
Geber fiir Verſtorbene entgegen ſetzt, naͤmlich die Symbolen 
der beiden proteftantifden, vorzüglich der reformirten Kirche; 
vermoͤge berfelben gibt ed nur zwei Derter für die Verftorbes 
nen: für die Gottloſen einen unendlichen Qualort, die Hölle, 
und fuͤr die Frommen einen wuendlichen Sreudenort, den Hims 
mel; einen dritten Reinigungsort laflen ſie duschaus nicht 
gelten. Alle Bibelftellen, womit fie diefe Glaubensartikel bes 
gründen wollen, beweifen aber von dem allem in der That 
nichtö, dagegen gibt ed andere, die vielmehr das Gegentheil 
beweifen: die ganze alte anofioliihe Kirche ‚glaube, daß 
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Chriſtus nach feiner Kreuzigung in ben Hades Ginabgefahren 
feye, und habe den daſelbſt fich aufhaltenden Todten das Evans 
gelium verfündigt. In dem Drt der Verdammniß konnte er 
doch das Evangelium nicht verfündigen, denn ba half es 
nicht, und im Ort der Seligen war es auch nicht ndthig, 
aber den Seelen im Hades war feine Ankunft ein wahres 
Evangelium, eine fröhliche Botſchaft. Daß es alfo einen 
dritten oder Mittelort gebe, in welchem die Seelen, die noch 
zu feinem von den beiden Beflimmungsdrtern reif find, aufbes 
wahrt werden, das ift feinem Zweifel unterworfen, befonders 
da zu Zeiten Seelen erfcheinen, die fich darinnen befinden. 
Sch weiß wohl, daß man mir diefen Erfahrungdbeweis nicht 
gelten laͤßt, allein dieß Läugnen thut der Wahrheit Feinen 
Schaden, die Sache ift fo gewiß wahr, ald Sort lebt. 

Mir ift durchaus unbegreiflich, warum man diefe Lehre vom 
Hades, die fo häufig in der heiligen Schrift gegründet und 
auf Feine Weife gefährlich oder bedenklich ift, fo beftreitet. 
Das einzige, wad man dagegen einwenden Tann, ift, daß fie 
leichtſinnige Sünder fiher machen koͤnnte, aber wen die Vor⸗ 
ftellung von diefem fehr ernften und traurigen Aufenthalt ficher 
machen kann, wahrlich! der ift noch fern vom Reiche Gottes. 

Dann gibt es auch ängftliche Gemäther, die von Heizen Gott 
fürchten und doch vor dem Hades bange find, diefen dient 
nun folgendes zur Nachricht: 

Alle diejenigen, welche wahrhaft befehrt find, von Herzen 
an Ehriftum glauben und allein in feinem Leiden und Sterben 
Gnade, Vergebung der Sünden und ihre Seligkeit fuchen 
werden, wenn im Tode Feine irdifche finnliche Leidenfchaft 
mit Wiffen und Willen mehr herrfchend ift, fo wie fie zu jes 
nem Leben erwachen, von den Engeln ohne Aufenthalt an den 
für fie beftimmten Ort der Seligkeit geführt. Es ift ein gros 
Ber Irrthum, wenn wir glauben, daß das grundloſe Verders 
ben, welches wir in uns fühlen, und zum Aufenthalt im 
Hades beftimme; denn eben’ dieß Gefühl beweißt, daß uns 
unfere Unarten von Herzen leid find, und nur Schwäche, 
nicht aber unjer Wille Aurheil daran babe; ſobald alfo die 
durch Chriſti Blur gereinigte Seele von den Banden bes 
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fündlichen Sleifches erldsſt ift, fo bleibt von jenem Gefuͤhl 
nichts übrig als grenzenlofe Demuth, und fie ſchwingt ſich 
‚zum Urlicht empor. | | 
Ein anderes aber ift, wenn foldhe fromme Seelen noch 
mit Luft au einer fündlichen Neigung bangen, oder aud), 
mern fie nur irdifch und finnlich ift aber doch die Seele leis 
denſchaftlich feſſelt, fo verurfacht die Eutbehrung nach dem 
Zod ein Heimweh nach diefem finnlichen Genuß, und .dieß 
bindert dann den Geift an feiner Annäherung zum großen 
Ziel. Verdammt kann er nicht werden, aber zur Seligkeit 
iſt er auch nicht. reif, folglich muß er, freilich durch ſchwerere 
Wege al& hier, durch das Verfühnungsblut ‘des Erldfers von 
dem anhängenden Schmutz noch gereiniget werden. 

Es ift einmal zuverläßig, und gewiß, daß. kein Menfch fe- 
lig werden kann, der noch mit Willen und Willen finnliche 
Lüfte in fich. herrſchen läßt. und fie zum Lebenszwed macht; - 
aber eben. fo. gewiß. iſt es auch, daß. fo viele taufend guts . 
miüshige Seelen, welche bürgerlich rechtfchaffen und. untadel⸗ 
haft. in. der Welt wandelu, ungeachtet ihrer. Anhänglichkeit 
ans. Irdiſche, unmöglich. gesadezu verdammt. werden koͤnnen; 
dieſe Menſchenklaſſe macht. aber. eben. ven bei. weiten größten 
Theil der Menfchheit aus. Wie kann mans, ich will nicht 
fagen der unendlichen Güte Gottes, nein! wie kann, mans ſo⸗ 
gar. feiger Gerechtigkeit. zutrauen,. fie in die unendliche Ewige 
feit: hin, zu, ſtrafen und zu. verdammen, und o wie (mad) 
wäre dann. das Erldſungswerk Chriſti, wenn diefe Millionen. 
Menſchen verloren. gehen folten! — dann. erft. wird und ber. 
hohe Rathſchluß Gottes zu unferer Erldfung, erſt recht anbe⸗ 
tungswärdig, wenn. wir glauben, daß der Sünder, wenn er 
ſich in. diefem. Erdenleben Gottes Güte und Langmuth. nicht. 
zur. Buße leiten haͤßt, in künftigen Yeonen durch, verborgene 
ſchwere Käuterungen. und Seuerproben noch Gelegenheit. hat, 
im, Blut ChHrifti Reinigung und Vergebung der Sünden zu 
finden; wer auch: dann. noch. hartnädig widerfteht, der er 
reift Dann, ohne Gnade und Barmherzigkeit. zur ewigen Vers 
dammniß, | 

Durch das Verdienſt Chrifti müffen alle Menfchen felig 
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werden, aber es kann unmdglich anders gefchehen ald durch 
die Heiligung oder Reinigung durch fein Blur. Mau muß 
den Charakter Chrifti, das ift, feine Geredtigkeit angezogen 
haben, wenn man ein Bürger des Himmels, ein Erbe des 
ewigen Lebens werden will. Hier zeigt fih nun der große 
Unterfchied zwifchen dem gläubigen Gebet einer frommen Seele 
und den Seelmeffen der romifchen Kirche. | 
Wenn der wahre Chrift im Glauben an Jeſum Chriftum | 
und im Vertrauen auf fein vollguͤltiges Verdienft, für feinen 
Sreund um Erbarmung fleht, fo ift das gewiß Gott wohl⸗ 
gefällig, und da die Reinigung audy nachdem Tod noch 
fortdauert, fo kann auch die Fürbitte noch fortgefeßt werden, 
aber er fordert feine Erhörung nicht von Gott ald ein Recht, 
das ihm Gott fchuldig iſt, fondern er appellirt an feine Liebe, 
Gnade und Erbarmung. Hingegen glaubt man in der rd: 
mifchen Kirche, diefe Kirche fey im Beſitz des Schatzes der 
überflüffigen guten Werke und der Verdienfte der Heiligen 
(wobei dann freilich auch das Verdienft Chrifti zum Grund 
gelegt wird) und die Seelmeffen feyen das Mittel, wodurch 
die fremden Verdienſte dem im Fegfeuer Leidenden zugeeignet 
werden könnten. Das ift aber ein Irrthum: denn das Ber: 
dienft Chriſti Hat auch eine heiligende Kraft, welche dem 
fogenannten Verdienft der Heiligen gänzlich fehle, und ohne 
KHeiligung Tann Niemand den Herrn fchauen. Diefe wird 
durch fromme Fuͤrbitten und nicht durch Seelmeffen gefördert. 


Weil augenfcheinliche und unmwiderfprechliche Gebetseroͤr⸗ 
rungen den Glauben und das Vertrauen auf Gott und feine 
Vorfehung fo mächtig ftärfen, welches befonders in unfern 
ſchweren und bedenklichen Zeiten fo aufferordentlich wichtig 
ift, fo verurfacht es mir allemal eine wahre Freude, wenn ich 
eine folde Erfahrung mittheilen kann und darf; folgende 
ift gewiß und zuverläßig wahr: | 

Ein frommer Freund von mir, mit dem ich in Briefwech⸗ 
fet fiehe und der Bürger und Handwerfömann in einer 
namhaften befannten Stadt ift, wurde von feinem Vater, 
‚einem armen Bauerömann, zum Echneiderhauhwerf: gethan; 
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uachdem er diefes gelerut hatte, To befahl ihm feie Daten 
daß er nun auch auf fein Handwerk wandern mußte, um 
noch etwas zu lernen; wenn er balo wieder kaͤme, ſo wuͤrde 
er ihn zum Haus binaus jagen. 

Mit einem ſchuͤchternen, blöden, unerfahrenen, und heim⸗ 
wehvollen Herzen, und mit achtzehn Batzen verſehen, wan⸗ 
dert der arme Junge aus ſeinem elterlichen Hauſe und aus 
ſeinem Vaterland fort. Sein frommer Vater begleitete ihn 
eine Strecke und ſagte dann zu ihm: mein Sohn, du mußt 
von mir und ich von dir, unſer Herr Gott ſey dein Begleiter! 

Nach etlichen Tagreiſen kam er des Mittags zu C.... 
an, er ging auf die Herberge und verzehrte ſeine letzten vier 
Kreuzer; nach Arbeit zu fragen dazu war er zu bloͤde und 
zu furchtſam. Ganz ohne Geld ſetzte er nun feinen Stab weis 
ter, und unter Meinen und Seufzen fam er des Abends vor 
R.... an; muͤde und vom Heimweh gemartert, und ganz 
ohne Geld, ſetzte er ſich am Wege nieder und weinte bitter⸗ 
lich. Da fahe er nun, wie jedermann nach feiner Heimath 
eilte, und er war weit von ihr entfernt, Endlich rief er laut; 
mein Gott, wo muß ich denn hin, wo foll ich über Nacht ſeyn? — 
ach mein lieber Vater! erbarme dic) meiner und gib mir auch 
einen guten Menfchen, der fich meiner erbarmt; jegt nahm er 
feinen Bündel und eilte, um noch vor dem Thorſchluß in die 
Stadt zu kommen; indem kommt ein.reifender Schmidgefell 
binter ihm ber und gräßt ihn mit den Worten; „Gott gräß ihn 
Sandmann! wo will er hin? — mein Freund antwortete 
danfend und fagte: Gott weiß, wo er ‚mich hinfuͤhrt; der 
Schmidgefell fragte ferner, warum er fo traurig wäre? hier⸗ 
auf erzählte der. arme Juͤngling feine ganze Geſchichte und 
daß er Fein Geld habe. Hierauf verſetzte jener: nur. wicht 
verzagt, mein Freund! das muß ihn:nicht bekuͤmmern, daß 
er kein Geld hat, auch ich hab Feins, und doch will ich über 
Nacht da in der Stadt bleiben; nur frifch auf, mein Freund! 
Gott verläßt keinen Deutfchen, ich will den Drath anziehen, 
und er nimmt ein. 

Mit diefen Worten gingen fie zum Thor hinein. Der 
Schmidgeſell ging fogleich in einen. Kaufladen and heiſchte 
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ein Akmoſen, hier bekamen fie ſechs Krenzer; fie gingen weis 
ser und brachten ihre Einnahme auf 24 Kreuzer, dieſes Geld 
&heilten beide mit einander, dann ging jeder auf feine Herz 
berge; des Morgens, als mein Schueiderburfd fragte, wie 
viel ex verzehrt Habe. fo befam er zur Antwort: 12 Kreuzer, 
die bezahlte er, und ba er Feine Urbeit fand, fo giug er weis 
ser auf E.... zu. Hungrig und müde langte er gegen Abend 
in einem Drt, nicht weit von €... an; er ſahe ein ſchoͤnes 
Wirthshaus vor ſich, nahm ſein Herz in beide Haͤnde, ging 
hinein und forderte ein Allmoſen mit zittern und. Beben, 
Der Wirth, aber fprang ‚gegen ihn an wie ein boͤſer Hund 
und ſchrie: was will er, junger Kerl? der: arme Burfche ant⸗ 
wortete: ich bitte um ein Allmofen — das will ich. ihm durch 
den Bettelvogt geben laſſen, fuhr jener fort, er Lümmel, er 
Flegel! ſchaͤm er fich zu betteln, mach er, daß ex-mein Hang, 
raͤumt, oder ich will ihn färken *), daß ers lieber beffer harte. 
Schrecklich war jetzt dem armen Juͤngling zu Muth; der 
erfte Verfuch, ein Almoſen zu fordern, war übel abgelaufen, 
mit Thränen in den Augen fprang er die Treppe hinab. und 
ſchaute fcheu Hinter fich, ob. der mäthige Mann irgend hinter 
ihn wäre. Sekt wagte er es nicht mehr, einen Kreuzer zu 
fordern, fondern er fehute fich bloß nach einem Stuͤck Brod, 
mit dem er unter einem Baum übernachten wollte; uun ging 
er weiter, und am legten Haus des Dorfes bat er um ein 
Stuͤck Brod, die Frau gab ihm ein rechtes großes, bafılr 
dankte er Gott, aß ed und wanderte dann weiter auf E.... 
zu. Nicht weit von diefer Stadt geht eine fleinerne Brücke 
über einen ſtarken Bach, hier fette er: fich und flehte nun 
mit heißen Thränen und lautem Gefchrei um einen Kreuzer 
Schlafgeld zu feinem himmliſchen Vater; getroft ftund er auf, 
um weiter zu gehen, kaum war er zehn Schritte gegangen, 
fo fahe er einen Kupferkreuzer auf dem Boden liegen; freus 
dig und dankend hub er ihn auf, und indem er ſich etwas 
umſahe, fo fand er zwanzig folcher Kreuzer zerſtreut liegen, 
die er mit dem freudigften thräuenden Dank aufhub, nun in 


| °) Särken, prägeln. | 
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die Stadt ging und dort auch einen Freund fand, ber ihm Un 
beit verfchaffte. 

Welch ein rührendes Beiſpiel von der göttlichen Gerablafe 
fung zur wahren Kindereinfalt. Der arme Schneidergefell 
war fchüchtern und bloͤde, er hatte keinen Much zu forderu 
und nach Arbeit zu fragen; fo geht ed aber, wenn man die 
Kinder von Fugend auf fo Angftlich, fireng und von allen 
Menſchen entfernt erzieht. Dieß war auch mein Kal; ale 
ich zuerft aus meiner Eltern Haus verreiäte, und in der Graf⸗ 
fhaft Mark Hauslehrer werden follte, fo hatte ich nicht das 


Herz, im Wirthshaus für mein Geld etwas zu effen zu fordern; 


Zubrleute, die auch da herbergten, merkten das, und machten, 
daß ich zu effen befam. Kinder müffen unter forgfältiger Anfs 
ſicht mit der Welt und allen ihren Gefahren, von Jugend 
auf bekannt gemacht und unterrichtet werben, ſich dafür zu 
hüten, 

Dbige Gebets s Erhdrung ift ganz befonders artig: Jemand 
mußte da unvermerkt ein Loch in der Taſche haben, um 26 
Kreuzer zu verlieren, damit der arme Schneidergefell fie fine 
den konnte. Jener wurde dadurch vorfichtiger, und biefer in " 
feinem Vertrauen auf Gott seßaͤrkt. 

Ehe ich ſchließe, muß ich doch noch einen artigen Aufſchluß 
uͤber das zweimalige Schreiben unſers Herrn mit dem Finger 
in den Staub Joh. 8. V. 6 und S, mittheilen: Jerem. 17. 
V. 13, heißt ed: Die Abtrännigen müffen in die Erde ges 
fhrieben werden, denn fie verlaffen den Herrn, die Quelle 
des lebendigen Waſſers. An diefen Spruch wollte der Herr 
wahrſcheinlich die boshaften Phariſaͤer erinnern. 


Folgende Buͤcher finde ich wuͤrdig, meinen lieben Leſern „ 
empfehlen. 

Leanders van EB, ſchoͤnes Traktätchen über den Nutzen des 
Bibelleſens, aus den alten Kirchenlehrern geſammelt. Dieſer 
Verfaſſer iſt bekannt durch ſeine beruͤhmte Ueberſetzung der Bibel. 
Auch Proteſtanten koͤnnen dieß tleine Buchlein mit Augen 
eien. 


x. Leuwweins, Stadtpfarrers in Schwaͤbiſchhall, Coufirma⸗ 
tions⸗Reden; es ſind nur etliche Bogen, aber voller. ‚Kraft | 
uud Salbung.. Nürnberg bei Raw. | 

Johann Jakob Heß, Antiftes in Züri, hat in zween Baͤu⸗ 
den. die Lehren, Thaten und Schidfale des Herrn, ald einen 
Nachtrag zu feinen drei letzten Lebensjahren Jeſu, herausge⸗ 
geben; ein herrliches Werk diefes großen und frommen Bibel- 

forfchers, das ich gern in Jedermanus Händen fehen möchte, 

es ift bei Orell, Fuͤeßli dud Compagnie in Zürich zu haben. 
... Des Pfarrer Breidenftein zu Marburg hat eine erdichtere 
Geſchichte unter dem Namen Friedrich herausgegeben, welche 
heſonders lehrreich für Juͤnglinge ift, die fich dem Predigtamt 
widmen und Theologie fludiren wollen. Der Buchhändler 
Miller in Siegen. hat 15 verlegt. _ 

Die beruͤhmte Kirchengefchichte von Mitner, überfegt durch 
Mortiner in Herrnhut, kann nicht genug empfohlen werden ; 
es iſt ein herrliches Werk in vier Bänden, nur Schabe, 
es wicht weiter bis in die Reformations⸗Geſchichte geht. 
ift in ben Bruͤdergemeinen und bei Kummer in Leipzig 
haben. 

Hilmers chriſtliche Monatſchrift ift bortrefflich, ich muß Re 

“ dringend empfehlen, Nürnberg bei Raw. 
: Wahl, Vorfchläge und Bitten an Eltern, Lehrer und Er⸗ 
zicher, Leipzig bei. Carl Franz Köhler. Dieß Werk bezieht 
fich nicht fo fehr auf religiöfe Bildang der Jugend, der e6 
aber doch auch keinesweges Hindernifle in den Weg legt, fon- 
dern vielmehr auf buͤrgerliche, gefittete und wiffenfchaftliche 
Erziehung, zu welcher es vortreffliche Regeln an die Hand 
gibt, und. da diefe doch auch unumgänglich udthig find, fo 
„empfehle ich dieſes auch ernftlich. 

. Bei muferm Freund Raw in Ihienberg Tommen von Zeit zu 
geit einzelne gedruckte Blätter, halbe und ganze Bogen herz 
aus, die reines Gold enthalten, bald find es Lieder, bald pro: 

ſaiſche Aufläe und Gedanken, mehrentheild von Schbuer, es 
wäre zu wünfchen, daß fie gefammelt und in einzelnen Bändchen 
herausgegeben würben;. bis dahin aber. ann man den Ver⸗ 
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leger bitten, daß er von Zeit zu Zeit feinen Kunden daß, was 
heraus gekommen iſt, zuſchickt. 

So eben erhalte ich noch: Schdners vollſtaͤndige Biden: 
fammlung n. fi w., wird manchem, bem daͤs alte Evangellitik 
theuer und werth iſt, eim herrliches Labſal ſeyn. 

Johann Georg Geßner, Profeſſor der Gottesgelehrtheik und 
Pfarrer am Frauenmuͤnſter in Zuͤrich⸗ hat ſchon manch nuͤtz⸗ 
liches und erbauliches Buͤchlein geſchrieben, die ich gern in 
Jedermanns Haͤnden ſehen moͤchte, jetzt ſind mir wieder drei 
zugeſchltkt worden, die ich gern und mit Freuden empfehle* 

Chriſtliche Religionslehre fuͤr die zaͤrtere Jugend, neur Set 
befferte Auflage, ein vortrefflidhes Bad. Euer 

Blicke auf die Menfchheit, wie fie war; wie fie iſt, und 
wie fie feyn wird nach biblifcher Darftellung. Eiſtes Bant⸗ 
chen; auch ein ſehr ſchͤnes Werk, und | 

Die Geſchichte einer Bauernfamilie, ‚welche herrliche eiße 
liche Regeln enthaͤlt und aumuthig erzaͤhlt wird, alle drei 
Schriften find zu Winterthut in der Steinmetz ſchen Such⸗ 
handlung zu haben. 

34 Stättgart ift ein Liederbuch far Rindei herauegekommen, 
welches vortrefflich iſt und ſehr gut ausgewaͤhlte Lieder ent⸗ 
hält; die Herausgabe hat der liebenswuͤrdige Verfaſſer der 
Beifpiele des Guten beſorgt. Man’ Kann es dad Maheimt 
ſche Liederbuch für Chriſten nemen.— 

Berndt der Juͤngere, Lehrer der ftanzdſiſchen Sprache fh 
Stankfurt am Main, bat franzöfifche‘ Erzaͤhlungen heratiöges 
geben, ‘die fowohl in der Reinheir und Schoͤnheit der Sprüche 
und des Styls, ald auch in ihrem innern Gehalt; für jünge 
Eeute, die fich im Franzdfiſchen uͤben wollen, fehr empfehlitiges 
wärdig find. 

Der Bades, von Johann Friedrich vun Meyer, Stadts und 
Landgerichtö-Rath zu Frankfurt am Main, bei Joh. Chrifl. 
Hermann, tft eine, mit vieler Gelehrfamleit und Bibelkunde 
gefchriebene Abhandlung, in welcher die biblifchen Begriffe 
ſowohl, als and) die Traditionen der berühmteften heidnifchen 
Vdlker Über diefen Gegenſtand gründlich beleuchtet werben, 
und bewieſen wird, was id) auch in meinen Schriften über . 


4 


! 


2 


den. Hades geſagt und behauptet habe. Dann rechtfertigt 
mich auch der Verfaſſer in Anſehung Swedenburgs, die vom 
Pfarrer Gambs in Bremen beſtrittene Geſchichte Swedenburgs 
mit der Koͤnigin in Schweden betreffend. 

Seibſt⸗Biographie eines ehmals der Neologie ergebenen 
Predigers, mit einer gehaltreichen Vorrede von dem Verfaſſer 
der vor wenigen Jahren herausgekommenen intreffanten Schrift: 
Ueber die Verbindung des Sichtbaren mit dem Unfichtbaren. 
Bafel bei Felix Schneider. Dieß Büchlein iſt vortrefflich, 
und in unſern Zeiten ein hellſcheinendes Licht auf einem Berge. 
Ich hab lange nichts geleſen, das mir an meinem Herzen ſo 
wohl gethan hat. 

Endlich muß ich. noch zweier merkwuͤrdiger Buͤcher gedenken, 
amd fie meinen Leſern empfehlen. 

Blick in das Geheimniß des Rathſchluſſes Gottes über t bie 
Menfbheit; und. 

Was ift der Tod, Todtenbehaͤltniß (Babes) Errettiing vom 
Zede und Auferſtehung von den Todten. Straßburg bei 
J. H. Silbermann, in der Kettengaffe Nro. 2. - 

. Der ungenannte Verfaffer diefer.beiden Bücher ift ein fehr 
fenmmer, erleuchteter, und befouters;in der wahren. Myſtik 
erfahrner Belehrter; mir befonders.ein.theuerer Zreund. Ge⸗ 
Dachte Schriften, enthalten erhabene. wichtige Wahrheiten. in 
Menge, und fie find durchaus. fehr erbeulih; nur muß ich 
bemerken, daß er hin uud wieder von den allgemein angenom⸗ 
menen Ideen wahrer Chriften abweicht, 3. B. er glaubt die 
Belehrung der Juden und die Ruͤckkehr i in ihr Vaterland nicht, 
and erklaͤrt alle dahin zielende Sprüche myſtiſch, und wendet 
fie auf das geiftliche Iſrael an. Diefe und dergleichen Nebens 
begriffe, die aber jeder nad) dem Wort Gottes prüfen faun, 
Ausgenommen, wird, ein jeder Berlin gefer mit ir Diefer Seftire 
fehr sufrieben feyn. 
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Dreiundzwanzigfies Stad. 


Jetzt ift die Zeit, wo man zu die fi wenden, 
Dich feſt ergreifen muß mit beiden Händen, j 
Und auf dich ſeh'n, di Schöpfer, dich Eridfer, 
Der Abfall wächst mit Macht, wird sägli größer. 


Ich ſchau auf dich mit feftem Glaubensblicke, 
Ich wanke nicht und ſentke nicht zurücke, 
Ich ſuch mit Ernſt dein theures Wort zu halten, 
Und laffe dann did, Weltregierer walten. ] 


Zu Allem dem Hab ich zwar Feine Kräfte, 
Mir fehler ja Alles zu dem Heilsgeſchaͤfte, 
Doc kennſt du wohl den treuen, feiten Willen, 
Wie gern ich möchte dein Gebot erfüllen. 


- Bon Herzen lieb ich dich, und mein Berlangen 
Geht ſtets dahin, dir treulich anzuhangen, 
Ah kommt zu mir, der Vater mit dem Sohne? 
Das Lit und Kraft in meiner Geele wohne. 


Dann Fann ich recht zu deiner Ehre leben, 
Mein ganzes Wefen ftetö zu dir erheben, 
und fruchthar ſeyn In deinem Reichsgeſchaͤfte, 
Ach dazu heifge mich und gib mir Kräfte. 
Zeſala 17. v. 1. und Joh. 18 0.23. 


Ich habe im vorhergehenden 22ften Stuͤck eine merkwuͤrdige 
Entdeckung mitgetheilt, nämlich, daß im Jahr 1816 die 6008 
Fahre der Weltvauer abgelaufen feyn, und dann das fiebente 
Tauſend, oder der große Sabbath anfangen witbe, Diefe 
meine Aeußerung bat hin und wieder eine unerrolftete und 
der Sache des Kern nachtheifige Wirkung hervorgebracht? 
denn viele glauben, ich wolle damit fagen, daß im Jahr 1816 
der Herr zur Gründung: feines Reichs kommen werde, daher 
find dann viele Ängfllich und andere freuen ſich; allein. daB 

babe ich gar nicht damit fagen wollen, mir duͤnkt die Zeit 
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von 6 Jahren bis Anno 1816 ſey viel zu kurz für alles das, 

was noch vor der Infunft des Herrn hergeben muß. In der 
heiligen Schrift fangen die Tage, allo auch der Sabbath am 
Abend an, und endigen ſich am folgenden Abend, wenn alfo 
auch der große Weltfabbath im Jahr 1816 anfängt, fo kommt 
deßwegen der Herr noch nicht ‚.denn erſt am Mitternacht ents 
ſteht das Gefchrei: der Bräutigam fommt, geht aus, Ihm 
entgegen. Sch bitte, das dritte Enid’ meiner biblifden Ers 
zählungen und das Tafchenbuch auf das Fahr 1811 zu lefen, 
wo ich das Noͤthige gegen dieſe Verirrung gefagt, und aud) 
die Beweife geführt habe, daß im Jahr 1816 wirklich die 
6000 Fahre verflofien find. . 





Menn man die Mezenfionen theologifcher Schriften, die in 
unfern Tagen herausfommen, liese, und ſich auf diefe Art 
mit dem Unfinn bekanut macht, den jetzt viele Profefforen der 
Gottesgelehrtheit und proteftantifche Prediger in kleinen und 
großen Schriften ausframen, fo möchte man die Geißel neh⸗ 


men, und folche Wechsler und Taubenkrämer ans dem Tempel 


Gottes hinauspeitſchen. Juͤngſt las Ich,’ daß einer behauptet, 


der Leib ChHrifti fey durch das Erdbeben am Auferfiehunges 


Morgen ganz verfchüttet worden, fo daß man ihn nicht mehr 
gefunden habe, und die Erfcheinungen Chrifti nachher ſeyen 


‚ nur bildliche Vorſtellungen vom MWachsthum der Erkenntniß 


der Jünger, und die Erzählung deffen, was am Pfingftfeft 
gefchehen fey, feye nichts mehr und nichts weniger. Ein 


anderer fehr berühmter und beliebter theologifcher Schriftfieller | 
Beweist: wie ein wahrer &ophift, daß es überhaupt außer der 


Natur oder Sinnenmelt Feine göttliche Offenbarung gebe, und 


Baß'es die. heilige Schrift nicht fey,.. Sagt mir, liebe chrifts | 


Ache Leſer! was ſoll man von ſolchen Männern denken, was 
von ihnken ſagen? fie halten den hoͤlliſchen Grundſatz aufge⸗ 
Atelltz der Proteſtantismus, oder der Hauptgrund der 
Deiden proteſtautiſchen Kirchen ſey eine immerfortſchreitende 
Mefbormation — und dieſe Reformation beſteht dariunen, Daß 
Pe das⸗ ehrwuͤrdige alte Evangelium, dieſe Gruchveſte unferer 


Alerheiligſten Religion, mit ihrem loſen philoſophiſchen Kalk 
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äbertänchen,. und dann einen Chriſtum darauf mahlen, fe 
wie fie ihn baben wollen und fo wie er zu ihrem Syſtem 
paßt; o,wie wird das fehredliche Ungewitter, das ihnen bes 


vorſteht, dieſes elende Gekleckſe von dem alten ehrwuͤrdigen 


Zempel wegfpilen, und ihn in feiner uralten Reinigkeit und 
in feinem apoſtoliſchen Glanz wieder darftellen | — Uber wehe 
dann auch den Tuͤnchern, die die arme Chriſtenheit fo ſchaͤnd⸗ 


lich betrogen haben! Das 13te Capitel des Propheten Ezechiels 
- paßt ganz auf fie. D bed Jammers! 


Deutſche Männer! Religionslehrer auf Univerfitäten, Kir⸗ 
chen und Schulen! hoͤret, Iefet und beberzigt nun folgendes: 
Entweder ift die Wahrheit: auf der Seite der Neugläubigen 
und der Aufflärung nach der Mode, oder auf unferer, das 
ift, der altgläubigen Seite; einen dritten Fall fürchte ich nicht, 
Diefen Satz werdet ihr mir zugeben. 

Die neumodifchen Theologen haben Begriffe von dem Leben 
nach dem Tode; die dem Irrenden, wenn er nur nicht laſter⸗ 
haft iſt, gas nicht bange machen; wenn wir Altgläubigen 
alfo nur tugendhaft find, follten wir auch irren, ſo werden 
wir nach dem Tode nicht unglädlih, wenn bie neumos 
diſchen Sheplogen recht haben. 

Ich bitte dieſen Satz genau zu prüfen nnd feſt im Auge 
zu behalten. - 

ir Altgläubigen glauben nach ben beſtimmten Ansdruden 
der heiligen Schrift, welche, abgeſehen von aller Philoſophie 
und Vernunftweisheit, die einzige Richtſchnur unſers Glau⸗ 
bens und Lebens iſt; daß auf die Laſterhaften, und auf ſolche, 
welche g hriſtum kennen und doch nicht an Ihn glauben, nach 
dem Tode ein ſchrecklich Schickfal warte, ein Schickſal, das 
den Qualen des Pech⸗ und Schwefelfeners gleich ifk, und daß 
Diejenigen, die an Chriftum glauben und. feine Lehren bes 
folgen, eine Seligleit zu eswarten haben, bie über ‚allen Ben 


griff gebt. 


Jetzt laßt und einmal unfer beider Ervoärtungen auf. die 
Wage des Heiligthums legen, und dann ſehen, wer unter 
uns der Kluͤgſte ift, der Aufklaͤrungs⸗Philoſoph, oder Der. 


wahre altglärl ige Chrift? Hat der erfie recht, ws. der keit u 
Stiting’s ſaͤmmti. Schriften. vul Band. — 





irrt, fo gewinnt der Erfte nicht viel, denn die philoſophiſche 
Dernunft weiß: von dem Schidfal der Tugendhaften nach dem 


Tod blutwenig, oder gar nichts, und der legte verliert nichts: 
denn wenn er auch irrte, fo war er doch tugendhaft, und feine 
Irrthuͤmer führten zur Tugend, er muß alfo fogar noch nah 
dem: Begriff der Philoſophen felig werden. Ganz anders 
aber verhält fich die Sache, wenn der Letzte, der wahre Chrift 
secht hat — in.diefem Fall find alle Aufflärungs-Philofophen 
den fchredlichften Qualen der traurigen Ewigfeit unerbittlich 


hingegeben: denn fie wiffen aus einer 1800jaͤhrigen Gefchidhte; 
wie viele Millionen heiliger, vortrefflicher und tugendhafter 


Menſchen die Religion, die wir Altgläubige befennen, ge 
bildet und felig gemacht hat, und jet noch vor ihren Augen 
bildet und felig macht, und fie glauben. doc nicht, — und 
„warum nicht? — weil ihre: winzigfleine Vernunft, bie alle 


Jahrzehend, fo wie 'fie die philoſophiſche Mode leiter, ein 


. ander Syſtem annimmt, das fich aber nie mit vem Evangelium 


verträgt, dad Ding immer beffer weiß und beſſer verfteht, als 
die Bibel. Zelt frage ich jedes Kind, das nur einigermaßen 
Vernunft hat, wer ift unter Beiden der Klügfte? hat die 





heutige Aufklärung recht, fo gewinnt der Neuglähbige wenig, 


und der altgläubige wahre Chriſt verliert nichts, im Gegens 
theil, auch er gewinnt. Hat aber der altgläubige wahre 


Ehrift'recht, fo-ift jener, der Neuglaͤubige, entfeßlich ungläds 


lich, der wahre EBrift aber über allen Begriff gluͤckſelig. Diefer 
Beweis ift fo Äber allen Widerfpruch erhbaben, daß auch der 


gelehrtefte und der gefcheidefte Neugläubige Ja und Amen 
dazu fagen muß — wenn das aber nun ift — fagt mir, ihr 


Meligionslehrer nach: der Mode! was bleibt Euch dann nun 
uͤbrig? — wenn es alfo gewiß iſt, daß ber altgläubige Ehrift 


auf keinen Fall verliert, der Neugläubige aber entfegliche Ges 
fahr läuft, ſo follte dieß allein doch jeden bewegen, Lieber 
das Sicherfte zu wählen: denn wenn auch feine Vernunft 
Einwärfe macht, fo Fatin er fie Durch viel Erfahrungen leicht 
überzeugen, daß fie im Sinnlichen bei weitem nicht Alles bes 


‚greifen kann, gefchweige im Ueberfinulichen, wo ed ihr an 
allem fehle, was zum Schließen und Urtpeilen ndthig iſt, 
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wenn fle die Bibel nicht jur Grundlehre bes Denkens anninmt. 
Jetzt ftelle man fich nun einen neologifchen Prediger vor, der 
von der Univerfität jene falfche philoſophiſche Grundſaͤtze mir: 
gebracht hat, und nun ftrogend von Weisheit die Kanzel bes 
ſteigt, und fölche Lehren vortraͤgt — und was noch fchreds 


licher ift — wenn er die unfchuldige Jugend nach feinem. Eigen- 


duͤnkel unterrichtet , die nun nicht anders weiß, und fo dem 
ewigen Berderben entgegen reift — man wird mir einwenden, 
wie ift das möglich ? Jedermann wird angewieſen und gelehrt, 
tugendhaft zu werden! Darduf antworte ich: Jeiget mir nur 
einen Einjigen, der durch die Neologie (neumodiſche Gottess 
gelehrtheit) wahrhaft tügendhaft geworden wäre: Ich fage 
und behaupte vor dem Angefichte Gottes‘ Anb der ganzen 
Menſchheit, Ihr koͤnnt das in. Ewigkeit nicht: -deun.chrbat 
lebest, auch Hin und wieder eime glänzende That verrichten, 
tft noch lange nicht das, was dad wahre Chriſtenthum leiſtet. 
Bei dem wahren Chriſten wird der innere Seelengrund fü ver⸗ 
aͤndert, daß er keine Neigung mehr zu ſinnlichein Vergnuͤgen 
und daraus herfließenden Suͤnden hat; dagegen aber alleit 
in der Ausuͤbung der wahren chriſtlichen Tugend, in der Gottes⸗ 
und Menſchenliebe ſeine einzige Seligkeit findet, und dabei 
noch in tiefer Demuth erkennt, daß alle feine. beften Werke 
befleckt find und ihn der Seligkeit nicht werth machen, und 
daß er dieſe allein durch das Berdienft Jefu EHrifti aus lauter 
Gnaden. erlangen mäfle.ır Sagt mir, o ihr Tuͤncher mit loſem 
Kalt! habt Ihr mit aller euerer Weisheit nur einen einzigen 
Menſchen dieſer Art gebildet? — ich fage vor Gott und der 
ganzen Well. Nein! — uicht einen einzigen; Dagegen wir, 
die Ihr für. Schwachkdpfe und Obſcuranten erklaͤrt, Millio⸗ 
nen aufweiſen Tonnen; bie das durch unſere Lehre geworden 
ſind. 
Was fol aber nun ein krommer chriſtuicher Hausvaier thun⸗ 


Wenn fein Pfarrer ein folcher Neologe ift, dem er feine Rinder 


in bie Catechiſation ſchicken muß? o das ift ſchrecklich! ſchickt 

er fie ihm; fo laͤuft er Gefahr, Haß feine Kinder gleiches 

Sinnes mit dem Pfarrer werben und mit ihm verloren gehen, 

and ſchickt er ſie ihm nicht, ſo kann das Kind nicht in die 
17 *# 
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hriftliche Gemeine aufgenommen und zum Abendmaßl zuges 
laffen werden. Letzthin fchrieb mir ein Freund, daß an feinem 
Drt ein frommer Vater während ber Catechiſation in der 
Kirche, wo die Kinder und auch die Seinigen von einem folchen 
elenben fchieftdpfichten Pfarrer in feinen gottlofen Grundfägen 
unterrichtet worden, dem Pfarrer laut widerfprochen babe, 
und daß der arme Bauer deßwegen mit Gefängnißftrafe belegt 
worden feye. Daß der fromme Bauer in der Kirche dem 
Pfarrer dffenslich widerfprach, das war Unrecht, und verdiente 
eine fcharfe Strafe: denn man bedeute nur, wenn das unges 
ftraft hinginge, fo wäre auch der rechtichaffenfte Maun nicht 
fiber, daß ihm auf der Kanzel wiberfprochen würde, denn 
es gibt immer Leute, denen auch die gewiffenften Wahrheiten 
nicht recht find, was würde aber daraus für eine Verwirrung 


entſtehen? — der Bauer mußte in ber Kirche ſchweigen, nadıs 


ber aber zum Pfarrer geben, und ihm mit befcheidenen Eruft 
ſagen, daß er feine Kinder durchaus nach ber Lehre der Augs⸗ 
burgiſchen Eonfeffion oder des Heidelbergifchen Catechismus 
unterrichtet haben wolle, und wenn das der Herr Pfarrer 
nicht auf das Genauefte befolge, denn dazu fey er bei feiner 
Drdination eidlich verpflichtet worden, fo werde er hoͤhern 
Orts Hülfe ſuchen. Dieß iſt der Weg, den er einſchlagen 
mußte. 

Man wird mir einwenden: wilrbe dann auch ber gute froms 
‚ me Bauer höhern Orts Hälfe gefunden haben? — ein höherer 


Oxt, der foldye Pfarrer auſtellen kann, iſt entweder Äußerft nachs 
laͤßig, oder mit dem Pfarrer gleichen Sinnes, folglich würde 


ein ſolches Huͤlfeſuchen vergeblich feyn. Ach antworte: er 
mußte diefen Weg gehen, und wenn dad nicht half, fo mußte 
er ſich an den Fürften wenden; war das auch. vergeblich, fo 
hatte er dad Seinige gethan; nun mußte er ſich einzig und 
allein zu Gott wenden, und Ihn um Bewahrung und Rettung 
feines Kindes bitten, auch diefem mit Ermahnung und Wars 


nung, und wenn er die gehörigen -Keuntniffe hatte, auch mit 


befierer Belehrung an bie Hand gehen, und dann die Sache 
dem Herrn befehlen. 
Hier entſteht aber noch eine Frage: iſt ein Heusvanr ver⸗ 
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pflichtet, in die Kirche zu gehen und ſeine Kinder in die Ca⸗ 
techiſation zu ſchicken, wenn der Pfarrer oͤffentlich lehrt, Chri⸗ 
ſtus ſey nichts weiter als ein bloßer Menſch, und feine Ans _ 
betung ſeye Abgdtterei u. ſ. w. Ich glaube nein! er iſt nicht 
dazu verpflichtet; in dieſem Kal wuͤrde ich mich mit meinen 
bauslichen Gottesdienſt beguigen, und meine Kinder ſelbſt, 
fo gut ich koͤnnte unterrichten; dann würde ich ein foͤrmlicher 
Separatift werden; wollte mau dann meine Kinder nicht im 
bie chriftliche Gemeine aufnehmen, fo wäre mir das fehr 
einerlei, denn eine Gemeine, die einen ſolchen Pfarrer an der 
Spiße hat, ift wahrlich! nicht von der Art, daß es ein Gluͤck 
ift, ein Mitglied derfelben zu feyn, und wenn man mich nicht 
mehr dulden wollte, fo wanderte ich aus, 

Indem ich da des Worts — dulden gedenke, fo muß ich doch 
meinen Leſern auch anzeigen, daß die neologifchen Conſiſtorien 
und Prediger auch Bin und wieder anfangen, die wahren Chris 
ften zu verfolgen und zu druͤcken; verſpottet, verhoͤhnt und 
verachtet haben fie fie fchon lang, aber nun kommts noch 
nach und mach zu Thätlichleiten. Sie betragen ſich genau fo 
wie ihre Vorfahren, die Pharifaer und Schriftgelehrten dee 
Juden: unfere Pharifäer und Schriftgelehrten bauen audy der 
Propheten Gräber, Luther, Arndt, Spener, Franke und andre 
ihres gleichen find ihnen heilig und ehrwirdig; aber die Lu⸗ 
therd, die Arndts, die Spenerd und die Frankens unfrer Zeit 
find die Zielfcheibe ihred Spotts, ihres Haffes und ihrer Vers 
achtung. Wahrlich! fo wahr der Herr lebt! es wirb den 
jüdifchen Pharifäern erträglicher gehen am Tage bed Gerichts 
als unfern chriftlichen: denn diefe haben die Herrlichkeit des 
Herrn nun viele Jahrhunderte gefehen, und glauben doch 
nicht. Liebe Lefer! Feiner von dieſen Herren liest den grauen 
Mann, erzeigt mir doch die Liebe, und fagt ihnen mündlich, 
was ich hier gefchrieben habe, damit ihnen auch dieß Zeugniß 
zu Ohren fomme, und fie dereinft nicht ſagen koͤnnen, wie 
habens nicht gewußt, und bie Sonne des Wahrheit bat ı und 
nicht gefchienen. 
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Ich bin gefragt worden, oh ed dem Ehriften erlaubt fen, 
zu Zeiten ind Wirthshaus zu gehen und ein Glas Wein zu 
trinken, das Ecauſpiel zu beſuchen und zu tanzen. Ich habe 
biefe Frage meinen beiden Prinzipalen, dem grauen Mann, 
Ernft Uriel von Oſtenheim, und dem großen Morgenländer, 
Theodor Joſias von Edang, vorgetragen, und ich fol Folgen⸗ 
des in ihrem Namen antworten; derjenige, ber fo fragt, foll 
ſich prüfen, ob er eine Luft, einen Trieb zu einer von 
pbigen finnlichen Genäffen in ſich fpüre? iſt dieß der Fall, 
fo fol er fich verläugnen, denn wo folche Lüfte noch herrfchen, 
da herrfcht der Geift Gottes noch nicht. Wer aber alle dieſe 
Lüfte überwunden hat, der wird fich auch keins von dieſen 
dreien Stuͤcken erlauben, außer in ſolchen Fallen, wo ihn 
ber Wohlſtand dazu auffordert, oder wo er jemand dadurch 
eine wahre Wohlchat erzeigen kann. Sobald aber nur eine 
einzige ſchwache Seele auch Dadurch geärgert werben Tann, 
{0 fol er das Alles in jedem Fall meiden. Dem wahren 
Ehriften find alle fie Sachen Aroenbie, die ihm feinen 
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Ä Es iſt und Allen bekannt, daß von der Apoftelzeiten an bis 
paher über die eigentliche Befchaffenheit ded Abendmahlgenuf⸗ 
ſes vielfältig und bitter geftritten worden. ift; jeder glaubte, 
feine Vorftellung fey die wahre, und jeder, der darüber 
ſtritt — hatte gewiß nicht recht. Ich bin erſucht worden, 
in dieſem Heft meine Vorſtellung vom Genuß des heiligen 
Abendmahls meinen Leſern mitzutheilen; dieß ſoll nun auch 
ſo ganz aufrichtig geſchehen; das bitte ich mir aber aus, 
daß diejenigen, die nicht meiner Meynung find, dad Verkegern 
bleiben laffen , jeder ſey ſeiner Meynung ‚gewiß, ich ſuche es 
auch zu werden. 

Unſer Herr und Heiland, Jeſus Chriſtus, ſpricht ſo oft 
vom Genuß. ſeines Fleiſches und Bluts; er erklärt fich 
harüber und behauptet, daß .diefer Genuß zum ewigen Leben 
unbedingt und weſentlich nöthig fey. Die Behauptung, daß 
Er unter feinem Sleifh und Blut feine Lehre, und unter 
bem Genuß deffelben die Befolgung biefer Lehre verftehe, 
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iſt gar zu mager und gewiß nicht richtig; denn die Befolgung 
feiner Lehre unterfcheider Er forgfältig vom Genuß feines 
Fleiſches und Bluts; jenes iſt die Folge von dieſem, fo wie 
Die. guten Werke Folgen ded wahren Glaubens find. Auch 
die Lehre meiner Kirche, nämlich der Neformirten, fcheinkmir 
das Geheimniß des Abendmahls nicht hinlänglich zu enthäls 
len. In der 7Iften Frage des Heidelbergifchen Catechiſsmi, 
der das Spmbol unferer Kirche iſt, wird gefragt: warum 
nennt Chriftus das Brod feinen Leib, und den Kelch fein 
Blut, oder dad neue Teftament in feinem Blut, und St. 
‚Paulus die Gemeinfchaft des Leibe und Bluts Jeſu Chriſti? 
und es wird geantwortet; 

„Chriſtus redet alfo nicht ohne große Urſache, naͤmlich: 
„daß er uns nicht allein damit will lehren, daß, gleichwie 
„Brod und Wein das zeitliche Leben erhalten, alſo ſey auch 
„ſein gekreuzigter Leib und vergoſſen Blut die wahre Speiſe 
„ind Trauk unſerer Seelen zum ewigen Leben, fondern viel⸗ 
„mehr, daß Er uns durch dieß ſichtbare Zeichen und Pfand 
„will verſichern, daß wir ſo wahrhaftig ſeines wahren Leibs 
„und Bluts durch Wirkung des heiligen Geiſtes theilhaftig 
„werden, als wir dieſe heiligen Wahrzeichen mit dem leib⸗ 
„lichen Mund zu ſeinem Gedaͤchtniß empfangen, und daß all 
„ſein Leiden ſo gewiß unſer eigen ſey, als haͤtten wir ſelbſt 
„in unſerer eigenen Perſon alles gelitten und genug gethau. 

Wenn man bdiefe Erklärung des heiligen Nachtmahls nach 
ihrem wahren Sinn betrachtet, fo begreift man nicht, wie 
es möglich war, daß die beiden proteflantifchen Kirchen mie 
einander zanken Fonnten; denn die evangelifch = Iutherifchen 
Theologen haben im Grund den nämlichen Begriff; fie fagen, 
der wahre Leib und das wahre Blut Chrifti würde in, mit 
und unter dem Brod und Wein geiftliher Weife genoſſen; 
fobald man alfo feine Verwandlung im Brod und im Wein ans 
nimmt, fo ift ja diefer Begriff mit dem der reformirten Kirche 
ganz einerlei, und ber ganze Zwift nur ein Wortſtreit über 
Subtilitäten, wovon Feiner etwas verfieht. Die Brüderges 
meine ift hierin am gefcheideften, fie glaubt, genießt und 
vernuͤuftelt nicht, \ 
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Wit dem fombolifchen Begriff der beiden” proteftantifchen 
Kirchen vom heiligen Abendmahl Farin. fich jeder gläubige Chriſt 
beruhigen, denn er enthält nichts Unrichtiges, ob er gleich 
auch die Sache nicht ganz erfhöpft; dieß ift ja aber auch 
nicht noͤthig; der geiftliche Leib und das geiſtliche Blut Chriſti 
werden ja nicht mit dem Berftand genoflen, fondern mit dem 
gläubigen und bußfertigen Kerzen. 

Wenn auch der fromme Katholif glaubt, jegt nehme er 
mit der Hoſtie feinen Heiland in den Mund und genieße ihn, 
fo ift doch. Feiner fo dumm, daß er glaubt, fein Körper würde 
dadurch genährt, fondern jeder weiß, daß diefer Ebrperliche 
Genuß doch nur auf feine Seele wire, fie in der Heiligung 
ſtaͤrke und vereble; ift num auch die Lehre von der Verwand⸗ 
lung der Hoftie in den wahren Leib und Blut Chriſti eine 
anrichtige und zu fi nuliche Vorſtellung von der Sache, ſo 
genießt deßwegen doch der fromme Katholik das Abendmahl 
zum Segen und zur Staͤrkung je nach dem Maaß ſeines 
Glaubens und ſeiner bußfertigen Geſinnung, eben ſo gut wie 
der Proteſtant. 

Wenn ich nun meine eigene Borftellung von dieſem hoch⸗ 
heiligen Sakrament oͤffentlich darlegen ſoll, fo wiederhole ich 
meine Bitte, mich nicht zu richten und in Gottfried Arnolds 
Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie iſten und aner aufzuſuchen, mit 
denen ich etwa uͤbereinſtimmen Ebnnte, ſondern nur auf mein 
Herz zu fehen, mit bem ich vor Gott und Menfchen wandle 
und das heilige Abendmahl genieße. Ä 

Chriftus redet von einem Eſſen und Trinken feines Fleiſches 
and Bluts; Er fagt, daß derjenige,. der dieß thäte, das 
ewige Leben haben folle, und daß Er ihn am jüngften Tag 
erwecen wolle. Ein andermal vergleicht er fih einem Wein⸗ 
ſtock und feine wahren Verehrer. ven Neben. So wie nun 
der Saft aus dem Weinftod in die Neben übergeht, fo foll 
auch aus Ihm Kraft zum Wachsthum ‚und zum Leben außs 
geben: in alle, die an Ihn glauben und fo an Ihm bleiben, 
‚wie eine Rebe unaufhörlich am Weinftod bleibt. Dieß Blei: 
ben in, oder an Ihm befteht nicht etwa darinnen, daß man 
getauft IE und lebenslang dem Namen nach ein Chriſt bleibe, 











‘auch nicht bloß darinnen, daß man fo äußerlich feinen Geboten 
‚gemäß lebt, in die Kirche geht und jährlich ein paarmal kom⸗ 


nrunizirt, fondern vielmehr darinnen, daß man fih Ihm und 


feinem heiligen Willen auf ewig ganz übergibt, ſich alfo wie 


die Rebe in den Weinſtock feft einwurzelf, und dann auch fo 
feit eingewurgelt bleibt, das ift: im immermährenden Ans 
denken an Ihn vor Ihm wandelt, alles fo in feiner Gegens 
wart und mit immerwährendem Sehnen nach Licht und Kraft 
denkt, redet und thut, und fo durch den Glauben wie ein 
Magnet, Licht, Leben, Mut! und Kraft aus Ihm und aus 
feiner Zülle anzieht. Dieß Heiße nun Saft aus Ihm zies 


ben, fo wie bie Rebe aus feinem Veinftod Saft 


zieht; aber das Effen und Trinken feines Zleifches und 
Bluts geht noch höher und geheinmißvolfer zu; 

Durch das Leben und Leiden Jeſu Chrifti yatEr feine reine 
Menfchheit bis zur göttlichen Würde hinauf geadelt; denn es 


ziemte dem, um deß willen alle Dinge find, ber da viel 


Kinder hat zur Herrlichkeit gefuͤhret, daß Er den Herzog ihrer 
Seligleit durch Leiden volllommen machten. f. w., 
darum ſchaͤmet er ſich auch nicht, fie — (jene Kinder, die 
wahren Chriften) — Brüder zu nennen. Hebr. 2. V. 10. 
11; Diefe Worte find merkwuͤrdig und voller Geheimniffe: 
in Unfehung der Menfchheit Chrifti, feiner Seele und feines 
Reibes ift Er Adams Sohn und alfo aller Menfchen Bruder; 
aber nachdem Er durch fein heiliges Leben, und vorzüglic) 
durch feinen Kreugestod und Auferftehung feine menfchlihe 
Natur vergdttlicht hat, fo ift von Natur Fein Menfch mehr 
fein Bruder, aber ein jeder kann es durch Glauben an Ihn 


und durch) Buße, Belehrung und Wiedergeburt werden, wenn 


er geiftiger Weife fein Sleifch und Blur ißt und trinkt. Wie 
gefchieht das aber, und wie geht das zu? — 

Sn Ehrifto wohnte — und wohnt noch bis in Ewigkeit bie 
Bälle der Gottheit leibhaftig. Der Vater und fein Geift was 
ven von feiner Geburt an durch das ewige Wort, den Logos, 
mit feinem Weſen innig, ewig und unzertrennlich vereinigt. 
Diefer Geift Gottes wirkte auf die Seele Chrifti, das ift, 
auf feinen unfterblichen menfchlichen Geiſt, der mit feinem 





innern Lichtöfdrper innig und ewig vereinigt iſt; dergeſtalt, 


daß die Pfeile des Verſuchers zur Sünde und alle finnlichen 
Meize matt binfanken, ohne Ihn zu berühren ; dadurch wurde 
nach) und nad) feine Seele fo veredelt und von einer Klarheit 
zur andern fo erhöht, daß Er ſich auf dem Berge Thabor 
feinen Züngern fo zeigen konnte, wie Er dereinft nach der 


Auferftehung ſeyn würde. Durch feinen unfchuldigen Kreuze 


tod und durch feine beifpiellofe Erdulbung deflelben wurde 


nun feine menfchliche Seele — nämlich fein Geift und der 


innere Lichtskoͤrper, fo hoch verllärt, daß fie ſich auch Den 
grpben Außern Koͤrper verähnlichen und in einen ſolchen Lichts⸗ 
korper verwanveln konnte. Diefe vergdttlichte Meuſchheit 
Ehrifti ift nun die Schehinnah, der Thronſitz, in welchem 
der Vater, der Sohn und der Geift wohnen, von hier gebt 
nun der heilige Geift vom Vater und Sohn aus, indem Er 
-fih mit der vergöftlichten Menfchheit Chriſti uͤberkleidet, 
und fo wie die Sonnenftrahlen die Sonnen: Materie, Licht 
und Wärme durch die ganze Weite anf alle Planeten vers 
breiten, fp verbreitet auch der heilige Geiſt die göttlichen 
Kräfte der Menſchheit Chriſti durch die ganze Menfchheit 
auf Erden; wo Er nun eine Seele antrifft, Die ſich von 
Ihm bewirken läßt, die verähnlicht Er der vergdttlichten 
Seele Chriſti; das iſt; der Geift des Menfchen wird 
allmaͤhlich geheiligt, fein Verſtand gereinigt, feine Ber: 
‚ aunft erleuchtet und fein Wille in den Willen Gottes ganz 
verfenft; aber auch der andere Theil der Seele, nämlich 
der innere Lichtskoͤrper, wird durch den heiligen Geift, der, 
wie ich vorhin fagte, mit der vergdttlichten Menfchheit 
Chriſti uͤberkleidet iſt, nach und nach dem verklärten Leibe 
Chriſti Ähnlich gemacht, fo daß er ſchon Hier zum Auferftes 
hungskeim zum ewigen Leben wird. Dieß alled nenne id) 
nun dad Efjen des Fleifches Chrifti und dad Trinken 
feines Bluts; und dieß ift, was unfer Herr Joh. 6. v. 54. 
und an andern Stellen mehr fagen will, und bieß ift das 
Abendmahl, das er innerlich mit der glaubigen Seele unaufs 
börlich feiert. 
Ob nun wohl dad Abendmahl des Herru, welches von den 
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perfchiedenen chriſtlichen Meligionspartheien dffenslich In der 
Kirche genoffen wird, ſich auf jenes innere Abendmahl grüns 
bet, fo ift es doch bei weitem nicht das nämliche, umd die 
Eeparatiften haben fehr unrecht, wenn fie fi mit jenem 
innern Abendmahl begnügen, und fi) durch das Öffentliche, 
von Chrifto geftiftete, nicht verunreinigen wollen, weil da 
auch Unbußfertige und Sünder zugelaffen werden. Es ift 
die wefentliche Pflicht eines jeden Chriften, von. Zeit zu Zeit 
zum Ubendmahl zu gehen — bie Ftage warum, will ich 
beantworten ? | 

Wenn der Chrift fähig wäre, immer im Genuß bed innern 
Abendmahl, in der Gegenwart des Herrn, im Wachen und 
Beten zu bleiben, fo wäre vielleicht — das Kirchliche Abend: 
mahl nicht ndthig gewefen — vielleicht Hätte es dann Chris 
ſtus nicht eingeſetzt; ich {age aber nur vieleicht — denn wie 
fann ich wiffen, was unfer Herr in andern Verhältniffen 
würde gethan haben? nur fo viel, glaube ich, behaupten zu 
konnen, daß der Genuß des Abendmahls die geſunkenen geifts 
lichen Kräfte ſtaͤrke, und uns wieder fähiger mache, in ber. 
Gegenwart des Herrn zu bleiben, und fo aus feiner Fuͤlle 
Gnade um Gnade nehmen zu können. 

Um aber der an mic) gethanen Trage, fo wie ich glaube, " 
volle Genuͤge zu leiften, will ich mich nun nach diefem ziem⸗ 
lich weitläuftigen Vorbericht über die Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit des heiligen Abendmahls näher erflären: 

Chriſtus nahm am legten Abend feines Lebens auf Erben, 
als Er feine Jünger zärtlich von feinem bevorftehenden E chic: 
fal unterrichter hatte, das ungefäuerte Brod, fo bei dem Oſter⸗ 
lamm gebraucht wurde, brach es, gab ed feinen Fingern und 
fprach: nehmer hin und effet, das ift mein Leib, der für 
Euch gebrochen wird, folches thut zu meinem Gedächtniß, 
das iſt: zum Andenken an mid, Hernach nahm Er au 
den Zrinkbecher oder Kelch, füllete ihn mit Wein und ſprach: 
diefer Kelch ift das neue Zeftament in meinem Blur, folches 
hut, fo oft Ihrs trinket, zu meinem Gedaͤchtniß. Diefe 
Morte unferd Herrn enthalten den Schlüffel zu allem, mas 
bei dem Abendmahl gedacht werden kann. Daß ſich dieſe 
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ganze Handlung auf die Rede bezog, die Chriſtus ehemals 
zu feinen Juͤngern umd zu den Juden vom Efien feines’ Fleiſchs 
und vom ˖ Trinken feines Bluts gehalten harte, ift fichtbar, 
und jene Worte, wer mein Fleiſch iſſet und trinfet mein Blut 
u. f. w., fielen feinen Süngern gewiß bei diefer Gelegen: 
heit ein. Ä Ä | 

Dad erfte, wad ber Herr. that, war: er nahm das Brod, 
dankte und brachs — wofür dankte er hier? Antwort. Fuͤr die 
große und unausfprechliche Gnade der Erlbfung, wodurch Der 
ganzen Menfchheit der Weg zum Leben wieder gedffuet wor⸗ 
den iſt; denn für die herrliche Gabe des Brods hatte er 
ſchon vorher gedankt, dieß Danken ift auch eine Hauptpflicht 


. bed glaubigen Communikanten; imdem er fi) dem Tiſch des 


Herrn naht, fol er fich jene große Erlöfungsgnade recht lebs 
- haft vorftellen und dem Herrn danken, daß auch er Theil das 
. ran bat und daran nehmen darf. Während dem Danken Brad) 
ber Herr das Brod und theilte ed an feine Jünger aus. Dies 

feö Brechen eines einzigen Brods ift nach meiner Mey⸗ 

- nung wefentlid) bei dem heiligen Abendmahl: denn dad einzige 

Brod, ein großer platter ungefäuerten Mehlkuchen ift bier 
der Leib Chriſti, diefen zerbricht er, theilt die Stüde unter 
feine Sünger aus und fpricht: nehmer hin und effet, das ift 
mein Leib — ald wenn er fagen wollte: jet ſeht ihr, was 
es heißt, mein Fleiſch effen, fo wie diefes Brod zur Speife 

‚  zubereiter worden, fo wird auch nun mein Leib durch mein 

‚ Leiden zur ewigbelebenden Speife zubereitet, und. fo wie Dies 


ſes Brod gebrochen und in viele Theile getheilt wird, fo _ 


. wird auch mein Leib durch mein Leiden, Sterben und Aufer⸗ 
ſtehen fo zubereitet, daß meine verflärte Menfchheit, mein 
geiftliches Fleiſch und Blut, allen denen, die an mich glaus 
ben, Nahrung zum ewigen Leben werben und fie in meine 
.. göttliche Natur verwandeln kann. Durch diefen Genuß wers 
den alle.wahre Glaubige Glieder an meinen Leibe, und Ger 
ſchwiſter unter einander, fie werden eined Sinned und lieben 
ſich mit. ewiger Liebe. | 

Geht aber nuh bei der Einfegnung des Abendmahls⸗Brodes 
- eine Veränderung in dem Weſen deffelben vor? jeder erleuchs 


20 
tete, vermünftige Chriſt wird antworten, nein! das Brod bleibt 
Brod nach wie vor, aber feine Beſt immung wird durch 
die Einfeguung grpß und erhaben. . Nachdem Chriſtus ges 
fprochen hatte: dieß Brod ift mein Leib, fo wurbe das Brod 
nicht in ‚feinen Leib verwandelt, denn der war ja noch nicht 
zum geifllichen Genuß durdy Leiden uud Sterben zubereitet _ 
worden !!! — Wäre alſo die roͤmiſch⸗kaͤtholiſche Brodver⸗ 
wandlung gegründet, fo wäre das Abendmahl, welches Chris 
ſtus feinen Ypofteln austheilte, weniger Erdftig als alle nach⸗ 
folgenden geweſen; denn der Ofterfladen (Mae) den Chriſtus 
austbeilte, vonrbe gewiß wicht in ihn felbft verwandet. 

Die Borftellung, weiche fich die evaugelifch > Iutherifche . 
Kirche vom Genuß des Abendmahls⸗Brods oder.der Hoflie 
macht, deucht mich ungefähr dem Einnehmen einer Medizin 
mit Waſſer oder Zucker ähnlich zu feyn. Die eingefegnete. 
Hoſtie tft das Mittel, wedurdy ber Seele der geiftliche Genuß 
des Leibs Ehrifti dargeboten wird. Ich habe gegen: dieſe 
Vorftelung nichts zu erinnern, und ich glaube gern, daß eine 
Seele, die ſich recht worbereitet hat, in, mit und unter dem 
Brod den geiftlichen Leib des Herrn geiftlich genießt; und 
wenn fich der glaubige Chriſt meiner Kirche recht befinat, und 
die obenangeführte Frage und Antwort im Heibelbergifchen 
Catechismus recht verfteht, fo wird er feinem Iutherifchen Brus 
ber gern die Hand reichen und lagen: wir ſind im Weſent⸗ 
lichen eines Sinnes. 

Alles, was ic) hier vom Brod gefagt. hei⸗ gilt auch vom _ 
Wein; auch diefer ift dazu abgefondert und eingefegnet: mern 
den, daß er und bad Verſohnungsblut und. deſſen geiftigen 

Genuß zur Reinigung und Vergebung der Sünden, wenn win 
ihm mit. wohloorhereiterem Herzen genießen, verbüärgen fall. . 

Jetzt kommt es alſo nun noch darauf au, zu zeigen, was 
für ein Unterfchied- ſey zwiſchen dem immerwaͤhrenden ins 
nern Genuß des Leibes und Blutes Chriſti, und dem aͤußern, 
oder dem heiligen Abendmahl? 

Der innere Genuß des Leibes und des Blutes Chriſti iſt 
der immerfortwirkende Einfluß des heiligen Geiſtes, der mit 
der verklaͤrten Menſchheit Chriſti vereinigt iſt und die bekehrte 
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und wiedergeborne Seele damit naͤhrt, veredelt #ab altmaͤlig 
in die gottliche Natur verwandelt. 

Das heilige Abendmahl aber iſt 3war diefer naͤmliche Ge⸗ 
nuß, allein mit dem Unterſchied, duß er kraͤftiger und gemein⸗ 
ſchaftlich iſt: da vereinigen ſich viele Menſchen zu dieſem 
Zweck, fie bekennen dem Herrn Ihre Sünden gemeinſchaftlich, 
bitten ihn gemeihfchaftlic um Vergebung derſelben, ſie ver: 
ſohnen fich mit ihren Beleidigern und Beleidigten, und bereis 
ten fich durch eine demuthsvolle anhaltende Betrachtung des 
verdiehftsollen Leidens und Sterbens Chrifti zum Genuß des 
heiligen Abendmahls vor; nach diefer ernſtlichen Vorberei⸗ 
tung und in diefer Seelenftimmung geht man nun zum Tiſch 
des Herrn, bie vereinigte Zahl derer, die fo gefinnt find, und 
ihr gemeinfchafsliches Sehnen nach dem Gnadengeuuß wirkt 
aun im VBerbältniß der Menge und der innern 
Kraft.der Sehnſucht auf den Erldſer, ſo, daß et 
ſich nun auch in ebendem®Perhältuiß den gläu: 
bigen Communikanten mittheuit; dadurch wird 


ber Glaube gewiſſer und in guten Werten thaͤtiger; die Liebe 


zum Herrn und die Bruderliebe werden imiger, lebhafter 
und bruͤnſtiger, und die Kraft zum Guten wird geſtaͤrkt, ſo 


daß. man leichter die Verläugnungen: äben, leichter int Kampf | 
gegen ben Teufel, die Welt und die Sünde den Sieg: Davon 
tragen. kann. Endlich dient: dann auch der Genuß des .heis 
ligen Ubendmahls zum außern öffentlichen Zeugniß, daß man 
ſich noch zu Chriſts beleunt, und melcher Religionsparthei 


mau: gehoͤtt. 


Se: größer Sie: /Arzehl wahrer Aldatiger Commünikanten | 
iſt, vie miteinander das Nachtmahl:gentepen, defto:Träftiger 


ift auch der Genuß eines jeden Einzelnen. Wer über das 
bisher Geſagte und-über diefen Sag reiflich nachdenkt, des wird 

ihn faſſen und: wahr finden. Daher iſt⸗ es auch ſo ſchoͤn 
her wichtig, -Daß die. ganze Bruͤbetgemeine in allen Welt⸗ 
theilen jeden grünen Donnerftäg Abends um 9 Uhr communie 
cirt. Vereinigung fo vieler Taufend in und vor dem Herrn, 


‚ gewährt eine Mittheifang des Leibes und Blutes Chrifti, die 
ohne Beiſpiel and unausfprechlich gefegner iſt. Wer alfe 
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in einer gewoͤhnlichen Kirchengemeine das Abendmahl ges 
. nießt, der wird für fich im Verhaͤltniß des Grads feines 
Glaubens, feiner Heiligung und feiner Worbereitung des 
Abendmahls⸗Segens theilhaftig, daher fol es Fein Chrift vers _ 
fäumen, und es ift wahrlich ein vermeffener Stolz, wenn ſich 
jemand des Abendmahls enthalt, weil nicht alle, die mit ihm 
communiciren, wahre Chriften find; wäre er es felbft, fo 
würde er nicht urteilen. Die Unwärdigen thun dem glaubis 
gen Communikanten feinen Schaden, fondern nur fich felbft; 
mit den einzelnen Glaubigen aber, die mit ihm bas Abends 
mahl genießen, vereinigt er fich im Herrn und empfängt feine 
Gaben im Verbältnifi der Anzahl der wahren Chriften, vie 
ed mit ihm genießen. Auch in diefer Ruͤckſicht iſt es fündlich, 
wenn fich ein wahrer Ehrift des Abendmahls enthält, weil 
er den frommen Eommunikanten den Segen feines Mitges 
nuſſes entzieht. | 
Hier entftehen aber nun noch zwei Fragen, die ich noch kurz 
beantworten muß, naͤmlich: 
1) Iſt es recht und dem Sinn Chriſti gemäß, went der 
Geiftkiche oder Religionslehrer alle Gemeindsglieder, ohne 
Unterfehied, fogar auch Öffentliche Sünder, die in Schanden 
und Laftern leben, zum Abendmahl zuläßr? — und 2) Wad 
für eine Wirkung bringt der Genuß des heiligen Ahendmahls. 
in dem Wefen des unwärdigen Communifanten hervor? 
Auf die erfte Frage antworte ich Folgendes: der Prediger 
weiß, daß alle, die das heilige Abendmahl unwürdig genießen, | 
nämlich alle offenbare Sünder und vielleicht noch mehrere, 
fich felbft dadurch das öffentliche Gericht zuziehen; weiß alfo 
auch der. Prediger, daß folche offenbare Sünder in feiner Bes 
meine find und er reicht ihnen doch dag Abendmapl, ohne ges 
wiß zu ſeyn, daß fie ſich gründlich befehrt haben, fo macht 
er fich jenes Gerichts theilhaftig. Wenn fi) alfo folche Leute 
zum Abendmahl melden, fo fol er fie ernftlicy ermahnen, 
wegzubleiben, und wenn fie dennoch, zum Tifch des Herrn 

fommen, ihnen das Abendmahl nicht reihen, fondern fie ftehen 
laſſen. ‚Wollte aber der Prebiger keinem ’das Abendmahl reis 
chen, von dem er nicht wüßte, baß er erweckt wäre, fo wuͤrde 
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er zu weit gehen: denn es koͤnnen viele. innerlich wahre Chris 
ſten ſeyn, die er nicht dafür Hält, deren Herz er nicht kennt. 
Billig ſoll aber Ein Prediger den Charakter aller feiner Ges 
meindsglieder kennen. 

Die Wirkung, welche das heilige Abendmahl in den uns 
wirdigen Communikanten hat, ift ſchrecklich: jedesmal, fo 
ft ein folher das heilige Abendmahl genießt, bekommt er 
einen Zeugen mehr, der dm großen und ernften Gerichtstag 
gegen ihn zeugen wird; er genießt jedesmal den Zorn Gottes 
anftatt der feligmachenden Gnade Jeſu Chriſti, und fo haͤuft 
er fich den Zorn auf den Tag des Zorns. Go einer kommt 
mir eben vor als ein Aufrührer, der an dem Tage, wenn fein 
Fuͤrſt die Waffen an feine treue Soldaten austheilt, auch 
kommt, ſich für einen redlichen Unterthanen-feined Fuͤrſten 
erklärt, dann aud) Waffen nimmt und fie gegen feinen Herrn 
braucht. Welch ein ſchweres Gericht wird aber einen ſolchen 
Verraͤther verhaͤngt werden? 


Mir kommt unſere gegenwaͤrtige Zeit vor wie ein ſchwuͤler 
Abend in den Hundstagen: der ganze weftliche „Himmel: ift 
eine einzige hachtfchwarze Gewitterwolke. In der ganzen 
Natur ift alles ſtill, Kein erquickendes Lüftchen weht; bie 
Fiſche fhnappen nach Luft und dad Vieh lechzt nach Kühlung. 
Die Menfchen bliden immer ſchuͤchtern nach der Gewitterwolke 
Bin und ſchaudern, wenn fie fehen, wie fich die röthlichen Blitze 
bald da bald dorthin fchlängend hinſchleudern, und dann 
ihr Ohr den furchtbaren Donner yon fernher grollen. hört. 
Ein ſolcher Blitz traf vor ein paar Fahren die Stadt Leiden 
in Holland. Schrecklich war die Verwiftung: ein Schiff 
mit Pulver beladen fprang auf dem Canal in der Stadt in 


die Luft, viele Häufer wurden zertruͤmmert und viele Fami⸗ 


lien unter dem Schutt begraben. 

Ein ſolcher Blitz traf im Sommer den Schwarzenbergi⸗ 
ſchen Tanzſaal in Paris; er war an dem Pallaſt des Fuͤr⸗ 
fen in den Garten hinein von Brettern aufgefchlagen, und 
"fo groß, daß 1500 Menfchen Plot dasinnen fanden: inwen: 
dig war er mit Spiegeln, koſtbaren Hangleuchtern und den 
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ſchoͤnſten Zierrathen geſchmuͤckt, Vorhänge von Muffelin zier⸗ 
ten die Fenſter; auf eiamal und unvermuthet zündete ein 
Licht einen Vorhang an und in einer Minute war inwendig 
alles im Brand; ein Augenzeuge fagte mir, die Flamme hätte 
ſich durch den ganzen Saal bingezogen wie eine große feurige 
Schlange, die vornehmen Damen hätten in ihren leichtzuͤn⸗ 
denden Sommerkleidern lichterloh gebrannt, ihr Fleiſch und 
Blut hätte in den Flammen gelocht und gebraten, kurz der 
Sammer fey unbefchreiblicy furchtbar und ſchrecklich gewefen. 

Nicht lange nachher, an einem Sonutagsormittag, ald die 
Leute. in der Kirche waren, fing zu VBeerfelden auf dem 
Odenwald auf einmal ein Strohdach an einem einzigen Ort 
an zu breimen, ohne daß ein Menfch fagen kann, wie Feuer 
dahin gefommen war; in wenigen Minuten fland der ganze 
blühende Fledlen in den Flammen, mehrere Zamilien kamen 
darinnen um, und man fahe den andern Tag Weiber, weldye 
die traurigen Mefte ihrer Männer und Kinder, Knochen und 
Blieder aus dem Schutt hervorfuchten und mit blutigen Thräs 
nen und bimmelanfleigendem Klagegefchrei in ihre Schärzen 
fammelten. Jetzt ift nun der Noth und der Armuth Fein Eude, 
wie foll man aber helfen? allenthalben ift bitterer Geldman⸗ 
gel, und was etwa noch entbehrt werden koͤnnte, das braudye 
man hoͤchſt nöthig zu finnlichen Luftbarkeiten. 

Und nun noch am 1. Eeptember das fchredliche Unglüc 
in Eiſenach. Abends um dreiviertel auf 9 Uhr kam ein Traus⸗ 
port Pulver von Magdeburg, um nach Srankreich gebracht 
zu werden; Die drei vorderften, mit Pulver, Kartätfchen und 
Granaten beladene Wagen entzündeten fich beinahe mitten in 
der Stadt. mit betäubendem Donner und mit allen damit vers 
bundenen zerftdrenden Wirkungen. In demfelben Angenblick 
ſtuͤrzten die naͤchſten Haͤuſer zu beiden Seiten ein, und andere 
ſtanden in Flammen. Vierundzwanzig Haͤuſer liegen in der 
Aſche, eine größere Anzahl wankt in einem unbewohnbaren 
Zuſtand, und im dritten Theil der Stadt find Feuſter, Thuͤ⸗ 
ren und Defen zertrümmert, Der verzweifelte Gatte fucbte _ 
feine Gattin, und Eltern ihre zerſchmetterten oder verſtuͤm⸗ 
melten Kinder. 

Siining's fämmti. Exhriften, VII. Baub. 18 
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Don zwei bis drei Familien iſt nichts uͤbrig, von mehre⸗ 
° ren, bis auf einzelne Gerestete, alle verfchättet. _ 

Zwei Freundinnen im Blürhenalter ihres hoffnungsvollen 
Lebens, im froben Beifammenfeyn vereint, die Wonne ihrer 
Eltern, fanden unter dem Schutt ein gemeinfchaftliches Grab. 
Braut und Bräutigam find auf ewig vereinigt, Schwerver: 
wundete geftorben, mehrere liegen an fchweren Bermundun: 
gen darnieder und erwarten ihre Aufldfung. Derjenigen, die 
im erften Schlag umgelommen, find über 50. Merkwuͤrdig 


ift die Erhaltung eined jungen Ehepaars: beide faßen im 
dritten Stockwerk des Haufes auf einem Canapee beifanmen; | 


mit diefem Stockwerk wurden fie und ihr Canapee herunter 
auf die Gaſſe gefchleubert, noch faßen fie auf ihrem Canapee, 
und beide waren unverfehrt. Sonderbar ift diefe göttliche 
Bewahrung. | 

- Auch der fchredliche Bergfall zn Goldau in der Schwei; 
ift noch nicht ins‘ Meer der Vergeffenheit verfunfen. Eltern 
und Gefchwifter Beweinen noch zu Zeiten ihre verſchuͤtteten 
Lieben; und alle biefe ſchrecklichen Ungluͤcksfaͤlle find in drei 
bis vier Fahren gefchehen. Und nun der fürchterliche Krieg, 
der viele Hunderttaufende aus dem Land der Lebendigen in 
die Ewigkeit geſchleudert und Millionen ind dußerfte Elend 


‚geftärzt hat! was follen uns alle diefe Wed’: und Schreck⸗ 


ſtimmen der fieben Donner fagen? — nichts! — ganz und 
gar nichts! — fo fagt der Geift unferer Zeit, ber aufgeflärte 


Philoſoph; daß das Feuer Schießpulver anzuͤndet, Muſſelin 


und leichte Damenkleider ſchnell und in lichten Flammen vers 
zehrt, daß eine Bergfpise, die auf einer ſchiefen Thonlage 
ruht, dann herunter rutfchen mäffe, wenn dieſe Thonlage vom 
Waſſer aufgeldst wird, das alles ift ja ganz natuͤrlich, und 
daß dergleichen Zufälle bei der gegenwärtigen Verfaffung der 
Natur und der Menfchheit fih zuweilen zutragen koͤnnen, 
oder gar müffen, das iſt begreiflih; ich wüßte aber nicht, 
daß und dergleichen Zufälle etwas Zu fagen hätten u. ſ. w. 
Sagt mir, lieben Freunde und Lefer! wie kann bei folchen 
Gefinnungen, die jet allenthalben herrſchend find, die wars 
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nende Stimme Gottes in der Natur Eindruc bei unſern Zelte 
genoffen machen? | 

Wenn ein Hausvater feinem Sei nde den Wecker an der 
Uhr äuf Morgens um zivei Uhr ftellt, fo will et, daß es dann 
aufwachen, aufftehen und an die Arbeit gehen fol; wenn 
aber. nun der. gar gefcheide Knecht den Wecker raffeln Hört, 
und. er fagt dann, das Naffeln in der Uhr ift ganz natürlich 
und in ihrem Bau gegründet, und dann fortfchläft, wird fein 
5MP damit jufrieden feyn, wenn er Rechenſchaft von ihm for⸗ 
dert? — Unfre aufgeflärten Herren * gen ja, es gebe irine 
andere Offenbarung Gottes, als die in der Natur, die Bibel 
nehmen fie dafür nicht An. Wenn alfo Gott ſich in der Na⸗ 
tur geoffenbaret hat, ſo muß auch älled, was in der Natur 
geſchieht, Wort Gottes ſeyn, das uns etwas Wichtiges ſagen 
will. Es kommt alſo nun alles darauf an, daß man bie 
Sprache Gotted in der Natur verſteht, darauf merkt und dann 
genau beobachtet, was fie und ſagt und befiehlt. 

Die Unglüdsfäle, die von Menfchen verhütet werben koͤn⸗ 
hen, wie die zu Leiden, zu Paris, zu Beerfelden und zu 
Eiſenach, kann man nicht unabänderlichen Gefegen der Natur 
zufchreiben, wenn man nicht auch. die freien. Haudlungen der 
Menſchen der eifernen Nothwendigkeit zuſchreiben will; dieß 
kann aber kein Menſch, der noch ſeine vernuͤnftige Beſonneu⸗ 
heit und nicht aus dem Taumelbecher des Zorus Gottes ges 
trunken hat. Jetzt bitte ich, Folgendes wohl zu bemerken: 
wenn die Millionen Handlungen fo vieler Dillipnen Menſchen, 
die in fo mancherlei Ruͤckſichten auf einander, durch einander 
und in einander wirken, nicht von der göttlichen Vorſehung, 
aber ohne Zwang geleitet wuͤrden, ſo wuͤrde des ungluͤks, 
des Streits und der Verwirrung kein Ende ſeyn. Als ſich 
die vorderen Pulverwagen Eiſenach naͤherten, fo. bemerkte ein 
Fuhrmann, daß die Achſe am Wagen tauchte; er fügte das 
dem begleitenden Offizier, dieſer aber fuhr ihn mit rauher 
Stimme an: Fahr zu! und dieſe zwei Worte waren die 
Urſache des ſchrecklichen uUngluͤcks. Wie viele, ich mag ſagen 
taͤgliche Beiſpiele, hat man, daß die Vorſehnung ein dem Au⸗ 
ſehen nach. unpermeidliches Ungluͤck gnädig und wunderbar 
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abgewendet hat? Dort bedurfte es nur eines Menfchen, ber 
dem Offizier ernftlich die Gefahr vorftellte, fo hätte er die 
Wagen ſtehen laffen und das Feuer an der Achſe "gelöfcht. 
Die göttliche Vorſehung verhinderte aber das Ungluͤck nicht, 
ed follte eine Weckſtimme für Deutfchland feyn; und fo vers 
haͤlt ſichs mit allen Ungluͤcksfaͤllen, auch ſolchen, die burch 
die lebloſe Natur entſteheu; die Vorſehung hat immer Mit⸗ 
tel, ohme wundervolle Dazwiſchenkunft, entweder die Wirkung 
der Natar zu Hindern, oder die Menfchen für dem Ungldd 
zu warnen und zu retten, wenn es alfo nicht gefchieht, fo 
will uns der Herr etwas dadurch fagen, und was ift das nun? 

Das erfte, was jedem hiebei einfallen muß, ift, daß jeden 
ein folthes Ungläd jede Stunde treffen kann: denn der Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle find fo viele moͤglich, daß fi Kein Menſch mit 
aller Vorſicht dagegen ficher ftellen Tann, wenn ihn die götts 
liche Vorficht nicht ſchuͤtzte; daß alfo jeder in dem Augenblick 
in ſich fchlagen und zum Sündentilger eilen muß, um feine 
Seele zu retten. 

Zweitens: Wenn folcher Ungluͤcksfaͤlle viele ſchnell aufein | 
- ander folgen, und jeder mit ſolchen herzerfchätternden, Marl 
und Bein durchdringenden Begebenheiten begleitet iſt, wie 
wir deren feit 20 Fahren her fo viele erfahren haben, fo ift 
das ein Beweis, daß die Langmuth Gottes endlich ermuͤdet 
iſt, umd nun die unaufhaltbaren Gerichte Gottes im Anzug 
find. Die Gefchichte aller Zeiten und aller Völker beweist 
dad. Daher ift es in dieſem Kalle die höchfte Zeit, daB man 
ſich gründlich befehre und Gnade und Barmherzigkeit bei dem 
Erloͤſer fuche; und 

drittens ift die Gefahr fo viel dringender, wenn man fiebt, 
daß alle diefe Warnungen durchaus keinen Eindrud auf das 
Volk machen, wie das in unfern Zeiten der nicht genng zu 
beflagende Fall iſt; man liest und hört fo etwas, flaunt nnd 
wundert fi), und dabei bleibt. Wenn ich alfo vorhin die 
Zukunft mit einem auffteigenden, ſchrecklichen Gewitter vers 
glich, fo Habe ich nicht unrecht ; die Blitze, die ich fo eben 
nad) einander befchrieben habe, follen ums andeuten, daß wir 
und nah Haus und in Sicherheit begeben müffen, wenn das 
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nun nicht geſchieht, und uns das Donnerwetter auf dem freien 
Felde exeilt, wehe dann uns!!! — Freilich wird ſich nun 
wieder der ſtolze Aufklärung» Philofoph. dorthin ſtellen, die 
Haͤude in die Seiten ſtemmen, auf mich herab ſehen und 
ſagen: was dad nun wieber, für ein ſchwarzgallichtes. fchwärs 
wmeriſches Geheul ift!-— Auf den feſten Land. iſt ja nun 
Friede und Fein. Anfchein von Krieg, wofuͤr iſt denn das ewige 
Aengſtigen, Drohen und Bußpredigen? — 

Hoͤre mid, Kurzſichtiger! wenn du noch Ohren haſt: ˖ Es 
weht irgendwo eineinziges Luͤftchen, ſo lang die⸗ 
ſes and =. und. eingeht, Eanns. Friede bleiben; 
miärde aber die gebietende Hand des Schidfals 
dDiefem Lüften den Eins und Ausgang verfglie 
Ben, dann wehe! wehe! wehe! den Abendläns ' 
dern!!! Mer es faflen mag, ber fafle es — betes für 
das Lüftchen und daß es feinen. Eins und Ausgang -uocd) 
lange. affen. behalten. möge. Oder betet lieber: Herr dein 
Wille geſchehe! aber dann macht euch auch auf alles gefaßt. 

Es haben fi. zu Zeiten gute, fromme Menfchen -gewuns 
Rest, wie es doch moͤglich fey, daß der.gute, liebende Gott 
fo. ſchwere Gerichte über einen Orr verhaͤngen koͤnne, der nicht 
vor audern vorzüglich gefündiget habe, oder lafierhafter ſey, 
als andere? Ich habe. darauf bei. Gelegenheis ‚des Bergfalls 
zu Goldan in, der Schweiz. in, einem der. vorigen, Stuͤcke 
geantwortet: man.büte ſich, zu urtheilen; daß ein fo ſchwe⸗ 
res Seriht Eiſenach, Beerfelden, Leiden u. f. w. getroffen 
bat, beweist nicht, daß an diefen Orten mehr Lafter und 
weniger Gottesfurcht herrſche, als anderswo, fondern es bes 
weist, daß die. erhabene Vorſehung, einen ſolchen Ort für 
die Zeit, am brauchbarſten findet, um ihr zum warnenden 
Beifpiel für,die gayze umliegende Gegend 34 machen. Sagt 
man, es ift aber.doch hart, einem Ort, der. nicht fchlimmer 
ift, wie. andere, ſo ganz vorzüglich ungluͤcklich zu machen! fo 
antworte ich: wer bift du, Eurzfichtiger Frepler, der. du es 
wagft, den aljliehenden und allweifen Weltyegenten für deinen 
Richterſtuhl zu ziehen: — du Stäubchen in der Waage, du 
duͤrres Laubblatt im Sturmwind! — Dereinft jenfeits wirft 
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dm die großen Buchflaben in ben Tafeln der Vorſehung im 
Zufammenbang lefen koͤnnen, fo lang warte, hier demuͤthige 
dich, wirf dich in den Staub und bete. 

Noch eine Bemerkung muß ich hinzufuͤgen; bei einem ſol⸗ 
chen Ungluͤck, wie in Leiden und Eiſenach, ſind diejenigen 
gluͤcklich, die durch den Schlag des Pulvers im Augenblick 
todt ſind, wenn ſie anders zum Sterben bereit ſind; und die 
das nicht ſind haben doch die Gnade, daß ſie ohne zu leiden 
hinuͤber kommen, und daß ſie nicht noch mehr Suͤnden auf 
den Tag des Zorns häufen koͤnnen. Alle andere, die am Leben 
bleiben und entweder am Körper oder an Gütern, oder an 
beiden leiden, follen fich diefe Truͤbſal zum Beten dienen lafs 
fen, fo wird fie ihnen zur Seligkeit gereichen, 


Ich bin gefragt worden, wie man bie Gnadenwirkungen 
des heiligen Geiftes in der Seele des befehrten Sünders vom 
Selbſtwirken unterfcheiden Fönne? Hier folgt die Antwort 

. nach dem Sinn des grauen Mannes: der felige Dr. Luther 
und bie Theologen der Kirche, die ſich nad feinem Nas 
men nennt, behaupten den freien Willen des Menfchen und 
die allgemeine Gnade Gottes, das ift: es liege bloß am 
Menfchen, wenn er nicht felig wird, er koͤnne und muͤſſe feine 
Seligkeit fchaffen mit Furcht und Zittern, das koͤnne aber 
auch jeder, wenn er nur wolle. Dieß kommt auch ganz mit 
dem Siun Ehrifti und feiner Apoftel und der heiligen Schrift 
überein. 

Dagegen behaupten Galbin, Theodorus, Beza und befons 
ders die holländifchen und englifchen Theolegen, daß Gott 
nur eine beftimmte Anzahl Menfchen durch feinen heiligen 
Geiſt zur Seligkeit berufen und erwählt Habe, die Jihrigen 
ale laffe er ihre eigene Wege gehen; der heilige Geift wirfe 

alles in dem Menfchen: Buße, Belehrung, Wiedergeburt, 
Heiligung und Vollendung, und zu dem allem gebe er das 
Wollen und Vollbringen. Auch diefe Meynung hat viele 
Aeuſſerungen in der heiligen Schrift und die Erfahrung als 
ler wahren Ehriften für fi): denn wenn fich jeder begnadigte 

Sünder, jeder wahrhaft wiedergeborne Ehrift genau und im 
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den Licht der Wahrhelt praft, ob es etwas zu ſeiner Bekeh⸗ 
rung beigetragen, und ob er eine einzige Leidenfchaft, eine 
einzige finnlicye oder ſuͤndliche Luft aus eigenem Willen und 
aus eigener Kraft überwunden habe? — wird er, wenn er 
anders tief und redlih gepräft hat — fagen müffen: der . 
Herr hat durch ſeinen Geift Alles, und ich nichts gethan; 
er wird finden, daß die Vorfehung alles fo lenkte und in die 
Lage feste, daß er fich befehren mußte; er wird fich erinnern, 
daß feine herrſchenden Sünden entweder allmälig nachgelafs 
fen haben, ohne daß er dagegen gelämpft habe, oder wenn 
er aud) kaͤmpfte, daß feine eigenen Kräfte nicht hinreichend 
waren; und wenn er auch plöglich von einer böfen Leidens 
Schaft befreit wurde, daß alddann eine Veranftaltung der Vor⸗ 
fehung die Veranlaffung dazu war. Mit einem Wort: ber 
vollendete Chriſt wird am Ziel feines Lebens fagen muͤſſen: 
durch mein eigenes Wirken ift ganz uud gar nichts gefchehen, 
der Herr hat durch feinen Geift alles in mir gethan, und 
dieß muß. er fühlen, wenn er nicht wie jener in feinen eigenen 
Kleidern, ohne das wahre hochzeitliche Kleid, zur Zafel des 
großen, Bräutigam, Fommen und, Gefahr, laufen, will, dere 
fioßen zu werden, 

Wenn man alfo. die. Erfahrung richtig, ind. Auge. faßt, ſo 
kann man fich, nicht, entbrechen. zu. glauben, daß Calvin. und 
Beza und mit. ihnen alle reformirten Theologen, der. nieder: 
länpifchen und englifchen. Kirche recht haben; wenn, alfo Alles 
lediglich von, Gottes Erbarmen abhängt, fo. erbarınt. er fich 
einer. großen Menge Menſchen nicht, fondern. er läßt, fie ihren 
Meg zum ewigen Verderben fortgehen, und. diejenigen, deren 
er. ſich erbarmt, Tonnen eben fo wenig Anfpruch auf die, Ses 
ligkeit machen, als daß jene au. ihrer. Verdammniß ſchuld find; 
fie empfangen fie. alfo. bloß aus unverdienter, Gnade, denn 
die Werke, die. ihnen nachfolgen, find. lediglih Werke des heis 
ligen Geiftes, fie waren gleichfam nur die Maſchinen, durch die. 
fie bewirkt wurden. 

In der That und Wahrheit, diefe Solgefchläffe aus jenen 
unläugbaren Erfahrungen find fo ſchrecklich und gefährlich, 
daß man zuruͤckſchaudern muß, umd doc find. jene Erfah⸗ 


0 
rangen richtig. und bie Bolgeichlüffe auch. Mas folge denn 


nun aus dem Allem? — Alle Menſchen muͤſſen vor der Ber 


kehrung Lutheriſch und nach derfelben, und befonders gegen 


dad Ende ihrer Laufbahn, Reformire feyn. Diefer Sag 


fieht aus als ein Scherz, und wahrlich! in biefer wichtigen 


Sache darf man nicht fcherzen ; und doch weiß ſich die menſch⸗ 


liche Dernunft nicht anders heraus zu helfen. Aber wie 
kommt man num zur Entfcheidung in diefem augenfcheinlichen 
Widerſpruch? — hierauf wid ich nun genugthuend ants 
worten: 

Die evangeliſch⸗ Iutherifche Lehre vom freien Willen und 
der allgemeinen Gnade ſteht in geradem Widerfpruch mit 


dem Begriff von der Gnadenwahl der ehmaligen reformirten 


Theologen, und doch koͤnnen beide ſich widerfprechende Saͤtze 


aus der Vernunft und Erfahrung bemiefen werden, Wir 
fehen alfo hier, daß wir auf der Gränze der menfchlichen Vers 


uunft find, uͤber welche hinaus wir uns nicht wagen dürfen: 
denn nehmen wir den Begriff der lutherifchen Kirchen an, fo 
widerjpricht ihm die Erfahrung des vollendeten Ehriften, und 
fett man diefe Erfahrung feit, fo ift kein Meufch an feiner 
Verdammuiß fchuld, denn Gott hatte ihn nicht erwählt, uud 
ſein Geift nicht bewirkt. Unfre Pflicht iſt hier, benjenigen 
Sag aus beiden zu wählen, der für die Menfchheit im der 
gegenwärtigen Periode unfers Prüfungs » und Erziehunges 
Lebens am mwohlchätigften iſt; hier fällt nun alfofort ind Auge, 
daß die Lehre der ehmaligen reformirten Theologen durchaus 
nicht Öffentlich gelehrt und gepredigt werben darfs denn die 
Wirkungen diefer Predigten find gefährlich; bei dem Einen 
entfteht der Schluß: bin ich erwählt, fo wird mich wohl der 
Heilige Geift bewirken, ich brauche ja nichts dabei zu thun, 
und kann auch nichts thun; der Andere Ängfter ſich ſchrecklich 
and denkt: Ach! wenn ich nur wüßte, ob ich auch ermählt 
bin? — denn bin ichs nicht, fo. bin ich ja in die unendliche 
Ewigkeit hinein verdanımt; und wahre Chriften, ‚oder vielmehr 
ſolche, die dem Anfang nach erweckt find, fehen dieſe Erweckung 
als ein Zeichen ihrer Erwählung an, und werden ſicher; hier: 
"aus folge sun, daß bie Lehre ver lutheriſchen Kirche für deu 
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großen unbekehrten Haufen die wahre iſt; der Menſch hat 
wahrlich! einen freien Willen, er kann die Wahrheit annehmen 
und verwerfen; er San den Zügen der vorbereitenden und 
den Anſtalten der züchtigenden Gnade widerfichen, und auch 
folgen. Er kann die Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes 
hindern, aber auch befördern, und wenn er das Alles nicht 
gethan hat, fo wird ihm am Ziel feines Lebens fein eigenes 
Sewiffen laut genug- fagen > es war beine Schuld, daß du 
der Stimme deines Gottes und Erldfers nicht gehorcht haft, 
jetzt wirft du nun diefe Verfäumniß bis in Ewigleit bitter 
beklagen müffen. Alſo die nämliche Stimme im Gewiffen, die 
dem vollendeten Chriften ſagt: du bift ein unnuͤtzer Knecht, 
der Geift des Herrn bat alles Gute in dir gewirkt, dein 
Wollen und dein Volbringen ift feine Sache, und nicht die 
deinige. Diefe nämliche Stimme ruͤgt auch im Unbelehrten 
fein Nichthalten der Gebote Gottes, und fo fcheinbar auch der 
MWiderfpruch ift, fo ift doch beides ewige Wahrheit. Uber 
wie ift das möglich? | 

Die menſchliche Vernunft bekommt alte ihre Begriffe durch 
die Sinne, durch Hhren, Leſen, Schen, Fühlen, Schmecken 
und Riechen, ohne diefe Sinne und ihre Empfindungen weiß 
fie nichts, und kaun alfo auch ohne fie Feine Schlüffe niachen. - 
Selbſt die Religions: Wahrheiten erhält der Menfch durch die 
Sinne, nämlich dur Hören und Lefen. Die evangelifchs 
lutheriſche Lehre vom freien Willen und der allgemeinen Gnade 
entfteht theils aus Begriffen, die die heilige Schrift an die 
Hand gibt, und theild aus Vorfiellungen, die fih der gefunde 
Menfchenverftand aus finulichen Dorderfäten gebildet hat. 
Daher ift fie die eigentlichpraftifche Religionslehre, auf weldye 
der Menſch diesſeits der Ewigkeit angewiefen iſt; daher wird 
fie auch bei weitem von den mehreften Gottesgelehrten der 
reformirten Kirche angenommen. 

Die Lehre der ehmaligen veformirten Theologen hingegen, 
von der unbedingsen Gnadenwahl und der gänzlichen Ohnmacht 
des Menfchen entſteht aus den Erfahrungen erleuchteter Chris 
fen, folglich liegen die Vorderfäge in Weberfinnlichen, im 
göstlichen Element; da aber uufre Vernunft aus uͤberſinnlichen 


\ 
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Vorderfänen Im gegenwärtigen Erbeuleben feine Schläffe 
folgern kann, fo nimmt man jehe Lehre vom freien Willen 
und der allgemeinen Gnade, nach der Vorfchrift Chrifti und 
feiner AUpoftel zur Lebensregel an, und refpektirt dann die 
Erfahrung vollendeter Chriften ald eine goͤttliche Wahrheit, 
deren Holgefchlüffe aus dem Ueberſinnlichen ind Sinnliche aber 
durchaus nicht erlaube find, weil die menſchliche Vernunft 
bloß auf das Sinnliche organifirt ift, und alfo auf ungeheuere 
Widerſpruͤche geräth, wenn fie aus dem Ueberſi unlichen Schluͤſſe 
folgern will. 

Wir haben in der phyſiſchen Natur Materien, die ſich fuͤr 
fi) allein, nicht miteinander vereinigen laſſen, naͤmlich Del 
und Wafler; num gibt es aber auch Mittel, durch welche man 
diefe Vereinigung leicht zu Stand bringt, nämlich durch feis 
fenartige Subftanzen. Eben fo verhält es ſich auch mit den 
menfchlichen Begriffen auf der.Gränze des Sinnlihen und 
Ueberfinnlichen ; wir ſtoßen da auf unaufldshare Widerfprüche, 
3. B. vom unendlichen Raum, von der unendlichen Zeit, und 
dann auch vom freien Willen und von der unbedingten Gnaden⸗ 
wahl, von welchen beiden jeßt die Rede if. Es gibt da 
gewiß auch Mittel, wodurch diefe ſcheinbaren Widerfprüche 
in eine einzige lichthelle Wahrheit vereinigt werden koͤnnen; 
allein die Kenntniß diefer Mittel hat uns die ewige Weiss 
beit gewiß aus höchftwichtigen Urfachen hienieden nicht mits 
theilen wollen; ob wis fie dereinft erkennen werden und koͤn⸗ 
nen, das flieht dahin, ich vermuthe es aber. Mer das Alles, 
was ich hier gejagt habe, vollfommen verflanden hat, der 
wird verfchiedene Stellen. des Brießs Pauli an die Roͤmer 
beſſer faſſen koͤnnen. 





Als ich meine Theorie der Geiſterkunde ſchrieb, da fiel es 
mir nicht von Ferne ein, daß es erweckte wahre Chriften geben 
koͤnnte, die meinen, gewiß heillamen Zweck verkennen würs 
den: da ed auf der einen Seite fo viele Leute unter dem ge⸗ 
meinen Volk gibt, die ſich fo gar ſehr für Gefpenftern fürchten, 
ſo wollte ich ihnen beweifen, daß unter hundert Geifter:Er: 
fheinungen Taum eine einzige wahr, und diefe auch weder zu 





fuchen noch zu fürchten ſeye. Kerner: ba es auch derſchiedene 

“ and befonderd unter einer gewiffen Menſchenklaſſe Maͤnner 
gibt, die mit Heißhunger nach dem Umgang mit Geiftern 
lechzen, um von ihnen zu lernen und Geheimniffe zu erfahren, . 
fo wollte ic) ihnen zeigen, Daß man von Geiftern nicht allein 
nichts lernen, fondern an deſſen Stelle Häßlich betrogen werden 
koͤnne. Ferner: da es befonders feit hundert Jahren her fo 
viele Propheten und Prophetinnen gibt, die in die nahe. Zus 
kunft hinein zu fehen wähnen, fo ward mir eine große Ans 
gelegenheit, zu zeigen, was von ſolchen Öeifterfehern und Wahr⸗ 
fagern und Wahrfagerinnen zu haften fey, nämlich ganz md . 
gar nichts, weil es eigentlich nichts mehr und nichts weniger 
ald eine Nervenkrankheit fey; dieß bewies ich aus meinen 
vielen Erfahrungen vom thierifhen Magnetismus und aus 
andern ‚philofophifchen Gründen, und endlihz da wir uns 
einer Zeit nahen, in welder der falihe Prophet und das 
Thier aus dem Abgrund die Menfchen mit vielen lägenhaften 
Zeichen und Wundern täufchen und zu verführen fuchen wer⸗ 
deu, fo hatte ich auch die Abficht, zu zeigen, daß es viele 
verborgene Kräfte in der leblofen und menfchlichen Natur gebe, . 
die wenige Menfchen kennen und deren Wirkungen gar leicht 
für göttlich angefehen werden koͤnnen, wodurch dann entjeßr | 
liches Unheil eutftehen Tann. 

Ueberhanpt aber, und vornehmlich war mein Hauptzwed, 
dem (nach, des fel. Luthers Ausdruck) großen Haufen von der 
falfhen Aufklärung zu zeigen, daß es doch gewiß wahr -fey, 
daß die Seele nad) dem Tod fortlebe, und. daß ihre große 
Weisheit durchaus auf falfchen Vorderfägen beruße. Wer 
mein Buch aufmerkjam liest, der wird dad Alles wahr finden, 
was ich hier gefagt habe; daß ed Freigeiftern und Neologen 
ein Dorn in den Augen ift, weil fie mit Grund die darinnen 
erzählten Thatſachen nicht laͤugnen und mich. auch ‚auf Feine 
Reife widerlegen koͤnnen, und daher feinen audern Rath wiffen, 
ald meiner zu fpotten, mich verächtlich zu machen und wo fie 
innen, das Lefen diefed Buchs zu verhindern, das ift bes 
greiflih , aber das nicht, daß es wahrhaft fromme, erwedte 
und im Grund verfländige und gelehrte Männer gibt, die dieß 
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Buch als hoͤchſt gefährlich erklaͤren, und befonders junge-Leute 
für den Lefen deffelben warnen, denen ed. doch ein wahres 
Verwahrungs- Mittel: gegen den Unglauben und. die Gefahren 
der nahen Zukunft: feyn wuͤrde. Diefen Männern fage ich hier. | 
frei und bffentlich,, daB es ihnen dereinft fchwer werben. wird, 
gegen den Stachel zu lecken, daun, wann mir fo viele junge 
Zweifler fir die Rettung ihrer Seelen durch diefes Buch danken 
werden. Daß dieß gewiß gefchehen. wird, davon habe. id; 
ſchon verfchiedene fchriftliche Beweiſe in. Händen, 

Schrecklich ift es, wie weit ſchon der. giftige Hauch des 
Drachen. ins Heiligehum eingedrungen iſt, fo daß verehrunges 
wilrdige und heilige Männer davon angemweht, dunkel und 
betaͤubt folche lichthelle Sachen anfehen. Aber bald, balb, 
wird der Drache aus dem Himmel auf Die Grhe herabgemworfen, 
dann-aber auch wehe denen, die darauf mohnen.! | 

Die ehrwuͤrdigen Bafeler Theologen hab ich hier niche im 
Auge; ich weiß nun das Verhaͤltniß und die Quelle, aus 
welcher. ihr Gutachten gefloſſen iſt, und kin mit Ihnen wohl 
zufrieden. | 
Dieſes mußte ich voran geben: kaffen, ehe ich folgende. Be⸗ 
merkung. meinen lieben Lefern mitcheilen konnte. Ich habe 
in gedbachter Theorie der Geifterkunde durch Erfahrungen bes 
wieſen, daß eö Leute gebe, welche Beifter fehen können, um 
zwar da, mo. andere nichts ſehen. Gewoͤhnlich ift das Taͤu⸗ 
ſchung der Einbildungsfraft, fie wähnen etwas zu feben, das 
nicht exiſtirt; hieher gehören die Phantome, die Herr Nikolai 
in Berlin fahe, und. bie er durch abführende- Mistel weg⸗ 
bannte; aber es gibt aud) Fälle, wo der Eine wirklich etwas 
Geiſtiges ficht, das ein Anderer nicht. fehen kann; der Beweis 
bievon. ſteht 2 Koͤn. 6. Man lefe dad Kapitel gang! Der 
König von Syrien geristh mit dem König vou Iſrael in einen 
Krieg; nun hatte dieſer den Propheten‘ Elifa bei fidy, der 
ihm immer die geheimen Anfchlage der Syrer aus görtlichem- 
Eingeben fagte. Dieß ärgerte den Koͤnig von Syrien, und 
er glaubte, es müßte Jemand von. feinen Leuten mir dem 
Adnig von Iſrael in gutem Vernehmen ſtehen und ihm feine 
Kriegöplane verrathen; da ihm aber Jemand fagte, der Pro⸗ 
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phet Elifa entdeckte ihm alles, fo ſuchte er ihn in feine Hände 
zu bekommen; er erfundigte ſich alfo, wo fich der Prophet 
aufhalte, und da ex erfuhr, daß er in dem Staͤdtchen Dos 
than wäre, ſo fandte er ein ſtarkes Commando dahin, ‚um 
den Propheten gefangen zu nehmen und zu ihm zu bringen. 
Diefes Commando fam in der Nacht zu Dothan au, als die ' 
Thore gefchloffen waren; die Syrer umringten die Stadt, 
Damit er ihnen nicht entwifchen fonnte, und warteten bis den 
Morgen. Als es nun Tag war, fo fahe der Bediente des 
Propheten Elifa durchs Zenfter, und entdeckte mit Schredeen, 
daß die Eyrer die Stadt eingefchloffen hatten; flugs fagte er 
Das mit Angſt feinem Herrn. Diefer. aber tröftete. ihn mir 
den Worten: fürchte dich nicht; denn derer if! mehr, die bei 
uns find, ald derer, die bei ihnen find. Dann betete er: ‚Herr, 
Öffne ihm die Augen! und nun fahe der Bediente, daß er und 
fein Herr mit einer bimmlifchen Heerihaar umgeben war. 
Wenn auch und die Augen gedffuet wären, fo wurden * 
ſehen, daß wir ganz mit geiſtigen Weſen umgeben ſind, die 
uns theils zur Bewahrung dienen, theils aber auch aus goͤtt⸗ 
lichem Zulaſſen uns auf alle Weiſe zur Suͤnde zu reizen und 
zu verführen ſuchen. Es ift alfo gewiß, daß es. Leute. gibt, 
die etwas fehen können, das Undere nicht ſehen: hier öffnete 
Sort dem Bedienten die innern Augen. Wem fie aber von 
Natur geöffnet find, der fieht: fo etwas ohne unmittelbare 
göttliche Einwirkung; dieß ift aber Fein Beweis, daß aud) 
foldye Leute vorzüglich von Gott begnadigt find; denn ich 
weiß Beifpiele genug, daß auch fchlechte, Tiederliche und 
ausfchweifende Leute wirklich Ausfichten ins Geifterreih und 
in die.nahe Zukunft haben. Diefe. Eigenfchaft ift vielmehr 
eine Krankheit der Nerven, ald eine göttliche Gnade. 
Eine andere, hieher gehörige Vibelftelle finden wir im Pros | 
pheten Daniel im Cap. 108. 7. Im pritten. Jahr der 
Regierung des Königs Cyrus in Perfien, bei bem fich Das 
ziel im Schloß Sufan aufhielt, uͤberfiel Diefen Prophesen eine 
ſchwere Traurigkeit, die Schicfale ſeines Volks Tagen ihm 
ſchwer auf dem Herzen; drei Wochen lang faftete. er uud 
trauerte; nun giug er mit einigen: Freunden am Fluß Hidekel 
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‚bare, daß gar keine Einwendung dagegen fiattfinde Noch 
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ſpazieren; auf einmal ſah er eine furchtbar majeftätifche 
männliche Gefalt vor fi, die derjenigen ganz ähnlich war, 
bie and) Johannes in feiner Offenbarung Cap. 1. ſah. De 
niel fah dieß Geficht allein, und die Männer, die bei ihm 
waren, fahen es nicht, „aber es überfiel fie ein Schrecken, 
fo daß fie flohen und fich verkrochen. Das, was Daniel 
bier ſah, war keine Zäufchung; Er fah in der That einen 
Engel, wie aus dem Verfalg erhelt. Er war ein Prophet, 
‚dem der innere Sinn gedfinet war, eben weil ihn Gore zum | 
Propheten zubereitet hatte, feine Begleiter aber hatten diefe 
Eigenſchaft nicht, darum fahen fie auch nichts, Endlich 
kommt auch noch etwas Aehnliches bei der Belehrung Bauli 
vor: Ap. Geſch. 9. In der Nähe von Damaskus überfel 
ihn plöglich ein Licht vom Himmel und eine Stimme redete 
ihn an u. f. w., die Männer aber, die' bei ihm waren, hoͤr⸗ 
ten eine Stimme und: faßen niemand... Hier fi find alfe drei 
biblische Zeugniffe,, daß es Leute gibt, die ohne Taͤuſchung 
wirklich. Geifter fehen können und andere nicht: Dieß muß 
alfo wahre Shriften, die an die Bibel glauben, überzeugen, 
Daß meine Neußerungen über diefen Punkt in meiner Theorie 
der Geiſterkunde in der heiligen Schrift gegründet find, Ich 
habe auch in gedachtem Buch der fonderbaren Erfcheiriung ges 
dacht, daß ein Menfch bei feinem Leben an einem entfernten 
Ort erfcheinen fann, umd auch wahre und fehr merkwuͤrdige 
‚Beifpiele davon ungeführtz. diefer gibe es fo viele unzweifels 








vorm Fahr erzählte mir ein. großer Gelehrter und in einem 


-anfehnlichen Anıt ftehenber Dann, NB. der audy unter die 


Klaſſe der Philofophen: gehoͤrt, daß. ihm an einen Morgen 
ein entfernter Freund in Schlaffappe und Schlafrock erfchier 
net ſey mad ihm geſagt habe: Freund ! ich.fterbe, wenn Sie 
meine':Stelle befommen.; fo forgen Sie für meine Frau und 
Kinder — einige Tage nachher befam er; Briefe von borther, 


"die ihm den Tod feined Freundes „ der etwas fpäter als die 


Erſcheinung erfälgt war, ankuͤndigten. Dieſer Manu zeigte 
utie num die Briefe, Die er mit einem andern Freund über 
dieſen gewechfelt hattes Dieje Geſchichte ift alfo ſchlechterdings 
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keinem Zweifel unterworfen. ragt man mich: aber wozu 
ſoll das Alles dienen? fo antworte ich: man beftrebt fidy ja 
auf alle Weife, die Erfcheinungen in der Kdrperwelt zu uns 
terfuchen, und das ift auch recht und loͤblich; aber warum 
will man dantı die Erfcheinungen in der viel wicdhtigern Geis - 
fterwelt nicht auch unterfuhen? — Daß es der Philofoph 
nad) der Mode nicht leiden kann, ift natärlich, aber daß der 
Chrift ſich hier auf feine Seite fchlägt, das ift nicht natuͤr⸗ 
lich, deſſen fol er ſich billig’ ſchaͤmen. Fürchtet er Aberglau⸗ 
ben, fo ift ja mein Buch deßwegen gefchrieben, um den 
Aberglauben zu verhüten; oder glaubt er, die Kinder moͤch⸗ 
ten fich wieder vor Gefpenftern fürchten, fo antworte ich das 
Naͤmliche: denn wer das glaubt, was ich gefchrieben Habe, _ 
der braucht ſich nicht zu fürchten, und wer es nicht glaubt, 
und fieht dann hernach etwas der Art, der fuͤrchtet ſich dann 
deſto mehr. 

Vielen, wo nicht allen meinen 1 Sofern, ift der berühmte 
blinde Pfeffel zu "Colmar im obern Elſaß bekannt. Seine 
Sabeln gehdren unter die beften, die jemals ein Menfch ge— 
dichter hat. Er war feit den achtziger Fahren des vorigen 
Jahrhunderts mein verttauter Freund ud ein durchaus edfer, 
gutimäthiger und fehr rechtfchaffener Mann. Die ganze ge⸗ 
lehrte Welt, in ſofern ſie ihn kannte, ſchaͤtzte und liebte ihn. 
Im Fruͤhjahr 1809 gerieth er auf ſein Krankenlager, von dem 
er nicht wieder aufſtatid. Ein ſehr geſchaͤtzter und gelehrter 
Theologe befuchte ihn nicht Tange vor ſeinem Hinſcheiden, ünd 
um ihn zu pruͤfen, wie es mit feiner Hoffnung zur Seligkeit 
flände, hielt er ihm fein ganzes. wohlthaͤtiges Leben vor und 
wie. viel Gutes er in der Welt geſtiftet hätte; hierauf bes 
zeugte Pfeffel, daß er auf das alles feine Hoffnung zur Ge: 
ligfeit nicht gründe, föndern daß er allein durch das Vers 
dienft Jeſu EHrifti und feine Verfdhnungs:Anftakten fellg 
zu werden hoffe. Diefen Grund feiner Seligkeit Außerre er 
oft’gegen die Seinigen und diejenigen, die ihn befuchten. Dieß 
Zeugniß erzählte mir vbengedachter Theologe felbft, auch der 
Sekretär des ſeligen Pfeffel fchrieb mir das nämliche in dent 
Brief, worinnen er mir feinen feligen Heimgang ankuͤndigte. 
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. Nun muß ich noch. meine Heben Lefer mit einer Sache bes 
kannt machen, die. mir und vielleicht vielen Außerft wichtig 
ift: In Conſtanz am Bodenſee lebt ein. aͤcht frommer und 
gelehrter Mann, Herr Sulzer, Doktor der Nechte, Profeſſor der 
Philoſphie, der Weltgefchichte und ber allgemeinen Wiſſen⸗ 
ſchaftskunde; er iſt romiſch⸗katholiſch, Außerft menſchenliebend, 
edel und rechtſchaffen. Dieſer Mann beſucht zu Zeiten die 
chriſtlichen Freunde in der Schweiz, die ihn alle von ganzem 
Herzen lieben und wegen feiner ungeheuchelten Froͤmmigkeit 
hochſchaͤtzen; er liebt fie dagegen auch von ganzer Seele, aber | 
er bedauert fievon Herzen, daß fie nicht Fatholifch find und 
es auch nicht werden wollen, denn er Maubt wirklich, daß 
außer feiner Kirche keine Seligkeit zu boffen fey. Da er nun 
diefe Freunde nicht bekehren kann, fo wendete er fid) an mid, 
und glaubt, wenn er mich überzeugt hätte, fo werde ich her⸗ 


‚nach viele zur rbmifchen Kirche bekehren koͤnnen; in biefer 


Abſicht fing er ſchon vor vier Jahren eine Gorrefpondenz mit 
mir an, in welcher wir einige Briefe mit einander wechſel⸗ 
ten. Nun glaubte er aber, es wäre befler, wenn wir bffent« 
lih vor dem Publikum unfre Sache ausmachten; ich war 
damit zufrieden, und dem zufolge iſt nun folgendes Werk im 
Druck erſchienen: Wahrheit in Liebe, in Briefen uͤber 
Katholicismus und Proteſtantismus au den Herrn Dr. Jo⸗ 
haun Heinrich Jung, genannt Stilling, Großherzoglidy badi⸗ 
{hen geheimen Hoftath, wie. auch an andere proteftantifche 
chriſtliche Briider und Freunde, ‚von Johann Anton Sulzer, 
Dr. der Rechte, Lehrer der praktiſchen Philofophie, Weltge⸗ 
ſchichte und allgemeinen Wiſſenſchaftskunde am Großherzog⸗ 
lichen Lyceo zu Conſtanz. Mit Genehmigung beider Eenfns 
Ten. Conftanz und Freiburg im Breisgau, auf Koften bes 


Werfaſſers; in Commiſſion bei den Buchhaͤndlern Kaver Korfter 


in Gonfanz und Alois Wagner in Freiburg 1810, 

Dieß Bud ift fhön und mit vieler Schonung gefchrieben ; 
id werde nun diefen Herbft und Winter ebenfalls fehr ſcho⸗ 
nend und liebevoll antworten, und ich hoffe, daß meine Lefer 
diefe meine neue Arbeit, fo der Herr will und ich lebe, im 
nächften Fruͤhiahre werden lefen können. Meine Freunde duͤr⸗ 
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fen nicht forgen, ob ich dem mir. in der That fehr lieben 
Manne gewachjen feyn werde — fie Tonnen verfichert ſeyn, 
daß ich in unferer evangelifchproteftantifchen Religion fo ges 
gründet bin, und daß ich auch die roͤmiſch⸗katholiſche fo ge: 
nau fenne, und in ber Kirchengeſchichte ſo bewandert bin, 
daß ich hoffe, auch die gelehtteſten Maͤnner meiner Tonfeſſion 
werden mit mir zufrieden ſeyn. Indeſſen iſt denn doch die 
Erſcheinung dieſer beiden Buͤcher eine merkwuͤrdige und be⸗ 
deutende Sache, beſonders in der gegenwaͤrtigen Zeit, und 
ic) habe große: Urſache, in tiefet Demuth den Herrn unablaͤſ⸗ 
fig anzutufen, daß er mich mit feinem heiligen Geiſt erleuchs 
ten und meinen: Ideengang fo leiten möge, wie er am beften 
und wirkſamſten zur gründlichen Weberzeugung führen Tann. 
Betet für ‚mich, meine Freunde, die Sache iſt wichtiger, als 
fie ſcheint. Meine Kenntniffe würden nicht hinreichen, wenn 
fie nicht mit Kraft und Leben und richtig vorgetragen wer: 
den, und dazu iſt Licht von oben nudthig. | 





Ich Hatte es file Pflicht, ab chriſtliche Wochenblau, wel⸗ 
ches bisher in Breslau mit Kreuzer ſchen Schriften gedtuckt 
worden, dringend zu empfehlen; es iſt eine der ſchonſten and 
leſenswuͤrdigſten Erbauungsſchriften, die ich kenne, auch Freund 
Raw in Nuͤrnherg wird diefe Schrift in biltigem Preis ver⸗ 
ſchaffen kon 

Auch die rifttiche Zeitfchrift für: Ehriſten vom Hettn Ge⸗ 
heimenrath Hilmer, die in der Raw'ſchen Buchhandlung zu 
Nürnberg herauskommt, empfehle ich nochmäls angelegent⸗ 
lich. Mir beduͤrfen jetzt in bieſen ſchweren amd "bedenklichen 
Zeiten mancherlei Staͤrkungs⸗ und Aufmunterungsinittel, die 
und antreiben, auf dem bezauberten Boden, den wir jetzt 
durchpilgern muͤſſen, nicht irre zu gehen und nicht einzuſchla⸗ 
fen. Der Herr lehre, ‚führe, .tröfte, heilige und vollende 
UK, die ‚feine Eiſcheinaus lieb habes. Amen! 


x 
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xichtet nicht, auf doß ihr nicht gerichtet werdet; denn mit 

.. weicherlei Gericht ihre richtet; werdet ihr gerichtet werden, und 

er, mit welcherlei Maaß Ihr maſſet, wird. ech gemeſſen werben. 

. Was fiegeft du aber, den Spiitter in deines Bruders Auge, und 

on “ wirſt nicht gewahr des’ Batkens In deinem Ange? Oder wie 

 ‚batfft du fagen vi ReihewıWanter: Halt, ich will dir den Epfit: 

us. deinem Auge riepen, ‚uud. ſiehe, ein, Saiten. iſt in deinem 

"age Du Heuöler jiehe am eriten den Balken aus deinem 

‚07 2 EI Mugb) varnach beflehe, wie: du dem Splitter ans -deines Wruders 
I WWwWottg 1. p. n —6 


. 0 
1 





Der mit Recht‘ wegen feiner Weisheit und Frömmigkeit 
allgewmein hefanpte und beuiämge Fuͤrſt, mein; großen Gönner 
und Wohlthaͤter der Großherzog "Karl. Friedrich von Baden, 
ging am en, zent dieſes 1814ten Jahrs in die Wohnuu⸗ 
on ber Sal igen u er. Er hat. gelcht 52 Jahr und 7 Monat, 
und regiert, ak ahr. Mit dieſem Zeitpunkt: geht eine. neue 
Epoche meiner Üebenageiehichte an, deren — ich meinem 
bimmliſchen Se lediglich gegtaſ · eg. 


Ern ſi Uriel von Of auheſm an ah gt der 
ganzen: :Chriftenheit, im.großen Namen bil der da 
vwarymdex do, iſt nd: dex Ha fomumt. © :.. 


Hoͤret mich aße, die Phr erweckt ſeyd, und den gioßen Na: 
men deffeh,ider für Euch geſtorden iR, ala ben einzigen Grund 
euerer Seligkeit betrachtet uitd ngenommen habt; hoͤrt mich! 
ach, daß meine Stimme wie ein Tebenbiges Woͤrt Gottes/ Mark 
und Bein durchdringen, wie eine Zeuerflanme Leib, Seel 
und Geift durchglühen und bie-tiefeingewurzelte Unart auds 
brennen möge, die der fo dußerft wichtige Gegenſtand meines 
gegenwärtigen Senbfchreibens an euch if. 
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Bei jeber Erweckung einer Seele Tiegt irgend eine Veran. 
laffımg zum Grund: die Erziehung war entiveder chriftlich 
und wirkſam auf die Seele eines: Kindes, oder das Lefen 
irgend eines erbaulichen Buchs oder einer Stelle in demſel⸗ 
ben; oder dad Zureden- eines wahren Chriſten, gaben dem 
Herzen eine, kraͤftige Auregung, von nun an ſich zu bekehren, 

- und binfüro dem Evangelium Jeſu Chriſti wuͤrdig zu wandeln, 
auch hat man wohl Beifpiele, daB. Menfchen durch äußere 
merkwürdige Vorfälle gründlich Befehrt worden find. 

Wenn die Erwerfung gründlich, ernftlich und beharrlich ift, 
fo faͤngt nun der Heilige Geift fein Gnadenwerk in der Seele 
an; er führt fie, aber ohme Zwang ihres freien Wilfens, durch 
viele Keiden, VBerläugnungen und Abtddtung Aller fleifchlichen 
Lüfte , ihrem ewigen Urfprung immer näher; fte wird dann 
immer wilfenlofer, immer gelaffener in den göttlichen Willen, 
bis fie endlich ihre Kleider hell gemacht hat im Blut des Lams 
mes, und durch die beiligende Onade eine neue Kreatur ger 
worden. iſt. | 

Auf dieſem Heligungsrsege bedient Ro der heilige Ser 
auch mancherlei äußerer: Mittel, die aber gar oft fehredlich 
gemißßtaucht werden und die erweckten Seelen wieder dem 
eriften göttlichen Gericht Abetlieferm, und dieß iſt der wichs 
tige Gegenſtand meines gegenwärtigen Schreibens in Euch. 

Ein. ſolches Mittel find die gewöhnlichen Erbauungsſtun⸗ 
dens wenn naͤmlich verfchiedene erweckte Seelen zu gewiflen 
-Zeiten zufammen fommen, um ſich unter einander durch fins 
gen, beten, leſen und Unterrebung zu erbauen. Biele gute 
Seren hängen mit außerordentlicher Begierde an diefem 
Mittek und: fehen es als eine faft unentbehrliche Sache an, 
-allein es find fo große Gefahren damit verfnüpft, daß der 
Autzen diefer gefellfchaftlichen Berbindung oft zreifelhaft wird: 
Denn erſtlich entſteht unter ihren Gliedern eine ausfchließende 
Bruderliebe;- wer an dem naͤmlichen Ort, oͤder in der Nähe 
zwohht und sicht an der Erbauungsftunde Theil nimmt, der 
wird von vielen nicht: für voll angefehen, man hält ihn noch 

micht für recht aufrichtig in feinem Chriſtenthum. Wenn aber 
einer ſchon der Bet beigewohnt hat und fe hernach 
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verläßt, ben ſieht man eben ſo an, als wenn er die Hand an den 

Pflug gelegt. habe und wieder zuruͤck fähe; und boch iſt ber, 

der die Erbauungsftunde verläßt, oft. reblicher und richtiger 

in feinem Chriſtenthum, als bie. ganze Geſellſchaft, denn es 

gibt ſolche Gefellfchaften, in denen man über andere wahre 

und rechtichaffene ‚Chriften lieblos urtheilt, weil fie in dieſer 
oder jener Nebenfache nicht übereinftimmend denken; da dieſes 

num eine nie genug erkannte fchwere Sünde ift, fo zieht ſich der 

wahre Ehrift zuräd, ſobald feine liebevolle Erinnerungen nicht 

‚ angenommen, oder. gar übel genommen werben. Nun erldfcht 
. die Liebe zu ihm, und man fagt oder denkt, er fey wieder 
zur Welt zuruͤckgekehrt. Lieben Brüder und Schweftern! jetzt 

. erinnert euch nur der Worte unferes Herrn: richtet nicht, denn 
fo wieihr andere richtet, fo werdet ihr auch gerichtet werden, 

mit dem Maaß, womit ihr andere meflet, wird man euch aud) 
meflen. Denkt an das Splitter⸗Ausziehen nicht, bis ihr eures 

Ballen los ſeyd. Sobald ihr nur in Gedanken, wit Bei 
flimmen oder Weberzeugung,, Fehler an eurem Bruder, oder 

an irgend einem Menſchen entdeckt, ſo wendet alfofort: euern 
Blick auf.euch ſelbſt, und prüft, euch genau, ob ihr. nicht den 
naͤmlichen, oder npch größere Fehler an euch habt, und dieß 
wird ‚gewiß ber. Fall ſeyn, wenn ihr anders vom heiligen 

Geift erleuchtet, Augen empfangen habt; daun fchlagt au 

‚eure Bruſt und ruft aus der Ziefe hinauf: Herr, fey mir 
Sünder gnaͤdig! fühlt ihr aber Freude in euch, daß ihr den 
sehler nicht habt.und alfo glaubt beffer zu ſeyn, fo Habt ihr 

‚die Blindheit der. Pharifger und fallt dem Gericht. anheim, 
wo ihr ‚genau. bem Urtheil gemäß gerichtet werdet, das ihr 
‚über enern. Bruder. gefällt habt; das iſt: ihr: werbet feinen 
Theil an ber Berfdhnung durch Chriſtum mit Gott haben, 
ſondern bie Strafe leiden. müffen, ‚welche jene Sünde verdient, 
‚bie ihr an eurem: Bruder gefunden habt, menn ihr nicht fchleus 
nig Buße thus und dem Beifpfel jenes Zoͤllners folge. Ach 
denkt. ernſtlich dieſer gewiſſen ugd ewigen Wahrheit nach; 
#5 iſt ſchrecklich, daß Saft alle, auch niele ber beſten Chriſten, 
son biefem Uebel nicht frei find... 
. ‚Eine enbat. trage Solge der Erbaunngsfunden iſt die, 
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daß ſich jedes Mitglied gern ald ein weitgefbrderter Chriſt 
und feine Keuntniſſe und Erfahrungen zeigen will: nun weiß 
man aber fehr.wohl, daß man fi) geradezu nicht felber los 
ben darf, fondern daB man den für den beften-Ehriften hält, 
der ‘den böchften Grad der Demuth zeigt; man erklärt fich 
alfo ſelbſt und öffentlich für den größten Suͤnder, ungeachtet 
man dieß im Innern weder fühle noch glaubt; wuͤrde das 
ein Anderer fagen, fo würde fich der hittre Quell bald zeigen. 
Wird Über Erfahrungen und Bibellenntniffe gefprochen, ſo 
wiß jeder doch gerne zeigen, daß er auch etwas weiß, und 
wer nun wirklich buchftäbliche Kenntniſſe und Beredtſamkeit 
bat, der glänzt in folchen Verfammlungen; ob er aber auch 
vor Bott und feinen Engeln glänze, das ift eine ganz andere 
Frage. Lieben Brüder und Schweftern! denkt nicht, daß ich 
gegen die Erbauungsſtunden eingenommen bin; o ich erfenne 
ihren Nuten fehr wohl, aber eben deßwegen warne ich vor 
den Mißbraͤuchen und Fallſtricken, die da Satan am feinften 
und liftigfien anlegt, 

Wenun eine folche Erbauungsftunde rechter Art und nuͤtzlich 
feyn fol, fo muß ein Mann an der Spike fiehen, der nicht 
allein ein wahrer Chriſt ift, fondern er muß auch die reine 
buchftäbliche Erfenntniß des Worts Gottes haben, er mufk 
die Bibel nach ihrer Grundfprache kennen, ohne deßwegen 
durchaus Griechifch und Hebräifch verſtehen zu müffen, bamie 
er feinen falfchen und fchwärmerifchen Sinn hineinlege, der 
dann bei der ganzen Gefellfchaft Eingang findet und fie zur 
Secte bildet, die dann alle andere Gefellfchaften und einzelne 
Chriſten, die uicht in allen Nebenfachen mit ihr gleichförmig 
denken, nicht für rechtgläubig halt. ch bitte euch, einmal 
darüber nachzudenken, — wie wenn der Herr plöglich erfchiene 
und feine Engel die Mufterung vornähmen, wie würde es 
dann folchen unbefugten Splitterrichtern gehen? Wie oft hab 
ich erfahren, daß in folchen Gemeinden, wo wirklich Fromme 
und erleuchtete Prediger ftehen, fich dennoch Geſellſchaften bils 
den, die Erbauungsftunden halten, welches ich auch keines⸗ 
wegs mißbilligen will, aber das ift dann abfcheulich, wenn 
der Wortfuͤhrer in einer ſolchen Erbauungsſtunde den Pres 
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biger und feine Predigten Eritifirt, und fo die Gemuͤther ges 
gen ihren rechtmäßigen Lehrer einnimmt; dagegen iſt es fehr 
gut, wenn ba die Predigten wiederholt und nüglich angewen⸗ 
der werden, Iſt der Prediger ein Neologe nach der Mode, fo 
euthaͤlt man fich alles Urtheils über ihn, dieß uͤberlaͤßt man 
dem Herrn; dann Jiefet man eine Predigt von einem erbau⸗ 
lichen Schriftfteller,. oder fonft etwas aus einem erbaulichen, 
sein evangelifhen Buch; man fingt einige Verfe, betet und 
geht danır gerechtfertigt nach Haus. Ye weniger die Mit: 
plieder der Geſellſchaft ſprechen, fondern vielmehr die An; 
mendung des Vorgetragenen in der Stille guf fich felbit ma: 
shen, deſto größer ift der Segen von dieſer Anſtalt, 

Ein anderes fehr wirkfames Mittel, peſſen ſich der heilige 
Geift zur Erweckung, Belehrung uud Führung bedient, find 
vorzüglich erleuchtete Seelen, die der Herr mit großen Ta⸗ 
Ienten zu reden und zu fchreiben begnadigt, und: fie auch zu 
Werkzeugen in feinem Dienft gebeiligt hat. Durch diefe wer- 
ben viele Seelen erweckt und zur wahren Buße und Bekeh⸗ 
sung geleitet; allein hier entſteht alfofort der traurige Fehler, 
Daß ſich folche anfangende Seelen im Werkzeug verbilden, 
der Mann oder die Frau, durch deren Dienft fie erweckt wors 
den, wird ihnen nun Urbild und Mufter der Heiligkeit, aus 
ſtatt daß es Jeſus Chriſtus allein feyn follte. Freilich ges 
fteht man fich dieß felbft nicht, aber wenn man den Grund 
Des- Herzens unpartheiifch prüft, fo wird man bald. finden, 
daß man das Werkzeug inniger und mehr liebt ald den Mei- 
fir. Es iſt fo gar häufig der Fall, daß man feine aͤußere 
Mienen und Gebräuche nachahmt; ber große reformirte Theo: 
loge, Friederich Adolph Lampe, war Profeffor in Bremen und 


‚in Utrecht, diefer hinkte ein wenig und faft alle Theologen, 


die er bildete, hinkten; dieß ift Thatſache. Der felige, ich 


— möchte fagen heilige Gerhard Ter Steegen, war ein Fräufli- 


cher Mann; die Aerzte hatten ihm angerathen, zur Staͤrkung 
feines Magens Pontad zu trinken, aber nun tranfen auch feine 
Freunde Pontack. Seine Art zu lächeln, Freunde zu bewill⸗ 


. Fommen, die Hand zu druͤcken, wurde von feinen Verehrern 


angenommen; ihm. war das alles. anfländig und ugtärlich, 


_ 
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aber bei allen. audern zuraͤckſtoßende Affectation. Des Graf vom 
Zinzendorf war .ein fehr frommer, edler Mann, ‚ein großes 
Merkzeug in der Hand des Hermz feine freundliche Miene, 
feine Art, ſich auszudruͤken, war natuͤrlich md ſtund ihm 
wohl an; aber wir; wiſſen auch alle, wie ſehr die Nachah⸗ 
mung ſeines NAeuſſeren der lieben Bruͤdergemeine geſchadet 
hat. ‚Un und für ſich ſelbſt liege. nichts Suͤndliches im ber 
Sache, aber die Welt fpottet darüber, und das wahre innere 
Chriſtenthum wird dadurch verläftert, und bei andern froms 
men Seelen entſteht ein Edel, der der. Bruderliebe fchadet. 
Der Hauptfehler aber,. den ich. bier im. Auge habe, iſt der 
ſchreckliche und hoͤchſt gefährliche Sectengeift, der ſich bei 
folchen. Unhäugern irgend eines vorzuͤglichen Werkzeugs des 
Herrn einfchleicht: ‚immer halten die Anhänger des Einen 
die Anhänger des Andern nicht für recht aͤchte Chriſten; fie. 
sichten uud tadeln einander, und fallen dadurch in das fürchte 
bare Gericht des Herrn. Er: fagt: au ihren Früchten ſollt 
ihr ſie erkennen! — Sch bitte. euch um Gottes. Barmherzig⸗ 
feit willen, laßt euch doch den. Namen Terſteegianer, oder 
Herrahuter, oder Mopftiler nicht trennen! — die Trage iſt 
nur: glaubft du.an den Herrn Jeſum Ehriſtum? und ift 
dein Glaube fruchtbar in guten Werken? findeſt du das, lie⸗ 
ber Bruder! und liebe Schweſter! ſo laß den fatalen Secten⸗ 
Namen die Bruderliebe nicht hindern. Die Ausdruͤcke, Chris 
tus für uns und Chriftus. in uns, laffet doch nicht mehr 
dad Schibalerh und Zreunungszeichen zwiſchen Secte und . 
Serte ſeyn; bedenkt nur, daß Ehriftus in uns, ohne Chriſtum 
für und, nicht gedacht werden Tann, und daß Chriſtus für 
und, ohne Chriftum in uns, wieder eine bloße Taͤuſchung iſt. 
Sagt mir doch, meine Lieben! worüber wird. nun geſtritten ẽ 
wahrlich! um einen bloßen Schatten : Chriftus fuͤr uus, nıuß: 
doch wahrlich! vorangehen — ohne wahren Glauben au Je⸗ 
ſum Chriſtum, ald den eingebernen Eohn Gottes and! Welt 
erldſer, Durch deffen blutiges Verdienſt wir. allein: felig ‚wer: 
den, laͤßt fih.doch wahrhaftig Fein Epriftus in uns, das iſt: 
keine Berwandlung des eigenen verborbenen Gharakters, in 
den Charakter Chriſti deuken. Der Unterſchied beſteht weis 





OR 


Meß darinnen: die Acht evangelifch-proteftantifche Chriften und 
Die Brüdergemeine predigen das Wort vom Kreuz nad) dem 
Beiſpiel der Apoftel und erften Chriſten; die Myſtiker unter: 
flellen das alles und fagen Fa und Amen bazu, fie fagen, 
das verfteht ſich von ſelbſt; dann aber lehren fie, wie nun 
auch Chriſtus in und wirkſam werden umb wie wir durch 
den Slauben an Jeſum Epriftum die Heiligung erlangen mäfs 
fen. Jetzt fage mir nun einer, gibt es bier einen Grund, 


fih zu trennen und kalt gegen einander zu feyn? — Wenn 
ein Kerr zwei Diener hat, deren der Eine die abgewichenen | 


Kucchte und Mägde, die gegen ihren Herrn eingenommen 
find, wieder zur Liebe, zum Glauben und Vertrauen zu brins 
gen fucht, der Andere aber biefe wieber zu ihrem Herrn Zus 
ruͤckkehrende umterrichtet, was fie zu thun haben, um dem 
Herrn anch ernftlich und treu zu dienen und ihm recht wohls 
gefällig zu werden; haben nun beide Urfache, kalt gegen ein- 
ander zu feyn und fich unter einander zu tadeln? und eben 
fo verhalten ſich die evangelifchen Verföhnungslehren und die 
wahre seine: Myſtik gegen einander. Weide find in dieſer 
Vorbereitungszeit zum Reiche Gottes unentbehrlich, und ars 
beiten einander in die Hände, welches aber durch den unfelis 
ligen Sectengeift gänzlich gehindert wird. 

Das dritte Mittel, deffen ſich der heilige Geiſt zur Forbes 
derung im Ehriſtenthum bedient, find die Bücher oder Schrife 
ten mehr oder weniger erleuchteter Seelen. Hier verhält es 
fih nun eben fo wie mit den Werkzeugen, in die-man fidh fo 
leicht verbildet , wie ich fo eben gefagt habe. Man findet 
ein Buch, der. Inhalt faͤllt auf, er -Iegitimirt ſich an den 
mehr ober weniger reinen Meberzeugungen bes Verftandes, jet 
wird dieß Buch der Seelen Leitſtern. Auftatt nach bem Wort 


Gottes zu prüfen, accommodirt man bie Bibel nach einem 


ſolchen Buch , und nun fucht man alle Bücher, die mit jes 
nem übereinftimmen, auf, Lieöt fie, und bekommt nun eine 
einſeitige Ueberzengung von vielen Dingen, bie entweder 
ganz falſch, oder Doch bloße Nebenfachen find. - Sind nun 
—— Baucher bloß praktiſch, fo daß fie ſich bloß auf das 

Ee, dag Math iſt, heziehen, fo macht daß Leſen derſelben 
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fette: Störung und’fein Sectengeift: findet flatt; aber wenn 
fie große theofophifche Geheimniffe, entdecken ober Weiffagun« 
gungen enthalten, wie 3. B. Jakob Böhm, die Jeanne Leade, 
Antoinette Bourignon, Bromley, Portage u. dgl., fo werden 
erwedte Seelen gar oft lüftern darnach, fie vertiefen fi im 
folche Sachen, und verfänmen wieder das Eine Nothwendige, 
den Fortgang in der Heiligung durch den Gelſt Jeſu Chriſti, zus 
gleich ſchleicht der Sectengeiſt wieder ein, und wer nicht mit 
ihnen in folden Dingen übereinftimmt, den hält man nicht 
für einen Achten Chriften. Die Schriften oben benannter 
heiliger Seelen haben ihren großen Nugen und innern Werth, 
aber man muß ihren Inhalt nie zur Hauptfache machen, biefe 
ift und bleibt immer das wahre praktiſche Chriftenthum, und 
jene Schriften dienen dann nebenher zur Vermehrung ber 
Erkenntniß; fie find aͤußere Erleuchtungsmittel, deren fich 
ber heilige Geift bei folchen Seelen bedient, die fie brauchen 
Tonnen, für andere find fie nicht. Wer den wahren Geift der 
Prüfung nicht hat, die immer. nach dem Taren Sinn der 
heiligen Schrift geſchehen muß, ber thut wohl, wenn er fie 
gar nicht liest. Ä | | 

Aber nun — wer Ohren hat zu hören, der höre! — id 
habe die vornehmſten Quellen der traurigen und höchft unſe⸗ 
ligen Xrennung und Zerfplitterung der Gemeine des Herrn, 
des geifilichen Leibes Ehrifti, die Durchgehends allenthalben 
herrſcht, gezeigt. D ed iſt ſchrecklich! — wo man hinfommt, 
da findet men Erwedte, aber immer eine Gefellfchaft gegen 
die andere, und eine Seele gegen die andere eingenommen. 
Die Liebe, dieß Band ber Vollkommenheit, hat überall Brüche, 
Wo man mit-erwecten Seelen in ein Gefprädy fommt, da hört 
man lieblofe Urtheile über andere, und dieſe gar oft von ben 
frömmften und am weiteften geförderten Seelen; es fällt 
ihnen nicht ein, was Ehriftus Matth. 7. v. 1 — 5. vom 
Richten, Meffen und Splitterausziehen fagt. Wenn du 
über jemand ein nachtheiliges Urtheil FAN, auch dann, wenn 
es wahr ift, ohne daß dich eine Pflicht dazu auffordert, die 
Wahrheit zu fagen, aber auch dann darfjt du nicht mehr 
fagen, als die Pflicht erfordert, fo- wirft du in dem Augen⸗ 
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blid' verantwortlich ‚für alle deine Suͤnden: denn wie viel het | 
dir der Hert verziehen, ald du Vergebung deiner Sünden 
erhieltet, und du wage ed, deinen Mitkuecht zu richten 
und über ihn zu urtheilen ?_ Denke doch an den Knecht, dem 
ber Herr feine ganze Schuld gefchentt hatte, und der feinen 
Mitknecht hernach um einer Kleinigkeit willen fchlug ! | 
Ihr duͤrft nie von jemand etwas fagen, das ihr ihm nicht 
ſelbſt ins Geficht zu -fagen wagen möchtet; fogar darf man 
einem Bruder oder Schwefter nuter vier Augen weit mehr 
fogen ,. ald in feiner Abweſenheit unter -mehrern Freunden. 
Alle Fehler des Nächften muß man mit dem Mantel der Kiebe 
zudeden, wenn man am großen Gerichtötage wicht alle feine 
Fehler aufgedeckt haben will. Wer von Herzen an Chriſtum 
glaubt, der kommt nicht ins Gericht, ſobald er aber lieblos 
über feinen Nächften urtheilt, fo fällt er wieder unter das 
Gericht, und wird jener Gnade verluftig. Dieß alles ift 
ewige unwandelbare Wahrheit. Wer fich aljo diefer böfen 
Gewohnheit bewußt iſt, der_eile und thue Buße, er ruhe 
nicht, bis er auch darüber Vergebung der Sünden erhalten 
bat, und dann fündige er hinfort nicht mehr. 
FJeder, der Uebels von feinem. Nächfien redet, iſt ein 
Splitterrichter; jeder Splitterrichter hat einen Ballen in feis 
nem Auge, font fplitterrichtete er nicht, und wer einen Bal- 
fen, einen Klog in feinen Augen hat, wie. faun der richtig, 
ſogar Splittern in feines Nächften Auge fehen ? — und wenn 
ihm auch der große Augenarzt den Balfen aus feinen Augen 
gezogen hat, fo erzeugen ſich doch immer wieder fo viele 
. Splittern, daß er genug damit zu thun hat, unter Wachen 
und Beten feine eigenen Augen vein zus halten, gefchweige 
daß er fich an feines Nächften Augen wagen follte; und wenn 
er ſich wagt, fo geſchieht es mit fo vieler Liebe und Demuth, 
daß der Nächfte nicht dadurch beleidigt: werden Tann. | 
‚Eine ‚andere Art des Splitterrichtens hefteht darinnen, 
wenn einer in den Briefen oder Schriften des andern etwas 
findet, das mit feinen Ueberzeugungen nicht uͤbereinſtimmt, 
und cr dann anftatt fanft, liebevoll, mit Demuth und Bes 
ſcheidenheit feine Meynung zu äußern, diktatoriſch eutſcheidend 











bad Urtheil ſpricht and feines Bruders Ueberzeugung file 
falſch erklaͤrt. Dieß iſt allemal ein Beweis, daß er einen 
Balken in feinen Augen hat; denn der wahrhaft erleuchtete 
Shrift weiß, daß er außer der evangelifchen Glaubenslehre 
in Nebenfachen leicht irren kann, und daB er nicht denken 
muß, alle feine Einfälle, die ſo oft aus der eigenen Quelle 
feiner abgezogenen Begriffe entftchen , ſeyen Aufichläffe des 
heiligen Stiftes. Hat man dem Bruder fanft und liebevoll 
feine Bedenflichleiten geäußert, und man beflegt dadurch 
feine Ueberzeugung nicht, fo überläßt man die Sache dem 


Herrn, und bleibt in der. Liebe, Die doch nur. auf dem wahs 


ren evangeliſchen Blanbensgrund beruht. Zr 

Jetzt denkt nun einmal allen diefen gewiß richtigen und 
höchft wichtigen Wahrheiten nach, und beherziget die Gefah⸗ 
ren, in welchen ihr euch befindet — gefebt, es flirbt jemand 


von euch, er verläßt fih auf feine Begnadigung dur) das 


Verdienſt EChrifti, und kommt nun ins Reich der Geiſter; 
jetzt kann er nicht mehr ſeines Herzens Gedanken und ſeine 
Empfindungen verbergen wie hier, ſein ganzes Innere wird 
dort jedermann offenbar, jedermann entdeckt den bittern Quell 
aller Vorurtheile gegen lebende und verſtorbene Bruͤder! und 
wer nun ſelig iſt, der entfernt ſich; das Licht des Herrn er⸗ 
Öffnet der armen Seele den Blick in ihr. Inneres, fie ſieht 
nun mit unaudfprechlidem Kummer, wo ed ihr noch fehlr, 
und ihr eigenes Gewiſſen fpricht dad Urtheil des firengen 
Richters — ein gerechtes Urtheil über fie aus, welches fih 
genau fo verhält wie das Urtheil, das fie fo oft über andere 
gefaͤllt hat. 


Zugleich bedenkt auch die Naͤhe der Zukunft des Herrn 


und ſeines Reichs; denkt nicht, mein Herr kommt noch lange 
nicht; es hat faſt in jedem Jahrhundert geheißen, er, kaͤme 
bald, und doch geht eins nach dem andern hin, ohne etwas 
von Ihm zu hoͤren oder zu ſehen, es wird auch jetzt ſo gehen. 
— Ach meine Lieben! denkt ſo nicht: denn noch nie war 
eine Zeit, in welcher die Zeichen vor ſeiner Zukunft ſo genau 
und fo deutlich bemerkbar waren als fie jetzt fiad; Er Fomme:, 


plöglich auf einmal wie ein Dieb in ber Nacht. . Die Zeit⸗ 
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sechnungen beftiximen nur die Nähe feiner Zukunft, aber 


nicht dad Fahr, in welcher Er kommen wird. Die fiebenzig 
Wochen Danield waren auch nur eine ungefähre Zeitbeſtim⸗ 


mung, und fo auch die apocalyprifchen prophetifchen Zahlen, 
Genug, er fommt, wenn Ihr Ihn am wenigften erwartet. 





: Uber wie! — wenn nun in der tiefften Mitternacht Des Uns 


glaubens und der rafendften Wurh und Himmelsſtuͤrmerei 
auf elumal das Gerächt Durch die ganze Chriftenbeit erſchallt: 
der Bräutigam kommt, geht aus, Ihm entgegen! 
— Glaubt Ihr dany mit Euern Vorurtheilen fo ohne weis 
ters angenommen zu werden? — gewiß nicht! Die Engel, 


welche der Herr fenden wird, um das Unkraut von dem Wai⸗ 


zen zu ſondern, fchonen auch des Brandkorns und der tauben 
Aehren nicht. Diefe werden auch weggeſchafft. Da hilft 
Tein Heucheln, Fein Verbergen; Bein Herr! Herr! haben wir 


- nicht geweiffagt, gute Handlungen verrichtet, vor dir gegeffen 


und getrunken? fondern habt ihr geliebt? — und habt iht 
euch für die Geringften, des Himmelreichs Unwuͤrdigſten ge: 


halten ? — fo wie ihr euere Brüder beurtheilt habt, fo müßt 


ihr jet beurtheilt werden. 


Es ift ja natuͤtlich: im Reich Gottes, wo die vollfommenfle 


Freiheit herrfcht, da muß fich ja jeder für den geringften an 


Licht und Kiebe, und jeden andern Himmelsbürger im jedem 
Betracht für beffer halten als fich ſelbſt, fonft kann ja dieß 
Meich nicht beftehen, und es finder Fein Himmel: und Feine 





Seligkeit ſtatt. Demuth und Liebe find die unnachläffigfien 
Bürgertugenden des Meichd Gottes. Sagt doch, wie kann 
ein Chriſt, der nur immer Fehler an feinem Nächften fieht, 


— (und die fähe er nicht, wenn er fich nicht für beffer hielt) 
— Bürger diefes Reichs werden? — Unmoͤglich! O wie viele 


große glänzende Seelen, die hier für weitgeförderte und Heilige 
Chriften gehalten und verehrt wurden, werden dort an ber 
Gränze ftehen und trauren, aber nicht hinein kommen bärfen, 
weil fie ihre Mitchriften gerichtet haben. 

Bedenkt dieſe Himmelfefte Wahrheit wohl! legt alle Vor: 
urtheile gründlich und von Herzen. ab, laßt Feine andere Denk⸗ 
art, Feine andere Meynung eures Mitchriften eure allgemeine 
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Menſchen⸗ und Bruderliebe fibren. Wer ben Herm Jeſum 
Chriſtum lieb har und dem Evangelio würdig wandelt, ben 
Liebt herzlich wie euern Bruder oder Schweſter, und laßt ihn 
dann Nebenmeynungen haben, fo viel er will. Enere Sadıe 
iſt es nicht, darüber zu, urtheilen. Und findet ihr jemand, 
an defien mahrem Chriſtemthum ihr irre und zweifelhaft fend, 
fo ursheifet, fo richter. nicht, betet fir ihn, ſuchet nur im⸗ 
mer dad Gute an ihm auf, davon zeugt in Gefellfchaften, 
und dedt alled Zweideutige und Mangelhafte mit dem Maus 
tel ber Liebe zu, fo werdet ihr bereinft auch Gnade finden, 
und aller euerer Sünden wird nimmermehr gebacht werden, 
Ihr Lieben alle! hört uud folgt meiner Stimm. .  : 
Eruſt Uriel von Oſtenheim. 
— — 

Guter Bott! wenn ich ſelbſt mid) num prüfe, nach dem, 
was uns ba der graue Mann gefagt hat, fo finfe ich in den 
Staub und flehe: Herr Jeſus, erbarme dich mein! auch ich 
hab mich dieſes Verbrechens oft ſchuldig gemacht, aber durch 
deine Kraft will ich diefen Satan, diefen Teufel überwinden. 
Kommt, alle ihr Erwedten! laßt und nun in Einigfelt, bed 
Geiſtes und in wahrer Liebe aneinander anfchließen, damit 
wir in Liebe erfunden werden, wann der Herr Tommt. 

Bei biefer eruften Aufforderung deö grauen Mannes an 
uns Alle finde ich. eine Erinnerung an alle erwedte und ‚dem 
| Herrn getrene Prediger ndthig: dieſe koͤnnen zur Bereinigung 
der ‚getrennten Partheien unter den. Chriſten außerordentlich 
viel beitragen, und dazu will ich hier einige unmaßgebliche 
Borfchläge thun:- - 

Was erſtlich die. Erbauungsſtunden betrifft, ſo muß her | 
Pfarrer, wenn dergleichen ‚in feiner Gemeine gehalten wera 
den, Theil daran nehmen,: aber da nicht geradezu den Anfuͤh⸗ 
rer machen wollen, weil dadurch die chriftliche Freiheit geſtoͤrt 
wird;. fondern er verhält fich ſtill und hört zu; findet er 
etwas unrichtig oder gefährlich, fo erinnert er das mit Sanfts 
muth und Liebe, aber eunftlich ; findet das nicht fogleich Eins 
gang, fo darf er nicht ‚müde oder gar ungeduldig werbeg, 
fondern er muß den perirsten Schafen nachgehen, ſo lang; 
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-biß er ſie gewounen hat: denn er braucht nur an utifern Erlo⸗ 

fer zu denken, mit welcher Muͤhe und unbegreiflicher Eiche 
& und allen nachgegangen iſt und noch nachgehet, bis €: 
"und zum. Lohn. feiner Leiden gewonnen hat. "Findet der Pre 
‚diger in einer ſolchen Gefellfchaft einen Wortführer, oder and 
‚Solche Seelen, die:gerne einfprechen und glänzen wollen, fo 
“führe er ihnen die Gefahr zu Gemuͤthe, in welcher fie ſtehen; 
‚er fuche ihren Blick auf ihr Inneres zw lenken, und fie auf: 
zmerkſam anf die Fallſtricke zu machen, zwifchen- denen fie 
‚wandeln. Er führe ihnen zu Gemuͤthe, daß er ja von Got: 
.tes und feines. Amts wegen das Recht habe, zu reden, und 
doch erſcheine er unter ihnen nicht als Wortfuͤhrer, fondern 
ala: Miehruber, "absr dazu verbinde ihn die hoͤchſte Pflicht, 
über ihre, ihm anvertraute Seelen zu wachen, damit keine 
defaͤhrlichen Irrthuͤmer unter ihnen hertſchend werden mögen. 
Murth dieß Betragen wird er bei reblichen Seelen gewiß Ein⸗ 
Hang finden, die es aber nicht redlich meynen ober glaͤnzen 
wollen, bie werden endlich uͤberzeugt berden, ober ſich ent⸗ 
feriten. Nur ſoll er nicht müde werden, ſondern unablaͤßig, 
fo- oft er nur Bann, die Erbauungsſtunden beſuchen und beob⸗ 
Uqhten; ſind fie nicht rechter Mt, ſo wird er fie dadurch ermuͤ⸗ 
den, und ſie werden aufhoͤren; find ſie aber wahrhaft erbau⸗ 
ich; ſo lenkt er ſie von allen Abwegen ab, und ſtiftet großen 
Segen. 

Es gidt auch fromme Prediger, welche ſelbſt in ihren eigenen 
Häufern, anßer'den Firchlichen Verfammlungen noch Erbau- 
ungsftunden halten. Dieß tft vortrefflich, nur hat ein folcher 
Seelſorger große Klugheit nothig, daß er dieſen ihn beſuchen⸗ 
den Freunden durchaus keinen Vorzug für- andern Gemeinde: 
gliedern verſtattet, und auch in der Verfammlung ‘den Ge: 
danken nicht aufkommen laͤßt, daß fie nun dem Herrn näher 
und beſſer ſeyen, als andere Chriften; im Gegentheil muß er 
den Gedanken, die Ueberzengung bei feinen beſuchenden Freun⸗ 
den zu naͤhren ſuchen, daß die Liebe, oder das Verlangen nach 
folgen Erbauungsſtunden durchaus Fein Beweis einer größe: 
ven Frommigkeit und ſtaͤrkeren Liebe zu Gott,’ oder daß das 
ienere geledtuchefal welches: man in ſolchen Verſamnilungen 


o 
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empfindet, immer reiner Gotteöfriede fey — denn es miſcht 
ſich gar. oft viel feines Sinnliches mit ein, worauf der Prediger 
mit größer Vorficht zu wachen hat. [or 
Eine gewöhnliche, aber ſchaͤdliche Folge ſolcher Erbauungs⸗ 
ſtunden, welde der Prediger: in feinem Haus haͤlt, ift der 
PREiB;;- der. dudnich Bek'andern Gemeindögliedern- eirtfteht, die 


. . 


Felde Zuſt haben, ſolchen Crbauungsflunden beizuwohnem, und 


dadurch gegen dem Prediger eingenommen werden‘ Dieß kann 
nummer ganz verknieden werden, aber'äuf ſolche Seelen muß 
der Prediger Eräftig, doch mit Liebeuihd Sanftmurk, zu wirken 
ſuchen? er muß vorzuͤgſich freundlich mit! ihnen umgehen‘, fie 
dfrer! albo audere Befüther, umd ihnen vorziglithe-Liche ers 
zeigen te “. yo . J a BE BT 
Am ’Abelfter iſt Aber ein frotuimer und'rreuer Seelſorger 
drau, wenn: er Separatiſten⸗ Geſellſchaften in feiner Genreine 
Hat! Dieſe zu Aberzeugen iſt eine ſchiwere Sache: denn’da ſie 
alledußerliche religidſe Anſtalten, Kirchengehen ulid Bebfenunng 
der Sakiumente berwerfen, ſo iſt ihnen auch ber frͤmm 
Predkger zuwider, Funde gluuben, Paß fie nur" allein 
wahre rrine Weintine Chriſti ausmuchlen die allein den trädren 
Goðriesdienſt Kir Werft und in der Wahrheit Terme und. befige, 
Hier hat der rebiger BIE Gabe der Duldung ndthig; er'nit 
bie fen. geiftlich ſtoͤzen Wienſchen nrtt” Sanftmülh und Lich 
begegnen, ihnen! BER Bednemen’ Guegenheiten ein Wort voil 
Geiſt und Kebeirlah ben Weg Tegen wo fie es finden khanen, 
ohne "daß: ſie vermuthen daß es für fie’ dahin gelegt worden; 
denn wenn ſie das merken, fo verachten fie es, und verhaͤrten 
ſich, 2weil ſie die Sache fa weit beſſer derſtehen als alte Pros 
biger, 'Ahd' daun muß er fich fehr in Acht nennen,’ DAR er, 
am wenigſten auf der Kanzel; nuchtheilig von ihnen tedet. 
Er beodachte illes, was ich bisher geſagt häbe, und hete dann 
im Werborgenen fleißig fͤr ſie. 
Wenn ein Prediger einen merkwuͤrdigen Mann in feiner 
Gemeinde hat, ber von Herrn mit beſondern Gaben ausge 
räfter und zum Werkzeug in feiner Hand beftimme ift, fo 
fuche: er mit diefem Mann fich zu vereinigen, und gemeine 


x 


fie 


Sache wit- ihm zumachen. Iſt ein folches Werkzeug Fug | 


* 





biger und feine Predigten Eritifire, und ſo die Gemuͤther ges 


gen ihren rechtmäßigen Lehrer einnimmt; dagegen iſt es ſehr 


gut, wenn ba die Predigten wiederholt und nüglich augewen⸗ 
der werden. Iſt der Prediger ein Neologe nach der Mode, fo 
euchäft man ſich alles Urtheils Aber ihn, dieß überläßt man 
dem Herrn; bann Jiefet man eine Predigt von einem erbaus 
lichen Schriftfteller,. oder fonft etmas aus einem erbaulichen, 
sein evangelifchen Buch; man fingt einige Verfe, betet und 
geht dann gerechtfertigt nach Haus. Je weniger die Mit: 
. glieder der Gefellfchaft fprechen, fondern vielmehr die An: 
mendung des Vorgetragenen in der Stille auf fich felbft ma⸗ 
chen, deflo größer ift der Segen von dieſer Unftalt, 

Ein anderes fehr wirkfames Mittel, deſſen fich der heilige 
Geiſt zur Erwerfung, Belehrung und Zührung bedient, find 
vorzüglich erleuchtete Seelen, Die ber Herr mit großen Ta: 
Ienten zu reden und. zu fchreiben begnadigt, und fie auch zu 
Werkzeugen in feinem Dienft geheiligt hat. Durch diefe were 


ben viele Seelen erweckt und zur wahren Buße und Bekeh⸗ 


rung geleitet; allein hier eutſteht alfofort der traurige Fehler, 
Daß fich foldhe anfangende Seelen im Werfzeug verbilden, 


der Mann oder die Frau, burch deren Dienft fie erweckt wor⸗ 


den, wird ihnen nun Urbild und Mufter der Heiligkeit, aus 
flatt daß es Jeſus Ehriftus allein feyn follte. Freilich ges 
fteht man fich dieß felbft nicht, aber wenn man den Grund 
des Herzens unpartheiifch prüft, fo wird man bald. finden, 
daß man dad Werkzeug inniger und mehr liebt ald den Mei: 
fir. Es ift fo gar häufig der Fall, daß man feine Außere 
Mienen und Gebräuche nachahmt: ber große reformirte Theo: 
loge, Sriederich Adolph Lampe, war Profeflor in Bremen und 
‚in Utrecht, diefer hinkte ein wenig und faft alle Theologen, 
die er bildete, hinkten; dieß ift Thatſache. Der felige, ich 
— möchte fagen heilige Gerhard Ter Steegen,, war ein Fräuflis 


cher Mann; die Yerzte hatten ihm angerathen, zur Erärkung 


feines Magens Pontad zu trinken, aber nun trauken auch feine 
Hreunde Pontack. Seine Urt zu lächeln, Freunde zu bewill: 
kommen, die Hand zu drücden, wurde von feinen Verehrern 
angenommen; ibm. wer das alles. anfländig und natuͤrlich, 


—⸗ 
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aber bei allen audern zuraͤckſtoßende Affectatioe. Der Graf vor 
Zinzendorf war .ein fehr frommer, edler Mann, ein großes 
Werkzeug in der Hand des Herms feine freundliche Miene, 
feine Art, ſich gauszudruͤken, war natuͤrlich und fund ihm 
wohl an; aber wir; wiſſen auch ale, wie ſehr die Nachah⸗ 
mung feines :Henfferen der lieben ‚Brüdergemeine geſchadet 
hat. An und für ſich ſelbſt Liege nichts Suͤndliches im ber 
Sache, aber die Welt ſpottet Darüber, und das wahre innere 
Chriftenthum wird dadurch verläftert, und bei andern from⸗ 
men Seelen entſteht ein Edel, der der. Bruderliebe fchadet. 
Der Hauptfepler aber,. ven ich bier im Auge habe, ift der - 
ſchreckliche und Höchft gefährliche Sertengeift, der fich. bei 
folchen, Anhängern irgend eines vorzüglichen Werkzeugs des 
Herrn ejnfhleicht: immer halten die Anhänger des Einen 
die Auhänger des Andern nicht für recht aͤchte Chriſten; fie 
richten uud tadeln einander, und fallen dadurch in dad furcht⸗ 
bare Gericht des Herrn. Er: fagt: en ihren Fruͤchten ſollt 
ihr ſie erkennen! — Sch hitte. euch um Gottes Barmherzige 
feit willen, laßt euch doch den. Namen Terſteegianer, oder 
Herruhuter, oder Mpftifer nicht trengen! — bie Frage iſt 
uurs glaubft du.an des Herrn Jeſum Ehriſtum? und iſt 
dein Glaube fruchtbar in guten Werfen? findeft du das, lie⸗ 
ber Bruder! und liebe Schwefter! fo laß den fatalen Sectens 
Namen die Bruderliebe nit hindern. - Die Ausdruͤcke, Chris 
us für uns und Chriftus. in uns, laſſet doch nicht mehr 
das Scibnlerh und Zreunungszeichen zmifchen. Secte und 
Secte ſeyn; bedenkt nur, daß Ehriftus in ums, ohne Chriſtum 
für uns, nicht gedacht werden Bann, und daß Chriſtus fir: 
uns, ohne Chriftum in uns, wieder eine bloße Taͤuſchung iſt. 
Sagt mir doch, meine Kieben! woruͤber wird. nun geftritten? 
wahrlich! um einen bloßen Schatten: Chriftas für uud, muß: 
doch wahrlich.) vorangehen — ohue wahren Glauben au Je⸗ 
(um Chriſtum, als den eingebernen Eohn Gottes und Welit⸗ 
erldſer, durch deſſen blutiges Verdienſt wir allein ſelig ivers 
den, laͤßt ſich doch wahrhaftig Fein Chriſtus in uns, das iſt? 
feine Verwandlung des eigenen verdorbenen Charakters, in 
den Charakter Chriſti deuken. Der Unterſchied beſteht atſe 
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Bloß darlunen: die Acht enangelifch-proteftantliche Chriften und 
Die Bruͤdergemeine predigen das Wort vom Kreuz nad) dem 
Beiſpiel der Apoftel und erſten Chriſten; die Myſtiker unters 
flellen das alles und fagen Ya und Amen dazu, fie fagen, 
bad verficht ſich von ſelbſtz dann aber lehren fie, wie nun 
auch Chriſtus in and wirkfam werben und wie wir durch 
den Glauben an Jeſum Epriftum die Heiligung erlangen mäfs 
fen. Jetzt fage mir nun einer, gibt es hier einen Grund, 
fih zu trennen und kalt gegen einander zu ſeyn? — Wenn 
ein Kerr zwei Diener hat, deren ber Eine bie abgewichenen 
Knechte und Mägde, die gegen ihren Herrn eingenommen 
find, wieder zur Liebe, zum Glauben und Vertrauen zu brins 
gen fucht, der Andere aber diefe wieder zu ihrem Herrn Zus 
ruͤckkehreude unterrichtet, was fie zu thun haben, um dem 
Herrn auch ernftlich und treu zu dienen und ihm recht wohls 
gefällig zu werben; haben nun beide Urfache, kalt gegen ein- 
ander zu ſeyn und fich unter einander zu tadeln? und eben 
fo verhalten fich die evangelifchen Verſohnungslehren und die 
wahre seine Myſtik gegen einander, Beide find in dieſer 
Vorbereitungszeit zum Reiche Gottes unentbehrlich, und ar⸗ 
beiten einander in die Hände, welches aber durch den unfelis 
ligen Gectengeift gänzlich gehindert wird. 

Das dritte Mittel, deſſen fich der heilige Geiſt zur Forde⸗ 
derung im Ehriſtenthum bedient, find die Bücher oder Schrif⸗ 
ten mehr oder weniger erleuchteter Seelen. Hier verhält es 
fih num eben fo wie mit den Werkzeugen, in die man ſich fo 
leicht verbildet, wie ich fo eben gelagt habe. Man findet 
ein Buch, der Inhalt fällt auf, er ‚Iegitimirt ſich an den 
wehr oder weniger reinen Meberzeugungen bed Verſtandes, jet 
wird dieß Buch der Seelen Leitflern. Auſtatt nach dem Wort 


5. Gottes zu pröfen, accommodirt man die Bibel nach einem 





ſolchen Buch , und nun fucht man alle Bücher, die mit jes 
nen übereinftimmen, auf, lieöt fie, und bekommt nun eine 
einſeitige Ueberzengung von vielen Dingen, bie eutweber 
ganz falſch, oder doch bloße Nebenſachen find. - Sind nun 
folche Bücher bloß praktiſch, fo daß fie ſich bloß. auf das 
ur, daß Math iſt, beziehen, fo macht das Lefen derſelben 








kelue Sthrung und'kein Sectengeiſt findet flatt; aber wenn 
fie große theofophifche Geheimniffe, entdecken oder Weiffagune 
gungen enthalten, wie 3. B. Jakob Böhm, die Jeanne Leade, 
Antoinette Bourignon, Bromley, Portage u. dgl., fo werden 
erweckte Seelen gar oft luͤſtern darnach, ſie vertiefen ſich in 
ſolche Sachen, und verſaͤumen wieder das Eine Nothwendige, 
den Fortgang in der Heiligung durch den Geiſt Jeſu Chriſti, zu⸗ 
gleich ſchleicht der Sectengeiſt wieder ein, und wer nicht mit 
ihnen in ſolchen Dingen uͤbereinſtimmt, den hält man nicht 
für einen Achten Chriften. Die Schriften oben benannter 
heiliger Seelen haben ihren großen Nugen und Innern Werth, 
aber man muß ihren Inhalt nie zur Hauptfache machen, biefe 
ift und bleibt immer das wahre praktifche Ehriftenthum, und 
jene Schriften dienen dann nebenher zur Vermehrung der 
Erkenntniß ; fie find äußere Erleuchtungsmittel, deren fich 
ber heilige Geift bei folchen Seelen bedient, die fie brauchen 
Tonnen, fir andere find fie nicht. Wer den wahren Beift der 
Prüfung nicht hat, die immer. nach dem klaren Sinn der 
heiligen Schrift gefchehen muß, der thut wohl, wenn er fig 
gar nicht Liest, 

Aber nun — wer Ohren hat zu hören, der höre! — id) 
habe die vornehmften Quellen der traurigen und hoͤchſt unſe⸗ 
ligen Zrennung und Zerfplitterung der Gemeine des Herrn, 
des geiftlichen Leibes Chrifti, die durchgehends allenthalben 
herrſcht, gezeigt. D ed iſt fchredlich ! — wo man hinkommt, 
da findet men Erwedte, aber immer eine Geſellſchaft gegen 
die andere, und eine Seele gegen die andere eingenommen. 
Die Liebe, dieß Band der Vollkommenheit, har überall Brüche, 
Wo man mit-erweckten Seelen in ein Gefpräch fommt, da hört 
man lieblofe Urtheile über andere, und diefe gar oft von ben 
feommften und am weiteften gefbrderten Seelen; es fällt 
ihnen nicht ein, was Chriſtus Matth. 7. v. 1— 5. vom 
Richten, Mefien und Splitterauszichen fagt. Wenn du 
über jemand ein nachtheiliges Urtheil FALL, auch dann, wenn’ 
ed wahr ift, ohne daß dich eine Pflicht dazu auffordert, die 
Wahrheit zu fagen, aber auch dann darfſt du nicht mehr 
ſagen, als die Pflicht erfordert, fo. wirft du in dem Augen: 
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blick verantwortlich für alle deine Shuden: denn wie niel hat 
dir der. Gert verziehen, ald du Vergebung deiner Sünden 
erhielteſt, und du wage es, deinen Mitkuecht zu richten 
und über ihn zw urtheilen ?_ Denke doch an den Knecht, dem 
der Herr feine ganze Schuld gefchenft hatte, und der feinen 
Mitknecht hernach um einer Kleinigkeit willen flug ! 

Ihr duͤrft nie von jemand etwas ſagen, das ihr ihm nicht 


ſelbſt ins Geſicht zu ſagen wagen mbchtet; fogar darf man | 


einem Bruder oder Schwefler unter vier Augen weit mehr 
ſagen, ald in feiner Abweſenheit unter -mehrern Freunden. 


Alle Fehler des Nächften muß man mit dem Mantel der Liebe 


zudechen, wenn man am großen Gerichtötage nicht alle feine 
Sehler aufgedeckt haben will. Wer von Herzen an Chriſtum 
glaubt, der kommt nicht ins Gericht, ſobald er aber lieblos 
uͤber ſeinen Naͤchſten urtheilt, ſo faͤllt er wieder unter das 
Gericht, und wird jener Gnade verluſtig. Dieß alles iſt 
ewige unwandelbare Wahrheit. Wer ſich alſo dieſer boͤſen 
Gewohnheit bewußt iſt, der eile und thue Buße, er ruhe 
nicht, bis er auch darüber Vergebung der Sünden erhalten 
bat, und dann fündige er hinfort nicht mehr. 

Jeder, der Usbeld von feinem: Nächften redet, ift ein 


Splitterrichter; jeder Splitterrichter hat einen Ballen in feis 


nem Auge, fonft fplitterrichtete er nicht, und wer einen Bal⸗ 
fen, einen Klog in feinen Augen hat, wie kaun ber richtig, 
fogar Splittern in feines Näcften Auge fehen ? — und wenn 
ihm auch der große Augenarzt den Balken aus feinen Augen 
gezogen bat, fo erzeugen ſich doch immer. wieder fo viele 
. Splittern, daß er genug damit zu thun hat, unter Wachen 
und Beten feine eigenen Augen rein zu halten, gefchweige 
daß er fich au feines Nächften Augen wagen ſollte; und wenn 
er ſich wagt, fo geſchieht es mit fo vieler Liebe und Demuth, 
daß der Nächfte nicht dadurch beleidigt. werden Fann. 

‚Eine andere Art des Splitterrichtens. hefteht darinnen, 
wenn. einer in den Briefen oder Schriften deö andern etwas 
findet, das mit feinen Ueberzeugungen nicht übereinftimmt, 
und ce dann anftatt fanft, liebevoll, mit Demuth uud Bes 
ſcheidenheit feine Meynung zu äußern, diktatoriſch entſcheidend 
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dad Urtheil ſpricht und ſeines Bruders Weberjeugung fıln 
falſch erklaͤrt. Dieß iſt allemal ein Beweis, daß er einen 
Balken in ſeinen Augen hat; denn der wahrhaft erleuchtete 
Chriſt weiß, daß er außer der evangelifchen Glaubenslehre 
in Nebenfachen leicht irren kann, und daß er nicht denken 
muß, alle feine Einfälle, die fo oft aus der eigenen Quelle 
feiner abgezogenen Begriffe entſtehen, feyen Auffchläffe des 
heiligen Geiftes. Hat man dem Bruder fanft und liebevoll 
feine Bedenklichkeiten geäußert, und man beflegt dadurch 
feine Ueberzeugung nicht, fo überläßt man die Sache dem 


Herrn, umd bleibt in der Liebe, die dody mar. auf bem wab⸗ | 


sen evangelifchen Blanbensgrund beruht. 

Jetzt denkt nun einmal allen diefen gewiß richtigen und 
hoͤchſt wichtigen Wahrheiten nach, und beherziget die Gefahs 
ren, in welchen ihr euch befindet — geſetzt, es flirbt jemand 


von euch, er verläßt fich auf feine Begnadigung durch. da& 


Verdienft Chriſti, und kommt nun ins Neich- der Geifter; 
jest kann er nicht mehr feined Herzens Gedanken und feine 
Empfindungen verbergen. wie hier, fein ganzes Innere wird 
dort jedermann offenbar, jedermann entdeckt den bittern Quelk 
aller Vorurteile gegen lebende und verftorbene Brüder! und 
wer num felig iſt, der entfernt ſich; das Licht bed Herrn ers 
Öffnet der armen Seele den Bli in ihr. Inneres, fie fieht 
nun mit unauöfprehlidem Kummer, wo e8 ihr noch fehlt, 
und ihr eigenes Gewiffen fpricht das Urtheil des firengen 
Richters — ein gerechtes Urrheil über fie aus, welches fich 
genau fo verhält wie das Urtheil, das fie fo oft über andere‘ 
gefällt hat, 

Zugleich bedenkt auch die Nähe der Zukunft des Herrn 
und feined Reichs; denkt nicht, mein Herr kommt noch lange 
nicht; es hat faſt in jedem Jahrhundert geheißen, er kaͤme 
bald, und doch geht eins nach dem andern hin, ohne etwas 
von Ihm zu hoͤren oder zu ſehen, es wird auch jetzt ſo gehen. 


— Ach meine Lieben! denkt ſo nicht: denn noch nie war 


eine Zeit, in welcher die Zeichen vor ſeiuer Zukunft ſo genau 
und fo deutlich bemerkbar waren als fie jet find; Er kommt, 


plöglih auf einmal wie ein Dieb in ber Nacht. Die Zeit | 


— 
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sechnungen beſtimmen nur bie Nähe feiner Zukunft, aber 
nicht das Jahr, in welcher Er kommen wird. Die fiebenzig 
Wochen Danielö waren auch nur eine ungefähre Zeitbeſtim⸗ 
mung, und fo auch bie apocalyprifchen prophetifchen Zahlen, 
Genug, er fommt, wenn Ihr Ihn am wenigfien erwartet. 
- Über wie! — wenn nun in der tiefftlen Mitternacht des Uns 
glaubend und der rafendften Wurh nnd Himmelsſtuͤrmerei 
auf einmal das Gerächt durch die ganze Chriftenheit erſchallt: 
der Bräutigam kommt, geht ans, Ihm entgegen! 
— Olaubt Ihr dany mit Euern Vorurtheilen fo ohne eis 
ters angenommen zu werden? — gewiß nicht! Die Engel, 
welche der Herr fenden wird, um das Unkraut von dem Wai⸗ 
zen zu ſondern, fohonen auch des Brandkorns und der tauben 
Aehren nicht. Diefe werden au weggeſchafft. De Hilft 
Fein Heucheln, Fein Verbergen; kein Herr! Herr! haben wir 
- wicht geweiffagt, gute Handlungen verrichtet, vor dir gegeffen 
und getrunken? fondern habt ihr geliebt? — und habt ihr 
euch für die Geringften, des Himmelreichs Unwuͤrdigſten ge: 
halten ? — fd wie ihr euere Brüder beurtheilt habt, fo müßt 
ihr jetzt beurtheilt werden. | 

Es iſt ja natuͤrlich: im Reich Gottes, wo die vollkommenſte 
Freiheit herrſcht, da muß ſich ja jeder fuͤr den geringſten an 
Licht und Liebe, und jeden andern Himmelsbuͤrger in jedem 
Betracht für beſſer halten als ſich ſelbſt, ſonſt kann ja dieß 
Reich nicht beſtehen, und es findet Fein Himmel und Teine 
Seligkeit flat, Demuth und Liebe find die unnachläfftgften 
Bürgertugenden des Meichd Gottes. Sagt body, wie Fann 
ein Chrift, der nur immer Fehler an feinem Nächften fieht, 
— (und die fähe er nicht, wenn er fich nicht für beffer hielt) 
— Bürger diefes Reichs werden? — Unmöglih! O wie viele 
große glänzende Seelen, die hier für weitgefoͤrderte und heilige 
Chriſten gehalten und verehrt wurden, werden dort an der 
Graͤnze ſtehen und trauren, aber nicht hinein kommen duͤrfen, 
weil fie ihre Mitchriften gerichtet haben. 

Bedenkt diefe himmelfefte Wahrheit wohl! legt alle Vor⸗ 
urtheile gründlich und von Herzen: ab, laßt Feine andere Deuk⸗ 
art, feine andere Meynung eures Mitchriften eure allgemeine 
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Menſchen⸗ und Bruderliebe flören. Wer den Herrn Jeſum 
Chriſtum lieb hat. und dem Evangelio würbig wandelt, ben 
liebt herzlich wie euern Bruder oder Schweſter, und laßt ihn 
dann Nebenmeynungen haben, fo viel erwil. Euere Sache 
ift es nicht, darüber zu, urtheilen. Und findet ihr jemand, 
an deſſen wahren Chriſtemthum ihr irre und zweifelhaft ſeyd, 
fo urtheilet , fo richtet. nicht, betet fuͤr ihn, fuchet nur im⸗ 
mer das Gute an ihm auf, davon zeugt in Gefellfchaften, 
und deckt alles Zweidentige und Mangelhafte mit dem Mans 
tel ber Liebe zu, fo werdet ihr dereinft auch Gnade finden, 
und aller euerer Sünden wird nimmermehr gebacht werben, 
Ihr Lieben ale! hört und folgt meiner Stimm. . 

-Eraft Uriel von Oſtenheim. 





Guter Gott! wenn ich von mich num prüfe, nad dem, 
was und da der graue Mann gefagt hat, ſo ſinke ich in den 
Staub ynd flehe: Herr Jeſus, erbarme dich mein! auch ih 
hab mich..diefed Verbrechens oft ſchuldig gemacht, aber Dusch 
deine Kraft will ich biefen.Satan, dieſen Teufel überwinden. 
Kommt, alle ihr Erweckten! laßt und nun in Einigkeit, des 
Geiftes und in wahrer. Liebe aneinander anfchließen, damit 
wir in Liebe erfunden werben, wann der Herr kommt. _--., 

Bei biefer .ernften Aufforderung ded grauen Mannes as 
und Alle finde ich eine Erinnerung an alle erweckte und. dem 
‚Herrn. getreue Prediger noͤthig: dieſe koͤnnen zur Vereinigung 
der getrennten Partheien unter den Chriſten außerordentlich 
viel beitragen, und dazu will ich hier einige unmaßgeblich 
Vorfchläge thun : 

Was erftlich- bie Erbauungsftunden. betrifft, ſo muß her | 
Pfarrer, wenn bergleichen in feiner. Gemeine gehalten wer⸗ 
den, Theil daran nehmen,: aber da nicht geradezu den Anfuͤh⸗ 
ver machen wollen, weil dadurch die chriftliche Sreiheit geführt 
wird; fondern er verhält fich ſtill und hört zu; findet er 
etwas unrichtig oder gefährlich, fo erinnert er das mit Sanfts 
muth und Liebe, aber ernſtlich; findet das nicht fogleich Eins 
gang, fo darf er nicht muͤde oder gar ungeduldig werdig, 
fondern er muß den perirrten Schafen nachgehen, ſo lang; 
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bis er fie gewonnen hat: denn er braucht nur an ntifern Erle; 
fer zu denken, mit welcher Mühe und unbegreiflicher Lieb: 
Er und allen nachgegangen iſt und noch nachgehet, bis €: 
uns zum.Lohn.feiner Leiden gewonnen hat. "Findet der Pre⸗ 
diger in einer folcben' Geſellſchaft einen Wortführer, ober aud) 
ſolche Seelen, die gerne einfprechen und glänzen vollen, fo 
-führe er ihnen die Gefahr zu Gemuͤthe. in welcher fie ſtehen; 
‚er fuche ihren Blick auf ihr Inneres zu lenken, und fie auf: 
:merffam auf die Fallſtricke zu machen, zwifchen denen fie 
‚wandeln. Er führe ihnen zu Semüthe, daß er ja von Got: 
‚tes:und ſeines Amts wegen das Recht habe, zu reden, und 
doch erſcheine er unter ihnen nicht als Wortfuͤhrer, ſondern 
ala: Michruber,. aber dazu verbinde ihn die hoͤchſte Pflicht, 
über ihre, ihm anvertraute Seelen zu wachen, bamit feine 
hefaͤhrlichen Jrrthuͤmer unter ihnen hertſchend werden moͤgen. 
Durch dieß Betragen wird er bei reblichen Seelen gewiß Ein⸗ 
"Bang finden, ˖ die es aber nicht redlich meynen oder glänzen 
wollen, bie‘ werden endlich uͤberzeugt iderden, ober ſich ent⸗ 
fernen. „ Nur ſoll er nicht muͤde werden,“ ſondern unablaͤßig, 
fo: oft er nur Bann, die Erbauungsftanden befuchen und beob⸗ 
aqchten; ſind fie nicht rechter Art, fo wird er fie dadurch ermuͤ⸗ 
den, und fie werden anfhbren;-find fie aber wahrhaft erban- 
tip; ſo lenkt er ſie von allen Abwegen ab, und ſtiftet großen 
Segen. * 

EGs gibt auch fromme Prediger, welche ſelbſt in ihren eigenen 
Häufern, anßer'ven Firchlichen Verſammlungen noch Erbau⸗ 
ungsſtunden halten. Dieß tft vortrefflich, nur hat ein folder 
Seelſorger große Klugheit nöthig, daß er dieſen ihn beſuchen⸗ 
den Freunden durchaus feinen Vorzug fuͤr andern Gemeinde: 
gliedern‘ verſtattet, und auch in der Verſammlung den Ge⸗ 
danken nicht aufkonmen laͤßt, daß fie nun dem Herrn näher 
und beſſer ſeyen, als andere Chriſten; im Gegentheil muß er 
den Gedanken, die Ueberzengung bei feinen beſuchenden Freun⸗ 
den zu naͤhren ſuchen, daß die Liebe, oder das Verlangen nach 
foͤlven Erbauungsſtunden durchaus Fein Beweis einer größe: 
sen FIrdmmigkeit und ſtaͤrkeren Liebe zu Gott, oder daß daß 
ianere Ftiedensgefuͤhl, welches man in ſolchen Verſamnilungen 
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erüpfindet, immer reiner Gotteöfriede fey — denn es mifcht 
ſich gar vft viel feined Sinnliches mit ein, worauf ber Prediger 
mit größer Vorfiht zu wachen hat. 

Eine gewdhnliche, aber fchAdliche Folge ſolcher Erbauumgs⸗ 
ſtunden, welche der Prediger in feinem Haus haͤlt, iſt der 
Neid‘; der dadurch Bek'andern Gemeindsgliedern entſteht die 
Felde Zuſt haben, ſolchen Erbaunngsſtunden beizuwohnen und 
dadurch gegen den Prediger eingenömtneh'werden‘ Dieß kann 
nun micht ganz veritiieden werden, aber'äuf ſolche Seelen muß 
der Prediger kräftig, doch mit Liebe und Sanfımurk, zu wirken 
ſuchen; er muß vorzuͤgch freundlich mit ihnen umgehen‘, fie 
dfrer! als audere Befüthen, und ihnen porzuͤglirhe Liebe er⸗ 
zeigen." er y.. IE ST | ! 

Am Abelften U abet ein froininer dub treuer Sectforge 
dran, wenn er Separaiitem Geſellſchaften in feiner Geſneine 
Hat? Didfe zu MWerzeugen iſt eine fihinete Sache: benn’ba fie 
alleſdlußerliche religidſe Anſtalten, Kirchengehen ul‘ Beblenung 
der Sakrumente berwerfen fo: iſt ihnen auch ber fröntmfte 
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Predkger zuwider, ind gluben, daß fi ie nur u le 


wahre reine Genreine Chriftt ausmitäten, die allein den üỹ atrũ 
Go tiesdieũſt En Beſt und in der‘ Wahr heit kenne und SEE 
Hier hut ber hreviger bitr Gabe der Ouldung ndthig; er ai 
bie feu· geiftlich ftötyen"iknfchen mitt" Sanftmulg und‘ ieh 
begegnen; ihnen BER beaquemen Guiehenheiten ein Wort voll 
Self wid Kebeirlafi'ben Weg Jegen⸗ too fie &8 findet khnnemn 
ohne Daß fie werkiäthen, daß es fuͤr fie' bahin gelegt wörden.: ° 
denn dwenn fie das merken fo verachten fie es, und virhärten 
ſich Aweil fie die Sacht ja weit beſſer derſtehen als alte Prob 
biger; and’ banıt muß er ſich ſehr in Acht nehmen/ d daR ı t, 
am wentgften auf: der Kanzel; nachteilig von ihnen redet, 
Er beobachte ulles, was ich bishet geſagt habe, und hete dann 
im Verborgenen fleißig für fi. 

Wenn ein’Predigen einen merkwuͤrdigen Mann in feiner 
Gemeinde hat, der vom Herrn mit‘ befondern Gaben ausge; 
rüfter und zum Werkzeug in feiner "Hand beftimmt ift, fo 
fuche: er mit diefem Mann ſich zu vereinigen, und gemeine 


Sache mis- ihm zu made. ar ein’ ſolches Werkzeug Flug | 
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‚und vernünftig, fü wird es fich alles.bfjenslichen Redens und 
„alle deflen enthalten, was zun Amt. ded. Predigerd gehört; 
bat ed aber die Schwäche , auch ba mitwirken zu wollen, ſo 
‚muß ihm der Prediger mit Liehe feinen Fehler begreiflich zu 
—5 ſuchen.· Subard Ter Steegen hielt Öffentliche geifi⸗ 


EI u Zu ee) 


Der der Obern, und rehete nie während der Predigt, fondern wenn 
‚diefe aus war, dann firdinte Alles nach Terſteegens Haus, 
and oft ging einer von den Prebigern, mit bahin. Das be: 
Sannte Buch: Broſaman, die von des Herrn Tiſch fallen, if 


ſo entſtanden, indem immer einige nachſchrieben, was er ſagte; 


indeſſen iſt doch dieſes Feine Regel, ſoudern eine Angnahme 
von derielben, am beften thut doch ein folder Mann, wenn 


‚er bloß durch Briefechſel und gedruckte Schriften wirkt. 
Dann aber ift der fromme Prediger. am übelften dran, wenn 


‚er einen Sektenftifter und. angemaßten Seclenfuͤhrer in feiner 
Gemeine haf: widerſetzt er ſich ihm. mit Strenge und dffent⸗ 


‚li, dann gießt er Del.ins euer, der ‚Seftenftifter und fein 
‚Anhang halter dieß fie, Berfolgung. um Chriſti willen. und 
werben Dadurch beflärkt in ihrem Srethum. Statt deſſen muß 
er mit warmer Liebe, Aber doc) mit Überzeugendem Eruſt, 
öffentlich und ins beſondere die reine evangeliſche Wahrheit 
portragen, und durch die Kraft derfelben den Sektenſtifter zu 
überzeugen fuchen; insgeheim aber uud de ſich ſelbſt fo. ‚lange 
ringen. und beten, „bis ber Here hilft und ſeine Ehre, vettet. 
Ym, traurigſten iſt der Umſtand, daß es jetzt fo viele, moaͤnn⸗ 
liche und weibliche Perſonen gibt, welche in der Aufmerkſam⸗ 
feit, auf die. ‚Zeichen. unfrer Zeit, ‚anftatt fie in. ihrem chriſt⸗ 
lichen Wandel vorſi ichtig zu machen und zum Wachen und Beten 
anzutreiben, fo weit gehen, daß fie nun ſelbſt die nahe Zu: 
Zunft erforſchen wollen; ſie leſen dann die Weiſſagungen der 
heiligen Schrift zu dieſem Zweck, und wenn. fie nun irgend⸗ 
wo.ejne Aehnlichkeit in unſerer Zeitgeſchichte finden, ſo bauen 
ſie darauf fort, und ohne die geſammten Weiſſagungen i in ihrem 
Zuſammenhang zu betrachten, bauen ſie auf jene einſeitige 
vermeintliche Eutdeckung ihr eigenes Lehrgebaͤude, und glau⸗ 
ben nun gar, es ſey Erleuchtung ROM, beiligen Geiſt. Dieſe 
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Idee macht fie num Blind und taub gegen alle Borftelungen, 
denn die find alle irrig, wenn fie nicht mit der Ihrigen übers 
einflimmen, weil die Ihrige vom heiligen Beift if. Sch habe 
viel mit folhen Menfchen zu thun gehabt; ich ftellte ihnen 
die reine Wahrheit Elar und deuslich vor, blieb mit ihnen ih 
brüderlicher Verbindung, bis ich fie endlich aus ihren eigenen 
Grundfähen Äberzeugen Fonnte, daß — und wie fehr — fie 
irrten und dadurch der guten Sache fchadeten. Diefeni Beis 
fpiel follen billig auch die Prediger folgen. 

Am meiften fchaden aber diefe Meufchen, wenn ihr Nerven⸗ 
ſyſtem fo organiſirt iſt, daß fie durch dergleichen Vetrachtutigeh 


und Spekulationen ihr Ahnungsvermoͤgen entwideln, Sonis 
‚nambül werden und in Entzuͤckungen gerathen; fie kommen 
dann ih Gemeinſchaft mit der Beifterwelt, die un auf ihre 


Einbildungskraft wirkt, und Ihnen Engel und Geiſter, függt 
Chriſtum felbft in Bildern vorfuͤhrt, init denen fie reden und 
wunderbare Dinge von ihnen hören. Dutch diefen Einfluß det 


Geifferwelt erfahren fie vieles, das In der Zukunft gefchehen - 


wird, oder atich was in der Entfernung vorgeht; da nun feht 
vieles eintrifft, fü glaubt die Perfon ſelbſt, das Alles ſey 
göriliche Offenbarung, und viele fromme Seelen werden auch 
dadurch getaͤuſcht und verführt: denn das Geifterreich iſt aus 
Guten und Boͤſen gemiſcht, und da es auch den froͤmmſten 
Seelen diesſeits an der hinlaͤnglichen Pruͤfungsgabe fehlt, ſo 
koͤnnen auch dieſe noch getaͤuſcht werden, daher muß man auch 
bei Leſung ſolcher Bücher, die, außer der heiligen Schrift; 
Prophezeihungen enthalten, Außerft vorfichtig fehn, und ja 
hicht alles ohne Unterfchied glauben, Tin wahrer, von Bolt 
gefahdter Prophet legitimirt fidh entiveder durch Wunder ünd 
Thatſachen, die nicht in der Gewält untergeorbueter Geifket, 
fondern nur durch göttliche Allmacht möglich fihd, oder er Hat 
ein anderes tinlaugbares Mittel, wodurch ei unwiderfprechlich 


beweifen kann, daß ihn Gott gefandt hat. Wer fich auf eine, 


ſolche Art nicht legitimiren Fann, der darf feinen Glauben 

forderm und Fein Menſch ift verpflichtet, feine Offenbarungen 

für göttlid) anzufehen, und wenn auch feine Vorherſagungen 

genau zutreffen: denn viele, und manchmal die wichtigſten, 
Stiting’s fammtt- Säriften. VI. Band: 20 


? 





werden. gar nicht erfüllt, folglich iſt ſich nicht anf fie zu ver⸗ 
laffen. In der Geifterwelt weiß man vieles, dad man bier 
nicht weiß, ader die Sphäre, die zunädhft an die Sinnenwelt 


graͤnzt, iſt zu unvollkommen, ald daß man ſich auf ihre Mits 
theilungen verlaſſen kdunte. Das Alles hab ich in meiner 
Theorie der Geifterfunde ausführlich, deutlich) und mit Thats 
fachen bewieſen; ich habe-da gewiß Worte zu feiner Zeit ger 
ſagt, dieß wird mir die Nachwelt bezeugen, aber der Geiſt 
unferer Zeit hat die Wichtigkeit derſelben erkannt, und daher 
mein Buch an den Pranger geftellt,, uns verfpottet, aber ed 


wirb ihm nicht gelingen, Sort und feine Wahrheit sverden 


‘ mich) Tegitimiren. 
Sole Somnambuͤls, oder begeifterte Perſonen haben von 
jeher die ſchaͤdlichſten Sekten geſtiftet und viele gute Seelen 


irre geführt; wenn alſo ein Prediger eine ſolche Perſon in 
feiner Nähe, oder gar in feiner Gemeinde hat, fo muß al 
. fein Lehren und feine ganze Seelenführung dahin gehen, daß | 
er immer nur auf das Eine, das Noth iſt, -Hinleitet, vor 








dem Vorwitz warnt, und gründfich biblifch beweist, daß wir 


hienieden in überfinulichen Dingen durchaus nichts wiffen follen, 
als Chriftum den Gekteuzigten. Er muß ihnen aus Erfahs 
rungen und Thatfachen beweifen, daß ſolche Entzuͤckungen 
und Offenbarungen nichts Goͤttliches, ſondern eigentlich der 
Wahrſager⸗Geiſt ſey, den der Apoſtel Paulus, Ap. Geſch. 16. 


v. 16. von einer Magd austrieb; eben eine ſolche Somnambuͤle 


war auch die Zauberki zu Endor, welche Saul um Rath fragte. 


1 Sam. 28. 0.7. Und folcher Perfonen bediente fih auh 
Bileam, wenn er etwas wahrfagen follte, dad er nicht wußte; 


fiche 4 Mof. 24.0. 1. Wenn böfe, -gottlofe, oder anch nur 


unbefehrte Menfchen ihr Ahnungsvermögen entwicdeln und 


mit der Geifterwelt in Verbindung -gerathen, fo wirken Die 


böfen Geifter auf fie, und danu entſteht eben die eigentliche 
Zauberei und Wahrfagerei, die aber, Gott Lob! unter den 


Chriften fehr felten iſt; aber folche böfe Geifter wirken auch in 
Lichtengelgeftalt auf fromme Somnambülen, darum if ſich auch 
auf ihre Ausfagen nicht zu verlaffen. In foldyen Faͤllen haben 
die Keligions⸗Lehrer viele Weisheit, Erfahrung, und beſonders 
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‘ den Beifland des heiligen Geiftes ubthig, damit fie weder 
dur umzeitigen Eifer, noch durch zu vieles Nachgeben die 
Sade verfchlimmern, fondern Durch anhaltendes Geber und 
Ueberzeugung der Wahrheit fänft und gelinde, und mit Liebe 
die Seelen von folchen vorwitzigen Grübeleien abzubringen 
fuchen. 

Endlich Tann auch dad Bücherlefen einem Prediger viel zu. 
ſchaffen machen. Vom Romanen, Comdbdien s und andern 
weltlichen Bücherlefen kann hier die Rede nicht feyn, fondern 
von folchen religidfen Schriften, welche entweder Offenbas 
rungen, Weiſſagungen, oder theofophifche Dinge enthalten, 
die zwar der heiligen Schrift nicht widerfprechen , doch dber 
auch nicht in ihr gegründet find. Diele grübelnde Seelen, 
die gerne durch dad Schlüffellod) in des Vaters Cabinet guden, 
vertiefen fi) in ſolche Sachen, und -verfäumen Narüber das 
Eine, dad North iftz andere fohließen fi) auch wohl an fie an, 
und bilden fo eine größere oder Kleinere Sekte. In folchen - 
Fällen muß fich der Prediger forgfältig hüten, daß er folche 
Bücher nicht bitter tadelt, oder gar verbietet: denn dadurch 
werden die Leute erft begierig, fie zu lefen; und da dieß num 
heimlich gefchieht, fo wird das Uebel um fo viel’ ärger. Im 
Gegentheil, er muß das Gute an ihnen loben, und dann 
behutſam und mit Liebe die Fehler und die Kolgen zeigen, die 
aus dem Lefen entfiehen Finnen. Wer hier im Geift des &os 
rates unterrichten kann, der wird unausfprechlicen Nutzen 
ſtiften: denn er bringt einen folchen Kefer dahin, daß er fi ch 
ſelbſt ſein Urtheil ſprechen muß. 

Wenn der Religionslehrer auf die bisher beſchriebene Weiſe 
in feiner Gemeinde dem Sektengeiſt und den Spaltungen vors 
beugt, fo muß er nun auch dahin arbeiten, daß er mit allen 
Dienern Gottes, feinen Eollegen, in der ganzen Ehriftenheit; 
fo weit feine Bekanntſchaft reicht, in ein liebevolles brüderliches 
Verhaͤltniß komme und ſich an fie anfchließe. Dazu gibt. 
es jest drei ſchͤne Gelegenheiten: "Die Prediger:Eonferenz 
in Herrnhut, welche jährlich im Sommer gehalten wird, und 
bei der ſich gegen fiebenzig proteftantifche Prediger verſam⸗ 
meln, hat ſchon über 50 Fahr ihre Sinungen gehaltei und 
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unbeſchreiblich viel Segen geſtiftet: Viele Prediger aus Schwe⸗ 
den, Daͤnemark, England, Holland, der Schweiz und tielen 
Provinzen Deutichlande, Die wegen der Entfernung nicht da» 
bin reifen koͤnnen, fchreiben im Frühjahr an dene. Conferenz; 
diefe Briefe werden iin der Sigung vorgelefen, und die Proto⸗ 
Tolle hernach * erumgeſchickt und communizirt. 

; Die zweite Gelegenheit iſt die weit verbreitete beutfche Ges 
felfchaft zur Befdrderung wahrer Sottfeligkeit , deren Haupt: 
fig in Baſel iſt, die aber auch in den vornehmften Städten 
Deutfihlands Societäten hat, die alle untereinander in Der 
‚Einigkeit des Geiſtes fliehen und miteinander -correfpondiren. 
Diefe ehrwuͤrdige Gefellfhaft ſteht auch mit der Brüderger 
meine im bruͤderlichen Verhaͤltniß; wenn ſich alfd auch ein 
Prediger an dieſe Geſellſchaft anfchließt, fo kommt er mit 
ſehr vielen. vortrefflichen Männern in Verbindung, dieß wird 
ihm vielen Nuten bringen und die Einigkeit des Geiftes 
auch in feinem Wirkungskreis befördern. 

Die dritte Gelegenheit ift die Prediger: ‚Gonfereng i in Stutts 
gart, welder ich auch einmal beigewohnt babe. Wer fich 
auch an diefe ehrwürbige Gefellſcheft anſchließt, wird Segen 
und Nutzen davon haben. 

Es iſt unmöglich, daß alle Chriſten in allen Nebendingen 
einerlei Begriffe haben koͤnnen, aber in der Hauptſache des 
wahren Glaubens an Chriſtum, der durch Demuth und Liebe 
thaͤtig iſt, muͤſſen ſte durchaus alle eines Sinnes ſeyn, und 
keiner darf den andern um irgend eines verſchiedenen Begriffs 
in Nebenſachen willen fuͤr irrglaͤubig auſehen; dann wird die 
wahre Gottes⸗ und Bruderliebe alle guten Seelen vereini⸗ 
gen, und ſie werden dem Feuer der großen Verſuchungsſtunde 
entgehen, iu welcher Holz, Heu, Stroh und Stoppeln durch 
eine heiße Glut verzehret werden müffen. 





Ich habe in meinem bekannten Buch, das Heimmweh.genannt, 
den großen Kampf vor der Zukunft des Herrn geahnet; dieſe 
Ahnung in dem bald -hernach herausgegebenen und bis dahin 
fortgefegten grauen Daun von Zeit zu Zeit bewahrheitet and 
beftätiget, und im Jahr 1708 fogar den Zeitpunkt angegeben, 


fi 
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in welchen vermuthtich der große Kampf: ausgekaͤmpft und 
das Reich des Herrn anfangen werde. Ich fchrieb in gedachs 
tem Jahr die Siegögefchichte- der chriftlichen Religion, um 
den. vielen ſchiefen, einfeitigen- Erflärungen der Offenbarung 
Fohammis. vorzubeugen. In dieſem Buch nahm ich die-apes 
kalyptiſche Zeitrechnung des feligen Bengels an, weil ich fand, 
daß fie bis dahin wunderbar eingetroffen war, und da Diefer 
fromme und gelehrte Maun dad Jahr 1836 zum Zielpuntt 
der Antunft des Herrn zu feinen Reich, aber nicht zum juͤng⸗ 
ſton Zag fett, ſo nahm ich auch.diefe Hypothefe an. Einige 
Zeit hernach fohrieb mir der berühmte Theologe. Koppen, det 
Verfaſſer des vortreffliden Werks: die Bibel, ein Werk. der 
göstlihen Weisheit, daß ich den Termin 1836: zu: weit bins 
aus gefeßt habe, 1816 fey der wahre Zeitpunkt der Zukunft 
des Herrn; er zeigte mir aber die -Quelle nicht: an,- woher: er 
das wife Ich blieb: alſo in diefem Punkt im Dunkeln, bis 
ich dor etwa anderthalb: Fahren mit: einem: beruͤhmten Theo⸗ 
Iogen--in meiner Eorrefponbenz der Aeußtruag Kbppend ge⸗ 
dachte und zugleich geftand , daß ich. die Quells davon nicht 
wife. Hierauf. befam ich von gedachten Dheologen zur Aut⸗ 
work, daß fich diefe Vermuthung auf die: Aera: kobelca Job, 
Georg Frankii gründe. Ich ließ- mis alſofort dieß Buch 
fommen, und fand nun mit gewifler Ueberzeugung, daB: alle 
unfere Zeitrechnungen bis daher, irrig gewefen und daß unſer 
Herr im-Zahr der Welt A181 geboren wordeg.:- Da nun auch 
unſre chriftliche- Zeitrechnung: um drei Jahr zu -Beln:ift, : und 
wir alſo jet 1814 fihreiben-miüßten, ſo finden wir, daß im 
Jahr 1816 die Welt. 6000 Jahr geſtauden hat, und dan 
Das: ſiebente Zauſend, oder ver große: Sakbarh anfangen. 


wi | Zr 260 Eu 


Diefe- wichtige und. geisiß: richtige Entdeckung machte: ich. 
im-23ften Stuͤck des grauen Mannes, im Zten ber bibliſchen 
Erzählungen - und .in- Tafchenbuch 1814 mit. der Behutſam— 
keit befanut, dis bei allen Dingen, bie-Die--Bußunft, betreffen, 
noͤthig iſt, und deunnoch bat.diefe Zeisdekunmang- Beſorgniß 
erregt: niehrere- gute Seelen hin und wieder befuͤrchten, vaß 
ein Aergerniß, oder Erkaltung im Chriſtenthum und Verach⸗ 
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tung der Bibel entfichen würde, wenn meine Zeitbeſtimmung 
nicht eintraͤfe; und noch neulich bin ich darüber fo ernftlich 
erinnert worden, daß ich mich eutfchloß, in diefem Stuͤck 
ausführlich, beruhigend, aber. auch zum leßtenmal auf. diefe 
Aengſtlichkeiten zu antworten. Es entfichen bier zwei Kragen, 
deren Entſcheidung alles berichtigt: 

1) Darf man ungefähr die Zeit wiſſen, in welcher ber 
Herr kommen wird? und 
: 4) Wenn bieje Zeit beſtimmt wird, und e& trifft nicht 
ein, entfteht dann dadurch Xergerniß, Erlaltung im Chriftens 
thum und Derachtung der Bibel? . 

Mir wollen. beide Fragen -unpartbeiifch und ohne Vorur⸗ 
theil genau unterfuchen. Chriftus antwortet feinen Juͤngern 
auf die Frage, ob Er bald fein Reich errichten würde? Euch 
gebuͤhret nicht, die Zeit und Stunde zu wiſſen, als welche 
der Bates feiner, Macht vorbehalten hat. Dann ſagt Er an 
einem andern Ort: Auch Er ſelbſt, nämlich der Sohn, wiſſe 


ben Zeitpunft nicht, wenn Er wieder kommen werde. Un 


andern Orten wieberhelt ber Herr zum dftern, Er werbe kom⸗ 
men wie ein Dieb. in der Nacht, unerwartet, ganz unvermus 
thet, wenn man'am wenigſten daran denken wuoͤrde. Diers 


aus ſchließt man nun, und ich hab ſelbſt ehmals fo. geſchloſ⸗ 
fen: dann if. in alle Zeitbehimmung. vergeblich. und nicht 


rinmal erlaubt. : 

Laßt uns obige. Ausfpräce des Herrn etwas naͤher betrach⸗ 
sen ı die Juͤnger waren auf ein irdiſches meſſianiſches Königs 
reich ſo erpicht, daß fie gewiß. Chriſtum verlaſſen hätten, 
wenn Er ihmen gejagt hätte, er wuͤrde es erſt über 1800 
Sabre ersichten; Er wußte wohl ,. wenn fie einft.den heiligen 
Geiſt empfangen hätten, dann wilrden fie anders von der 
Sache urıheilen; darum fagt Er ihnen: Euch gebähret nicht 
Zeit und Stunde zu wiffen; ich weiß fie ia auch felbft noch 
nicht. Nachdem Er aber gen Himmel gefahren war, zur Rech⸗ 
sen Gottes: {aß und das Buch mit,den fieben Siegeln erbros 
hen hatte, da wußte Er 16, und Er entdedte nun feinen 
Sängern ‚durch deu heiligen Geiſt ſo viel, als ihnen zu der 
Zeit zu wiſſen noͤthig war. ‚Des hoch. erleuchtete Apoſtel Pau⸗ 


Bu 


[us gab die. Merkmale vor der Zukunft. des Herrn am Deuts 
lichften an: nämlich den Abfall von Chriſto und die Erfcheis 
nung des Menfchen der Sünden; und Johannes gedachte 
auch dieſes ſchrecklichen Menfchen in ſeinen Briefen unter 
dem Namen ded Anti: oder Miderchriften, und beftimmt feis 
nen Charakter etwas genauer, denn er fagt: Kinder! es ift 
die legte Stunde, und wie ihr gehoͤret habt, daß der Widers 
chriſt kommt, und nun find. viele Widerchriften geworden, 
daher erkeunen wir, daß die letzte Stunde iſt, 1. Joh. 2. v. 
15 und 22. Mer. iſt ein Luͤgner, ohne der da laͤugnet, daß 
Jeſus ver Chriſt ſey? das iſt der Widerchriſt, der 
den Vater und den Sohn, läugnet, Mer Jeſum nur 
für. einen großen Mann, für den Weifen aus Nazareth, ung 
für weiter nichts, als einen großen Lehrer und Religionsſtif— 
ter hält, der läugnet Vater und Sohn, er. gehärt zum Abfall 
und zum Antichriſt. Die Apoftel wußten alfo wohl die Zeis 
chen der Zeit, die vor der Zukunft des Herrn. hergeben wuͤr⸗ 
den, aber die Nähe und Zerne derfelben wußten fie immer 
noch nicht; fie ftellten fie fich noch immer als gauz nahe vor, 
daher fagt Johannes: Kinder, es, ift die legte Stunde, naͤm⸗ 
lich. die zwoͤlfte des Tages; yud Paulus ſcheint geglaubt zu 
haben, er, werde die Zukunft des Herrn noch erleben, denn 
er ſagt: wir (er zähle ſich lalſo mit dazu), die wir. bei. ‚feiner 
Zukunft, noch leben werben, werden ihm ‚entgegen geruͤckt wer⸗ 
den in,die Luft. Es ſcheint, der. heilige Geiſt habe die Apo⸗ 
Stel, mit Fleiß bei. der. Vorſtellung gelaſſen, - Die ‚Zufyuft. des 
Herrn zu ſeinem Reich ſey ganz nahe, um dadurch in jenen 
ſchweren Zeiten den Leidenden Muth und Troſt zu geben, 
und die Sichern und. Trägen zum Wachen und Beten zu er⸗ 
munteru: denn wenn die Arbeiter ihren Herru jeden Augen⸗ 
blick erwarten muͤſſen, fo- find, fie fleißig. 
Nachdem, ale Apoftel zu ihrer Ruhe eingegangen waren 
und Johanues vorlaͤugſt ſeine Epiſteln geſchrieben hatte, da 
wuͤrdigte ihu der Herr feiner ‚hohen Offenbarung, , um. nun 
nach dem Tod aller Apoftel feiner Kirche ein Dokument in 
die Hand. zu geben, wornach fie ſich zu gllen Zeiten. big zu 
ſeiser Zukuuft richten koͤnnte. Aber auch dieſes Dokument 
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ift fo abgefaßt, daß es bei allen feinen vielfältigen Beftims 
mungen, vermittelft einer erhabenen Bilderſprache und vers 


borgener prophetifchen Zahlen, doch noch immer in der Unges 
wißheit ließ, wie nah und wie fern die Zufunft bed Herrn 


ten; denn ed gab immer Lehrer in der Kirche, die die Offens 
barung Johannes beuteten; immer glaubte man einen Antis 
ehrift gegen fich zu haben, und immer wußte man die apos 
Falyptifchen Zahlen fo zu deuten, daß man ſich die Zukunft 
des Herrn nahe dachte. Indeſſen mußte ſich denn doch das 
Geheimniß der apofalyptifchen Zahlen und Bilder immer mehr 
und mehr enthällen, wenn fie nicht ganz vergeblich feyn folls 
ten: denn daß, fie bloß dafür da feyn follten, um nach der 
Erfüllung zu beweifen, daß fie göttlichen Urfprungs geweſen 
feyen, ift ein fehr unrichtiger Gedanke, denn nach der Vol⸗ 
lendung der Geheimniffe Gottes iſt diefer Beweis durchaus 
wicht mehr noͤthig; die Zahlen und Bilder find alfo gewiß 
dafür da, daß man ihren wahren Sinn erforfchen, die Zeichen 
der Zeit, bie mit den Begebenheiten in der Welt, die auf 
das Ganze der Kirche Chrifti in Bezug flehen, wohl prüfen 
und mit einander vergleichen, und bie prophetifchen Zahlen 
berechnen fol. Aber eben bei dieſer Berechnung ift eine große 
Vorficht nöthig: denn die Grundzahlen, wovon man ausgehen 
muß, nämlich die Zahl des Zeitpunfts, wo man zu rechnen 
anfangen muß (Terminus a quo) ift immer in ein Dunfel 
eingehuͤllt, ſo daß man zwar, wenn nıan einen vermuthlichen 
Zeitpunkt zum Grund gelegt hat, ungefähr die Zeit der Zus 
Zunft errathen kann, abernie ganz genau. Se weiter man aber 
durch Die Jahrhunderte forträdt, und fo dem Ziel immer 
näher kommt, je mehr verliert fich jeded Dunkel, und man 
kann den Anfang der Zahlen immer genquer beſtimmen, weil 
die großen MWelrdegebenheiten die Bilder der Offenbarung aufs 
Hären, wodurd) man dann In den Stand gefeßt wird, hin 
und wieder Zahlpunfte feſtzuſetzen, die uns dem Anfangs⸗ 
punkt immer näher bringen. Dem allem ungeachtet bleibt Der 
Ausfpruch des Herrn immer wahr: euch gebührer nicht Zeit 
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ſey, dadurch wurde dann immer der Zweck erreicht, daß man 
fie nahe vermuthete, um bie Sichern in der Zurcht zu erhals 
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: sand Stunde zu wiffen, und er wird immer ganz unerwartet, 
uͤberraſchend und eben dann fommen, wenn man am wenigs 
ften an feine Zukunft denkt. 

Jetzt werden mich meine Lefer fragen, warum ich dann die 
Jahre 1816 und 1836 zur Zukunft des Herrn beftimmt hätte? 
Ich antworte: aus zwei Urfachenz 1) gaben mir die großen 
Meltbegebenheiten und der allgemein einreißende Abfall von 
Chriſto Anlaß zu vermutben, daß nun das Ziel ganz nahe - 
ſey; ich gab mich daher ans Forſchen, und, fand Bengels 
Zeitrechnung , in welcher dad Sahr 1836 zum Endpunkt ber 
ſtimmt wird, höchft wahrfcheinlih. KHernach machte ich die 
Entdedung, daß im Jahr 1816 die 6000 Jahre der Welts 
dauer abgelaufen feyen, da nun die erleuchteten: Sottedgelehrs 
ten dafiir gehalten haben, daß der Kampf des Lichts mit der 
Sinfterniß,, des MWeibesfaamens mit dem Schlangenſaamen, 
fechStaufendjährige Tage währen, und das fiebente Taufend 
dann der große Sabbath feyn werde, in welchem Chriſtus 
mit feinen Heiligen von einem Ende der Erde bis zum andern 
segieren würde, fo beftärkte mich dieß in meiner Vermuthung, 
Daß wir der großen frohen Zeit ganz nahe feyen.. Die zweite 
Urfache folgte natuͤrlich aus der erften. Ich hielt ed nämlich 
für Pflicht, meine Auffchläffe meinen Zeitgenoffen bekannt 
zu maden, um ben Slauben der Auserwäßlten des Herrn zus 
ftärfen, ihnen Muth zu machen, und ans Häupteraufrichten 
zu erinnern, weil nun unfere Erldfung ganz nahe ift; aber 
auch die Sichern aufzuſchrecken, weil es nun hohe Zeit iſt, 
feine Lampen wir Del zu verſehen. 

Daß ich zwei beftinmte Fahre 1836 und 1816 angegeben 
babe, ift eine natürliche Folge des Rechnens; man kann ja 
mit unbeftimmten Grbßen nicht rechnen. Aber deßwegen habe 
ich nie geglaubt, daß der Herr genau in einem von biefen 
Sahren fommen werde; ich weiß vielmehr gewiß, daß es in 
feinen von beiden gefchieht. Er kaͤme ja dann nicht uners 
wartes, wie ein Dieb in der Nacht. Wir willen nun, daß 
die Zukunft des Herrn fehr nahe iſt, aber feine Zeit und 
feine Stunde wiffen wir noch immer nicht, und wollen fie 
auch nicht wiffen, uni nur Immer warhend und betend erfun⸗ 
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Ren zu werben wann 'er Bommt. Hätte ich vermuthen Tonnen, 
Daß ınan meine Zeitbeftimmung . bedenklich finden würde, fo 
‚ hätte ich mich gleich anfangs ausführlid) erklaͤrt; aber ich 
dachte, es würde tiefen und eruftern-Eindrudt machen, wenn 
ich bei.der Zahlbeftimmung beharrte. 
Das Bleichniß von: den zehn Jungfrauen Matth. 25. le⸗ 
gitimirt mich vollſtaͤndig. Diefe zehn Jungfrauen gehen aus, 
dem Bräutigam. entgegen; warum? — weil fie glaubten, er 
fey am Kommen; aber warum glaubten fie das? — ei! weil 
fie gerechnet hatten, wie. hätten fie. fonft feine Ankunft ver: 
muthen koͤnnen? Nun. verzog aber der Bräutigam, und Fam. 
nicht auf den-Zeitpunft, wo fie ihn erwarteten, fie. hatten alfo 
wicht richtig gerechnet; fie wurden fchläfrig und fihllefen ein. 
Dieß iſt alfo der einzige Erfolg ded Verrechnens; man. legt 
ſich nieder, denn es iſt ſpaͤt des Abends, und man hat lang 
gewartet; kaum aber ſind ſie zur Ruhe gegangen, ſo erſchallt 
ein Geſchrei: der Bräutigam kommt, geht aus, ihm eutge⸗ 
gen. Er kommt nun plöglich,, unerwartet, wie ein Dieb in 
der Nacht. Hiebei muß ich aber. erinnern, daß die Jungs 
frauen fchon, vor. hundert Sahren den Bräutigam erwarteten; 
in der ganzen Kirchengeſchichte iſt keine Zeit, in welcher die 
Erwartung der Zukunft des Herrn ſo dringend und ſo allge⸗ 
mein war, als in der erſten Haͤlfte des verfloffenen Jahr⸗ 
hunderts: die gallifchen Erwedungen gingen voran, die Er: 
Neuerung der Brüdergemeine. durch Zinzendorf folgte auf dem 
| Sup; dann dje, ınpftifche Giefellihaft zu Berlenburg , deren 
Frucht die Berlenburger. Bibel ift. Zugleich erſchienen zwei 
Herolde, Friedrich Rec und Hochmann von Hochenau; Herz 
"nach. Gerhard Ter Steegen und andere Dinner mehr. Kurz, 
in den zwanzger und. dreißger. Jahren des. verwichenen Jahr⸗ 
hunderts war die Erwartung des Reichs des Herrn auf Ers 
den ſo ftarf und ſo allgemein, daß man won! fagen Tann, 
die Jungfrauen feyen, ihm entgegen gegangen, aber er werzog, 
er kam nicht, und nun wurden bie Jungfrauen ſchlaͤferig 
and fi ſchliefen ein. Johann Chriſtian Seitz war ſogar ſo kuͤhn— 
mit der hoͤchſten Gewißheit zu behaupten, der Herr wuͤrde 
im Jahr 1736 kommen; er ſchalt alle als Unglaͤubige, die ihm 
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das. nicht auf fein Wort glauben wollten; und er war ſehr 
unhoͤflich gegen Beugel, der ihn eines Beſſern belehren wollte. 
Aber Seig wurde. zu Schanden, Zu Schwarzengu. und vors. 
züglich. zu Ronsdorf, mwolte man fogar mit Errichtung des 
tauſendjaͤhrigen Reichs den Anfang machen, ehe der König, 
angelommen. war, aber die Folgen waren ſchrecklich. 

Alſo: die Zungfrauen ſchliefen ein; indeflen wachten Dies 

ner des Herrn um ihr Bette, damit fich ihnen. fein Feiud 
nahen und ihre Lampen immer brennend erhalten werden 
moͤchten; es hat feitdem nie an gottfeligen Männern gefehle, 
bie. bei.den Jungfrauen und ihren Lampen wachen und. auf. 
das Gefchrei merken, daß der Bräutigam fommt, und dann. 
flugs die Jungfrquen zu wecken, und fie hinaus, dem. Bräus 
tigamı entgegen zu führen, Jetzt ſtehe ich nun da und rufe 
laut: wacht. auf⸗ ihr Jungfrauen! in einer Stunde kommt 
‚der Herr! ja! ſagt die Eine, vor drei Stunden hats auch ſo ge⸗ 
‚heißen, und es wurde nichts daraus; die Andere: ſchweig du 
nur, es taugt nichtö, wenn man bie Zeit beflimmen will; eine 
Dritte fagt nichts, und ſchlaͤft fort; Die Andern aber ‚taffen 
ſich auf und denken: nun ed ſchadet doch nicht, wenn mau 
auch. etwas zu früh fertig iſt, und ich bin gar nicht. bauge, 
‚daß mir es der Derr:unguädig nehmen. wird, wenn ich auch 
etwas zu früh geweckt habe. 

Die zweite Frage: ob Aergerniß, Erkaltung im Chriſten⸗ 
thum und. Verachtnug der Bibel, dadurch entſtehe, wenn man 
die Zeit der Zukunft des Herrn. beſtimmt, und fie erfolgt 
dans nicht, ift ſchon im Vorhergehenden beiläufig beantwor⸗ 
‚tet worden, ich bemerke nur noch folgendes: 

Wenn jemand im hohen Ton auftritt, entſcheidend ſprich 
oder, ſich gar einer Offenbqrung Gottes ruͤhmt, dann traue 
man aicht; dieß war,der Fall bei Johann. Chriftian. Seiß, 
er forderte Glauben, denn gr. hielt ſich fuͤr einen Geſandten 
Goties, an die Chriſtenheit, und wer ihm widerſprach, dem 
drohte er mit Fluch und Verdammniß. Ihm fehlte der Geiſt der 
Liebe, wo dieſer fehit, da. fehlt. auch gewiß der Geiſt Gottes, 
‚and wo. der fehlt, da fehlt aud) die Wahrheit, befonders im 
göttlichen und überfinnlichen Dingen, .. Seig.fliftete viel Aer⸗ 
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gerniß, und da er den von ihm angegebenen Termin, nam 
lich 1736 überlebte, fo fhämte er fi und ging nach An 
ſterdam, wo er, fo viel ih weiß, im Anfang der 40ger Jahre 
geftorben ifl. Der fromme Peterfen -und feine Srau hatten 
fi) auch verrechnet, allein Das ſchadete ihnen beiden nichts, 
denn fie waren in der Demuth geblieben‘, und es folgte weis 
ser nichts daraus, als daß man fagte: die: frommen Leute 
baben in dem Stuͤck ben richtigen Blick nicht gehabt, die 

Weiſſagung unrichtig erklaͤrt. In allen dieſen Faͤllen faͤllt das 
Aergerniß, wenn ja eins entſteht, auf den, der ſich ver⸗ 
rechnet hat. Erkaltung und Gleichguͤltigkeit im Chriſtenthum 
kann daraus nicht folgen, denn das gründet ſich nicht auf 
die frühere und ſpaͤtere Zukunft des Herrn, fondern anf die 
Hoffnung des ewigen Lebens, und dieſe wird durch Feine 
verfehlte Zeitrechnung geihwädht. Der wahre Ehrift bedauert 
allenfalls die fehlgefchlagene Erwartung; der. bloße Ram 
chriſt bleibt gleichgültig bei der Sache, er wird dadurch weder 
befier noch ſchlimmer, und der ungläubige fpottet und lacht; 
das that er aber auch vorher, und thuts Aber alle, auch 

die heiligiten Wahrheiten der Religion. | 

Welch eine Menge fehlgefchlagener Erklärungen der Dibel, 
ihrer einzelnen Ausſpruͤche, Stellen und Weiffagungen findet 
man in der theologifchen Literatur, von der Apoſtelzeiten au 
Bis daher, und doch hat die Autorität der heiligen Schrift 
uicht darunter gelitten, fie iſt und bleibt ein Fels, den kein 
Sturm erſchuͤttern kann. 

Liebe Bruͤder und Schweſtern“ ich Habe nun. vorzuglich ſeit 
1792 die nahe Zukunft des Herrn ausgerufen und verkuͤndigt; 
der Herr hat mehr Segen auf meine ſchwache Arbeit-gelegt, 
als ich erwarten konnte. Ex hat mich von der Wiege au zu 
diefem feinem Dienft vor s und zubereitet.-' les ift-fein Werk 
und feine Gnade; Alles Wahre and Gute in meinen Schrifs 
ten iſt von ihm, und alles Zalfche und Unnuͤtze, wenn ders 
‚gleichen in meinen Schriften vorkommt, ift von mir. Biele 
fiud durch meinen. Ausruf: der Herr iſt nahe! erweckt wors 
ben. Died iſt Fein eitler Eigenruhnt, fondern Wahrbeit, 
denn‘ der Herr hats gethan, nicht ich. Saugt nun Feine Muͤ⸗ 
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den und verfchludt keine Kameele, fondern macht euch auf 
die Zukunft des Herrn bereit, betet für mich, und überlaße 
mich meinem bimmlifchen Führer; kommt Er einige Fahre 
früher oder fpäter, fo thut. mir dad nichts, genug! Tr 
kommt bald. Amen. Ya! komm Herr Jeſu! 





Ich bin fo oft von wuͤrtembergiſchen Freunden gefragt 
worden, was ich von ihrer neuen Liturgie halte, und ob fie 
ein wahrhaft chriftlicher Prediger ohne Verlegung feines Ges 
wiffens annehmen koͤnne? Vorzüglich befchweren ſich viele 
der. dortigen Prediger darüber, daß man in der Zaufformel 
Die Frage, widerſagſt du dem Teufel u. f. w. in der neuen 
Liturgie audgelafien oder vielmehr verändert habe. Ich habe 
diefe neue Liturgie nicht gelefen, aber fromme, erweckte und 
wahrhaft erleuchtete evangelifch = Iutherifche Gottesgelehrten 
haben mir gefagt, daß durchaus nichts Anftößiges oder Ir⸗ 
riges darinnen gefunden werbe, ſondern daß fie recht gut ſey. 

Was aber nun obige Frage: widerfagft du dem Teufel 
a. f. w. betrifft, welche die Taufzeugen,, anftatt des Kindes 
mit Ja beantworten muͤſſen, fo muß ich vorerft erinnern, 
daß ich zur .veformirten Kirche gehdre,. welche diefe. Frage 
in ‚ihrer Zaufformel nicht hats; allein dieß ſoll mich niche 
binden, unparsheiifch die Wahrheit zu fagen, denn ich bin ja 
mit jo vielen wahren Chriften in der griechifchen, Tatholifchen 
und evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche brüderlich vereiniger, daB 
man mid) unmdglid) irgend einer Einfeitigleit beſchuldigen 
kann. 

Im neuen Teſtament findet ſich Feine Spur, woraus man 
vermuthen koͤnnte, daß fich die erſten Chriften diefer Frage 
bedient hätten; erft fpäter faud man ſchicklich, den Heiden 
diefe Frage vorzulegen, ‚weil fie bisher. unter dem Einfluß 
und Bewirtung des Satans geftanden hatten, und ed war 
auch wirklich nöthig, einen folchen erwachfenen Menfchen, 
der ſich zu ChHrifto befehren wollte, die feierliche Abſagung 
aller finfteren Kräfte ablegen zu laffen, damit er im ferneren 
Mandel Chriſtum und. Belial nicht mit einander vermifchen 
möchte. Ihm wurde im Neligiondunterricht gezeigt, was 
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Werke des Teufels ſeyen, und wie ſtlaviſch er von dieſem 
beherrſcht worden ſey. Nachdem ihm nun dieſes Alles be⸗ 
kannt gemacht worden, ſo war es allerdings anſtaͤndig, daß 

er vor der ganzen Gemeinde dem Teufel und allen feinen 
Merken feierlich abfagte. Damals fing. man auch ſchon an, 
die Kinder zu taufen, und da die Zaufliturgie ſchon feftgefest 
und beitimmt war , fo behielt man auch jene Frage oder den 
Exereismus bei, wo dann bie Taufzeugen für dad Kind ants 
worten mußten. 

Menu wir num dieſe Sache rein chriftlich überlegen und fie 
im Licht der evangelifhen Wahrheit prüfen, fo finden wir, 
daß diefe Frage und ihre Beantwortung zwar nichts enthalte, 
das der Lehre Jeſu und dem Sinn des heiligen Geiſtes zus 
wider wäre, allein daß fie ganz unndthig iſt, das fällt nicht 
ſchwer, zu beweifen: Chriftus erflärt die Kinder der Juden 
zu Eigenthuͤmern des Reichs Gottes, bei denen weder Taufe, 
noch Erorzismus vorhergegangen war. Die Befchneidung 
machte fie nicht zu Erben ded Himmelreichs, fondern nur zu 
Juden; fie waren Abrahams Samen, und mußten als folcher 
dieß Siegel an fich tragen. Die Chriflen fiehen als ſolche 
nicht mehr ‘unter der Macht des Satans: wenn fie einen uns 
chriſtlichen Wandel führen, fo ift dieß nicht eine Anerfennung 
der Herrſchaft des Satans über fie, jondern fie werden von 
ihrer Augenluſt, Sleifchestuft und hoffärtigem Weſen beherrfcht, 

wo dann freilich auch der Satan indgeheim mit einwirkt, 
aber eine ſolche Herrſchaft, wie er über Die Heiden hatte, 
die ihm unter den Bildern falfeher Gottheiten anbeteten, kan | 
er ber die Chriſten nicht ausuͤben, fo lang fie Chriſtum nicht 
verlängnen und ſich von ihm losſagen. Wie unndthig ift es 
alfo, daß Kinder hrifllicher Eltern fi von der Herrfchaft 
des Teufels syöfagen follen, unter welcher fie doch nicht 
ftehen? denn die Erbfünde befteht nur in der verdorbenen 
menfchlichen Natur, vermög welcher die Seele alle Anlagen 
zum Voͤſen und ihre Neigung dazu auch dad Webergewicht 
hat; bei einem neugebornen Kind aber hat diefe Natur noch 
nicht gewirkt, folglich ift auch von Feiner Herrſchaft des 
Satand die Rede, mithin auch von Feiner Loßfagung: Und 
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dann frage ich jeden auf fein Gewiſſen, ob die Widerfagung 
dem Zeufel und feinen Werken in der evangelifdh = lutheriſchen 
Kirche beſſere Chriſten bilde, als in der reformirten und in 
den Elſaßer luthriſchen Gemeinden, wo auch dieſe Frage bei 
der Taufe nicht gebraucht wird? — 

&o lang die Obrigkeit nichts befichlt, dad dem wahren 
Glauben an Ehriftum ‚ fo wie er von Ihm nnd feinen Apo⸗ 
ſteln gelehrt wird, zumider ift, fo ift Die Pflicht, zu. gehorchen, 
größer, als die Ängftliche Anhänglichkeit an Kirchengebräuche, 
welche in der heiligen Schrift nicht gegründet find. Zugleich 
muß ich aber aud) das erinnern, daß die-geiftlichen Obrigkeiten 
und Borgefegten wohl thun, wenn fie in unfern bedenklichen 
Zeiten, in diefen Zeiten des Abfalld, mit allem Ernft auf die 
Hauptfache hinwirken, anftatt daß fie durch Abſchaffung fols 
cher veralteten Nebengebräuche ſchwache Seelen beunruhhigen 
und irre machen. 


Die Vernunftweiſen unſerer Zeit pflegen den Sokrates und 
den Plato hoch zu erheben und ſie Beide Chriſto an die Seite 
zu ſetzen. Es iſt wahr, dieſe heidniſche Philoſophen haben es 
ſowohl in der Erkenntniß, als in der Ausuͤbung der Tugend 
welter gebracht, als viele Andere ihres Gleichen, und im letzteren 
Salt koͤnnten fie wohl manchem Ehriften zum Mufter dienen. 
Man liest die Schriften des Plato mit Bewunderung, und 
er kommt in manchen Säle der chriftlichen Erfenutniß ehr 
nahe, ob er gleich einige hundert Jahr vor Chrifto gelebt 
bat; bei bem Allem aber Tann 'er fich bei aller Anftrengung 
nie fo hoch ſchwingen, als feine Zeitgenoffen, die ifraelitifchen 
Propheten. Immer glaͤnzt das Kicht der heiligen Schrift ia 
Anfehung der Erfenntniß Gottes, der Erfchaffung der Welt, 
der görtlihen Regierung und der Natur fonnenhell, und vers 
dunkelt Platons Weisheit bis zu einer bloßen Dämmerung, 

Sokrates bemühte fih vorzüglich, den Weg zur wahren 
Tugend zu zeigen, und breitete ſich weniger in philofophifchen 
Spekulationen aus, als fein Schüler Plato; beide waren 
vortrefllihe Männer, große Fichter in der damaligen’ heid⸗ 
nifchen Welt, und was das Merkwürdigfte war, fie ahneten 
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die Nothwendigkeit eines Melteritfers, Wenn doch unſere 
heutige Deiſten, Neologen und Chriſtus⸗ Eckeler die Stelle 
in Platons Schriften und ih denfelben, wo fi Sofrate 
über diefen wichtigen Punkt erklärt, recht beherzigten, ſo 
wilrden und müßten fie ſchamroth werden, und ſich überzeugen, 
daß Sofrates und Plato gewiß Chriften geworden wären, 
wenn fie zu Chriſti Zeiten gelebt und ihn gekannt hätten, 
Diefe Chriftus: Sucher werden Ihn bei ihrem Uebergang id 
jenes Leben gewiß gefunden und ihm gehuldiget haben, und 
fie werden aller Chriftus- Veraͤchter ſtrenge Richter ſeyn. 

Sokrates äußert ſich Hin und wieder gegen feine Schüler, 
bafl die Menfchheit der vollfommenen Zugend fähig und zuf 
Gottähnlichkeit beftimmt fey, und doch finde man, daß fie 
diefen Zweck nicht erreiche, fondern in Unwiffenheit und Laſtern 
verfunten fen; es ſey daher ein Mittel ndthig, wodurch die 
Menſchheit zu dieſem Zweck geführer werde, und dieß Mittel 
muͤſſe ein hoͤchſt vollklommener Menſch feyn, der göttliche 
Kraft befige, u. ſ. w. 

Sollte den lieben Sofrates nicht ein himmliſcher Strahl 
umleuchtet haben, als er dieſe Idee feinen Schuͤlern einzu 
prägen fuchte? — Ich hade noch kuͤrzlich auf meiner Iegten 
Reiſe bei einem lieben Freund in den Schriften eines bes 
ruͤhmten englifchen Theologen, deſſen Name mir entfallen ift, 
ein Gefpräch zwifchen dem Sokrates und feinen Schülern ges 
lefen, in welddem er von diefem zu erwartenden volllommenen | 
Menſchen fpricht, und wo feine Schuͤler mit Sehnfucht nach 
ihm fragen, und wuͤnſchen, daß fie feine Erfcheinung noch 
erleben möchten. Ich bedauere, daß ich fowohl den Namen 
des englifchen Verfaffers, als auch den Ort, wo dieſe Stelle 
in Platons Schriften ſteht, vergeffen habe. Ich war zu fehr 
befhäftigt, und vergaß, mir beides zu notiren. 

Diefen hoͤchſt vollkommenen Menfchen fchildert Dlato in 
feinem Werk, die Republik, gleich im Anfang. ded zweiten 
Buchs; hier hat er zwar jene ehrwürdige Perfon, die Sofrates 
erwartet, nicht im Ange, fondern er fchildert nur den Charakter 
eines hoͤchſtvolllommenen Menfchen, deffen vollendete Tugend 
über allen Zweifel erhaben if. Hier find Platens hoͤchſt merk: 
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würdige Worte: Nachdem. ex einen Ungerechten befchrichen 
bat, io befengibt er auch nun den Gerechten folgender Or 
ſtalt: 

„Dieſem (vollkommen erechten) muͤſſen pir nun ſelbſt 
bad Anſthen des gerechten Mannes nehmen: denn wenn «x 
gerecht zu ſeyn ſcheint, mexden ibm Ehren und Geſchenke nicht 
fehlen, gben | darum, weil er ein folder Dann zu ſeyn fcheint, 
So ſebe man dann nicht, ob er um der Gerechtigkeit, oder 
sum der Geſchenke, oder um bez. Ehre willen gerecht waͤrg. 
Wir, mul in ihn von allem eutblößen,. nur nicht von der Ge⸗ 
vechriafeit, "und muͤſſen ihn fo annehmen, daß er in Beziehung 
auf. den, Erftern (nämlidr ben Ungerechten) ganz entgegenges 
fegte Schickſale erfaͤhtt. Ohne die geringfie Ungerechtigkeit 
zu verüßgn y muß er den Ruf der allerhochſten Ungerechtigkeit 
haben; damit er die hoaͤrteſten Prüfungen der: Gexechtigkeit 
aushält, Sp ſol er ſich dur den bbfen Ruf und durch das, 
was darauf folgt, nicht rühren laſſen, fondern biß.in den Tod 
ſtandhaft beharren; ſein ganzes Leben durch ungerecht zu ſeyn 
ſcheinen/ da er doch gerecht iſt, u. few. . . 

Nach einigen Zwiſchengeſpraͤchen zwiſchen Coans unb 
Glaukon, fährt diefer fort:.... 
„Ein Öerechter von obiger, Deſcheffenheit werde: gegeiffelt, 
gemarkert, „gefeflelt werden, daß maun ihm die Augen aus⸗ 
brennen, und am Eude, nachdem. er alle Peinigungen ausge⸗ 
duldet hat, s and Kreuz (chlagen werde, u. f..w.” - . 

So dachten fi ch Plato und Sokrates die hoͤchſtvollkomment 
Perſon, bie einſt kommen muͤſſe, um die Menſchheit zu ihrer 
Beſtimmung ‚zu. fuͤhren. Und his auf das Augenausbreunen 
paßt dieſe Echilderung fo genau auf Cprißum, als ob Plate. 
und Sofrates feine Leiden alle mit augefehen. Hätten, Hoͤchſt⸗ 
merkiwärdig iſt diefe Steile! 33 und Kon ſo bedeutend iſt 
es, dag unſtre Philoſophen fe: ſtill dak⸗ varäberfchleichen,; 
Freilich dachten wohl beide bei dieſer Schilderung, nicht am 

| einen Meltesibfer, aber. as folgt aus den Ideen hajdes, die fie 

| ſich von dem. —— — ‚adrtlicheg Menſchen machten, 
den fig erwarteten * sen Charetier haben. ges: 
Wenn man nun bebeuft, daß ine Pokofaplene: Mate ande 

Oriling’s ſammti. Schriften: Vill. Band; un 
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Sokrates, griechiſche Heiden; in Athen wohuhaft waren, und 
gu ‚eitter- Jeit lebten, wo die gläzendften Fabeln der Goͤtter⸗ 
lehre allenthalben herrfchten, fo muß man erflaunen, wie es 
möglich war, daB ſich diefe Maͤnner Bloß durch ihre Vernunft 


Ber himmſtſchen Wahrheit ſo aaͤhern konnten ⸗ich bir üben 


zengt; daß ſie ein Strahl vomhimniliſchen Licht durchglaͤnzt 


habe, und: baß ſie von Gott verordnet waren, Zeugen der 


Wahrheit in dem finftern Heidenthum zu ſeyu. Sokrates 


mußte ’anch ſein Zeugniß mit dern Tod befiegeht, dem er 
wurde von“ ver athenienfiſchen Obiigteit bürdh Bft dinger 
Wie kann man fi nun ferner auf den Sokrates Berufen? _ 
wie kann man ihn als: ein: Tagendmafter aufſtellen, wobei 
man. keineß Erldſers beduͤrfe? DO’ ber elenden Sophiiſterei 
unferer Zeiten! :—= Welche: ſchreckliche Gerichte warten auf 
alle viejenigen- idie auf ſolche Weiſe das iſtderir mit 
Süßen treten. 
un ne LLSCH on ’ nd 
Seit der Herauegebe des 2Bſten PR find“ mie iwieder 
verſchiedene nrerkwuͤrdige Schriften zu Handen getommen, die 
ich, wie gewöhnlich, hier anzeigen will. 
+1). Her Salomon Heß, Pfarrer zu Et. Peter h Zurich, 
dat ein Kiudergebetbuͤchlein und ein Heſt Beiträge zur Re⸗ 


formationsgeſchichte in der Schweiy herausgegeben, erſteres 


iſt nuͤtzlich „i und. das zweite merlwͤndig/ es entdaͤtt wichtige 
Anekdoten. 

2 In Paris Mr vor einigen Jahren ein merkwuͤtdiger 
Roman, bad Leben des Grafen von Valmont herausgekommen, 
welcher in Anfehting: der’ Wahrheit “der chriftlichen Keligion 
vortreffliche: Srundfatze enthalt. "Diefe Srumbfätge hat ein 
Freund hernus gezogen und in Orbutmg gebracht." Dus Band) 


heißt: Di Lyeotle der ‚orddfefigteit, Baſet per ‚Belle 


Hilde. 3b —— Bere rn” 

8). Der“ Herr Giabtpfarrer Leirtwerh Ir "Schinäbtfchs 
U; —— eo FOR Confirmativns⸗Hand⸗ 
lungen drulben Shen; ie Fk inet tichtizen id Wan: 
re ine anpfehlen An’ SHE Muh 


Ina iv . Ya) Bit 
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4) Der ims allen bekannte ſalktge Gerhatv Mere Eccegen hat 
unter andern etliche Octavbaͤnde herausgegebtn,: Dis Das. Rebe 
Heiliger! Socken audi Ver rbmiliiskathitiiigenngeingerehkhakten: 
Da bieſes Werk) ſo viel ich weiß, vergriffen iſt, fo iſt man 
auf ben⸗ edauken gerathei, das Weſentllichſtaenub · Naͤtz lichſte 
aus dieſen Buͤchern auszuziehen und Heftweiſe Micken zu 
laflen. rt Ben 7a ce 

Sy: Leiden "Tor eh Berutzmter: feaungfdgur Cangelted⸗ 
ner, Names Rau, der uch dött Pröfeffor verTheslogie 
war: Durch bie ſchreckliche Vulberentzuubung ladi weklgen 
Jahten wurde ſeine Wohnung zeriikineht, ſein Mibliothek 
ein Kader Finumen And fne Battin / Nußeo Ab HR Schutt 
hervorſuchen; Gott hatte fie wunderbar erhalten. Rau wat 
gerade in dieſem Zeitpunft ameinem gudern Ort in der Stadt, 
Dieß alles fette dem guten Mann fo zu, daß er in der Bluthe 
feiner yhreſturb. Seine Fangdſifchem· wedigen welche 
Meiſter ſtuͤcke der’ Fanzelberedtſamkeit and Ai Fink, 
hat feine Schweſter meiftenhaft,, in die hochdeutipe Sprache 
überfegn, Bi8: anhin. iſt darauf ſubſcribirt wordan; ba mir 
aber noch zut: Zeit der Deriber' Desausgabeiiunbelanat ift, 
fo bitte‘ Ay — die diefe Predigten zu befitzen wuͤn⸗ 
ſchen, ſüh. any ich zu enden, denn ig werde, ben Dradort 
bald erfahren... "0 athn | 

6) „Qua @eoxp Ösßaen, Aesfeffor and Marie ‚arm Grauens 
Minfter Ingrid, des feligen Lavaters Schwiegerfahn, tritt 
in feine Pape en, et hat ſchon vieles geſchriebeu⸗ das aber 
nicht nad Verdtenft bekauut geworden tt" Daher finde Ich 
mid verpflichtet, bier feine tämpitficpen Schriften anzuzeigen? 

1) Sams Lehenöbefchreibung, . Mintergun in der Steis 
nerifchtn Buchhandlung 1802, ı .-....: q 

2) Chriſtliche Religionslehre für die Zuge, Mendaſelbſt. 

3) Chriſtliche Unterhaltängen And‘ Gebete. Zuͤrich, bei 
Ziegler und Ulrich. 

4) Jeſus, der verheißene Meffias, Zürich bei Orell, Geß⸗ 
ner, Fuͤeßli und Comp. 

5) Unterhaltungen fuͤr Leidende, Winterthur, Steineriſche 
Buchhandlung. 
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der und Sbhne. 
2) Der * des Chriſten, Stuttgart bei Steinkopf. 
8) Das Erben Jeſu für Kinder, Zurich, hei David Buͤrckli. 
9) eibnachtblatter. Winterthur, Striueriſche Buch/⸗ 
haundlung. 
10) Der Eheiſt in der Vauenbaite, ebenbafelbft. 
11) Schluß mad. Beginn des Jqhrhunderts, ebendaſelbſt. 
13) Mernuifchte Blaͤtter, Zurich, bei David Buͤrckli. 
13): Morgenſtunden. Zuͤrich, bei Ziegler and Shhne. 
14) Muth, abendafelbfl. 
8) Dibala: und Louiſe. Bien und Bf bi eig 


Ton 





Rürhhel Bu 
€ wall. ein. Arenergeiß auf Deutfeplands diieren Slusen, 
In fpäter Dämmerung, umfchleiert von det. Nat, . - 
Man merkt ihn oft entfernt; tan findet feine Spuren, 
Wo unter feinem Tritt der morfche Boden krächt. 
Oft hoͤrt ˖ bein kauſchend Ohr ein dumpfes, beißred Sidhnen, 
Gleich einem Ungethüm, das, wrgends Ruhe find't. 
Ss iſt Poſaunenton im Ohr von; Deutſchlands Söhnen, 
Die taumelnd ſchon am Rand bed ‚gähen Abgrunds find. 
Eein Mebruf” rauſcht im Sturm im nahen’ Ungemwitter, 
So wie von ferne ſchon des Richters Donner groft, :' 
Die Ernte eilt zum Biel, noch die und da din: Schnikter,. 
Liest ſparſam Aehren auf, ber Beiten magern. Geld. : 
Ab, horcht, ed iſt nach Seial Der, Trauergeiſt varſchwindet, | 
Mit Wehmuthöthräuen bald, wie fie der Engel. weint, 
Ach rettet, rettet euch! weil ihr noch Rettung: findet, | 
Flieht jebt in Davids Burg, da findet ihr vereint 
Die Sicherheit‘ und Rub; boch bleibt auf euern: Poſten, 
Zieht nicht in fremdes Land, bis eud die Vorſicht winkt, 
Denn Dopids Burg tft nicht im Weiten oder Oſten, 
Sie iR da, wo der Geiſt den Quel des Lebent trinkt. 








günf ndiwanzigſtes Stück. 





Jedt If bie. get, wo man zu Die fl wenden, . 
Dich feft ergreifen muß mit Beiden Händen, 
und auf Did feh’n, Dia Schöpfer, Dich ˖ Eribſer, 
: Des Unfall mähsrt mit Macht, wird tägli ardfer. 
3% ſchau auf Di mit feftem Staubensblide, 
Ich wanke nicht und ſehe nicht zurücke, 
Ya fu mit Eruſt. Dein theures Wort a halten, 
und laffe dann Dip MWeltzegierer walten. 
Su allem dem hab Ich zwar Feine Kräfte, " 
Wir fehlt ja Alles zu dem Deilsgefchäfte, 
Daoch kenuſt Du wohl ben treuen feſten Willen, 
Wie gern ich möchte Dein Gebot erfüllen. 
Bon Herzen Heb Ib Did), und mein Berlangen 1 
SGeht ſtets dahin, Die treulich anzuhangen:;. . . . 
Ad komm zu mir, Du Bater mit dem Sohne! 
Daß Licht und Kraft-in meiner Seele wohne. 
Dann kann ich recht zu Deiner Ehre lehen.: ' 
Mein ganzes Wefen ſtets zu Dir erheben, 
und fruchtbar ſeyn in Deinem Reichsgefchäfte, B 
Yo dan hail’ge wi und gib mir Kräfte! Amen! 
Jel- 17. v. 7. Jo. 14. v. 28. 
een j 


Pofaunen s Ruf bes grauen Wonues, 


Ich Werſchaue mit einem blutigen Thrauenblick die ganze 
Chriſtenheit, und vorzuͤglich Deutſchland; und was ſehe ich 
nun? — eine große Menge Menſchen, denen Chriſtus ein 
Edel ift, und die ſich ſchaͤmen, feinen Namen zu nennen; 
Philofophie ift ihr Wahlfpruch und find doc) fo wenig Philofos 
phen als Chriſten; ihre Lüfte, ihr Lurus, ihre Neigungen 
find ihre Herrfchaft, welcher fie ſclaviſch gehorchen; fie heißen 
Chriſten und find Heiden wie ihre Urvorfahren, doch mit dem 
großen Unterſchied, daß ihre Urvorfahren den Weg zum Les 
ben nicht wußten, ſie aber Leben, Heil und Seligkeit mit 
Händen und Fuͤßen von fich ſtoßen. Doch wie oft habe ich 





ihnen dad gefagt und in die Ohren gefchrieen, aber fie be: 
ben mich verfpottet, verlacht und beſchimpft. Ed gibt Pres 
biger und Schullehrer, die vor mir warnen, ald vor einemge: 
faͤhrlichen Manne. Wie fchredlicy werden fie bald ihre Thor⸗ 
heit und ihre Blindheit beffagen, dann aber wirds zu fpät 
ſeyn. We nicht Hören will, :der maß: fählent!}- . 

Der Gegenftand meines jetzigen Poſaunenrufs iſt eine au⸗ 
dere Klaſſe von Menfchen, die bei weitem bie zahlreichſte ift, 
und aus vielen Millionen beſteht; hieher gehören alle hürs 
gerlich vechtfchaffene, und im gefellfchaftlichen Leben gute 
Menſchen, fo wie man fie im Allgemeinen bei Hohen und Nie: 
dern, Bürgern und Bauern, und in allen Ständen antrift; 
fie beſuchen die Kirchen, gehen zum Abendmahi, haben ge⸗ 
gen die chriſtliche Religion nichts einzuwenden; heißen katho⸗ 
ſiſch, lutheriſch, reformirt, und' es fällt ihnen nicht ein, daß 
fie in dieſem Zuſtand nicht ſelig werden tonnen; fo leben fie 
ruhig fort, — ſterben — und mad nun ihr Ehidfal if, 
pavon können fie und Feine Nachricht geben, Diefer großen 
Menge Menſchen tönt jetzt meine Pofaune. Mer Ohren bat 


zu hören, der höre. Jeſus Chriſtus, dem alle Macht gege⸗ 


hen iſt, im Himmel und auf Erden, ‚gon dem es abhaͤngt, wer 


felig werben fol und wer nicht, fagt ausdruͤckiich zu Nikode⸗ 


mus: Joh. 3.8.3. Es fey denn, daß jemand von 
neuem geboren werde; Fan er dad Rei Gottes 
nicht fehen; und bieß bekräftigt der Mund der Wahrheit 
mit einem’ doppelten Wahrlich jegt frage fi ch jeber felbft, 
oh. er. felig werden mill oder nicht? — bier. gilt das Schlaf: 


kiſſen nicht, wenn man denkt: es wirb fo genau nicht genoms 
men werben, ich bin ja doch ein.ehrlicher Menſch; ‚ich. thue 
niomand etwas zu leid, ich gebe jedem das Seinige, ich lebe 


nicht in groben Laſtern, wir ſind alle arme Suͤnder u. ſ. w. 
Freilich will ich ſelig werden, Gott iſt barmherzig⸗ er wird 
mir auch gnaͤdig ſeyn u. ſ. w. 

Allen, die quf diefem Schlafkiſſen am Rand des Abgrunds 
binſcainmmnern rufe ich mit meiner Donnerſtimme ins Ohr: 
Rein! wahrhaftig! fo wahr der Herr ſebt, ihr 
bunt im dieſen Zuſtgud nicht ſelig werben. Laßt. 


| N ! 
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mich euch bie anbedingt ndthigen Eigenfchaften, die zum Se⸗ 
ligwerden erforderlich find, ans Herz gen, und dann. Fans 
ihr euch. prüfen, ob ihr fie habe... .- . 

Im Reich. Gottes, oder im Himmel, beinbe das Lehen "der 
Seligen nicht in einem unthätigen Zuftande ſondern ihse hoͤchſte 
Freude wird Wirkſamkeit zum allgemeinen Beftyufeyn; jedem 
wird wach feinem Charakter. und nach feinen Faͤhigkeiten win 
Amt und Beruf angewiefen werden, waodurch ex den Willen 
bes Herrn, zum Wohl aller erſchafffnen Wehen, vollbringen 
ſoll; und ju dieſem Vollbringen des Willens Gottes wird: der 
Grund ſeiner Seligkeit beſtehen; unausſprechliche Himmels⸗ 
wonne wird jede Erfüllung einer Pflicht. begleiten. Jetzt frage 
ich dich, der du dieſes Jiefeksoder hoͤreſt⸗ iſt. es beine groͤßte 
Breude, das zu thun and zu laſſen, was zum allgemeinen 
Beſten dient, ober ſorgſt du lieber allein fuͤr Dich und deine 
Familie, wenn auch daß al lgemeine BVeſſte darun⸗ 
ser leidet? — iſt dieß letzte der Fall, fo biſt du noth nicht 
geſchickt zum Reiche Gottes. Ferner: wenn dur weißt, was 
der Wille Gottes in einer Sache. if, iſt es dir eine Freude, 
Diefen Willen zu vollbringen, auch) dann, wenn er Deinen 
eigenen. Lieblingsneigungen zuwider iſt? — 
und vollbringſt du den Willen Gottes, ader folgk du Deinen 
eigenen Trieben? — thuſt du dieß letztere, ſo kanuſt du, wenn 
du in diefem Zuftand ftirbft,, unumdglich Telig: werden. Im 
Himmel ift dad Auſchquen und die Betrachtung der Herr⸗ 
lichkeit, der Majeflät und der Vollkommenheiten Gottes eine 
Quelle des höchften Genuſſes und unausfprechlicher Seligleit, 
bier in diefem Erdenleben ift den Menſchen die Herrlichkeit 
Gottes offenbart in der heiligen Schrift, in. Der chriftlichen 
Glaubenslehre und-in der uns umgebenden fchönen Natur 
nun ‚prüfe dich, ob dir bad Lefen der heiligen Schrift, bie 
Betrachtung des Erldſung durch Chriftum, und überhaupt 
der Heilswahrheiten, und dad Aufſuchen des Wahren, Guten 
und Schduen, mit. einem Wort des Goͤttlichen in ber. did) 
umgebenden Natur mehr Fremde: macht, als Geld und Guͤ⸗ 
ter zufammeln, beine Familie imirdiſchen Sinn 
gluͤcklich zu machen, allerhandfinaligekufbars 


:Feilten zu genießen u. dergl? kannſt du das wech nicht 
von Hetzen mit Ja beantworten, fo darfft du dir noch Feine 
Rechnung aufs Seligwerben machen. Im Himmel werben 
‚pie hoͤheren⸗Grade der Seligkeit nicht nach Gunſt und Ga- 
. ben ausgetheilt, fondern da kommt es auf den Grab der Hei: 

‚figuag, der Demuth; und der Liebe an, den einer in feinem 
indiſchen Leben erkaͤmpft hat; jetzt prüfe Dich ernſtlich und 
‚genau, ob es dir nicht nur angenehm, fondern fogar-eine reine 
Freude ſeyn würde, wenn bu bei dem Uebergang in jenes 
Eeben finden wuͤrdeſt, daß ein armer Bettler, dem du 


oft mit Widerwillen ein Almofen an beiner 
Thuͤr gabfl, oder ein Frommer, den du aber bier | 
nicht. leiden: konnteſt, Dart mit überfhwänglis 


her. Herrlihtsis belleibet und dir. weit borges 
zogen wärde? Fuͤhlſt du bei biefer Prüfung, daß dir ein 


ſolcher Vorzug zuwider ſeyn wärde, fo bift du gewiß der 


Seligkeit noch. nicht fähig. 


Im Himmeol hat keine chriſtliche Religionsparthei vor der 


andern einen Vorzug; ſogar Juden, Heiden und Taͤrken, 
die ohne ihre Schuld den Werth der chriſtlichen Religion 
nicht. erkannt haben, aber dennoch nach ihrer Erkenntniß, ſo 
gut ſie es varſtanden, fromm geweſen find, werden allen bios 
Gen Namchriſten weit vorgezogen werben, und mandhen bes 
fchämen, der ſich fir weit beffer hielt als fie. Fuͤhlſt du bei 
biefer Wahrpeit noch eine Spur von Reid, fp mache dir noch 
Seine Hoffnung zur Seligkeit. Ä 

. In dieſem Beben gibt es eine Stufenfolge von höhern und 
niebern Ständen; es gibt Kaiſer, Könige, alte Sürftenhäufer 
und neue; Grafen, hoher und niederer Adel, Gelehrte von 
höherer und geringerer Würbe; Kaufleute, Künftler, Hands 
werksleute; Bürger und Bauern, die dann wieder dem Grad 
des Reichthums nad) verfchieden find; alle diefe Stände find 
in der isbifchen Orbnung der Dinge gegruͤndet, aber in jenem 
gehen, im. Reiche Gottes, gilt dieſe Ordnung. ganz umd gar 
nicht mehr, fondern da kommt es auf den Grad ber Demuth 
und Siebe und. auf. die treue Verwaltung der anvertrauten 
Talende an. Dort. wird manchem Monarchear und großen 
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Mann fein Vedienter, “fein geriugſtet Unterthan, und foger 
‚ein frommer Bettler, weit vorgezogen werden. Mancher 
Adelicher, dem es hier unanſtaͤndig ſchien, mit einem Buͤr⸗ 
gerlichen zu eſſen, wird dort froh ſeyn, wenn er nur die Bro⸗ 
ſamen unter dem Tiſch derer aufleſen darf, die hier vorfels . 
ner Thuͤr fanden, und e8 für eine Gnade hielten, wenn er 
ihnen nur ein freundlich Wort fagte, Mancher Gelehrter, 
ber hier von Gelehrſamkeit, Wiffenfhaft und Keuntniß im 
aflen Faͤchern ſtrotzte, und mit ſeiner Vernunft alle Hoͤhen zu 
uͤberſteigen glaubte, wird dort auf dem Schuͤlerbaͤnkchen fitzen, 
und fich von dem frommen Handwerksmann oder Bauen, 
dem’er Hier keines Anblicks würdigte, die Geheimniſſe ber 
‘Ewigkeit erklaͤren laſſen muͤſſen. Mancher reiche Kaufmann, 
dem fein Geld Pracht und Herrlichkeit verſchaffte/ und fich 
‚über den armen Handwerksmann, der faͤr ihn arbeitete, ſich 
kuͤmmerlich mit Frau und Kindern vom Ueberfluß ſeines Herrn 
naͤhrte, und manchmal deſſen üble Laune ſchwer empfand, 
weit erhob, "wird dert 'an der Thür dieſes Dulders ſtehen, 
und ihn bitten, daß er duͤrfe Beiwohner, Hinterfaße in feiner 
ewigen Hutte feyn: Manche Buͤrgers⸗ ober Banernfrau, die 
bie dem atmen zerlumpten Bettler an der Thuͤr ein Stuͤck 
Brod oder einen Heller reichte, und nichts dabei empfand, 
wird dereinſt über die Herrlichkeit des Bettlers erſtaunen. 
Mancher Erweckte, der fih ſeiner Vegnadigung und Verge⸗ 
bung feiner Suͤnden freut, und nun uͤber einem andern from: 
men lieblos urtheilt und abfpricht, weil er nicht zu feimer Parts 
thei gehört, oder hie und da in Nebenfachen anderer Meynung 
iſt, wird ſich erftaunlich wundern, wenn er dereiuſt ſieht, 
daß diefer von ihm Verurtheilte, nicht fuͤr aͤcht Gehaltene, weit 
mehr gelten, und ihm ſelbſt weit vorgezogen wird; und man⸗ 
her, dem es nie einfiel, an feiner Seligkeit zu zweifeln; weil 
er alle Cigenfihaften, die dazu erfordert werben, an fich zu 
finden glaubte, wirb erftaunen und zuruͤckbeben, weun er der⸗ 
einft fchen wird, daß ein Anderer, den er gar nicht für einen 
Ehriften hielt, weil er das Schild des Ehriften nicht aushing, 
aber im Innern doch ein wahrer Chrift war, und ed auch in 
ber - That zeigte, zur Herrlichkeit erhoben‘, er aber als ein 





hloßer. Pflaflertreter -in. der Gemeine des Her abgeriejen 
wird. : Sets fordere, ich, nun einen jeden, weſſen Standes und 
Mirden er ſeyn mag, feierlich auf, fein eigenes Herz um 
Gewiſſen unpartheiiſch zu fragen, wie es ihm. bei allen die⸗ 
fen Himmelsfeſten und ewig wahren Darſtelungen zu Muth 
iſt? — findeft du einen.Widerfiand in deinem Gemuͤthe, ein 
Mißbehagen bei dem Gedanken, Bein Bedienter, oder ein 


Menſch geringeren ‚Standes, ein frommer Bettler, ein Ein: 
fältiger, deu du in allen Stüden weis uͤberſiehſt; ein arıner | 


Llrbeitsmann, der von deiner Gngde lebt; und eig anderer 
Frommer, den du. ober * für voll haͤlſt, kdunte dir derginft 
Horgezogen werben,- — ich frage dich bier feierlich in der Ge⸗ 


genwart des Herrn, und beautworte du dieſe Frage dir ſelhſt, | 


‚aper ‚nach. der Wahrheit. — fuͤhlſt ‚bu dabei Unwillen in dei⸗ 


nes Seele, ift dir das alles nicht recht, ſo iſt beine ‚Hoffnung, 
ſelig 34. werben, eitel und vergeblich. 


- Diele, die dieſe ſtrenge, aber wahre und gerechte Prüfung 


leſen oder hoͤren, „werben denken oder laut ausrufen: , Se! 
„Ber faun dann- felig. werben } — Ich autworte: Niemand 
anders,. als der, der von Neuem geboren iſt; wer dieſes iſt, 
der wird nach und nach bei gehoͤriger Treue zu allem faͤhig, 
was zum Seligwerden erfordert wird. 

Hdret nun alle ihr Millionen Menſchen, ia allen Staͤnden, 
ihr alle, die ihr Tag fuͤr Tag bis an euer Lebensende fo in 
.EUSTeM. natürlichen Gaug und Sinn dahin fchlendert, und 
‚weder kalt noch warm ſeyd: Wiſſet, ich fag ed such im. Namen 
‚Gottes, des. Gottes der Wahrheit, daß Teiner von euch. allen, 


wenn er ſtirht, ing Reich Gottes eingehen wird; fondern daß 


feine Fortdauer uach. biefem Leben fehr trayrig und ſchrecklich 
ſeyn wird, und beſonders auch deßwegen, weil ihr alle mit⸗ 


eingnder- den. Math Gottes 34 eurer Seligfeit fo wohl wißt, 


nad noch, täglich Darin unterrichtet merdet, fo. daß ihr euch 


mis der Unwiſſenheit nicht entſchuldigen koͤnnt; And war euer 


Unterricht unvollſtaͤndig, oder auch ‚nicht ganz ber Mehrheit 
gemaͤß, fo.:ift.e& doch wahrlich der Muͤhe wohl: werch, zu 

unterfuchen, ab man auch recht unsersichter sep? — und * 
gibt, ja „die Bibel ganz ‚deutlichen uud heſtimmten, Hericht. 


351 


In wuſern Tagen gibt es aber noch. einen hibchſt dringenden 
Bersäggrund;, :je eber-jelieber, noch in dieſem Augenblich, 
obige ſtrenge Pruͤfung feiner ſelbſt zecht eruſtlich vorzuneh⸗ 
men? in ruhigen, friedlichen, gelegneten:Inisen iſt ſie (bon 
höchft nöthig, . weit fein Menſch einen Ungenblid für dem 
Tod ſicher iſt, aber jetzt in dieſen Zeiten, wo das fhredliche 
Gericht des erzuͤrnten Gottes Über feine undankbace, und alle 
ſeine Laugmuth fs lange Zeit her wesachtenpe Chriſtenheit. im 
völigen Anbruch-ift, wo alle Zeichen der Zeit darinnen über 
einſtimmen, daß nun bald der Leuchter des Euangelli, Dar 
ſchou ahuehin nahe am Verlöfthen:äft, well ſo viele Prieſter 
ſtatt des reinen unverfaͤlſchten Oels truͤben ſtinkenden Fiſch⸗ 
thran auf ſeine Lampe gießen, aus den Abendlaͤndern ·wird 
weggeruͤckt, und zu Sion, auf dem Berg bes Heiligthuma, 
wird aufgeſtellt werben, wo er die ganze Welt erlenchten 
wird, Jetzt noch fo fiher binzufchlummere, if 
dDie:unfinnigfte und empdrendfte Naferei, die: man 
fich Denken kann: Deu jegt.ift nicht allein. der gewoͤhn⸗ 
liche natürliche Tod zu fürchten, fondern Krieg,: Hunger, ver⸗ 
heerende Seuchen, ſchreckliche Naturerſcheinungen⸗ die fürs 
terliche Ungluͤcks faͤlle verurſachen; mit einem Wort, die letzten 
Gerichte Gottes uͤber die abgefallene und aͤnßerſt tief geſunkene 
Chzriſtenheit, welche fo häufig von den Propheten des alten 
und menen Bundes und von Chriſto ſelbſt ind verkuͤndigt wor⸗ 
den, haben ganz gewiß ihren Anfang genommen, und werden 
nun fortdauern bis: zum herrlichen Reich Chrifti, wenigſtens 
iſt keine lange Zwiſchenruhe mehr zu erwanten. 

Iſt es nun nicht entſetzlich und ein ganz unbegreiflicher Leiche 
finn,; daß man. bei:allem diefem, daB man: doch: vor Augen 
fieht, noch immer fo fortfchlummert, und ſich durch nichts 
erwecken laͤßt? — Bedenkt hoch. alle, die ihr. diefes leſer, 
wenn: der verheerende Krieg enere Gegenden trifft, euere Aecker 
und Saaten nerheeret werben, und: ihr alles bis auf den letzten 
Biſſen Brods und alles, was zu euerm Unterhalt erforberlich 
ift. hergeben müßt; aber. wenn euch gar euere. Haͤuſer und 
Schenesn verbrannt und zerfldrt werben, und ihr mir euern 
Weibern und Kindern nadt und bloß und hungernd unter 
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Gottes freiem Simmel umherpilgern muͤßt, mo weilt und wo 
kdnut ihr dann Troſt finden ? — bei Gott, bei unſerm Erldſer 
nicht, denn der iſt nur euer ſtrenger Richter, weil ihr in ſo 
langer Zeit, die ihr gelebt, feine liebreiche lockende Hirten⸗ 
ſtimme vernachläßige Habt und ihr nicht gefolgt ſeyd; dann 
bleibt euch weiter nichts uͤbrig ald Verzweiflung. Freilich 
wird Er auch dann och eine ernfte Herzliche Buße und Bes 
tehrung in Gnaben anfehen, aber euer Schidfal wirb dann 
doch ohne Wergleic, Schwerer ſeyn, ale das Schidfal derer, 
die ſchon in der Gnadenzeit dem Herrn treu gedient haben: 
"denn der wahre Chriſt Faun fich unter allen dieſen Leiden des 
göttlichen Schubes getröften; er befommt Muth und Kraft, 
alles zu tragen, was ihm der Herr auflegt; die gewiſſe Hoff: 
‚aumg des ewigen Lebens und der innere Friede, der über alle 
:MBernunft geht, gewähren ihm eine Freudigkeit, die ihm alles, 
"auch den Martertod erleichtert. Aber das Alles empfindet ber 
Sünder nicht, der durch Zwang zur Belehrung gendthigt wird, 
o er muß noch fchwere Proben durchkaͤmpfen, ehe er ſolcher 
Guadengab⸗n gewuͤrdigt wird! | | 
Sage mir, bu leichtſinniger, lauer Namchtiſt wie wird dir 
‚gu Muth feyn, wenn du deine Kinder vor Hunger verfchmiachten 
Mehſt, und fie mit blutigen Thraͤnen um Brod fehreien, und 
pa Tannft ihnen keins geben, bift felbt bis zum Sterben abs 
gezehrt? fage nicht: dazu kanns nicht kommen, ich bin reich, 
dafür werde ich mich wohl in Acht nehmen. — O du Thor! 
wo find denn jetzt die Millionen, die Tauſende, die fo wiele 
befaßen, und nun verhungern? — Wenn du num in beinem 
Öden flillen Zimmer oder Stube: figeft, und ben herzzermals 
- menden Jammer um bich ber fichft, wie deine vor! Hunger 
ſterbende Lieben eind nach dem andern ftill werben, und ber 
. Ewigkeit entgegen rbcheln, wie wird bir dann feyn? — will 
du beten, nun da es zu ſpaͤt ift, zu Sort fchreien, ſo iſt der 
Himmel eifern über bir, beine Seufzer prallen zuruͤck, und 
erreichen das Ohr deines erzärnten Nichters nicht; und dir 
bleibt nichts übrig als Verzweiflung, oder eine Buße, eine 
Belehrung, beren Proben durch alle Tiefen des Fanımers und 
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des Eunde gefäße werden müffen, am Deine: Atrue we“ 
wäheen: 


Mie wenn rund um dich her deine Nachbar⸗ wiedie Dräden 
hinfallen uud ſterben; wenn du täglich Leichen hinaustragen 
ſiehſt, und nun bie verherrende Seuche auch beine Lieben, 
oder-Kih felbſt aufaͤllt. SGage mir, wo wirſt du dann Tupfl 
finden ? mit Gott und bem-Eribfer haft: du dich nicht, beko 
geutädt, du haft Ihm zwar in. ber. Kirche und dem Shaun 


mabl- äußere Ehrs bewieſen, aber dein Ders haft du Ihm nie . 


gefchentt ; bu Haft dich nie bemüht, Ihm zu Gefallen zu lebenz 
du haſt deinen Lebensweg fa gleſchguͤtaig bahin gewandelt, 
und Dich "vom - deinen -satüslichen Trieben leiten Laffen, -jeg$ 
im der Zeit der Neth daft m keinen Bart, was bleibt bin alle 
Shrigt:—. ER 

Wenn die ſchreckliche Zeiten kommen, wo Erdbebem muer⸗ 
bruͤnſte, furchtbare Lufterſcheinungen, verheerende Ueber⸗ 
ſchwemmungen auf einander folgen, und ſich untereinander 
abloͤſen, wie, dieß don Eprifto, ſeinen Apoſteln und Propheten 
vorher verfündiget werben; wenn ben Leuten bange ſeyn wird 
nor. Furcht and vor Warter der Dinge, die. da kammen fojleu; 
Der;wahre Chriſt: abed aläbann fein Haupt aufhebt und ſich 
frent, daß ſich aun feine Erloſung naͤhert. O ihr Schlum— 
merar alle! pruͤft euch ernſtlich, wraft end genau. 
zu welcher. Klaſſe ihr alödanmgehdrt! . 4 1.2, 

Haͤrt mich ernfllich und aufmerkfam:en .. ich fage: 4 im, 
Namen des Deren Worte der Wahrbeits fo lang ihr voch 
enren angeborner finnlichen Neigungen, wenn fie auch, une; 
ſo unſchaldig fcheinen, folgt; fo lang ihr noch Feine herzliche: 
Liebe zu Chriſto in euch empfindet, und ber Wunſch, feine Ge⸗ 
bose.nup. feinen Willen zu befolgen, wor: nicht herrſchend im 
ech / iſt. fo lang ſepd ibr noch Leine Epeiften, und habt aiſo 
auch Beinen. Antheil am Reiche Gottes amd an der Seligkeit, 
ſondern ihr ſeyd noch immer Erben der ewigen Verdammniß, 
denn Die neue Geburt, durch bie man ein anderer Menfch wird, 


, 


als mau vorher war, iſt bei euch. noch ‚nicht vorgegaugen, 


Denenjenigen unter end, bie nun ernſtlich fragen, wie muß: 
ich ed. anfangen, um zu biefer nener Geburt zu gelangen 3: 





untworte ſch nach der MWahrheit, aunbrich Like #; beu Sey 


den ich ihnen hier zeige, ernſtlich einzufchlagen, fo werben At 
tewiß zum erwuͤnſchteu Ziel: one... ni re se 

War: es rin wahrer⸗ Eruſt If ‚eh Cheifl wach Bein kägent: 
lichen Sinn des Boris ; und: alfe dig Selig’ zu werben,’ ver 
inuß ſich in einem etnſtlichen, und’ oft jaräglich und ſtandlich 
wiederholten Geben: gu: Zn Chriſto winden, denn: Et Bat alle 
Grwalt Ti Himmoel And anf Erden? bekommen,: Er iſt Welt⸗ 
yet und Srlbſere/Ler: miuß Ihn ui Dnade und Vergebung 
der Winden und um die Guade der neuen Weburt auftitten; 
mit Diafenk Gebet muß er aber dann auch den Wandels der 
Sogjenwart Wottes verbinden; dasniſt: ede Muß fich: tinmer 
feluen Erldfer als perſdeclich gegeuwaͤndig boklen; wie Er «6 
denn auch wirklich iſt, dem Er iſt ja allenthalben gegenwaͤrtig, 
dr Ihn glei) mit ven lriblicheu Ahzen: nicht ſirtzo gr 


RO auch alle Gedanben, auch biei werborgenfien Neigängen 
and Dieberdes mehfhlichen Herzens; ſo ſwie man ſech un 


En a Gegenwarte ei großen Hrrranfehr in Acht wire, 
daß man ntchte Unſchſtbliches ſpricht ober chut/ fo muß mau 


ſech noch⸗ vielmehe ia der Gegenwart das Yeiltgentund gercihten 
Gortes, des Königs Hummels und Erden imd Dis Herra 
alu Herren, in Acht wiman:, daß man nirhts venlt, Ledet 
UHR, DAS DER Gottes zuwider oder Ihm unan⸗ 





genehm iſt. Daher minß man unaufhoͤrlich auf feine Gedanten, 


Wortbiund Werke auſtnerkläm iſeyn, undhiben nuffteigrüben, 


Sort mißfaͤligen Geduaken, jedes umſtize Wort und jede Tänd> 
liche: Handlung: augen blieklich verneldenuni Diefe unrn achlaͤßr 
GE pie nennt: der Herr Jeſus dathenzg Er inmbfhre: 





Apoſtel empfehlen dirß Wachen ſehr Gaſtltch/abee ues in, 


beſcubers im Anfang“ ſehr ſchwer nran: vergißeſichu:eren 
Augenblick/ daher muß an des Morgeits / fedan min ei 
wacht,“ſich in bies Gegerwart des: Hertu Lerfetzen /miß Pr 
feſt vornehmen, dieſen Tag darduiken:gl bleiben and fo oft 
man ſich vergißt oder zerſtreut, und ſich daun wieder bofiant, 
muß man iminer wieber zur Einkehr in dib GezenwarteGottrs 
miticherzlichemSenfgen um Strafe unßWulabe zututkrehren. 


Bora" aha FG treu hleclümnen! geubt hat, fo 


| 
| 
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' entbedkthän immer mehr ind mehr Vie iiletgrändliche diefe 
Verdorbenheit der menſchlichen Natur? Anb man eckelt fich 
ſelbſt an, wenn man fein biöheriges Leben und all’ den Gtaͤuel, 
der ith" der Natur verbortzen! if, immerimehr nud mehr ents 
deckt. Nun fuhlt man fich recht‘ verbümm̃üngswardig und 
haͤlt alle andere Renſchen ha ſelbſt die größten Miferhäter, 
beſſer! als fich felbſi. 

Abewas iſt nun zu thun ? — in dem Zuſtand zu vlebein 
weile nr Verzweifluug führen; es iſb alfennw nichts anders 
übrig; als zum großem Suͤndentilger feine Zuflucht zu ‚ehe 

märz: ud wenn dieß anhakteud, mir Treue, Jutrauen, Glau⸗ 
Ben uk Lieb⸗ sefepieht, (dit Die Werhebiit'afler begunge⸗ 
wei Side gewiß.Hier If Aber etwas Michtigen' zu ber 
merken ˖ Augſulichen, durch Bien ſchweten Sirfkamipf gefahr 
ten. — theitt getwoͤhnlich der ·gütige: Erbarmoer die Ger⸗ 
gebung Kir Eden fr ihren: FuherH®ääf eine ſo fuͤhlbare 
Weiſe miüt/ daß fie ſo feſt "dankte Überzengt id, als von Ihren 
eigenen Bafeyn; "Andere aber,‘ Wie mehr zn Lelchtfinn geneigt 
find; befommen- zwar eine Art so Beruhlzung⸗ Drehen 
doch noch immer mit‘ Eher Färcht serbirhben' if; 3 ihr Stande 
ift natkend und fchmach ; uvaͤdurch werde FE Immer“ Ih der 
Furcht erhalten, zu ſandinen und aügetrieben, ihre Sefg⸗ 
keit du Schaffen mit Zurcht amd Zittern. 

Wenn ſich der belehrt Suͤnber in dieſtn Zuſtaͤnd prüft, 
ſo wird" er: finden; daß Ih-feier ganzen NRatar eine Veraͤn⸗ 
beruhrg vorgegangen iſt? alle feine‘ ſudlichen Neigungen‘ 
find ihm ein Exfel!, “amd! wenn er Hon- einer Luft aberrilt 
wird’ ımd’fie vollbriugt, {0 "folgt allenial eine bittere Reue 
darauf; "nd er- nimmt ſich feſt vor, die‘ Sunde nicht Mehr‘ 
zw begehen; dieß iſt dann eine Wiederhrlang' der Buße. "Er 
empfinder nun, daß fern Bil ganz umgekehrt iſt, und 5 
er nichts unders will, Als was Gori 72 *Dleſe Seelen⸗ 
ine vieich ſo eben Sefepricbtn tabe⸗ rend eaa an 


ir m, ,? 


ie die ori zur Be ra die an aa 
An. 





— 


die Diefe Lennzeichen sicht in fich, finden „pie find —* Kin 
Rex des Borat, und danen ſich keine Richnung zus sen 
machen, 


Jetzt ift aber Be.heye Erbön. uoch ſehr zart Babel, darfıu 
nicht bleiben, auf perporst.ber, zarte geim des nengn Sebeyi 
wighers, des Menich „muß nun mit umermädeter Treue dij 

ebung im Wandel ih der Gegenwart Gottes fortfegen und 
ungufphrlich wachen. unp beten. Damit der, heilige Geiſt, der 
nun das Heiligungsgeſſhaͤft in einer ſolchen Seele anfäng 
und. fortſetzt, nicht, durch Zerſtrenung und allerhand ſiunliche 
Vorſtallungen ir der Einbiidungskraft. geſtort werden moͤge. 
. Sit. num eim ſolcher erweckter und bekehtter Menſch in, dem 
Allen, treu his An den Tode fo Tann: and wird ihm bie Krone 
des ewigen Lebens uud. ber Gereciigkeit nicht fehlen. 

x. Sb, bitte nun alle „.. bie dieſen mainen Pofaunensuf leſen 
ober ‚hören, ſich genau.zu. prüfen,y; ob fir;nach biefen Arms 
zeichen zu ben. Wichgrgeborneg ober . Unwiedfrgebornen gehören. 
Seßteren, die nach, immer ‚in ihrer Lauheit und Traͤgheit fort⸗ 
blummern. rufe ich mit meinen Dosperflimme in bie Ohren: 
Badır Ja THlefguder Sügber, damit.dic die 
glühende | Hape, ‚des erzürnten Richters nicht 
erpiks.. BaldfahE bald iſt es zu ſpaͤt. J 

»... Eruſt Ariel von Oſtenheim. 

A Beantwortung, der Srage: ob Bas Tante Tiſchgebet vor 

und nach, dem Eſſca⸗ vnd überhaupf pas laute Beten. Mors 

gend und Abendg anhedingte Chriſtenpflicht, und was uͤber⸗ 
Haupt: ‚von;den ‚Hanögnbachten zu, halten fey? 

. Diele Fragen find; mir. vorgelegt Orden; AM. ſie von, dem 
graugn Mann beantiporten zu laſſenz hin und wieder bat. er, 
ſchon in einzelnen Fällen ſich uͤber: eins und anderes geäußert, 
da aber pieſe ganze Sache in ihrem Aufgmmenhahg, hier, noch) 
einmal zur Sprache kommt, ſo will ich ſie nach dem Sinn 

rauen Mannes .. folglich ‚auch dein, Geiſt des wahren 
— emäß, beantwotien ..: . | 

Das laüte —— war von hen Zeiten der ecfien. Ebri⸗ 
ſten an bis auf bie unfrigen in allen. ‚Ständen, ‚von den. hoͤch⸗ 
fien! bis zu ben niedrigfben, ein loblicheth ‚guftändiger Gebrauch; 











ber. andy noch bei den ‚geaugingp Kitänden. duſchgehtuds in 
Uehung. iſt. Freilich iſt ſehr ſelten Andacht und Eruſt dabei, 
aber das hebt den loͤblichen Gebrauch nicht auf; wur iſt zu 
wuͤuſchen, daß das Gebet um Segen vor dem Eſſen und das 
Dankgebet nach demſelben auch vernuͤnftig und chriſtlich abge⸗ 
faßt ſey. Es werden da manchmal fo unſchickliche uud uns 
paſſende Reimgebetchen gebraucht, daß man ſich ſchaͤmt, um 

ſie nur anzuhbren. Auf dieſen Puukt ſollen vorzuͤglich fromme 
und aͤchtchriſtliche Prediger aufmerkſam ſeyn; ſie muͤſſen ſich 
erkundigen, was fuͤr Tiſchgebete in ihren Gemeinden in Ue⸗ 
bung find ? finden fie nichts Anſtoßiges darinnen, ſo konnen fie 
beibehalten werden, doch wäre .ed gut, wenn man mit deu 
Tifchgebeten abmwechfelte, denn man wird endlich des ewigen 
Einerlei .fo gewohnt, daß man nicht& mehr dabei. denkt und 
nichtd mehr babei empfindet. Sehr ſchicklich ift es, wenn 
folge verbefjerte Tifchgebete in den Schulen eingeführt wer⸗ 
den, doch ja nicht in den Haushaltungen mit Zwang, bis 
nach und.nad) die Gemüther dazu vorbereitet find, und fie 
wirklich, die Verbeflerung erfenuen. Dana muͤſſen auch alle 
mündlichen Gebete kurz, Eräftig und berzerhebend feyn: denn 
unfer Herr warut fehr eruftlicy vor langen Gebeten und gibt, 
uns in feinem Gebet eine Vorfchrift, die ihreögleichen wicht 
hat, Ein Hausvater, der feine Kran, Kinder und Haus⸗ 
genoffen kennt, fol freilich das Tiſchgebet beobachten ; es ift 
eine löbliche Häusliche Ordnung, aber man muß fi Ja-nichts 
Verdienftliches und Gotteödienftliches dabei denken; der 
wahre Chrift, der beſtaͤndig vor Gott wandelt, und durch das 
innere wahre Herzensgebet Chriſto im Geiſt und in der Wahra 
heit dient, bedarf folcher äußerer Andachtömittel nicht ,. aber 
wie. wenig findet man ſolcher Seelen unter den. Hausgenofen? 
Den meiften find folche Erwedlungs und Andachts mittel 
noͤthig. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich auch mit den taͤglichen Morgens 
und Abendgebeten, mit Singen, Leſen n. dgl., beſonders 
auch dem Kirchengehen und Predigtleſen des Sonntags. Es 
gibt Hausvaͤter und Hausmuͤtter, denen..bad viele, bftere 
und langwierige Lefen, ‚Beten und Singen Vergnügen macht 

Etilling’s fAmmtl. Schriften. VIII. Band. 22 
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md erbaulich iſt; dataus folgt aber nicht, daß dergleichen 
Erbaunngsmittel allen Chriften gleich ndthig find: denn viele 
werden durch innere. mehr befchauliche Wege geführt, welches 
bet weiter gefdrderten Ehriften der Ball ’ift , dieſen find ſolche 
Uebungen, wenn fie nicht ſehr imnig und geiftig find, laͤſtig und 
beſchwerlich. Doch dieſe wiſſen ſich mit Geduld und Ergebung 
in jede Lage zu ſchitken, in der fie ſich befinden; ganz anders 
aber verhält es fich mit den Kindern und noch ganz rohen 
unbelehtten Denfchen: diefe haben weder Gefühl noch ‘Ges 
ſchmack an refigidfen Schriften, und wenn fie nun lange Ges 
bete und lange Predigten anboͤren ‘oder felbft lefen oder lange 
Lieder mitfingen ‚müffen, ſo wird ihnen nach und nach die 
Nelision zum Edel, ſie ſchlagen hinten und vorn aus, und 
werden entweder kalte Namchriften oder auſsgemachte Frei⸗ 
geifter ; ich habe davon die traurigfien Beiſpiele erlebt, und 
zwar fer. viele. Zwang in: ſolchen Sachen iſt ein Gift ber 
Religion. Ä 

Dißwegen follen die Hausanbachten, Tiſchgebete u. oͤgl. 
kurz, andaͤchtig und erbaulich ſeyn, dann wird es niemand 
langweilig oder beſchwerlich, und dann wird oft ein Herz 
ergriffen und geruͤhrt, welches nicht geſchehen waͤre, wenn 
es mit Unwillen uͤber das lange Leſen, Beten und Singen 
vorher eingenommen geweſen wäre. 

Ueberhaupt bemerke man folgende Grundregel: ber Haus⸗ 
‚ vater und die Hausmutter muͤſſen ihre wahre Gottfeligkeit in 
‚ Ihrem ganzen Wandel zeigen; Liebe, freundlicher Ernſt und 
. wahre Demuth muß das Wefen aller ihrer Handlungen feyn, 
fonft Hilft fie alle ihre häustiche Andacht gar nichtö, im Ges 
gentheil, ‘man Tpottet darüber und verläftert fie; zuweilen 
kann auch ein einziges Wort oder kurze Ermahnung, aber zu 
. sechter Zeit, erftaunlich viel nügen und ein goldener Apfel 
in einer filbernen Schaale feyn. 

Wie hat fich aber der wahre Chrift in großen amd gemifchs 





ten Geſellſchaften in biefer Hinficht zu verhalten? Dieß if 


eine Frage, Die ich genau und nad) dem Geiſt des wahren 
Chriſtenthums beantworten muß: 
In England hatte der Protektor Cromwell, der ein Erz⸗ 





heuchler war, an dern Hof eime.übertriebene Froͤnnnelei einge« 
führt; e8 war große Mode, ein wahrer Chrift zu ſcheinen, 
ohne es im Herzen zu ſeyn. Auf ihn folgte nun in der Res 
gierung Earl-der Zweite, welcher ein Erzfeind Cromwels und 
feiner Regierung war, weil er feinen Bater, Earl den Erften, 
Hatte hinrichten laffen. Und eben fo feind war andy Earl ber 
Zweite der Religion; daher folgte nun auf Cromwels tyrans 
nifche Froͤmmelei am Eöniglichen Hof die audgelaffenfte Kreis 
geifterei: man fpottete, läfterte und fchimpfte über die Reli⸗ 
gion, und diefer Hofton verbreitete fich auch bald in die ans 
bern Stände, wo ed Köpfe genug gab, bie eines ſolchen 
Unfugs empfänglich waren. Es gab num auch Gelehrte, die 
der Freigeiſterei das Wort redeten und die Wahrheit der 
ehriftlichen Religion beftritten, unter biefen zeichneten fich bes 
fonderd Matthäus Tindal und Lord Bolingbrode aus, deren 
Schriften außerordentlich viel Schaden in Englar:d flifteten; 
da aber die englifche Sprache am Ende bed fiebenzehnten und 
im Unfaug des verwichenen Sahrhunderts in Deutfchland 
noch nicht fehr bekannt war, und ba man auch Bedenken trug, 
folche gefährliche Schriften zu überfegen und befannt zu ma⸗ 
chen, fo blieb unfer dentfches Publikum damals noch in der fes 
Ligen Unwiffenbeit folcher Grundfäge, bis nun auch in Frank⸗ 
reich der Sammer ausbrach. 

Voltaire, ein Mann von außerordentlichen Geiſtesgaben, 
ein Dichter vom erften Rang, und voll von imnachahmlichem 
Mit, aber ein erflärter Feind Chriſti, der Bibel und ihrer 
Religion, machte ſich mit den Schriften jener Engländer bes 
kannt, und nun befämpfte er unfere theuerfte Religion aufs 
bitterfte und heftigfte, aber weniger mit Gründen, als mit 
dem anögelaffenftien Wit und dem lächerlichfien Spott; zu 
ihm gefellten ſich nun and) Männer, die es in der Sophis 
fterei weit gebracht hatten, vorzüglich d'alembert, Diderot, 
la Mettrie, Helvetius, la Harpe, der fi) aber hernach 
gründlich befehrte, und noch andere mehr; diefe Männer 
ſchrieben franzdfifch, alfo in einer Sprache, bie in ganz 
Deutſchland und allenthalben von den vornehmen Ständen, 
Gelehrten und Kaufleuten gefprochen oder bob wenigften® 
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verſtanden wird; hiezn kam nun noch ein Umſtand, der vol: 
lends daB Ungluͤck vollſtaͤndig: machte; Frankreich und beſon⸗ 
ders Paris wurden als die Schule des Wohlſtands, der fei⸗ 
nen Lebensart und des angenehmen Umgangs -angefeben, 
Daher veiöte-der hohe und niedere Adel dorthin, und brachte 
dann franzoͤſiſche Moden, Sitten und Religionsverachtung 
mit; ‘vornehme::und. geringere deutſche Damen und Herren 
verſchlungen Voltairs :giftigen Spott und wollten fich über 
feine Einfälle rauf. lachen; und. achten damit ihr Gewiffen 
und alle Religivnsgefuͤhle zu todt. Die Gelehrten fahen nun 
wohl ein, wohin daB endlich führen würde, daher fuchten fie 
in der Vernunft und Philofophie die Mittel zu finden, dem 
Unfug zu begegnen, aber fie fanden nichtö: denn überfinm 
liche Glaubenslehren koͤnnen ummdglic durch die Vernunft 
bewieſen, : fondern fie mäffen. gegkaubt werden. Da aber doc) 
fein Bolt ohne Religion beftehen kann, fo ließ man die Glau⸗ 
bensichren fahren und behielt allein bie Sittenlehren; und 
am doch auch 'vem alten ehrwuͤrdigen Chriftus ein Complis 
ment zu machen, fp nahm man Ihn als den Stifter der 
beſten Religion an. So ift der.große Abfall entſtanden; und 
fo wird er durch die Neologie vorbereitet, genährt und volle 
endet. | a 

Wahre Chriften fingen nun an, bei Zifchgebeten und ber: 
gleichen PrivatsErbauungsmitteln, wenn fremde und vorzüg- 
lich vornehme und-gelehrte Unbekannte gegenwärtig waren, 
bedenklich zn werden; damit fie-bei folchen zeligidfen Aeuße⸗ 
rungen nicht Anlaß zum Spotten- und Laͤſtern geben möchten, 
fo vermieden fie in-vermifchten Geſellſchaften etwas zu fpres 
ben, dad Bezug auf die Religiow hatte. Man erfand alio 
nun ein Auskunftsmittel bei dem Tifchgebet, indem man -in 
‚ehrerbietiger Stellung mit gefalteten Händen leife für ſich in 
Gedanken betet, und dieß halte ich ſelbſt in vielen Fällen für 
gut und zweckmaͤßig; mer wahrhaft chriſtlich denkt, der betet 
eruſtlich, und wer es micht that, der bekommt doch Leinen 
Anlaß zu laͤſtern. nn 
_ Aber auch dieß. ftille Geber ift bei vornehmen und großen 
Tafeln, ‚und Jeder! auch bei vielen geringeren abgefchafft 
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worden, mau.feht: fish. nun. an ben. Tiſch und geht rabon weg, 
ohne an Gott uud ben Dankfuͤr feine. Gaben zu denken. 
Karl Friedrich, Großherzog von Baden, verrichtete ſeine 
Morgen: und Abendandachten. mit-feines Gemahlin in feinem 
Schlafzimmer allein; wenn er zur. Tafel ging, fo betete er 
hinter feinem Stuhl furz und in ſtiller Andacht, dann feßte 
er. fih und nun auch feine, Fifchgenoffen.: Wenn die Tafel: 
geſellſchaft gemifcht war, fp wurde nie von, religidſen Mates 
rien, aber: aud) ‚nie. etwa Leichtſinniges und- Ungeziemendes 
geſprochen; war aber jemand an der Tafel, der die Religion 
liebte, ſo ſprach es vor oder nach der Tafel liehevofl und ver: 
traut mit ihm. Hätte, er aus dem Trieb, zu erbauen, zu 
belehren. und zu bekehren, erbauliche Geſpraͤche gefuͤhrt, fo 
wuͤrde ſich jeder. bemuͤht haben, ihm, als einem großen Zürr 
ſten, zu gefallen, und ex. haͤtte· eine Menge. Heuchler gebildet, 
folglich. die Religion proſtituirt. An ſeinem Hof herrſchte 
Denkfreiheit, aber es unterffand- ſich auch keiner, leichtſinnig 
uͤber die Religion zu reden, odey gay zu ſpotten. Jeder konnte 
glauben, was er. wollte, wenn er treu und rechtſchaffen in 
feinem. Dienſt war. Als Fuͤrſt machte Karl Friedrich in reli⸗ 
gidſer Ruͤckſi cht keinen Unterſchied, aber ‚als Menſch und 
Thriſt einen großgen. u den fluf, Jahren ;; in weichen: ich 
säglich um ihn war, habe ich, ‚die. legte Zeit, im welcher er 
für Alter ſchwach war, ausgenommen, Fein unuuͤtzes Wort von 
ihm gehoͤrt, und das iſt wahrlich! viel geſagt, aber wahr, 
Lebensweigheit iſt ‚eine große: Tugend au einem Chriften, 
aber es gehdit viel dazu; man. kann gar leicht zu viel, ‚aber 
auch ‚eben ſo leicht zu wenig thun, darum muß man auauf⸗ 
hoͤrlich um Licht. und, Weisheit. bitten. Mer. uͤberall bekeh⸗ 
ren, erbauen und. mit: Worten ſein Licht. keuchten. Lafjeg 
will, der irrt ſehr, uud.richtet nur. Schaden au. Chriftuß 
bepehlt,, „mar fel: fein. Licht. Durch gute, Handlungen 
leuchsen, Iaffen ;;- Dadurch wuͤrde Der himmliſche Vater. geprje- 
fen, uud: Dieß, iſt, eine: ewige Erfahtungswanrpeits. den, wenn 
wir eigen Menfrbendeben,. der hei allen, Gelsgenheisen Freund: 
lichkeit, Dewuth,Liebe und Sauftmurh zeigt; der mit Ge⸗ 
duld Unrecht Jeidet und nie Unrecht; thut, und auch feinen 
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Beinden Gutes erzeigt, fo werden: wir mit Liebe und Hoch⸗ 
achtung gegen ihn erfält, wenn er gleich wenig von Relir 
gion ſpricht. Ä 





Einige Bemerkungen über bie Wunder. 


Es gibt Freunde des wahren Chriſtenthums, welche die 
Frage aufwerfen: Warum unfer Herr jest, da der Unglaube 
fo hoch geftiegen fey, nicht feine Werkzeuge durch Wunder 
werke feine Wahrheit bekätigen laſſe? — Die- richtigfte 
Antwort-auf diefe Frage iſt wohl die, daß Wunderwerke die 
Wirkung nicht thun würden, ‚bie man von ihnen erwartet: 
gefegt, man leſe in der Zeitung, an dem oder jenem Ort habe 
fih ein Mann gefunden, welcher einen Menfchen, der fchon 
einige Tage im Grab gelegen, vom Tod auferweckt habe, 


ſo würde man fagen, das ift ein leeres Gerücht: und wenn 


es fich nach und nach beftätigte, duß dieſe Auferweckung Wahr: 
heit fey, fo wäre der Geift der Zeit alfofors mit der Entfcheis 
dung fertig: der Menſch war nicht wirklich todt: denn man 
hat ja Beifpiele genug, daß Leute für todt gehalten werden, 


die ed nicht find, und man begräßt fie; und damit hätte die 


Geſchichte ein Ende, ohne daß fie der evangelifhen Wahrs 
beit nur im geringften genuͤtzt hätte. Laßt und noch einen 
andern Fall annehmen: gefeßt, ein folcher Wunderthäter 
fpräche zu einem Stodblinden, der allgemein als blind bes 
kannt wäre: im Namen Jeſu Ehrifti fey fehend, und er 
wuͤrde fehend, ober zu einem Lahmen: Kruͤppel, fey gerad, 
fiehe auf und wandele, und es gefchehe — was wirde ber 
Erfolg feyn? — Die Anwefenden würden ſich verwundern, 
erftaunen, einige Tage davon reden, und Daun würde man 
bleiben, was man zuvor war. Der Unglaubige und Sreigeift 
wilrde fagen: es find noch viele verborgene Kräfte und Ges 
heinmiffe in der Natur, die man nicht kennt, die aber von 
Zeit zu Zeit entdeckt werden; der Heuchler oder Betrüger da 
ſoll nur den Namen Chriſti weglaſſen, der thut ja nichts zur 
Sache, er vermehrt nur den Aberglauben unter dem gemeinen 
Dort, wenn er etwas Tann, ſo ſoll er fein Geheimniß befaunt 
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machen, damit. auch. anbere; bem ‚Rpidenben, damit bienen Fhn« 
nen, und. bamit: hat. das Wunder, feine Wirkung getban. nr 

Uber, konnten nicht ſchwachglaubige Chriſten durch ſolche 
Wunder. im. Glauben. geſtaͤrkt werden? wer ſo fragt, der 
braucht. ſich nur an die Juͤnger zu erinnern, fie ſahen unſern 
Herrn, aus. eigener. Macht. Heftänbig große. Wunder ‚wirken, 
aber: wurden fi ie dadurch ſtaͤrker im. Glauben? — wenn es an 
Brod mangelte.,. dann: forgten. fi je,. waren fie im. Sturm auf 
ber, See,. fo. sagten. fie, und als ihr Meiſter. endlich, ‚sum‘ Tod 
geführet,wurde,. fo. zweifelten - fie, ungeachtet Er. ihnen feinen 
Kreuztob und; feine. Auferſtehung vorher gefagt. hattg. „Welche 
großen. Wunder; ſahen die. Iſraeliten, in der. Wuͤſte und in 
Egppten,. und, wer war unglanbiger, als ſie? — Jeder wahre 
Chriſt, er. mag, ſchwach. oder; ſtark im Glauben, ſeyn kann 
wahre, weſentliche und lebendige Gottes⸗Erfahruugen genug | 
an fich, ſelbſt und, ig. feiner. eigenen, Fuͤhrung machen, wenn er 
ander treu im Wachen und; Beten,. in der Einkehr und im 
Mandel, i in. der. Gegenwart Gottes beſtaͤndig iſt. Freilich 
find. diefe- Erfahrungen nur. fuͤr ihn allein, auch wohl für 
andere. wahre, Chriften. Glauben ftärkend, aber Unbekehrte und 
Unglaubige werden eben ſo ſelten Dadurch. überzeugt, als durch 
wirkliche Wunder. 

Wenn man: aber. aud- allen. biefen: richtigen. Bemerkungen 
folgern. wollte, auf, die. Weiſe waͤren alſo alle. Wunder übers 
haupt. unnuͤtz geweſen, und. es ließe: ſich nun kein Grund ans 
geben, warum. fich Gott in feiner. Weltregierung ihrer ſo oft 
bebient,babe,. fo. machte. man einen vorwitzigen und voreiligen 
Trugſchluß: Gott. keunt die Herzen, die Gedanken, die Wuͤn⸗ 
ſche und die Beduͤrfniſſe aller Menſchen, er. weiß ‚allein, wenn, 
wo und; zu. welcher: Zeit. ein, Wunder. in. den. ‚Plan. feiner 
Rathſchluͤſſe paſſen und eine. Wirkung thun. kann, bie wir 
ſchwachſichtige Menfchen. nicht. immer entdecken und durch⸗ 
ſchauen. koͤnnen, die: aber. Doch. in. feinen. Augen von großen 
und. wichtigen. Folgen iſt. Folgende: Bemerkung wird aber 
noch mehr. Licht, in; diefe. dunkle Sache bringen. Ä 

Es gibt Erfcheinungen in der Natur, oder Sinnenwelt, die 
ſich auch der groͤßte Naturforſcher nicht erklaͤren kann, und 
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deren Zweck auch- Fein Menſch entdeckt. Indeffen iſt es doch 

Pflicht, eine ſolche Erſcheinung genan zu prüfen, theils, ob 
Wahrheit oder Täufhumg zum Grund liege; und im erften 
Fall: weil’ doch Gott und bfe Natur nichts vergebliches wir⸗ 
ken, was und dann eine ſolche Erſcheinung zu’ fügen babe, 
und was fie bedeute? — ‚Dfefe Erfcheinungen find aber Feine 
eigentlide Wuiber, weil’ntan-micht weiß, ob ſie nicht Wir⸗ 
kungen hoc, unbefammter Naturftäfte ſind. Unter dem Wort 
Munder muß man ein Werk verſtehen, welches unmdglich 
anders, als durch die goͤttliche Allmacht bewirkt werden kann, 
und das den natürlichen Kräften und ihren Wirkungen ges 
rade entgegen ift: fo waren z. B. bie Spaltuugen des rothen 
Meers, daß die Iſraeliten trockenen Fußes buͤrchgehen konn⸗ 
ten, die Spaltung des Jordans zu dem 'ninfichen Zweck, 


die Verwandlung des Waſſers in Wein, die Speiſung einis 


ger taufend Menfchen mit ein paar Kuchen und Fiſchen u. 
dergl. wahre unbeſtreitbare Wunder, wogegen auch der frechſte 
Unglaube nichts einwenden ünd Peine Ausflucht ſinden Fann, 
er ſchweigt alſo und glaubt doch nicht, oder boch⸗ ſehr ſelten. 

Wir konnen Überhaupt nur zwei Klaffen wahrer gdmicher 
Wunder annehmen, als: 

1) Wunder der Wohlthaͤtigkeit, und 

2) Strafwunder. * 

Unſer Herr und feine Apoftel wirkten eine andere Wunder 
als ſolche, wodurch den Menfchen MWohlshäten erzeigt wur⸗ 
den; wenigſtens geſchah das Gegentheil aͤußerſt ſelten: Pe⸗ 
trus machte dem Ananias und’ feiner Frau Sapphira Vor⸗ 
wuͤrfe, die ihnen den Tod duzogen, ünd Paulus ſtrafte den 
Zauberer Elymas ih Cypern mit Blindheit. Die Wunder 
der Wohlthaͤtigkeit erwecken Liebe und Zutrauen zu dem Wun⸗ 
derthaͤter, ſie bereiten bie Herzen zu der Lehre vor;' die er vor⸗ 
trägt, und find kraͤftige Zeugniffe ihrer Wahrheit; aber nur 
file die, welche noch offene Ohren dazu’ haben: die Inden 
waren feft überzeugt, daß ihre Religion die einzig wahre fey; 
und mochten von Feiner andern etwas fehen oder hoͤren, dann 
waren fie auch viel zu ſtolz, von ſolchen armen Leuten/ wie 

iſtus und ſeine Apoſtel waren, ſich unterrichten iu laſſen; 


: daher: veſtunden' auch die erflen Chröften ans diefer Nation 
aus ‚gemeinen Leuten, nur wenig Vorudhine "und Gelehrte 

: Eotinten ihre Vorurtheile ablegen. Unter den · Heden war’ Vas 

| Berehrungs⸗Geſchaͤft weit /leichter; ek dieſe Hamen: Rd. 11° 
gegränbete Offenbaruuig von: Gott‘; -Tehbern Äste" ganze Got⸗ 
terlehrẽ beftundald' lbtzeſchmackteu Wabelt md: Vrabicüblen, 
bie Aber alle ohlie hitociſche Geiraßheit Wen; und von Hera 
ſtanbtgen geraten auchemicht geglarhr tiven: "ge unſern Zelb 
tem iſtꝰ nun’ die chriftlkche Religiou ſchon feit · belnahe achtz ehũ 
Jahrhundetten hegilubet; bie unzweifelbare Religkons⸗ imb 
Kirchengeſchichte belehrt den nnplirtheti ſchen Wahrheitsfor⸗ 
ſcher, duß ſie Die‘ einzige währe,“ won Gott ſelbſt gegrůndere 
‚geöffäiänrte und Starkh‘ das Blut· ER Sohnes Botred“ und fd 
virler Märtyrei"befüffiäte Religion‘ fie wurde in deter⸗ 
fen: Jahrhunderten durch ſo viele Wurider beſtaͤtige· deren 
viſt oriſche Gewißheit unmogkich beftritten: oder zwei elhaft get 
macht werden For’ daß der heut sr Lage herrſch erde Unt 
glaube und Abfan⸗ durch neue Wunber unmdhlich iſberſeugt 
werden tdunivr Senn die philbſophiſ che ernunft glaude tote 
Sache gewiß zufehu; hie iſt eben fo ſtotz als bie Suben 
Ehtiſti Zeiten, aber wirt welt: wenigereiir Grund: 

Aber bei alleſn beim. was ih: Hier gegen bie‘ IRRE 
der Binder, wei gr. Beftätigdüg der" ‚Religion bieket’foß 
ten, eingeweidet· hübe bezeugen ns doch die Weiſſagungen 
der helligtn Schrift,‘ vorzuͤglich die Apornypfe daß vor vᷣe 
zweiten Zukuift des Herru durch bie zwei Zeugen noch’ große 
und. wichtige Wunder bewirkt werben ſollen; se konmit "art 
mir·noch darauf ya tote‘ ni Btep‘ A meinen Vehatptun⸗ 
gen vereinigen — Hy: LTD 

Die zweite ·Ktaſt⸗ Zininch Enden; fät rare, 
hung ihrer dotgen von den Wundern Ver'Bopfehäfigtett ſehr 
verſchieden: diejentgen welche Moſe ir Eghpten verrichtete, ges 
hbren hieher ud de wie oft" mußten fie wiedelholt hıib ge⸗ 
ſchaͤrft werben, bis fie’ ihren Zwecktrreichten? Pharao war den⸗ 
noch ſo verſtockt, daß er aller ſclutt Eifnhtungen ung ae 
mit ſeinem Heer be Köder Ilrael dicht bab getheilte roͤrhe 
verfölgte, nt draht umkarnVon ben-zwei grutzen wird 
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BAR: 


Dfimb. Joh. 11.8.5 u..6. geweiſſagt, fie wuͤrden Diejenis 
gen, die fie beleihigten, mit einem Feuer. aus ihrem Munde 
toͤdten. Mag mag dieß nach dem Buchftaben oder finnbilds 
lid). nerftehen, fo ift doch fo viel gewiß, daß fie Menfchen mit 
dem; Munde wirklich werben tödten koͤnnen. Sie follen. ferner 
bewirken, ‚daß es in vierthalb Jahren nicht: regnet, fie..follen 
das Waffer in Blut permanbeln und nach ihrem Willen bie 
Erde mit allerhand Plagen firafen können. kurz, fie werden 
die eguptifchen Strafmunder wiederholen. Was werden. aber 
diefe Wunder, wozu auch die fieben legten Zornfchalen gehd⸗ 
sen, bewirken? — Antwort, fie haben einen doppelten Zweck: 
da fie mehrmals wiedesholt, aber gewöhnlich immer ſchaͤrfer und 
frafender werden, fe dienen fie erſtlich als Warnungs⸗ und 
Erweckungs⸗Mittel. Man elle fich nur einmal Männer vor, 
auf deren Befehl Feuer vom. Himmel fält, das Käufer, Doͤr⸗ 
fer und Staͤdte verzehrt, oder auf deren Wink Menſchen bios 
falten und pläglich (erben, oder auf deren Ausruf alles Waſ⸗ 
fer. zu Blut. wird, wie wird überhaupt. den Menſchen dabei 
zu, Much. ſeyn? — gemiß ganz, anders, alß. wenn fie Todte ers 
weden, Kranke geſund und Blinde ſehend machen. Furcht und 
Schrecken wird fie überfallen, ſie werden, wenn nur noch einis 
ges ſittliches Gefuͤhl in ihnen ift und das Gexicht der Verſteckung 
Fr noch nicht ergriffen: bat., die Allmacht Gottes erkennen, 
ihn um Barmherzigkeit anrufen, Buße thun und. ſich bekeh⸗ 
zen. Dieß wird auch der Fall dann fepn, wenn. die zwei 
Zeugen erfcheinen und die ſieben Zernſchalen ausgegoſſen 
werden. 

Die zweite Wirkung dieler Wunder aber trifft diejenigen, 
die da& Gericht der Verſtockung ergriffen. hat, und deren. wer: 
ben bei weitem die mehrſten ſeyn. Diefe werden bei: aller 
Ueberzeugung, daß ſolche Thaten Wirkungen der göttlichen 
Allmacht find, denunoch wiberfpenftig bleiben, dem. Allmaͤch⸗ 
tigen trotzen, läftern und fich lieber dem Gericht meihen und 
verloren geben, als ſich mit. wahrer Buße vor dem Herrn 
gu demithigen und bei dem Erlöfer Barmherzigkeit und. Gnade 
zu fuchen, dafür wird aber auch ihre Strafe ſchrecklicher ſeyn, als 
alle göttlichen, die die Menfchheit je erfahren hat; der Geift der 
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MWeiffagung vergleicht die Qual dieſer Strafe einer See... bie 
mir Seuer und Schwefel brennt, unb ewig bauern wizd.- Diefe 
Verächter, deren viele diefen Feuers und Schwefelpfuhl hoͤh⸗ 
nifch verfpottet haben, werben dann mit dem Satan, feinen 
Engeln, mit dem Thier und dem falfchen Propheten gleiche 
Strafe leiden‘ muſſen, und dann finden, was fie velyottet 
haben. 


EZ EEE TE‘ 


Noch einige Bemerkungen über bie göttlichen En 
| gerichte. | 


Durch den Sündenfall' unferer erſten Eltern bekam das Men 
ſchengeſchlecht eine ‚überwiegende Neigung zu finnlihen Vers 
gnügen; biefe Neigung führte immer welter von dem Zweck 
ab, wozu die Menfchen beftimmt waren, nämlicy fich. immer 
mehr und mehr der göttlichen Natur zu nähern. Zu dem Ende 
entwarf ber ewig liebende Vater der Menfchen einen Man— 
wodurch fie gerettet, und wenn fie diefen Plan treulich befolge 
ten, noch herrlicher und glädlicher werden Tonnten, ald wenn 
der Suͤndenfall nicht gefehehen wäre. Jetzt kam ed num dar⸗ 
auf an, wer diefem Plan gemäß handelte, und da fand ſich, 
daß biefer im Verhältniß der Ungehorfamen, bei weitem ‚am 
wenigften waren. Gott ließ ed auch au Leitung und Belehrung, 
an Warnung, Drohung und Ausführung der Drohungen nicht 
fehlen, um die Menfchen zu fich zu ziehen; bei vielen waren 
auch diefe Mittel wirkſam, bei der ganzen Menfchenmafle 
aber nie; diefe verfchlimmerte fich von Tag zu Tag, und ges 
rieth endlich in einen fo hohen Grab des Verderbend, baß 
nur eine einzige fromme Samilie mehr übrig war, naͤmlich Noah 
mit Frau und Kindern; es gab nun kein ander Mittel meh, 
als das ganze menfchliche Geſchlecht von ber Erde zu ver⸗ 
tigen, wenn ed nicht zu Sauter Teufeln erreifen und ſich ſelbſt 
unter einander zu Grund richten follte. Doch verfuchte die 
ewige Liebe noch das Jette Mittel: fie beflimmte den Erzs 
vater Noah zum Herold ihrer Gerichte und zum Propheten. 
Diefer mußte nun der Menfchheit im Namen des fo lang vers 
geffenen Jehovah ankuͤndigen, daß über Hundert und zwanzig 
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 Yahr-die ganze Erde hoch, bis über alle Berge mis Waſſer 
bededt, und die ganze Menſchheit, mit allen auf dem Trocke⸗ 
en lebenden Weſen, dadurch vertilgt werben follte. Noah | 
Gerkindigte das ‚Hundert und zwanzig Jahr fang, aber er 
wurde verſpottet, verlacht und gequaͤlt. Zu ſeiner und feiner | 
Pamilie, und zur Fortpflanzung der Thiergefchlechter udthie 
gen Rettung mußte er auf göttlichen Befehl ein großes Schiff 
bauen; er bauete «8, und man fpottete feiner, bis er in das 
Schiff einzog, und darauf die Thuͤr zur göttlichen Exbarı 
mung zugefchloffen wurde, nun kam das ſchreckliche Gericht, 
und nun webhllagte man vergebens. 
x. Modh pflanzte nachrder . Sänbkuth. bad menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht Fort, und fein autuͤrliches Verderben ging wieder feis 
nen gewähnlichen Bang; doch flieg ed. nicht mehr. zu der er⸗ 
ſehrecklichen Höhe, wis vor der Suͤndfluth, weil die Men; 
ſchen ‚nicht mehr dem zehenten Theil’ fe als wurden, folglich 
in ihrer Bosheit nicht ſo weit gefordett werden fonnten; in: 
Hafen: werfielen fie nun in die Abgotterei; fie vergaßen ihres | 
Schoͤpfers, und erfanden ſich Goͤttet: und zwar. mit: Macht 
"ausgeräfter und unſterblich, aber eben ſo Infierkaft wie fie, 
und ganz .erbichtet waren; fie wurden Heiden. Schau frühe, 
sehe der wahre Gott ganz vergeffen war, erwählte ſich Jeho⸗ 
vuh zur Ausführang feines Erldſungs⸗ und Errettungspland, 
"nen "Man aus: Sems Kamilie, den: Abraham, diefen nahm 
- wein: feine befohdere Fuͤhrung, und beſtimmte feine Nachlom: 
men zu’ einem vog aller Voͤlkern abgefonderten Volk; er feßte 
mit’ biefem Wolk feine vaͤterliche Liebe fort, gab ihm wor: 
weiflidse Gefetze, und ſchrieb ihm einem geheimnißvollen Got⸗ 
ttesbiehft vor, der au Auſtand, Würde, Zweckmaͤßigkeit und 
Außerlicher Pracht unter‘. allen: Hriden feined gleichen: nicht 
hatte, dann gab er: ihm ein gefeguetes Land zum Eigenthum, 
"in. welchem es zu einer aufehmlichen Mepublif, und endlich 
zu einem, und dan zu zwei blähenben Koͤnigreichen gedieh. 
‘, Aber auch in. biefer Nation regte fich das natürliche Wer: 
derben eben fo ftark;, als unter den Heiden, ‚und dieſes war 
a ſo viel ftrafhanen da fie den wahren Gott, feinen Willen 
und ſeine Wollkimuchenheit kanntenz. auch fie verfielen unbe⸗ 
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greiflicher Weiſe doft im, die ſchaͤndlichſte Abgoͤtterei. Bei dem 
allen aber befanden ſich noch immer, auch in den verdorben⸗ 
ſten Zeiten, eine betraͤchtliche Schaar wahrer Gottesverehrer 
unter den Iſraeliten, welches bei keiner heidniſchen Nation 
ſtatt fand, und immer waren einzelne Männer, Propheten 
unter ihnen, denen fich Gott näher offenbarte, und die durch, 
Lehr. und Leben gun. Erbauung wirkten; dann gaben ſie auch 
Winke anf die kuͤnftige Schickſale der Iſraeliten und der. Hei⸗ 
den, weiffagten in den herrlichſten -Ausdrücen und in erha⸗ 
benen Bildern vor dem Fünftige® Erldſer, und wie Er das 
ganze menfchliche Gefchlecht, Juden und Heiden in den legten 
Zeiten. und vorzüglich am Eude der Welt befeligen werde, 
und kuͤndigten ihrem Volk, wenn es von feinem Gott abgewi⸗ 
chen war, die nahen und göttlichen Gerichte an. 

Am tiefften ſank das Königreich Iſrael, welches aus zehn 
Stämmen beſtand, ind Verderben; Elia und Elifa, dieſe 
berühmten Propheten waren die legten großen Zeugen Gottes 
an dieß Volk, aber ihr Zeuguiß. war vergebens, daher erging 
aun dad ſchreckliche Gericht Gottes über Iſrael: nachdem es 
724 Jahr in Canaan gewohnt hatte, wurde es vom König 
Salmanaffar von Aſſyrien nicht allein gänzlich überwunden, 
fondern alle. zehn Stämme wurden weggeführt und in die 
norddftlichen Gegenden Afiens verpflanzt; feit diefer Zeit hat 
man nichts mehr van biefen Iſraeliten weder gefehen nody 
gehört; doch der Herr wird fie zu finden wiflen, wenn es 
einmal Zeit if, denn fe gehören auch zum Saamen Abra⸗ 
hams. 

Die zwei Stämme Juda und Benjamin blieben für Die Zeit 
noch ruhig in ihrem Land, denn fie Hatsen noch immer dem 
wahren Gottesdienſt in ihrer Mitte, auch von Zeit zu.Zeit 
noch einen frommen König, und überhaupt noch immer eine 
ziemliche Anzahl gotteöfürchtiger Leute. Auch fehlte es ihnen 
an Propheteg nieht, die fie waruten und belehrten, doch auch 
bier fiegte endlich die verdorbene menschliche Natur: Jeſajah, 
Seremia, Ezechielund dieäbrigen Propheten, warnten, drohten 
und verfündigten die nahen Gerichte, aber es half nicht; 
endlich 184 Jahr fpäter zerflörte der König Nebucadnezar von 
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Babel Stadt und Tempel, und führte auch Juda, Benjamin, 
Prieſter und Leviten gefangen fort. Giebenzig Jahre ſpaͤter, 
nachdem der MedersKönig Darius, und der berühmte perfifch 
König Eyrus die Babplonifche Monarchie befiegt und erobern 
hatten, befamen bie Juden wieder Erlaubniß, in ihr Baterland 
zu ziehen; die folgenden perfifchen Könige erlaubten auch Je⸗ 
tufalem und den Tempel wieder zu bauen, aber nur ber Pleinere 
- Theil der Juden machte Bebraudy von diefer Erlaubuiß: meh⸗ 
rere Taufend Hansväter, nebft den Prieftern und Leviten zogen 
bin, und bauten fehr kuͤmmeldich und unter vielen Bedruͤckungen 
Stadt und Tempel wieder. Von nun an zeichnet ſich die juͤ⸗ 
diſche Nation beſonders durch einen unverſoͤhnlichen Haß gegen 
ale Heiden und ihre Goͤtzen aus; fie werben ſtolz auf ihren 
Tempel und Gottesdimft, und halten ſich aein für das auser⸗ 
wählte Volk Gottes, ob fie gleich in ihrem Leben und Wandel 
nichts befier als die Heiden, und oft noch weit fchlimmer 
waren. Ihr ganzer Gottesdienſt beftand in lauter Ceremo⸗ 
nien und geiftlofen Vorschriften ihrer Gefeßlehrer ; vom wahren, 
inneren, gottfeligen Leben und Tugendwandel wußten fie Fein 
Wort; freilich gab es hin und wieder noch Fromme Familien, 
die auf den Troft Iſraels warteten, allein nach Verhaͤltniß 
waren ihrer wenig. Indeſſen vermehrte fi) die Nation zu 
vielen Hunberttaufenden, Fämpfte mit den umliegenden Staae 
sen, fiegte und wurde befiegt; indeflen wurden die Romer 
immer mächtiger, fie bezwungen bie Juden, und machten ihre 
Koͤnige zu ihren Vaſallen. 

Nun erwachte vollends bie Erwartung eines Meſſias unter 
ihnen; fie dachten fich einen irdifchen König in diefer Perfon, 
der fie vom Joch der Römer befreien und zu Herren der ganz. 
zen Melt machen würde, aber das fiel ihnen nicht ein, daß 
zu einer ſolchen Herrfchaft und Monarchie ein durchaus fittz 
licher und tugendhafter Volkscharakter gehöre; fie wollten zu 
Jeruſalem Schäge zufammen häufen, und alle Herrlichkeiten 
and alle möglichften Lüfte genießen. 

Endlich erſcheint ein armer unbefannter Mann aus Naza⸗ 
reth, der fich für den verfprochenen Meffiad ausgibt; das 
war den flolgen Juden und ihrem hohen Rath empoͤrend; aber 
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diefer Arme zeigte den erhabenften Charakter, lehrte unbeſtreit⸗ 
bare Wahrheit, und verrichtete Thaten, die nur der Allmacht 
möglich find. Er überzeugte und gewann auch viele aus 


dem gemeinen Volk und wenige der Vornehmen, aber die 


Hohenprieſter, die regierenden Perfonen, bie Gelehrten und 
die ganze Volksmaſſe verwarfen, verathteten und befchimpften 
ihn. Eine ruhige Ueberlegung und unpartheilfche Prüfung 
diefer merkwuͤrdigen Perfon, ihrer Lehre und Handlungen, 
hätte fie alle bald überzeugen kͤnnen, daß diefer Jeſus von 
Nazareth der wahre Meſſias, und daß ihr biäheriger Begriff 
von feinem Reich grundfalfch fey, allein fie waren fo tief vers 
funten, daß fie zu dem allen durchaus keinen Sinn hatten. 
Er kuͤndigte ihnen daher auch die natuͤtlichen Folgen ihrer 
Hartnäcigkeit und empbdrenden Stolzed, nämlich die yänzs 
liche Zerſtoͤrung ihres Tempels und ihres Staats, und Zwar 
mit den fürchterlichften Umftänden an; allein fie verlachten 
ihn, und gingen endlich fo weit, daß fie ihn auf die entehs 
rendfte Art und mit den fchredlichiten Martern binrichteten. 
Nun fingen allmaͤhlig die Gerichte über Sernfalem und den 
juͤdiſchen Staat an; je mehr fie zunahmen, defto rafender und 
verftochter wurde dad Voll, und die Zerftdrung Jeruſalems 
durch die Römer iſt die fchredlichite und fchauerlichfte Ges 
fchichte aller Zeiten. Die Juden wurden zu Hunberttaufenden 
dem Tod geweiht, and die Übrigen in allevier Winde zerfireut, 
wo wir fie noch alle Tage vor Augen fehen, wie dad alles 
die Propheten and ſchon Mofe vorher verkündigt hatten. 
un wendete fich die göttliche Erbarmung zu uns Heiden, 
fie wurden zu Millionen zu Chrifto befehrt, und fo lange bie 
Kirche unter dem berrfchenden Heidenthum im Drud war, 
zeugte fie bie frömmften und vortrefflichften Menfchen in 
Menge; aber mun wurde der Kaifer Conſtantin felbft ein 
Chrift, die Kirche fiegte im irdifchen Sinn über das Heidens 
thum; jeßt befam wieder das natürliche Verderben die Obers 
hand ; vom wahren Dienft Gottes, im Geift und in der Wahrs 
heit, ſank man immer tiefer zum Sinnlichen herab, man machte 
den Außerlichen Gotteödienft immer prächtiger und ceremonis 
dfer, und fo wie das gefchah, vergaß man immer mehr und 





2 


mehr. das Weſentliche des: Ehetenchums amd verſunk wieder 
eben-fo tief. in Ueppigkeit und Sittenlofigkeit‘, als ehemals 
Juden und Heiden. Und wenn man die Gefchichte bed griechiſch 
Kaiferlichen ‚Hofes zu Conftantinopel und. der morgenländi; 
ſchen Kirche überhaupt liefet, fo wird. man übergengt, daß 
noch nie in ber Welt des Verderben fo hersichend gewefen ift, 
ald Sort. Indeſſen auch jeßt zeigte der Herz wieder feine 
Laugmuth und Menfchenliebe: In Arabien bildete fich bie 
Ruthe fchon früh, mit der die morgenländifche Kirche gezuͤch⸗ 
tiget werben follte: Mahomed fliftete feine Religion im fiebens 
ten Sahrhundert, und pflanzte fie mit Feuer und Schwerdt 
fort; achthundert Jahr lang fahe die griechiſche Kirche, wie 
dieß Gewitter immer zunahm, wie diefe feindfelige Macht | 
eine Provinz nach der andern an fich riß uud bie Chriften 
in die Sklaverei jtürzte, aber an Belehrung dachte fie nicht, 

und der Hof zu Conftantinopel funk immer tiefer im Schlamm 

des. Luxus und der Siunlichkeit. Endlich machte deun der 

Richter ein Ende: in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 

eroberte, Mahomed der II. Conſtantinopel, und damit die 
ganze morgenlaͤndiſche chriſtliche Monarchie. Von da ab an 
ſeufzen dort die Chriſten im Druck und Sklaverei; aus Mangel 

an gehoͤrigem Unterricht leben die armen Leute in der groͤb⸗ 

ſten Unwiſſenheit, und das Licht der Wahrheit ſcheint ihnen 

nicht ‚mehr. 

Noch ſteht ihre Schweſier, die abendlaͤndiſche Kirche, in 

der wir leben; noch ſcheint ihr das Licht der Wahrheit, aber 
nicht lange mehr, denn fie bat es ſchlimmer gemacht als 

die Menfchen vor, der Sündfluth, denn. bei denen herrſchte 
bloß. Tyrannei und Sittenlofigkeit, und ihre Erfenutaiß von 

Gott war kindiſch und mangelyeft; ſchlimmer als die Iſrae⸗ 

liten vor der babylonifchen Gefaugenfchaft, denn bei aller 
ihrer Abgoͤtterei und Sittenlofigkeit hatten fie doch ihren Je⸗ 
hovah nicht ſyſtematiſch durch Vernunftgrundfäge verläugnet; | 
fhlimmer noch als die Juden vor ber leiten Zerfidrung Se: 

ruſalems und ihrer Zerfireuung unter alle Völker; denn fie 
kaunten Jeſum Chriftum nicht als Meſſias, weil ihre Vor⸗ 
urtheile von einem irdiſchen Königreich allzutief eingewurzelt 
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waren und Erenzigten ihn; und fchlimmer nach als die grie⸗ 
chifche Kirche, denn fie hat nie Chrifium ſyſtematiſch vers 
laͤugnet, ift nie mit Verfiand und Vernunft von Ihm abge⸗ 
"allen, fondern ihr Gottesdienſt war ganz ind Sinnliche aus⸗ 
geartet und ihre Sittenlofi igkeit bis zum hoͤchſten Grad ge⸗ 
ftiegen:; 

Aber wie verhält ſich nun dieß Alles bei und? — Bei 
und herrſchen alle die Laſter, die vor allen dieſen Gerichten 
hergingen, im höchften Orad. Will man die Abgötterei aus⸗ 
nehmen, fo frage ich: ob denn in ber rdmifchen Kirche Feine 
Abgötterei mehr Ratıfinde ? und wenn wir Proteflanten auch 
Feine, gefchnigten und gemalten Bilder verehren, ob dann 
nicht jeder. Unbekehrte einen Lieblingögdgen babe, den er mehr 
liebt als Gott und feinen Erlöfet? Feder, der dieß liest, 
befinne ſich, ob nicht. irgend eine Lieblingsneigung in- ihın 
herrſchend fen, der er mehr gehorcht als Gott? — Dieſe 
Abgodͤtterei iſt aber fo viel ſchlimmer und gefaͤhrlicher, als das 
Geiſtige uͤber das Sinnliche erhoben iſt. Die abendlaͤndiſche 
Kirche iſt alſo ſchon in dieſer Ruͤckſicht reif zum Gericht; 
Aber nun kommt noch etwas hinzu: ſie naͤhrt einen abgrunds⸗ 
maͤßigen Drachen in ihrem Schooß. — Sie bruͤtet ein Ei 
und glaubt einen Phoͤnix der Weisheit und Wahrheit auszu⸗ 
bruͤten, aber es wird ein Baſilisk ſeyn, ber mit feinem Odem 
und mit dem Blick feiner Augen tbbtet, and dieß ift der 
Abfall von Chriſto. Ach! dieſer Vogel iſt ſchon am 
Ausſchlupfen. Es gibt fromme, gutdentende Maͤmer, die da 
glauben, man komme von dieſem Abfall wieder zuruͤck, und 
Chriſtus gewinne wieder eine Geſtalt in den Philofophifchen 
Köpfen, aber wahrhaftig}. fie täufchen ſich. Sudeffen glaube 
ich wohl, daß hie und da einer die Augen dffnet und die Ges 
fahr ſieht, aber im Ganzen ift nichts gewonnen, ‚der Abfall 
fängt nıin an, ſich in ein myſtiſch⸗philoſophiſches Gewand zu 
Heiden; man bedient fih der alten Bibels und Symbolen⸗ 
fprache , aber man lege ihnen einen andern Sinn bei, tm 
Grund bleibt ihnen Chriſtus immer ein ‚bloßer Menſch, a 
dad große Geheimniß der Erldſung durch ſein Leiden und 
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unberührt, und wird ſeicht philoſophiſch aur auf bie Lehre 
Ehrifti angewendet; babei ift man aͤſthetiſch empfindſam, lebt 
buͤrgerlich ehrbar, thut wohl, wo man kann und will, und 
‚ bleibt in feinen verborbenen Grundtrieben ungeäubert; - von 
dem reinen wahren Pietismus, der doc) allein ausſchließlich 
das wahre Achte Chriſtenthum ausmacht, ſchaudert man als 
vor einer gefährlichen Schwärmerel zuräd, und doch muß 
jedermann geftehen, daß diefe fogenannten Schwärmer in jeder 
Ruͤckſicht die beften Menfchen find. 

Setzt Überlege man nur einmal vernünftig, eruftlich und uns 
parteiiſch, was nad) allen biefen unläugbar wahren Anfichten 
unfer Schicfal feyn muß. — Wir haben nicht nur allein alle 
die Sünden begangen, deren fich alle gerichteten Völker ſchul⸗ 
dig gemacht hatten, fondeih wir fehen das größte Verbrechen, 
das die Menfchheit begehen Tann, unter und berrfchen. Gott 
bat und den ganzen Rathſchluß zur Erldfung ‚ber gefallenen 
Meufchheit offenbart; wir kennen unfern Erlöfer, haben fo 
diele Jahrhunderte die wohlthätigen Wirkungen feiner Religion 
an fo vielen Taufenden gefehen, die feine Lehre tren befolg: 
ten; und anf der andern Seite haben wir auch nach allen 
Anſtrengungen, die bie Vernunft fo oft verfucht hat, gefuns 
den, daß fie immer im Kreid herumgeht und nie zur Gewißs 
beit fommts-lanh herrſchte die ſcholaſtiſche Weisheit des Ari: 
ſtoteles, endlich fand man fie unzulaͤnglich, und Carteſins 
entdeckte den rechten Punkt der Philoſophie; doch nein, Leib⸗ 
nitz und Wolf waren die Männer, die der Vernunft anf den 
Srund kamen; man demonſtrirte alled, und wer dennoch nicht 
glaubte, dem war nicht Zu Helfen, fun trat Kant auf, ber 
bewies num fo gewiß, wie zweimal zwei vier ift, daß weder 
Leibnitz und Wolf, weder Tartefius noch Wriftoteles recht 
Hätten — jetzt glaubte man den blauen Schmetterling gefans 
gen zu haben, und ſiehe da, Fichte und Schelling finden 
auch Kant nicht zuverlaͤßig. O mein Gott! wann wirb man 
denn einmal der Vernunft ihre Graͤnzen anweifen, und im 
Ueberfinnlichen bloß die Heiligen Schtiften,, biefe unläugbaren | 
Dffenbarungen Gottes, zur Richtſchuur annehmen? — allein 
das iſt eben fo wenig vom heut zu Tag herrſchenden Zeitgeiſt 
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zu erwarten, als es vom hohen Math zu Ferufalem zu erwar⸗ 
ten war, daß er den Jeſum, den fie gefrenzigt hatten, für 
den Meffias anerkennen würde. So wahr alfo der Gott lebt, 
der bie erfte Welt durch die Suͤndfluth hinrichtete und Iſrael 
ſchwer züchtigte; fo wahr Er noch immer der nämlicye Gott 
tft, fo gewiß wird Er auch über und die fchweren Berichte 
ausführen, die und feit Zahrtaufenden bis daher gebroßt 
find; Feine Waſſerfluth, fondern das Feuer des Zornd Gottes 
wird das wenige Gold, das noch da iſt, von den Schladen 
reinigen; darum thut Buße, das Himmelreich nähert fidy 
immer mehr, bald, bald! ift es zu ſpaͤt! 


Es thut mir weh, daß auch unter den Erwectenn und gut⸗ 
denkenden Chriſten ſo viele ſind, die mir es uͤbel nehmen, 
daß ich die goͤttlichen Gerichte ſo nahe ankuͤndige und mich 
zum Beweis der prophetiſchen Zahlen bedient habe — uͤber 
dieſen letztern Punkt Hab ich mich im 2aſten Stuͤck hinlaͤng⸗ 
lich erklaͤrt — ich bitte doch zu bedenken, daß ja alles, was 
ich ſeit mehr als dreißig Jahren voraus geahnet habe, ein⸗ 
getroffen iſt: ich ſchrieb die Geſchichte des Herrn von Mor⸗ 
genthau gegen das Ende der ſiebenziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts, nun leſe man, was ich dem alten ehrwuͤrdigen 
Pfarrer Steilmann auf ſeinem Todbette in den Mund lege, 
und ihn ſagen laſſe, man pruͤfe alles genau und dann ur⸗ 
theile man, was ſeitdem geſchehen iſt. 

em Jahr 1736 den 26ſten Junius las ich in der folennen 
Verſammlung der Kurfürftlichen deutſchen Gefellfchaft zu 
Mannheim eine Abhandlung Über den gegenwärtigen Genins 
der deutfchen Sprache und Kiteratur vor, in welcher ich viele 
Winke gab, was und Deutfchen bevorſtuͤnde, und endlich fchloß 
ich mit folgenden Verfen: | 

Du ſprichſt: die Wahrheit wird gewitz am Ende flegen, 

Allein wie felten fiegt man ohne Blut und Ornb? 

Zwei Heere zieh'n zu Feld, zwei große Helben wiegen 

Mit flählernem Gewicht: der Deutschen Wohlfohrt ab, 

Wer auf dem Schlachtfeld rubt, der ift nicht immer Sieger, 

Um Deutſchland kampft man nicht, man kaͤmpfter um a Liqt 

ob Recht, 
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Im großen Brachfeld wird der edle deutſche Krieger 
Das füen, was ibm bier der. Smum®) und Mebitdau 
ſchwächt. 
Man ſchuͤttelte die Koͤpfe uͤber dieſe Aeußerungen, einige bil⸗ 
ligten ſie und andere ſagten: man kanns ihm nicht uͤbel 
nehmen, er ſieht immer die Ruinen des Heidelberger Schlof: 
ſes vor ſich. 

Die ernſte Zukunft entwickelte ſich immer mehr und mehr 
vor meinem Gemüth, baber entfland nun mein Heimweh, 
welches ich im Jahr 1794 fchrieb. „Man lefe alle vier Bände 
aufmerffam durch und dann urtheile man, was ſeitdem gefche: 
ben ift: nun fing der graue Mann an, feine Stimme hören 
zu laffen, und er suft bis daher immer: Die Urt ift dem 
Baume an die Wurzel gelegt, man fehe fich um, ob es nicht 
wahr if. Anno 1798 Fam nun noch meine Siegögefchichte 
dazu, man lefe fie und urtheile. Es glaube niemand , daß 
ich mich zur Würde eines Propheten verfteigen will, dafır 
bewahre mich mein Gott, aber ein Zeuge Seiner Wahrheit 
bin ich, die Vollmacht dazu liegt in meiner Führung, wer 
fie da. nicht findet, dem habe ich nichts mehr zu fagen. 


Folgende merkwuͤrdige Schriften finde ich mich verpflichtet, 
zu empfehlen: 

1) Bibelmahrheiten für unfer Zeitalter, In Reden und Aufs 
fägen, don Johann Gottfried Schöner. Nürnberg, im Ver⸗ 
lag der Raw’fchen Buchhandlung , 1812, 238 Seiten in 6. 


Die chriſtlich praftifhen und gefalbten Arbeiten des lieben 


Herrn Verfaflers find allgemein befannt, und koͤnnen zur 
täglichen Erbauung nicht warm genug empfohlen werden. 
Es entftand daher dee Wunfch, daß er feine von Zeit zu 





Zeit hetausgekommenen Zleineren und größeren. Auffäte fams 


meln und in einem Band herausgeben möchte; dieß ift nun 
geicheben, und die Sammlung noch mit etlichen neuen Auf⸗ 
ſaͤtzen vermehrt worden. 


2) Ufgemeined und eollftändiges Regifter über die Siegs 


9 Smum, ein töbtender Wind in Aſien. 
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geſchichte der chriſtlichen Meligion und dem Nachtrag derſel⸗ 
ben, von M. Zraugott Leberecht Kämpfe, Paftor in Langen 
berg bei Gera u. ſ. w. Nürnberg, im Verlag der Naw's 
ſchen Buchhandlung, 1812, 

Wem meine Siegsgefchichte wichtig ifl, und wer fie gehb⸗ 
rig benugen will, dem wird dieß Regiſter wichtige Dienfte 
leiften, denn es ift mit großem Fleiß und vollftändig audges 
arbeitet. Den Liebhabern jenes Buchs Kann ich es daher 
secht angelegentlicy empfehlen. 

3) Bibeldeutungen von Johann Friedrich von 
Meyer, Zrankfurt am Main, 1812, in der Joh. Chriſt. 
Hermanniſchen Buchhandlung, ein Band in 8. | 

Ein vortrefflicher Verſuch, ſchwere Bibelftelen durch ges 
nauere Beleuchtung der Grimdfprachen zu erdrterm Dem 
chriſtlichen Bibelforfcher wird dieß auch willfontmen feyn, 
Es ift ſehr zu wuͤnſchen, daß der Herr Verfaſſer diefe Arbeit 
fortfeßen möge, | 

4) Chriſtliche Lieder, von Herrmann Schutte, 
Schloffermeifter zu Eiffern, im Großherzogthum Berg, Sieg⸗ 
Departement, Bezirk Siegen — zum Druck befördert und 
mit einer Vorrede begleitet von J. Wr Grimm, Profeffor 
der Theologie in Herborn. —— 

Ich kenne dieſen ſchwer leidenden und hart gepruͤften, 
wahrhaft chriſtlichen Mann perſoͤnlich; durch fortwaͤhrende 
Kraͤnklichkeit iſt er unfaͤhig, Frau und Kinder zu ernaͤhren. 
Sein Talent zur geiſtlichen Dichtkunſt iſt für einen, ungelehr⸗ 
ten Handwerksmann ſehr bedeutend, ich führe nur zur Probe 
eine Strophe hier an, fie iſt die legte eines Lieds, Bergleis 
chung der Zeit mit der Ewigkeit. . 

„Dort find’ ich euch, ihr frommen Freunde, 
Die Wohlthun bier mit mir vereinte, - 
Euch alle treff ich dort einft an, 
Dort werd’ ih euch mit Namen nennen, 
Vor Gott und Engeln laut bekennen, 
Was ihr mir uted- bier gethan. 
Wie oft ihr meine Noth gemindert, 
Wie menden Schmerz ihr mir gelindert, | 
Hier ift mein Danf nur Danfbegier, 
Dort dank’ ich würdiger als hier.“ | 
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Bis zur naͤchſten Herbſtmeſſe Tann auf dieſes Liederbuch 
fubferibirt werben; der Subferiptionspreis ift 45 kr., hernach 
der Ladenpreis 1 fl. 15 Er. Freund Raw in Nürnberg wir 
fo gütig fepn, und in feiner Buchhandlung Subfeription 
annehmen, auch ich erbiete mich bazu. Das Bändchen wird 
12 gedrudte Bogen enthalten. 

5) Entdvedungen im Reich der Wahrheit, oder 
Abhandlung über den Urſprung der Sprache, nach den drei 
Hauptobjeften der Bernunftforfchung ı rationaler Kosmologie, 
Pſychologie und Theologie, ſyſtematiſch bearbeitet. Schleiz 
im Vogtlande bei den Gebruͤdern Maude, Buchdrucker und 
Buchhändler, 

Ich kenne den Verfaffer dieſer Schrift al einen wahren 
Chriſten und tiefdenkenden Wahrheitöforfcher, und ſo viel 
ich aus dem, was er mir geſchrieben und mitgetheilt hat, 
ſchließen kann, wird ſein Werk wichtig und belehrend ſeyn. 
Da aber nun die Subſcriptionszeit verfloſſen iſt, ſo wird es 
darauf ankommen, ob der Druck zu Stand gekommen, wel⸗ 
ches man von ben Herrn Gebruͤdern Maucke erfahren kann. 

6) Warum tft des Herrn Wort aus feinem Haus |vers 
Ihwunden? eine"Probpredigt yon Nicol, Fried. 
Sev. Grundtvig, Kandidat der Theologie. Aus dem 
Daͤniſchen. Nurnberg im Verlag der Raw'ſchen Buchhand⸗ 
lung 1811, | 

Den trefflihen jungen Daun mbchte ich kennen und an 
mein Herz. druͤcken. Das Motto auf dem Titelblatt ift der 
befannte Spruch: Sch ſchaͤme mid) des Evangelii von Ehrifto 
nicht, u. |. w. Dann dedicirt er Diefen erften Verfuch feinem 
alten Vater in geiftreichen Verſen. In der Vorrede erklärt 
er fich über die Art der Probepredigten und ber dabei obwal: 
tenden Fehler in Kopenhagen, dann folgt die Predigt felbft 
über Matth. 5. V. 15. 16, Man zünder nicht ein Licht an 
und ſetzt ed unter einen Scheffel u, f. w, Der Herr fegne 
den trefflichen jungen Mann und erhalte ihn auf der Bahn 
der Wahrheit, folcher Männer bedürfen wir, 

T) Predigten Äber verfihiedene Texte der hei: 
ligen Schrift von Sebald Fuleo Johannes Mau 
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n. f. mw. Aus dem Sranzöffchen, Herborn and Marburg bei 


Krieger. Erfter Band in 8. 

Hau war Ritter des holländifchen Ordens, De. und Pro⸗ 
feſſor der Theologie nud der orientaliſchen Sprachen in Leb 
den, von Geift und ‚Herz ein vortrefflicher Mann, er war auch 
franzdftfcher Prediger bei der dortigen wallonifchen Gemeinde, 
ein Kanzelredner ohne gleichen, feine Predigten find Acht 
riftlich und wahre Meiſterſtuͤcke der geiftlihen Beredtſam⸗ 
keit; auch die Meberfegung ift nicht allein treu, fondern in 
einem edlen beutfchen Styl gefchrieben und vortrefflich ges 
rathen, die Weberfegerin ift die Sanefter des felgen Ders 
faſſers. 


Da vieleicht noch 15 Jahre erfordert würden, wenn ich, 
wie bisher, jährlich nur ein Heft der biblifchen Erzählungen 
des chriftlichen Menſchenfreundes herausgeben wollte, welche 
noch zu leben bei meinem hohen Alter nicht wahrfcheinlich ift, 
fo Habe ich mich entfchloffen, alle meine Zeit, die mir von 
meiner gewbdhnlichen Arbeit übrig bleibt, diefen Erzählungen 
zu widmen, und auch jet z wei Hefte des grauen Manns 
zu liefern. 








Sehsundzwanzigftes Stück. 


Zn dem ganzen Lebenslauf eines Kindes Gottes, dem an leben, 
der uns verfähnt, und ward für uns aus Liebe gm Kreuz hınan 
gedehnt, ift immer billig das die Frage: Wie hätte Er es gern, 

wie Fam es Ihm am aͤhnlichſten, und der Natur eines Kindes 

N Gottes am gemäßeften heraus? — Wenn man bad einmal weiß, 

Bann hat man bie Rinrung feiner Handlungen gieich Bei der 

Sand. 

. Aus einem ungedrudten Spruchkaͤſtiein des feligen Herrn 
Grafen von 8Sinzendorf. 


t 





Es ift eine fonberbare Sache um die Menfchheit, und be 
fonders um die Chriftenheit in unfern Tagen, Es fcheint, man 
jſt der chriftlichen Religion müde, man möchte gern eine ans 
dere haben, die zu ber ausfchweifendften Sinnlichkeit paßte; 


die eben allen Luxus und jeden Genuß erlaubte, Es iſt nicht 
genug zu fagen, wie weit dad Gittenverberben geht. In den 
Städten fchleicht die vergiftende Wolluſt wie eine Riefen- 
ſchlauge in finftern Gängen und Winkeln umher, und ehrbars 


fcheinende Männer, von denen es Fein Menſch ahnet, Techzen 


nach ihrem Gift und athmen es gierig ein. Das auffeimende, 
weibliche Gefchlecht fängt an zu blühen; die Schlange haucht 
über biefe Bläthe bin, fie verwelft, und Raupen und Ges 


wuͤrme niften da, wo edele Früchte der Tugend und der reinen 


Gottes⸗ und Menfchenlicbe Hätten ausgeboren werden follen. 


Man Hagt über geldlofe, Fümmerliche, theuere Zeiten; man 


jammert über unerfchwingliche Abgaben — und zu der Kleider: 
pracht, zu dem allerkoftbarften Hauögeräthe, zu Tänzen, Bäls 
fen und Comoͤdiengehen ift überall Geld genug. Sind das 
nicht in die Ohren gelfende Wahrheiten? — aber man will 
fie nicht gefagt haben, man fchimpft mich, den fogenannten 
grauen Mann, man warnt vor mir, ald wor einem Schreck⸗ 
bild, and faumelt am Rand des Abgrunds yuaufhärlich fort. 
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Man murrt, man tobt heimlich aͤber bie großen Weltbe⸗ 
gebenheiten die wir erleben; man macht es wie-die Hunde, 
die in den Stein beißen, mit dem fie geworfen werden. Sa, 
man fängt ſchon an, fich hie und da empoͤrende Thaͤtlichkeiten 
gu erlauben, und gegen die von Gott verordnete Obrigfeiten 
zu rebelliren. Menfhen! — ich mag nicht mehr fagen Chris 
ften — Habt ihr denn den Verftand verloren? — Habt ihr 
ſchon vergeffen, welche fehredliche Folgen die franzöfifche 
Revolution hervorgebracht hat? "die wie ein gräßliches Unge⸗ 
heuer Menfchenfleifh zu Zaufenden fraß und in Menſchen⸗ 
blut badete. Alle Obrigkeiten find entweder durch göttliche 
und geſetzmaͤßige Ordnung, oder nach feinem zulaffenden Willen 
entftanden; fobald fie alfo Gewalt über uns haben, ſobald 
find fie von Gott, denn von Ihm haben fie ja die Gewalt 
empfangen; folgli find wir dann auch hoch verpflichtet, 
Ihnen treu und gehorfam zu feyn. Jede Empdrung gegen 
die Obrigkeit ift Empörung gegen Gott felbft; Handelt fie 
unrecht, fo ift dad Gottes Sache, und nicht die Sache der 
. Unterthanen, biefe müffen leiden, dulden und gehorchen ; und 
befiehlt die Obrigkeit etwas, dad gegen das Gewiffen geht, 
ſo befiehlt man Bott die Sache, und leidet lieber alles, ſogar 
den Zod, ald daß man wiberfireben, ober gar ſich empoͤren 
follte. 

Bei allen ſchweren Gerichten, die uͤber uns ergehen, iſt die 
Gefuͤhlloſigkeit ganz ohne Beiſpiel: nichts haͤlt uns von den 
ausſchweifendſten Luſtbarkeiten ab; neben dem Anblick des 
hoͤchſten menſchlichen Elends kann man Tanzen, Jubeln, 
Schmaufen und ſich im ſchndͤdeſten Unflath der Luͤſternheit 
waͤlzen; eben als ob keine raͤchende gerechte Gottheit mehr 
waͤre; aber ſie wird ſich ſchrecklich zeigen und ihre Rechte 
handhaben, und dann wird die Ruͤckkehr zu ſpaͤt ſeyn. 

Aber laßt uns einmal dig erſten Quellen alles dieſes Jammers 
aufſpuͤren: Verzeiht mir, o ihr Seelen⸗Aerzt.: Verzeiht mir, 
daß ich das verborgene, tief eiternde Geſchwuͤr entdecke, und 
es vor euern Augen oͤffne: alle wahrhaft chriſtliche treue Reli⸗ 
gionslehrer werden mir ihren Beifall nicht verſagen. 

Wenn wir den gewoͤhnlichen Unterricht in den Schulen 


[ 
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unterſuchen, fo finden wir ihn.in Unfehung der Religion ber 


nlien Begriff elend: bie Kinder lernen die gottlichen Wahr⸗ 
heiten (und fie find nicht einmal alle göttlich) ganz Papageien: 
mäßig; felten wiffen fie, was fie ſagen. Geſetzt aber auch, 
fie haben einen Begriff davon , fo iſt diefer doch, nur im Kopf, 
das grundverborbene Herz'hat felten Theil Daran und auf Dies 
ſes kommt doch alle8 au — auf diefed follte man bei den 
Kindern zuerft wirken, man follte fie von der Verdorbenheit 
ihrer Natur gründlich aus der Erfahrung überzeugen, und 
dazu hat man leider! Gelegenheit genug; dann unterrichte 
man fie in den Pflichten, die Gott von den Menfchen fordert, 
und vergleiche ihre Handlungen mit den Geboten Chrifli; zu: 
gleich fchildere man ihnen die Strafen, die unauebleiblich auf 
die Stände folgen und. folgen müffen, wenn man ſich nicht 
befehrt und ein anderer, befferer Menfch wird, Alles dieſes 
begleite man mit unabläßigem Beten und Ermahnen; der 
Schullehrer foll mit den Kindern niederfnien, ‚fie in einem 


‚lauten Gebet dem. großen. Seelena und Kinderfreund an fein 


liebendes Herz legen, und nicht eher ruhen, bis er in ben 
jungen Seelen eine lebendige Meberzeugung von ihrem natür: 
lichen Verderben und ein thränenreiches Verlangen nach der 
Erldfung aus dieſem Sammer heraus erbeten und ertämpft 
bat. Mir find einzelne Veifpiele von Schullehrern bekannt, 
die diefe Methode befolgten, und noch nach 80 bis 100 Fahren 
ſpuͤrt man den Segen, den fie geftiftet haben. 

Aber du, mein Herr und mein Gott! wo findet man Schuls 
kehrer, bie fo beten können und mögen? — Wo find die Mäns 
ner, die nicht die hier vorgefchriebene chriftliche Lehrart vers 
achten und verjpotten? Was Wunder alfo, daß die ganze 
junge Menfchheit aufdem breiten Wege bes Verberbeng forteilt, 
ohne einmal ihr ſchreckliches Unglück zu ahnen. 

Aus der Schule fommen uun die Kinder zum Prediger in 
ben Religions⸗Unterricht, um confirmirt zu werden. Hier 
gibt es drei, fich fehr vor allen andern audzeichnende Klaflen: 
die erfte, und die fich für die Eligfte und weiſeſte hält, unters 
richtet nur in den Pflichten; von den chriftlichen Glaubens: 
Artikeln ift da gar die Rede nicht. Wo etwa noch die Sym⸗ 
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bolen geſetzmaͤßig beobachtet werden muͤſſen, da wiſcht man 
fo leicht darüber weg, damit man davon kommt. Bon der 
Gottheit der Perfon Chriſti und vom heiligen Geiſt ift die 
Mede nicht mehr; uͤberhaupt fpriht man fo wenig und fo 
behutfam von Chrifto, ald wenn man fich feiner fchaͤmen 
müßte. Was fich oft junge Prediger aus diefer Klaſſe er⸗ 
lauben, davon weiß ich fchredliche Beifpiele. Wenn num bie 
Kinder ihre Pflichten wiffen, fo nimmt man fie in die Chriftens 
gemeine auf, fie genießen dad Abendmahl, und wozu? Das 
kaun jeder beantworten. Ob folche Menfchen ihre Pflichten 
erfüllen? — denn uf die Hoffnung diefer Erfüllung war Doch 
der ganze Unterricht berechnet. — Dad zeigt nun ber Erfolg 
wenns hoch kommt, fo werden bürgerlich rechtfchaffene Leute 
aus ihnen, aber von der wahren Gotted s und Menfchenliebe, 
von der Demuth, von der Wohlthätigkeit gegen die Feinde, 
mit einem Worts von ber Annaͤhrung zur göttlichen Natur 
durch die Vergeflaltung in den menfchlichen Charakter Chriſti 
kann ganz und gar die Rede nicht ſeyn. Solche Prediger find 
anch ganz ruhig bei diefer bürgerlichen Rechtſchaffenheit, denn 
fie find in ihrer Seele überzeugt, daß fie binlänglich zur 
Seligkeit iſt. 

Die zweite Klaſſe der Keligionslehrer bekennt ſich zu den 
Symbolen ihrer Kirche; fie glaubtj alles hiſtoriſch; der Kopf 
glaubt, aber das Herz nimmt feinen Autheil dran, ein folcher 
Pfarrer ift und bleibt ein Naturmenih. Seine Predigten 
und feine Satechifationen find wahr, aber ohne Leben, daher 
bringen fie. auch kein Leben in Zuhdrer und Kinder; ſobald 
diefe confirmirt find, freuen fie fih, daß fie nun den Melis 
giondsUnterricht vergeflen dürfen; hernady geht man mechas 
nifch in die Kirche und zum Abendmahl, denn es fteht doch 
nicht hübfch, wenn mans verfäumt, und nun iſt man ein guter 
Ehrift, und ſtirbt man, fg wird man felig gepriefen. 

Die dritte Klaffe endlich enthält die wahren Lehrer des 
Evangeliumd, die auch das, was fie lehren, felbft befolgen ; 
diefer find nun leider! im Verhaͤltniß gegen die andern Klaffen 
fehr wenig; fie thun alles Mögliche im Lehren, Ermahnen 
und Beten; fie ringen und kaͤmpfen um bad Wohl der ihuen 
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auvertrauten Seelen, aber es kommt wenig babei heraus, bin 
und wieder wird wohl Her Eine und Andere für den Herru um 
fein Reich gewonnen, es ift eine Achrenleferei auf einem 


Felde, wo ber Feind gegrntet und nichts zuruͤckgelaſſen hat, 


Dieß ift die wahre Befchaffenheit der heutigen Chriſtenheit; 
. die allgemeine große Volksmaſſe geht ihrem unvermeidlichen 
Derderben geradezu entgegen, wenn nicht der Herr ein Wuns 
der der Barmherzigkeit erzeigt, und noch ferner Geduld hat; 
allein das ift feir vielen Jahrhunderten fp oft ohne Frucht 
gefchehen, daß es Frevel feyn würde, noch ferner die Gnade 
bed Allerhoͤchſten erwarten, ich möchte fait fagen, auf Muth 
willen ziehen zu wollen. 

Ich weiß wohl, daß viele oder Joch verfchiedene meiner 
. Refer. verdrießlich werden; fie jagen: ach der graue Mann 
macht und immer ein drohendes, faures Geficht; er predigt 
immer Buße, Belehrung, bevorftehende ſchwere Gerichte und 
felten Troſt! — Ihr mdgt recht haben, liebe Brüder und 
Schweſtern! Aber ift denn dad Bußpredigen nicht mehr nd: 
thig? find Alle aufgewacht vom gefäprlichen Schlaf der Sicher: 
beit? Was würdet ihr von einem Nachtwächter fagen, der 
in tiefer Nacht, wo alles ſchlaͤft, eine Feneröbrunft in ber 


Stadt entdedte, etwa ein, zwei oder dreimal Feuer. ausrief 


und dann ſtillſchwieg und dächte: nun wenn fie nicht hören, 
nicht aufwachen wollen, fo mögen fie es bleiben laſſen? — 
Verdiente der Nachtwächter nicht, weggeiagt "zu werben ? 


Nein, ich will rufen, fo lang ich rufen kann, hie und da 


wird doch wohl einer hören, fich auffchreden laſſen und der 
Gefahr entrinnen: denn in Sturm und Ungewitter oben auf 


: dem Maftbaum eines Schiffs zu fchlafen, das ift eine Höchit: 


gefährliche Sache, .und in dem Fall find jetzt alle fichere 
Weltmenſchen in der Chriſtenheit. 
Letzthin erzählte mir ein rechtfchgffener Prediger, man habe 


ihm drauͤber Vorwürfe gemacht, daß er Die jeßigen Weltbegeben: 


beiten Krieg, Hunger, Theurung u. f. w. für göttliche Gerichte 


erklärt Habe — deun das ſeyen Beine Gerichte, fondern natürs 
liche Folgen, die aus politifchen Urſachen entftünden — dieß 


iſt die Sprache der heutigen Welt, der fo fehr gerähmten 
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Aufllärung. Dan halt’ folche allgemeine fchwere Landplagen 
nicht für "Folgen der Suͤnden der Menfchen; man glaubt nicht, 
daß Sort mit folhen großen Weltbegebenheiten etwas zu 
thun habe, fonbern das alles entfieht aud der Natur, Gott 
mifcht fich nicht in ihre Wirkungen. O ber unbefchreiblichen 
Kurzſichtigkeit! ift das die fo hochgeruͤhmte Weisheit der 
Aufklaͤrung? Wiſſen denn die hochgelehrten Leute nicht, daß 
bie Erhaltung alter erfchaffenen Dinge eine immerfort thätige, 
fiets witkſame Schhpfungstraft if. ımd fern muß? - 
Wenn die allwaltende allgemeine Naturkraft für fich. beſtehend 
ift, und wenn der Allerhoͤchſte nicht mehr auf fie wirkt, fo 
ift fie ja ſelbſt Gott — und das ift ed ja eben, was die falfche 
Aufklärung will und was man Naturalismus heiße. Aber 
du treuer Gott! welche Abgeſchmacktheit und welcher. Unſinn! 
— woher konnt denn dem Menfchen der göttliche Funke, die 
Vernunft? — woher der ewige Hunger und dad ewige Stres 
ben nach immer fteigender Glüdfeligkeit ? — Nach einer Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, die die Natur in Ewigkeit nicht verfchaffen kann? 
Fann denn ein Thier. einen Menfchen erzeugen ? und was ift 
denn Die allgemeine Naturfraft anders als ein Welen, das 
nach beftimmten Geſetzen ohne Freiheit wirkt, nach Geſetzen, 
die es felbft nicht Bennt, weil es Beine. Vernunft, kein Be⸗ 
wußtſeyn hat. 

O wie troͤſtlich iſt hier der Glaube an den Gott der Bibel! 
das allmaͤchtige, allweife und allgätige Wefen, das lauter 
Liebe iſt, regiert in der Perfon Jeſu Chrifti Die ganze Menfchs 
beit durch Engel und Geifter, und bedient fich dazu ver 
Kräfte des Natur, wo ed feine Weisheit zum Wohl ber 
Menfchen für gut findet. Man fage mir doch, ob in biefer 
Vorftellung etwas Vernunftwidriges zu finden ſey? — Freis 
ich! wenn die. Vernunft durch logiſche und metaphyſiſche 
falſche Prinzipien einmal falſch organiſirt ift, ‚dann: kann 
man in dem Bibelfyftiem Widerfpräche finden, aber die reine 
noch unverborbene Pernunft eines wahren Naturmenfchen 
durch die Bibelreligion geleitet, findet allentpalben Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit und Weisheit. 

Werder alfo wicht verdeichlich uͤber mich, meine lieben 
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Leſer! fo viel eurer den wahren, durch die Liebe thaͤtigen 


Glanben an Jeſum Ehriftum haben, biefe haben nichts zu 


fürdgten; meine Donnerflimme fol nur die aufwecken, bie 


noch fchlafen, und es ift ja doch wohl der Mihe wert, umd 
auch Pflicht, feinen Nebenmenfchen vor Gefahr zu waren. 
Mer dem Herrn Ehrifto angehört, von Herzen an Ihn 
glaubt, vor feinem Angeficht betend wandelt, und feine Ges 
bote zu halten, immer bemüht ift, der hat in feinem Fall 
etwas zu fürchten. In Sturm und Ungewitter, in Krieg 
und Pe! in Theurung und Hungersnoth hält ihn immer der 
Gedanke aufrecht: denen, die Gott lieben, muß alles zum 
Beſten dienen. Alle Angft und Furcht ift immer Folge deö 
Unglaubend und des Mißtrauend; wer den Muth und ben 


Glauben nicht verliert, der iſt in jeder Lage, im jedem kei 


den, auch in dem fchwerften muthig und getroft, denn der 


Herr gibt immer fo viel Kraft, ald man zum Tragen bedarf, 
und Er legt auch nicht miehr auf, als zu unferer Veredlung, 


oder zu unfererwahren Gluͤckfeligkeit ubthig iſt. O wohl 
dem, den Er vieler Leiden wuͤrdig fchäßt ! u 


Wie kann ich euch Eräftigere Trofigrände fagen, als fol 


gende: ba ihr. ja Feine Stunde weit in die Zukunft fehen 
Tonne, and nie wißt, was morgen gefchieht, warum filrchtet 
ihr euch dann vor einer Gefahr, von der ihr nicht wißt, ob 


fie euch treffen wird ? — forget nicht für den andern Morgen! 


" Wie unzählbar viele göttliche Bewahrungen und Errettuns 
gen finden wir in der Gefchichte, traut auf Gott feft, fo 
wird er euch auch in ber drohendften Gefahr erretten. 

Ihr fagt vielleicht, wir haben aber doch auch Beifpiele 





und zwar ſehr viele, daß auch wahre Chriften fchreckliche Lei⸗ 


den haben erbulden muͤſſen, ich antworte: ja das iſt wahr! 
aber ind Innere diefer Leidenden habt ihr nie gefehen; ihren 


innern hohen Gottesfrieden nicht empfunden, aber ihre äußere 


Freudigkeit zeugt von ihrem Innern, und wenn fie wehklagten, 


fo war. e8 Mangel am Glauben, was ihnen Leiden machte. 
Wenn man bie Geſchichte der Blutzengen liedt, fo muß man 


erftaunen, mit welcher Standhaftigkeit und Ruhe fie fich Ha: 
ben martern laſſen. Der heilige Laurentius Diakonus in 
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Rom wurde auf einent glühenden Moft gebraten; als er eine 
Weile auf einer Seite gelegen hatte, fo fagte er:. wendet mich 
nun auch auf die andere Seite, diefe wird nun wohl gar feyn. 
Biele fangen Loblieder in den Flammen, und andere lockten 
die wilden Thiere auf fich zu, die fie zerreißen follten. Eolche 
Kraft, foldden Muth hat der wahre Chriſt, wenn er treu 
in feinem Glauben und Vertrauen ift. 
- Wenn euch alfo Angft und Furcht anwandelt, meine Lieben! 
fo wendet euch alfofort in einem ernftlichen und brüuftigen 
Gebet zu Gott, eurem Erldſer! flehet um Muth, Kraft und 
Freudigkeit, und hoͤret nicht auf, bis Ruhe und Friede in 
Wer Herz kommt; beharret in dem. Andenken an den Herrn 
Üld in dem Innern Herzendgebet, und fo oft wieder ein feus 
fer Pfeil der Angft und der Schwermuth durch die Geele 
Inrt, fo wendet euch wieder zum kindlichen Gebet; endlich 
lird dann der Trauergeift weichen, und bem Geiſt des Frie⸗ 
ens Raum geben muͤſſen. 

In ſolchen Zeiten, wie die ſind, in denen wir leben, gibt 
es ſchlechterdings kein anderes ſicheres Beruhigungs⸗Mittel 
als unſere Religion, und in derſelben der immerwaͤhrende 
Wandel in der Gegenwart Gottes, mit immer betendem Her⸗ 
zen. Man leſe Gottfried Arnolds Abbildung der erſten Chri⸗ 
ſten, ein vortreffliches Buch! da findet man die Zeugniſſe in 
Menge, wie dieſe edlen Menſchen, deren die Welt nicht 
werth war, ſich unaufhoͤrlich befliſſen und alle Erbauungs⸗ 
Mittel angewendet haben, um immer betend und aufrichtig 
vor dem Heren zu wandeln. Wir Hagen fehr über fchwere 
Zeiten, wir haben auch wohl lirfache dazu, aber unfere Lage 
ift doch bei weitem fo fehredlich nicht, als die, in welcher 
fi die erften Chriften befanden, Sie wurden von Juden 
und Heiden als ein Fluch⸗ und Fegopfer gehaßt, verfolgt und 
mit den fchred’lichiten Martern getddtet, dagegen leben wir 
unter dem Schuß ber Duldung; wir Tonnen dem Herrn frei 
und Öffentlich dienen. Wer den innern Trieben und das uns 
ausfprechliche Wohlfenn, welches der Wandel in der Gegens 
wart Gottes Durch Die Nähe des Herrn gewährt, nie empfuns 
den hat, der kann fich auch Feine Vorfielung davon machen, 

| ⸗ 
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und et tappt bei aller" Erkenntniß und Zrömmigkeit noch im: 
mer im Dunkeln. Nur allein jener Genuß gibt uns fichere 
Gewißheit, daß wir auf dem wahren Weg zum erhabenen 
Biel des Menſchenbeſtimmung find: denn hier it Feine Taͤu⸗ 
ſchung möglich, bie Smaginatiou hat nichts dabei zu thun, 
denn fie if in diefem Zuſtand voallen Bildern leer, das 

Gedaͤchtniß ruht, denn es denkt ſich nur den Allgegenwaͤrti⸗ 

gen, aber ganz ohne Bild; alle Affekten, alle Reidenfehaften 

ruhen; die Seele fieht vor dem Herrn durchaus ohne Wir: 

Eung, wie, eine Blumenknoſpe in der Sonne nur dieſe in ſich 
wirken läßt; wenn nun die Seele fo ganz von allem eigenen. 
Wirken entledigt iſt, fo wirkt die Senne ber Geiflerwelt, dz 
Herr Zefus, durch feinen Geiſt ungehindert in ihr, und Die 
Wirkung empfinden wir dann ald ein feliged Wohlthun, n;, | 
dem nichts zu vergleichen iſt; da hört alles Zweifeln x, 


Wanken auf. | 0 ; 

Mer mich hier des Quietismus befchuldigen und barau 
ſchließen wollte, wir hätten ja dann gar nichts zu thun, alı 
etwa nur binzufigen und uns von der Himmelsſonne beſtrah⸗ 
len zu laſſen; auf die Weife wäre ja das Ehriftenthum eine 
fehr leichte Sache, ber ift noch gar nicht Durch die enge Pforte 
eingegangen, denn dba lernt man ſchon, was der Menſch Faun 
und thun, und was ber heilige Geift allen in ihm Tann und 
thun muß. Wir haben einen freien Willen, Denken und 
Wollen hängt von und ab, mit biefen beiden Stuͤcken haben 
twir lebenslang zu kaͤmpfen, denken wir nur immer darauf, 
was der. Here in jedem Augenblick von und gethan haben 
will, und wollen wir ed dann auch, ernfilich thun ‚vo fo fin 
ben wir fo viel mit unfern Unarten zu kaͤmpfen, daß wir 
unaufhörlih ums Beiſtand rufen und fchreien müffen! da 
fällt der Quietismus weg. Jene Uebung aber, fich betend 
in der Gegenwart Gotted zu halten, erleichtert alles. 

Dieß wußten die erften Ghriften gar wohl; da gab es nun 
nach und nach viele, die folgenden Schluß machten: da der 
Umgang mit den Menfchen und das Leben in ber Melt jes 
den Augenblid Anlaß zu bdfen Gedanken, Vorftellungen, ir⸗ 
bischen Luͤſten uud Begierden gibt, welches alles den Kampf 
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des Chaiſtennlctn.erſchwert fo wird ber Are zum geben viei 
leichter ſeyn, wenn ‚man fir): ganz. von ‚Allen: Menſchen ent⸗ 
ferut und einſam in waͤſten entlegenen Gegenden wohnt, und 
fich, & ba im Wandel nor Gott und. in ungeſtoͤrten Betrachtun⸗ 
gen, adtilicher ‚Dinge übe; Dieſer Schluß iſt ſo wahrſcheinlich, 
Daß er. RU ginen weit ‚gafdrberten Ehriften, verführen Tann, 
und wirklich verfuͤhrt hans .denn, in den erſten Jahrhunderten 
gab es viele Tauſende, ‚bio ſich ſo von allen Menſchen entferns 
sen, und in ſchreckuhen MWuͤſteneien hren Srib- Durch Faſten 
und die. .Strengfien Bußübungen, ‚und dadurch-andy alle fleifch 
liche, Life bezaͤhmten, und. fid) „unaufpärlih im: Wandel in 
der, Gegenmwazt Gottes und,..im;innern unabläßigen Gehe 
übten. . Daß viele ‚unter dieſen Männern und Fraquen in der 
Heiligung;- weit. gefoͤrdert worden, Dad. hegehre ich nicht zu 
laͤugnen; ‚und Menſchen, die mit einem folchen unfberwinde 
lichen Helvenmuth alle. irdiſche Vergnuͤgen, ſogar auch die 
unfshuldigften verlaͤugnen konnten, um zur Vexaͤhnlichung mit 
ihrem Erloſer zu gelangen, muͤſſen und immer. fyhr ehrwuͤr⸗ 
dig ſeyn, Allein laßt und ‚einmal einen Menſchen Dagegen 
halten, der in. der menſchlichen Geſellſchaft vor Gott wandelt, 
und für den Herrn lebt und wirkt; der. ſich durch alle ‚Ges 
fahren des Lebens unter den Menfchen durchkaͤmpft, der in 
einem chriftliden Eheftand lebt und dem Herrn Kinder em. 
zieht, der feinen Brüdern, den Menfchen, Freunden und Zein- 
den, wo er. nur Gelegenheit dazu hat, MWohlthaten erzeigt, 
und durch fein. Beifpiel und Umgang. Erbauung verbreites; 
bier frage fi » jeder, der bieß liest, welcher unger beibeh we 
den Vorzug? gewiß: der Letztere. 

Der, Stuhengelehrte,- der immer fuͤr. ß ich Bin über ven | 
Wiſſenſchaften beütet, ift bei weiten nicht dem treuen thaͤti⸗ 
gen Staatsbedienten zu gergleichen, der in feinem Kreis wohle 
ihaͤtig wirkt, fo weit er kann; und der Soldat, der fich beſtaͤn⸗ 
dig in den Waffen übt, aber. nie vor den Feind kommt, weun 
er es auch in der Goſchicklichkeit auf das Hoͤchſte gebracht 
hat, fommt.doch dem.micht bei,, Der. beitändig. gegen den Feind 
im Feld liegt und fuͤr das Vaterland ſein Leben wagt. 

Wenn mir jemand einwendet, die alten Anachoreten (Ein⸗ 

Etining’s fammtl. Schriften. Vil. Vand. 24 
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ſtedler) Haben doch fehr viel um Ehrifti willen gethau und 
erduldet: fie haben uͤbermenſchlich gefaſtet, nur Brod uut 
Waſſer, -oder milde Wurzeln und Kräuter Abends nad) 
@onnen:Untergang, und nur fehr mäßig genoffen; fie haben 
ihrem Fleifch wehe gethan auf -der Erbe und auf Steinen ge: 
fchlafen ,; und alle Benuemlichfeiten ‚des Lebens verſchmaͤht; 
fo antworte ich: wer hat das alles gefordert? "wo bat 
unfer Herr, und wo haben feine Upoftel auch nur mĩt einem 
Wink, es fey durch Lehre oder durch Beifpiel, feinen Nach: 
folgern Aulaß gegeben, ſolche ſelbſterwaͤhlte Heiligkeit zu fu: 
hen? — Wir follen unfern Nebenmenfchen. allenthafben mit 
Liebesdienſten zuvorkommen, wir ſollen unter ihnen wandeln, 
unfer Licht unter ihnen leuchten Taffen, damit fie unfere gu: 
ten Werke fehen und den Varer im Himmel preifen. Wir 
follen, ein jeder in feinem Beruf, mit zum Wohl des allgemei⸗ 
nen Ganzen wirken, und als gute Hausvaͤter und Bürger dem 
Vaterland niglich feyn. Dieß alles kann von’einen, auch dem 
froͤmmſten Einfiedler, nicht -geleifter wreden. Man fucht fich 
dadurch zu Helfen, wenn man ſagt: die heiligen Einfiedler 
Hätten durch ihr Gebet der Wolt genuͤtzt; fo antworte ich, 
ſollte ihr Gebet wohl eher vom lieben Gott gehört werben, 
als das: Flehen eines wahren Chriften, der zwar in der Welt 
lebt, aber dabei unter-allen Zerfireuungen des Lebens tren 
in der Gegenwart Gottes wandelt? > 
Eudlich will'man auch zum Lob dieſes ſtrengen, einſamen 
Lebens behaupten, daß kein Menſch folche Bußuͤbungen ohne 
die Höheren Kraͤfte "unferer gefegneten Religion ausüben und 
aushalten könnte. Wer dieß fagt, der keint die Welt und 
die Menfchen nicht: die Fackirs unter den Hindus in Oft: 
Andien treiben die Kafteiungen noch viel weiter, als es je 
ein chriſtlicher Auachorete verfucht hat: ſie ruhen nacht auf 
einem Brett voller ſpitzigen Nägel; fliehen, nicht etwa einen, 
fondern alle Zage , und fehauen mit umverwandtem Blick in 
die Sonne; fie eben Tebenstang auf seinem Bein; fie halten 
lebenslang beide Arme in vie Höhe; fie Iaffen ſich vom Un⸗ 
gestefer durchnagen ımd verzehren und was dergleichen Mes 
baugen mehr find; und wozu das Alles? — Antwort: um 
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heilig zu werden. "Und ‚doch find fie Gotzendiener, bie ben 
wahren Gott nicht und noch viel weniger Chriftum kennen, 
folglich alle dieſe entfeglichen .Martern und lebenslänglichen 
Dualen nicht durch Übernarärliche Kräfte, fondern bloß durch 
die Vorftelung, daß fie dadurch von der Welt bewundert 
und nach dem Tod einen höhern Grad der Seligkeit erlangen 
wuͤrden, auszuhalten im Stande ſind. 

Um mich aber nicht zu weit von meinem Zweck zu entfer⸗ 
nen, will ich wieder einlenken: es hat wahrlich Feine Noth, 
daß heut zu Tage viele in die Wuͤſte gehen, Einſiedler wers 
den und ein firenges enthaltfames Leben führen, "dafür 
brauche ich alfo nicht zu warnen, aber wohl dafuͤr, daß man 
fi in unfern Tagen zu viel finnliche Vergnügen erlaubt ; 
der wahre Chrift folgt dem Beifpiel unſeres Herrn, er lebt 
mäßig und enthält fich aller fleifchlichen Lüfte , die wider die 
Seele ftreiten; was das für Lüfte find, das kann und muß 
fich jeder felbft beantworten: wenn irgend eine Luftbarleit, 
fie mag auch die unſchuldigſte feyn, Zerfireuung verurſacht; 
wenn man fich dabei entfernter von Gott fühlt, oder weun 
innerlich das Gewiflen Dagegen zeugt, fo muß man fie durchs 
aus meiden. 

Mo wir von Berufswegen in Sefellfchaft der Menſchen feyn 
muͤſſen, da dürfen wir und nicht entziehen, aber. während 
der Zeit, daß wir unter ihnen find, muͤſſen wir und fo viel 
möglich innerlich betend, im Andenken an Gott zu erhalten 
fuchen, und und immer dabei vorftellen, wie würde Ehriftus 
gehandelt haben, wenn Er gerade in diefem Verhältniß gewes 
fen wäre? — Wenn wir hierinnen treu find und dem inuern 
Wink folgen, fo werden wir auch wirklich. fo handeln, wie 
Chriſtus würde gehandelt haben, und das will mehr fagen, 
und gefällt dem Herrn. gewiß beffer, als wenn man bort 
in der Wüfte in einer Felſenhoͤhle figt und feufzt. . 

Dann iſt es aber auch fehr gut, ‚wenn man fi oft von 
aller Gefelfchaft entferne und in der Einfamkeit neue Kräfte 
zum Kampf fammelt. Ein ſolches Stuͤndchen Bringt unauss 
ſprechlichen Segen. | 
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Unter Allem, was unter ben Erweckten unferer Zeit befla: 
genswuͤrdig iſt, ift das Mlertraurigſte, daß noch immer ſo 


viele Spaltung allenthalhen angetroffen wird. Die Klagen 


des grauen Mannes darüber find-herzerfchätternd. Ich Habe 


feit zwanzig Jahren in allen meinen Schriften theild gerade: 
su, theils gleichfam von der Sefte,, zur Einigung ded Geiftes 
ermahnt, die Nothwendigkeit -derfelben aufs deutlichfte erwies 
fen und mich ſelbſt an alle wahrhaft. hriftlide Parteien an⸗ 
gefchloffen , ohme mich zu einer von berfelben zu bekennen: 
deum hätte ich dieſes gethan, fo bätte ich auf Feine der ans 
deren mehr Einfluß haben kbunen, allein durch alle diefe 
Bemuͤhnngen habe ich nichts ausgerichtet, als daß ed nun 
Leute in allen Parteien gibt, die auch un mir vieled auszus 
feßen finden; -dieß kann man den irdifchgefinnten Menfchen 
verzeihen , denn die baben keinen Sinn für das wahre-prafs 
tifche Chriſtenthum; wenn fich aber wahre erwedite "Sees 
len um diefer oder-jener Meynung willen getrennt halten, und 
fogar wechfelfeitig einander tadeln, und Hinter dem Ruͤcken 
gegeneinander und übereinander lieblos urtheilen, das ift 
ſchreclich und abſcheulich, und Doch fo gewdhnlich, daß: ſehr 
felten chriftlich gefinnte Leute zufammen kommen, wo nidyt 
über den einen und den andern fchief geartheilt wird. Wahr⸗ 
lich, fo wahr der -Herr lebt! Er wird fein. Wort handhaben 
und jeden — ich fage Jeden — auch den Frömmften, den am 
weiteften Sefdrderten, von der Hochzeit des Lamms abmweifen, 
wenn Er ſich diefes Verbrechens der beleidigten Majeftät 
ber ewigen Liebe fchuldig gemacht, und fich nicht ‚mit herz⸗ 
. licher Reue mit dem verurtheilten Bruder verfühnt bat. Der 
sichterhiche Ausfpruch unſeres Herrn: mit dem Maß, womit 
ihr Andere meßt, wird-man euch wieder meflen, 'ift wahr 
baftig’wicht in die leere Luft hineingeſprochen. 

Auch bier miſcht die Schlange ihr 'geiftiges Gift in die 
frbmmfien Geſpraͤche; da hört man fagen: "der gute liebe 
NN! — Ja wirklich, er iſt ein frommer, rechtichaffener 
Manu, das kann man nicht läuguen, wenn nur dieß und, 
jenes nicht wäre. — Ei du Verwegener! prüfe dich doch 
felbfi, ob du nicht auch ein dieß und jenes an dir haſt, das 
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noch. ſchlimmer iſt ? — Wer-unter uns Allen kaun ſich fehler: 
frei. fihägen ?;. und fo lang das einer nicht kann, darf er es 
nicht wagen, feinen Bruder, oder. Schweſter zu beurtheilen 
und ˖zu tadeln. 

Wo ſteckt nun eigentlich Hier. daB. Sclangengift?. O es iſt 
ſehr fein. und verborgen! — wir wollen es aufſuchen: . in 
dem ,Augenblid, wo. man fpricht, wenn ber. Bruder oder 
Schwefter dieß oder jenes nicht qn ſich hätte, in eben dem 
Momeut floͤßt die Schlange den giftigen Gedanken oder viels 
mehr das Gefühl ein, daß man den Fehler, den man rügt, 
nicht an fich habe; aber daran denkt man. nicht, daß man 
viele ‚andere hat, die vieleicht noch viel ſchlimmer find, folg⸗ 
lich beruhigt man ſich und, erhebt fich über den, den, man 
verurtheilt- hat. Wenn.man. diefes.nicht berent, und in firens 
ger Prüfung, den Blick auf fich. felbft richtet, fo fällt man 
iu das unerbistliche Gericht des Hern._ Wie mern ein, Dieb - 
einen Luͤgner verurtheilen. und, ſich für beffer halten: wollte, 
würde mau night ſagen, ſchweig und ſchaͤme dich deiner felbft? 
— Dusch das befandig, forrwährende Verurtheilen Anderer 
wird man in feinen eigenen Augen. unvermerkt immer reiner 
und heiliger, weil man die Behler. Anderer nicht am, fich ſelbſt 
zu.haen, glaubt, und ſo, eutſteht nach und nach ein falfcher 
innerer Sriede; denn der heilige ‚Geift zieht ſich zuräd, daß 
inner Gnadenlicht wird verbanfelt, und fo. geht man vers 
loren, indem may glaubs, der Seligkeit gewiß. zu ſeyn. 

Es iſt uahefchreiblich michtig_und dem, Chriften durchaus 
unentbehrlich, daß er immer feinen Blick einwärts kehrt und 
ihn befländig auf feine, eigenen Gedauken, Worts und, Werke 
sichtet ; da wird.ed. ihm nie an Stoff zum, Verurtheilen fehlen. 
Mer dariunen treu ift, der findet. Hd immer verächtlicher, 
fluch⸗ und verdammnißwirdiger ; er bat ſo viel mir ſich ſelbſt 
zu thuum and- fich immer fo. nah au den großen Verfühner zu 
halten, daB er das. Verurtheilen; Anderer vergißt. Im Ge— 
‚gentheil; er finder nun. alle andere Chriften beffer als ſich 
felbft,, und: fo ensfiehen und wachen: Demuth und, Liebe; wo 
dDiefe beiden Tugenden herrſchend werden, da entfteht. auch 
Einigkeit des Geiſtes, Gotteds und allgemeine Liebe. 
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beruͤhmten Heicheftabt zugefragen hatı ME —X Achtziger 
Jahren des vorigen Zahrgunperedt ‘der Mazwertsihrle‘ begann, | 
und fo vll” Charfäranirie und Unfug dam̃it gettiebeu würde, 
To befand ſich in gedachter Stadt ein fehr gef ickter, gelehrrer 
und chriftlicher Ah, der es ſich zur Pflicht machte, vieſe neuen 
Erſcheinnngen unpartheiiſch "zu ptuͤfen er maͤgnetifirte alſo 
kraͤnkliche und ſchwaͤchliche Perfonen "Heiderlet Geſchlechts und 
machte wichtige Entdeckungen, "die er auch nach zwan zigjaͤh⸗ 
kigen Verſuchen Im Druck herausgegeben hat. Damals aber 
fand er unter ſeinen Collegen viel Widerſptuch. Einsmals 
befand‘ fih einer von diefen’ in einer großen “und artfehnlis 
"pen Geſelſchaft Kon Herrei und Damen; mu er ſehr Bitter 
Über feinen magnetiftreriden” Edllegen loszog uind ige lieblos 
tadelte. “Ein Mirgtied aus dent Rathscollegid Ybrte ihm eine 
Weile zu; "dann ging er zu lihm ünd ſaͤgte: dus alles, was 
Sie da vorbringen, muß ich Ihrem Herrn Collegen wieder 
Fagen, banitt er ſich Dagegeh berdtworten"Fann. Betroffen 
verfette der Dich behüte Gott! Herr H. N, das ver⸗ 
bitte ich Anke? fuhr fearr ſehr etuft und „[ertig fort: 
Herr Doctor! wenn Sie hlcht haben, wollen ," daß Ihr Herr 
Vouege fich vettheldigen ſoll, ſo dürfen Sik Ahn Auch "nicht 
wvlrklaͤgeirr. deun es Er doch ein unnniſtdßlicher Reihtsfatz, 
daß der Richter — und, das ie: hier diefe anfehtiliche Geſell⸗ 
“(haft — beide Theile hören, muß, ‚Wenn er‘ richtig 'mitheifen 
"fol. Es war fehr natuͤrlich, daß un der Berldumder ſchwieg. 
I Diefe Geſchichte gibt uns einen richtigei Maaßſtab, den 
wir Hei ‘alten folchen Gelegenheiten amvenden kdnnen? wenu 
"fe, its einer chriſtlichen Geſellſchaft uͤbet etunen Abivefenben 
lieblos geurtheilt wird, fo erfordert die liche‘ des chriſtlichen 
Liebe, „daB. man. alſofort unterſuche, ‘ob man das liebtöfe Ur⸗ 
theit dem Abiwefenden ſelbſt unter viert Augen liebreich ſagen 
vurfe, oder’ nicht ? darf man 68 him fagen,, fo ift 28° fehr 
“unrecht, daß es hinter ſeinem Ruͤcken geſchieht, im‘ dem Fall 
“ug man ih felbft in Liebe‘ erinheitt, hilft dad; ſo par man 
"ein Werk ver Lebe verrichtet und den Bruder gewonnen; Hilft 
das nicht, fa Fonuen es mehrere verfuthen; iſt das Huch vers 
geht ſo kommts darauf. Un’ uber ih eitiem weſentlichen 
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midin einen‘ BI a HE er perfönlich: Heßlruuh 
vo man Penblr "daß —— der USE AN 
ging md det“ en eirieffehftud; Ti ergre iftn em tihe 
irrt Wilden: er ab erde lag Tot cha * es 
Airuuchimid⸗ —— ie abentheuerliche Abergehtz⸗ Va 
erde feiid: WEBEiiHepefglhrge rähgelifiieh Ei 
Geier d>ioer "Die mar’ vacht gliubr /der! word · vichte fin vea 
angefehen nd diürtheik Simmern Wir Schrifn 
steiler für —— alter Viige⸗ rvder für Blink 
Feudjaͤhie Wi Bee, wennꝰ er andersein reblithen 
ithreſtlih Er Din kpl" EEE RT 17 VER babet“ Mule 
201072 * eintin Woher return 
feine Varhek ner“ nk" ni: auch ferie DEE 1 
und een,‘ ‘Di fie nicht aimimintzethagegeniſchotten wuaa 
wett biejeiltge nh nweihe sie BB e her Dinge 
unð BR Lehre dokn aatdeneiavttzen air fen gefebach 
auſchen Ra ao Bd, end are IRGR ENT 
| Seng har · als ff · und einiger Waiserftränd 
lehrer‘ Gelẽgenheit gehabi⸗ die (ehr Folgen, "ori 
auch bei jungen‘ Reiten‘? die bereinſt Sehe Religivn vite 
den folten, "zu demerken die: dier gegenmidrtig herẽſchruve 
Phitoͤfophie t ihren Kbpfen ind‘ Herzeu hercoebringũ ‚Ib 
die utwiverſtehlich ülleuthatben einröißtn Die’ ben ik, 
in feier Schrfflen: aus verränftiger'Gnähden Vie Neligton 
zu vertheidigen, und die Sophiſterei hertfälfchen: Auftliriaig 
zu euchuilen, und währlich, bee Kött'"feb: gelobet! "ts find 





SED 
Sun. sie Ungerichtigkeit ‚.. unter denen, die verloren.: werden, 
nafür, Daß. ſie die Liebe Zur Wahrheit nicht haben augenon⸗ 
med, daß fie felig würden, darum wird, ihnen ‚Gott: Präftig 
Srorhüuser fenden, daß fir glauben der Ligen u. |. mw; 
.*,WBie-Yehr. paßt diefe.Weiffogung. ſchon zum Theil anf 
iſere eit ꝰ da hubar wir ſchon einen · Beweis mehr, daß 
die Zukunft des Herrn nicht mehr fern iſt. Dieſe luͤgen haftige 
Kräfte, Zeichen und Wunder, dieſe kruͤftige Irrthuͤmer zeis 
gir. für und wirken? wu ſo viel gefährlicher, wenn fie in 
rhimmliſcher Lichtögeftalt,, durch Entzuͤckungen, Träume und, 
"Ahnunpean die erwechte uber noch unerfahrene Seelen taͤu⸗ 
sehen: una auf eine erbärmliche Art nach und nach. auf Ab⸗ 
wege leiten, und endlich.ins Verderben ſtuͤrzen. Davon hat 
Stilling in feinem Theobald oder Die Schwärmer wahre Thats 
ſachen bekannt gemacht, und ihre Gefahr lebhaft geſchildert. 
Meine: in; dieſen auıfern. ahnungsvollen, wichtigen- Zeiten 
fokhe. Ügenbaftige:Beichen, Wunver und: kraͤftige Irtchuͤmer 
Tam'nliergefährlichien int, weit fich-ihrer der auf Die Erde 
ewarfene Drache bedient, guch wenns moͤglich wäre, die 
MArsenpaͤhlten zu verführen, fo iſt ja nichts noͤthiger und 
michts: driugend wichtiger, ala demchriſtlichen Publikum zu 
eigen, was von: ſolchen Entzuͤckungen, Traͤumen und Ahnun⸗ 
‚gen: zu halten iſt, Ind daß ſie mrhtentheils. wo Richt gar 
wie, Wirkungan einen natuͤrlichen Nerven⸗VPerfaſſung und 
Gberſpannten Phqutaſie find, auf: welche kon. die guten und 
Abfen Geißer. Diefe mticitengelä-Bieinke: eiuflinden,; und ſolche 
Be Wunder una. Aräftige · Irrhuͤmer: bewirken· Daß faldye 
noſpieirto Perſonen vdeles voraus ſagen. das eintrifft, beweist 
Aſragen: nichto — een Bidded prophezeien, des nicht 
geſchith ch. _ sr * In, | 
22? Vor⸗ biefen: taftin periphere matnk. bie Dh· orie der 
Geiſterckunde durch umviderleghaxe Grande, Darüber tobt nun 
der Feind der Wahrheit mit allen feinen Anhängern, und 
defoöt! auch: Frieunde der Wahrheit · eißferũ · mil Unperſtund da 
Began; muß man Abi nicht⸗ alle · Erſcheinungen in ber Nor 
may ujaterſuchen. um ſich dadurch zu Velhaer2 warum · ſchredct 
a Jeden Wahrheitafrena auf: eint ſx unedle und: ſpot⸗ 
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tiſche Weiſe von ber iuterfäcdng der. allerwichtigſten: Geſchel⸗ 
nungen’ zuruͤck? — daunn wide ſich ja fiuden, was Tezfchınıg 
und Wahrheit uund Aberglasben iſt. a ned 

Diefe Sinnesart, alles zu tadeln, waß:pıan wicht glauben 
mag und nicht ˖ begreifen kann, gehöre mit zu; deu. Urfachen 
die die Einigkeit des Geiſtes hindern, Sobald ein Schrift⸗ 
ſteller den wahren Grund. der Seligleit feſt haͤlt und daraif 
baut, fo ſchließt man ſich bruͤderlich an ihn an; trägt er-dang. 
auch „Sachen vor, die man nicht glauben, oder nicht.begreis. 
fen ann, ‚fo laßt. man fie ſtehen, aber ohne liedlos varüber 
zu urtheilen, oder gar zu ſchmaͤhen und zu ſpotten; ſpllten 
feine Schriften. aber Sachen enthalten, die anerfannt.fchdnlich. 
find, 3... wenn jet in unfern Zeiten jemand oͤffentlich hrs 
hauptet,. die Zufanft des Herrn ſey nicht nahe, fo muß man, 
ibn br&derlich erinnern, und dann das Publikum Webrrich dar 
vor warnen: denn von: Chrifti.Zeiten an bis daher. hielsin 
die Apoftel, die heiligen Kirchenlehrer, und immer ſpaͤter. die 
erleuchtetſten Lehrer der Religion dieſe Zukunft immer fuͤr nahe; 
ber heilige Geiſt hatte dabei die Abſicht, die Sichern zur. 
Wachſamkeit, und die Bedrängten und Leidenden zur: Hoffe 
nung der baldigen Erldfung aufzumumtern. . Darum ſagte 
Chriſtus vor ımd nach feiner Himmelfahrt zu feinen Juͤngern, 
fie brauchten den Zeitpunkt feiner Zukunft nicht zu wiflen; 
auf die Weiſe konnten fie ‚fie moch bei ihrem Leben erwaræ 
ten, wovon man auch hin und wieder in ihren Briefen Winko 
findet. Paulus gibt aber deutlich und umftändlich in oben 
angeführten Eapitel des zweiten. Briefd an die Theſſalonicher 
die Zeichen an, die unmistelbar vor der Zukunft des Herrn 
hergeben follen, wovon nun ſchon Eins, namlich der Abfall 
von Ehrifto, unwiderfprechlic) dem Beginn nad) da ift, und 
die Knofpen zu den andern fangen. auch. fchon an ſich zu ents 
wickeln, Daher. ift es aͤußerſt verwegen und gefährlich, wen 
man ſich zu denen gefellen will, welche fagen: mein Herr 
tommt noch lange nicht — dafuͤr beiwahre der Herr! die all⸗ 
gemeine Sicherheit iſt ohnehin groß genug. 

Seht, meine Lieben! der Hang zum Richten, eines Ehri⸗ 
ſten den andern, einer Parthei der andern; die allzugroße 





Nuhänglichkeir an einen Schriftfleller und feine Schriften, d 
man auch mit ihren Fehlern und Mängeln fir wahr Hal 
and daß man einen foldyen Mann verurtheilt, wenn man Eiu 
und Anderes ia feinen Schriften nicht begreift. oder nid 
glauben kann; dieß find, die Urfachen, daß die Einigkeit de 
Geiſtes oder der wahre innige allgemeine Verein, fo Ian, 
dieſe Urfachen fortwähren, nicht zu Stande kommen Tann 
Ich ‚bitte nur nachfolgendes ruhig und unpattheliſch wohl zi 
beherzigen:: 

So viel iſt einmal unwiderſprechlich gewiß, daß alle wahn 
Chriften bei der Zukunft .unferes Herrn zu feinem Reich allı 
eined. Sinnes in wahrer Brubderlicbe, das ift in der Einig: 
keit des Geiſtes, ſtehen müflen, es muß dann eine Heerde un; 
zer einem Hirten ſeyn, ohne dieß ift Bein görtliches Friedens: 
reich mdgl h. Gehen wir nun die ganze Kirchen: und Reli⸗ 
giondgefchichte von der Himmelfahrt Ehrifli, uder vom er⸗ 
fen. Pfingſten bis dahin, alfo eine Reihe von 1780 Jahres 
Durch, ſo finden wir, baß bie allgemeine Liebe, das ift, die 
‚Einigkeit des Geifted, nur dann am größten und lebhafte 
fien war, wenn bie wahren Chriften verfolgt wurden; dieß 
bemerkten fogar bie Heiden, deun fie fagten: ſeht, wie lich 
fie ih haben; fobald aber die Kirche Ruhe und aͤußern Gries 
den hatte, fo.war des Klagend über Spaltungen und Sees 
. seien fein Ende. Was folgt nun darans? — gewiß nid) 
anderd, als daß nun jetzt die allgemeine Liche, die Einigk 
bes Geifles wiederum nicht anders bewirkt werden kann, 
durch eine allgemeine ſchreckliche und fürchterlihe Verfolgu 
aller wehren Bekenner Chriſti; und dieß iſt eben d 
legte große Verſuchungsſtunde, die über d 
ganzen Erdfreis kommen foll. 

Aeußerſt wichtig ift aber nun folgended: die kleine Heerd 
die fih vor diefer fchredlichen Verfuchungsftunde aus ei 
nem Trieb vereinigen, alle Vorurtheile ablegen, und ſich 
ter. ſich an einauder anfchließen, wo Einer dem Andern 
der Liebe zuvorfommen wird, diefe Fleine Heerde ift da 
das wahre Philadelphia (Bruderliebe), die wahre philadelp 
{he Gemeine, ‚zu welcher der Herr fagt: Offenb. Joh. 
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BF a BE Engel der Gemciur zu Phffebelshie 
ſchreibe: das fagt der Heilige, der Wahrbaftige, der dn'Har 
den SEE Duvidsn der aufthut und niemand zufällige, 
ber zuſchließt und mieinand aufthut, ich weiß deine Werte: 
Eiche; ich ich‘ habe vor dir gegeben eine :offene- Thuͤr, und nies 
mand Eann' fie zuſchließen: denn du haft eine kleine Kraft, 
md haſt mein Wort behalten, und Haft meinen Namen nicht 
verlaͤugnet, ſiehe, Ich werde geben aus Sätand Schule, die 
da ſagen, fie find Juden, und finds nicht, fondern - luͤgen. 
Eiche, ih will ſie machen, daß ſie komimen ſollen und ahbe« 
ten zu deinen Zißen, und erkennen, daß ich dich gelicht Habe) 
Dieweil du Haft behalten das Wort ineiner Geduld; wilt 
ich auch dich behalren vor der Stunde der. Bets 
ſuchung,die kommen witd über den ganzen Welts 
frei, zw verſuchen, die da wohnen auf Erden 
Siche,.ich fourme bat, halte was du haſt, daß niemand defte 
Rrone nehme! u. f. 10:7 Wie herrlich) und wie wichtig! dad 
Wort der Geduld Chriſti iſt die Liebe. DO fa! Duldung? 
Duldung iſt Wort der Geduld, iſt herzliche Gottes: und Mens 
ſchenliebe, vermoͤg weicher man auch unter den ſchrecklichſten 
Beleidigungen, fo wie Chriſtus am Kreuz, für- feine Beleidi⸗ 
ger beten, fie Tieben kann, wer aber. das kann, in wie 
hohem Grad wird er feine Brüder lieben. Diefe ‚Iiebenden 
Seelen, diefe wahren Achten Philadelphier follen vor der 
groBen Verſuchungsſtunde ſicher ſeyn. Bedenk 
das, ihr Lieben; fuͤr dieſe und nur fuͤr dieſe allein iſt der 
Bergungsplatz, das Solima beſtimmt, wohin ſie Eugenins 
fuͤhren fol: denn fie beduͤrfen ider großen Prufung! nicht, weil 
fie das Wort der Geduld mit den Mängeln und Fehlern 
ihrer Bruͤder bewahrt haben. 

Wir finden auch hier ausdruͤcklich, warum die ‚große Vers 
fuchungs-Stunde Über den ganzen Weltkreis kommen fol? — 
Esiſt eine Feuerprobe, welche nun endlich emtfcheiden fol, - 
wen weder Leben noch Tod, weder Marter noch Lockung von 
ber Liebe Ehrifti ſcheiden Tann — nur folche, die ganz und 
gar nichts, nicht die ganze Macht der.Finfterniß von Ihren 
Haupt trennen Tann, Tonnen Bürger im Reiche Chrifti wers 
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. Dei: biefen Desgachiungen tanr manche zute ligberie-Gerle 
unterimgineg Leſern ſeyn die von Herren alie Menſchen. und 
beſonders die Bruͤhſer liebt, und von allen Fehlern, Die, ich hier 
gexügt habe, frei iſt; dieſe wird ſich uun aͤngſtigen und ſagen: 
Ach, mie. gern mil ich mich au dieſe kleine philadelphiſche 
Heerde · aufchließen⸗ abar wo it fie3..— Sotge nich, lieber 
Bsubder !. liebe: Schwaſter! des Hext -weißg and; kennt dich, 
Er: mwird deiner nicht pesgeffem ‚fonhern. Dich zu rechter Zeit zu 
fainen Yugermählten zu priagen wiſſen⸗ auch hier ſoll keine 
Klaue zarſiekbleiben. forge du, nur, daß; du das Wort der 
Geduld, die himmiliſche Liebe in, vollem. Maqß in. deinem Her⸗ 
zen bahaͤltſt, hernach⸗ beluͤmmere dich um nichts. 

„Bor allen Schlußgerichten, wodurch einem Voll oder Reid 
ver Garaus ‚gemacht ‚wird; ‚gehen Warnungen sand Zauͤchti⸗ 
gungen vorher; dieſe werden, wenn fie,bie, geboͤrige Wirkung 
nicht thun, immer ſchaͤrfer, und endlich verwandeln fie ſich 
in bad Gericht hder Bertilgung; man durchgehe Die ganze 
Be N fo. wird map finden, daß dieß Dig beſtaͤndige 
Resirrungds Marine des großen. Weli⸗ Herrſchers von jeher 
geweſen ib». ; . 

Die gegenwärtigen, ſchweren. Gerhchte kn noch BWornungen 
und Zuͤchtigungen, aber. fie beginnen ſchon ſchaͤrfer zu werden, 
weil fie durchaus im Ganzen ‚ihre Wirkang verfehlen; fie 
haben. alfo nur noch. den Zweck, Einzelne, die fih retten Laffen 
wollen, zu retten, wenn aber auch dieſes geſchehen ift, wenn 
Niemand. mehr übrig iſt, der der ernſten Warnungs ſtimmt 
Gehbr geben will,; dang Foymtö zur großen Verſuchun 
Stunde, deren unfer Herr in oben. angeführten Brief. an Phi 
ladeiptia.gebenki. Diele har nun den Zyprck, die ganze Meng 
derer, die. ſich zu Chriſto bekeynen, naͤmlich der Erweckten, 
prüfen: ‚denn waͤhrend den ſchweren vorhergegaugenen G 
richten haben ſich viele belehrt, aber ob. fie zu Zeiten d 
Eriedens und der Ruhe befländig und treu bleiben würde 
das iſt nun die Frage, denn in dem Fünftigen Rei d 
Deren auf Erden, fönnen. Feine andere, als. in, der hoͤchſie 
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iſt dan. jene: Verſuchungse Etnunde durchans ndthig s fie wird 
darinnen beftehen, daß alle diejenigen, die ich fernerhin zu 
Chriſtorz ader zu ſeiner reinen: Lehre bekennen, und die Reli⸗ 
gion, die der Menſch der Binden dann vorſchreiben wird, 
nicht annehmen wollen, Ehre, buͤrgerliche Freiheit und Leben 
verlieren mäffen: Da wird ſichs dann Jeigen,. mer bis in den 
Tod getren bleibt, und.fo der Siegeskrone wihbig ifls 

Diejenigen,, welche das Wort der Gebuld,. Die chriſtlich⸗ 
Bruderliebe unter allen Umſtaͤnden behalten, das iſt, bewahrt 
haben; Lie beduͤrfen diefte ſchweren Pruͤfung nichte denn, die. 
Liebe iſt des Geſetzes Erfüllung; wer Gott... feinen Erldſer 
und die. Menſchen, auchdie Feinde redlich Tiebt, ver ift feines 
MRuͤckfalls: mehr fähig: denwrer ift in ſo weit vollendet, daß 
er. ein. volllemmener Mann id Chriſto geworben ift, ob ihm 
gleich hie und da noch Schwachheiten anhängen indgen. : Dieft 
finds ale ‚denen der Heilipe und Wahrkaftige mit feinen 
Davidßa:Schluͤfſeln bie. wahre: Davidburg, das eigentliche 
Solima auffchließen wird, und Niemand wird es hindernq 
hinter ihnen her wird. Er dann auch zufehließen, fo wie eh⸗ 
mals Mahs Arche, und Niemand als Er. kann die. Pforte 
aufichliaßen: and ſie überfallen: . Zur Zeit, des Moth werden 
diefe Geliehten eine offene Thür vor ſich finden; Daramı meine 
Lieben} kabtınur treu, ſchließt euch alle aneinander. an, forbert 
nicht, daß jeder fo denken ſoll wie ihr, und wandelt redlich, 
ununsenbunchen, mit immer betendem Herzen. in der Gegenwart 
des. Heren a: fa werdet ihr ‚gewiß -gur rechten Zeit. die offenq 
Thuͤr varneue ſehen, und, ungehindert dahinein geben 

Diefe gute Seelen zuſammen zu bringen, und ein ſolches 
inniges chriſtliches Verein zu bitden, iſt gang. allein des Herrn 
Sache, Mexſchen bringen fü etwas fuͤr ſich allein nicht zu 
Standes ab. fie ſchon der gude Sammler zu Werlzengen 
braucben wird. 

Denn wenn dieſe kleine Henne a an ihrem Bergungsort if, 
und diejenigen, die in der ‚großen Verſuchung redlich ausge⸗ 
halten haben, auch dahin befoͤrdert worden, folglich num die 
große Scheidung zwi ſchen Ehriſten und Mixcicheiſium vollendet 
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il, dann wird dad große Vertilgungs⸗Gericht der ficben 
Zornſchalen losbrechen, und biefed wird dann fortmähren bis 
zur Zukunft bes Gern. . - - 

Ach ! wenn doch unfere Zeitgeneffen bedaͤchten, was zu ihrem 
Frieden dienet, wie gluücklich Aunten fie fich machen; allein 
ber größte Theil derſelben if leider! dem ewigen Verderben 
gewibmer, fie ſpotten aller Warnungen und Drohungen, und 
: wollen non des Herrn Wegen nichts wiffen, folglich iſt ihnen 
auch nicht au rathen und zu helfen. Herr erbarme dich ihrer! 





WMoͤchten doch bie zwei vorhergehende Anſprachen des grauen 
Mannes an das chriſtliche deatſche Publikum endlich einmal 
durch Mark und Bein dringen, und die ſichern Sünder und 
Schläfer aufmeden! allein. man fohandert vor. dem. grauen 
Mann zuruͤck, wie vor einem Geſpenſt; man haßt und vers 
fpottet ihn, und boch hat er feit 20 Fahren her den Jammer 
voraus verkuͤndigt, ben wir erleben; er. muß alfo doch wohl 
Glauben und Aufmerkſamkeit verdienen. Kann und darf 
man Wahrheit Schwärmerei heißen ? 

Weun irgend Jemand den guten Einwohnern von Goldau 
in des Schweiz einige Zeit vorher haͤtte ſagen Tonnen, daß 
ihnen ein Wergfall.bevorflinde, wodurch der ganze Drt vers 
ſchuͤttet werben, . und. viele Menſchen ums Leben lommen wuͤr⸗ 
den, und fis hätten ihm geglaube, fo wären fie gerettet 
worden; das konnte ihnen nun freilich Niemand ohne göttliche 
Offenbarung jagen, aber bie Warnungen bes grauen Mannes 
find doch wahrhaftig in her heiligen Schrift, in bes allge⸗ 
meinen Weltgefchichse und in, ber Srfahraug : fe: gegruͤndet, 
daß nur der mwiffegde, ſichere, wolußtrunfene Schwachkopf 
baran zweifele fan. Wird denn Bott um unfertwillen feine 

gierangd « Marimen dudern ? — und haben veir ‚irgend 
mas Vorzuͤgliches vor jenen Wilbern, dber die der Herr 
Schiußgerichte verhängte? — im Gegentheil, wie find noch 
ſchlimmer als alle miteinander, fogar noch ſchlimmer als die 
Menfchen vor der Suͤndfluth: denn diefe wurden burch Waſſer 
tu die Ewigkeit geſchickt, und hatten hernach im Hades 3559 
Sabre fpäter noch das Sluͤck, daß Ihnen unfer glorwuͤrdigſter 
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Ertsfer eb den op: nach ſeiner Kreuziguugvid Evau⸗ 
gelium verkuͤndigte und fie is‘; dem Defaͤngniß ‚befreite, 
1 Bertl3.B. 19.0720, Wenn vor die Augſt abrechnen, 
welche Bor: dem Vertrinken hergehtt, fo war das Dericht durch 
bie Shuflutd: bei weitem lcht To ſchwer, als das geringftt 
der. nachfeſgenden. Das: Kemer und Schweſekgericht über 
Sodonr und Gomnorra war weit ſchrecklicher.n Freilich ME dus 
feine Kleinitzkeit, über vlertchalb tauſend Jaht im! aͤngſtlichen 
Theil des Hades gefangen: zu figen, wenn · auch Heine eigent⸗ 
liche Qual panit verbunden war / allein‘ dab Gericht, das und 
bevorſteht, wenn wir ans nicht bekehreu wird: unter dem 
. BIO eincs Dees, der mit Feuer und Schwefel Greuut, vor⸗ 
geſtellt. Chriſtus ſelbſt vergleicht die Musi; der Verdammteũ 
mit nein ewigen unausldſchlichen Feuer. 

Bun‘ wir redlich und unparthetiſch urtheilen wollen, » 
muͤſſen: wir geſtethen, daß uns keineswegs unrecht geſchleht: — 
Denn⸗beinem Volk in den Walt hat der Hers möht Guade et⸗ 
wiefen, als der Chriſtonheit aͤberhaupt; die Iſtaeliten lebten 
ne 1212 Fathe in Ihrem: Lande, als dieſe verfloſſen waren, 
fo wurden fie in alle wien Winde zerſtreut. "Die Chriſtenheit 
beſteht aber: ſchon 1779: Fahr, und in dieſer Zeit: iſt alles’ des 
(Heben; Hua gefchehen Könnte, um: die Menſchen aus ihrein 
grundlofen Verderben zu erretten; allein außer den Ausen 
wählten, die von Zeit zu Zeit wie Goldkoͤrner aus dem Sand 
ausgeſacht Und zeſammelt worden, iſt im Guuzen nicht ABein 
nichtsgzeſchehen, ſondern es iſt allmaͤhlig ſchlimmer geworbem 
und endlich! fo’ weit gefotninen ,'*daß- man’ fie uin · Ehriftum) 
dem wir Doch 'allein Leben und Seligkeit zu verbanten haben, 
nicht: aͤllein wenig: bekun⸗ uett ſondern ihn zum Theil gar den | 
Gehorſam aufkuͤndigt; dieß muß nothwendis ſchlewiiche Belgien 
nach ſich ehe: ae Be 

Die‘ Kunſtgriffe des Zerften der Sinfernf, 3. Pin: di 
Hat in den Kindern des Unglaubens, find fo fein und ſcheinbar, 
daß wirklich ein nilchternes, wachfames td’ erlenchtetes Ges 
muͤth dazu erfordert wird, um ſie zu entdecken and nicht das 
von beruͤckt zu werden? man iſt nun fo delikat, ſo daͤrtlich und 
menſchenliebend geworben, daß man das: Bußepredigen und 


25 


ses | | 
die Untändigung naher und ſchwerer gbttlicher Gerichte gar 
nicht mehr tragen and billigen will. Man ſagt: es iſt doch 
nichts abſchenlicher und menſchenfeindlicher, als daß man 
den gemeinen Lenten fo. bauge madit; warum ſoll man ſich 
vor der Zeit ängftigen? iſt das nicht fruͤh genug, menm das 
Ungluͤck kommt ? man foll alfo den Eamin. nicht fegen laſſen, 
bis er wirklich brennt. — O des Muͤckenſaͤngens und Cameel⸗ 
verſchlucken⸗* Sind das nicht uͤbertuͤnchte Gräber! hier heu⸗ 
cheln fie Menſchenliebe, und dort geben fie bei dem Werwuns 
beten voruͤber, unb-überlaffen ihn einem barmbaraigen Sama⸗ 
riter zur trenen Verpflegung. 

Dieß war aber von jeher immer der Zall, die verſunkene 
Menſchhei⸗ verläugnet ihre Natur nicht: Noah der Prediger 
der Gerechtigkeit wurde ſo wenig gehoͤrt, wie die ſpaͤtern Pro⸗ 
pheten Elia, Eliſaͤ, Jeremia und fo viele Andere. Nuu kam 
ber König und Meiſter aller Propheten, dem gings nun am 

allerſchlimmſten: Er wurde fpgar gefreuzigt, und alle feine 
Appoſtel bis auf Johannes find des Blutzeugentods geſtorben, 
und warum? weil fie Buße. predigten und por:den gbttlichen 
Berichten warnten. Der graue Mann: und ich wollen inbeffen 
fortfahren „und wicht muͤde werden, wena und auch. das 
Schickfal unſee here und Dieibent und ſeiner Fngentreffen 
tolle. 22.133 De us 17 ae J 


ein Frog und. zuserlägige, Fiebnd, der in Rclland, 
und bort mit..bem Etabliffemeng der Brüdergemeine in Peterö- 
burg, Moskau und Sarepta in HaublungssWerhältaiffen ſteht, 
theilt mir Die hoͤchſt traurige: Nachricht mit, die ich nun hier 
allen mitleidigen Herzen zur wohlthaͤtigen Theilnahme beſtens 
ampfehlen will: - : 

Sarepta iſt ein berühmter Gemeinort der Brädergemeine 
im Kduigreich Aſtrakan im ruſſiſchen Afien ; diefer Drt hatte 
erſtlich das Unglauck daß im verwichenen Sommer, im Monat 
Juli, ohngefähr der. dritte Theil der Hänfer eingeaͤſchert wurde, 
wodurch ein. Schaden von mehr qls 90,000 Rubeln verurſacht 
wurde. Weit betraͤchtlicher aber iſt der Verluſt, den dieſe 
Aemeine vo) die ſchreckliche Verwuͤſtung der Stadt Mpslau, 
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erlitten: Hat, indem fie durch Pländerung md’ Verbrennung 
ihres dortigen Etabliffements die Summe von 180,000. Rubeln 
verloren hat. Diefer Schade fällt der Gemeine zur Laſt; der 
PrivatsBerluft, den die Einwohner der Gemeine in Moskau 
an den Bäufern erlitten ‚haben, kann nicht berechnet werden, 

Es iſt Teiche zu erachten, in welchem betrübten Zufland 
ſich ‚dort die armen Leute befinden, Laßt uns, meine Lieben! 
hiebei erinnern, ‚welchen großen Gegen bie Brüdergemeine 
feit ungefähr 80 Jahren: in allen Welttheilen verbreitet hat, 
und wie woßlthätig fie allenthalben wirkt, — ‚Erinnert euch 
der erſten AUnfprache des grauen Mannes in diefem Stuͤck, 
und lege den Hang zum Vorurtheile ab, laßt: euch durch den 
Heiligen Geiſt mit Bruderllebe erfüllen, er thuts ja fo gern, 
wenn wir ihm nur durch Selbftfucht und Rechthaͤberei keine 
Hinvernifje in ven Weg legen, und theile nach Vermdgen mit. 
In hiefigen Gegenden Fönnen bie wohlthätigen Beiträge am 
Herrn Jakob Ludwig Federhaff zu Calw im Wärtenbergifchen, 
von dem ich diefe Nachricht habe, abgeliefert werden, fonfl 
kann es auch an alle Gemeinorte und d Sodietaͤten der v Ge 
meinte gefchehen, 





Ich⸗ Hab fange nichtd gelefen, das mein 6 fo ergriffen | 
und mein ganzes Wefen fo durchdrungen hat, als folgendes 
Buch, weldyes in zwei Theilen herauskommt, nämlich: 

Die legten Tage unferes Herrn Jeſu Chrifki nah Mars 
kus von 3. 2. Ealifen, Generals Superintendenten Des 
Herzogthums Hol ſt ein. Nach deflen Tode Herausgegeben - 
von feinem Sohn J. F. K. Calliſen, Probſt und Haupt⸗ 
paſtor zu Rendsburg, mit einer Biographie des Seligen. 
Erſter Theil 2te Auflage. Nuͤrnberg im Verlag der Raw⸗ 
ſchen Buchhandlung 1813. 8. S. 202. 

Daß dieß Handbuch ein Paſſi onsbuch ſey, laͤßt ſich ſchon 
aus dem Titel vermuthen, aber die Salbung, die Herzlichkeit, 
das Praktiſch⸗Anwendbare und die ſchoͤne Sprache, die durch 
das ganze Buch herrſcht, erwartet man nicht, man wird hin⸗ 
geriſſen, wenn man es aufſchlaͤgt und liest, es ſey wo es 
wolle. Es iſt gar wohl möglich, daß Ich jet in der Paſ⸗ 
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ßons zeit, in melcher dieß ſchreibe, gerade in einer Stim⸗ 
mung bin, die mit dem Juhalt beſonders ſympathiſirt, oder 
euch Daß der Styl und die Denkart des ſeligen Verfaſſer⸗ 
eiwas Harmoniſches mit mir haben, daB alſo nikmand ans 
Ders in dem Grad durch dieß Buch fo geruͤhrt wird, wie ic; 
allein jeder, dem der Herr Jeſus Eins umd Alles if, wird 
gief gerührt und erbaut werben. Was der Merfafler über bie 
Einſetzung des Abendmahl. fagt, if in ‚meinen Augen das 
Schduſte, was ich je baräber gelaſen babe. Ich halte es für 
meine Pflicht, dieß Buch ernftlich zu empfehlen. 
Ein anderes ſehr ſchaͤtzbares Werk, das ich ſchon ehmals 
empfohlen habe und ziemlich bekannt iſt, nun aber wieder 


zum zweitenmal aufgelegt worden, muß ich meinen Lefem 


hier noch einmal nahe and Herz legen, es heißt: 

Einleitung in die ſaͤmmtlichen Buͤcher der heiligen Schrift 
Ein Handbuch zur Erleichterung bed Bibellefend, von Jo⸗ 
bann Rudolph Huber, Pfarrer bei St. Elifaberh 
iR Bafel 2te Auflage, Baſel bei Sphann Shweig 
bäufer.. 

Mer den feligen Verfafler gekannt hat, der weiß, welch 
ein herrlicher, frommer und erleuchteter Mann er war, und 
wie er fo. ganz im goͤttlichen Wort. webte und lebte. Er 
gibt. in hiefem Bush, Yuleitung, wie man die Heilige Schrift 
leſen mäffe, unb:arleichtert daſſelbe durch hiftorifchen Unter: 
richt, deu er- zu jebem Buch mittheilt; zu dem Ende gibt er 
auch Nachricht von den biblifchen Verfaſſern, und dad alles 
in einem fo praßtifchechriftlichen Zon, daß man nie dieß Buch, 
ohne erbaut zu ſeyn, aus der Hand legen wird, 

Eine erlauchte und erleuchtete Breundin Bat mir Die Pres 
digten bed Deren Paſtors Hartog zu Herford fin Weſtphalen 
ſehr geruͤhmt; ich habe ſie nicht geleſen; ſie ſchreibt mir: 
„Seine Predigten ſind ganz eigen, wie gemacht fuͤr den ein⸗ 
faͤltigſten Landmann, doch auch ſehr genießbar fuͤr den Ge⸗ 
bilderfieg. . Hie und da möchte er wohl etwas von Luthers 
derher Sprache haben, u. ſ. w.“ Ich wunſche, biefe Predig⸗ 
m einmal leſen J fönnen. 

— 
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Siebenundzwanzigftes Stück. 





Es bleibt nicht immer fo, denn der Name unſers Herrn fol 
"gefücdytet werden, vom Aufgang dee Sonne bis zu Ihrem Nieder⸗ 
gang; darum ſey getroſt. 
| Taſchenbuch 1805, den Lifen Mär. 





Der grane Mann und Sch. 


Ich. Willlommen, Water Eruft Uriel! dein Aublick 
ſchreckt und betruͤbt mich; du trauerſt tief und deine Hagen 
find roch vom Weinen. 

Er. Wundert dich das? — Ich komme aus dem abev⸗ 
lichen Deutſchland, wer den Jammer nicht geſehen hat, der 
kann ſich auch keine Vorſtellung davon machen. Aber die 
Zeit befiehlt zu ſchweigen, die Hand auf den Mund zu legen, 
und glühende Seufzer aus dem Herzen zum erzürnten Vater 
der Menſchen empor ſteigen zu laſſen. 

Ich. Erinnert man ſich denn auch, daß du ihnen dieſe 
ſchweren Gerichte vor vielen Jahren vorausgeſagt haſt? 

Er. Diejenigen, die mich damals anhdrten, erinnern fi 
freilich daran, aber die bei mir voruͤber gingen, konnen fih 
nicht daran erinnern, und bei diefen ift eben alles vergeblich. 

Ich. Uber wie benimmt fich überhaupt das Volk dabei 

. Er. Der Schwerleivende geht taub hinbruͤtend anter der 
Bürde feinen Weg fort, er denkt an nichts, als an feine 
Laſten, fucht Mittel, fich zu erleichtern, ſchreit, lamentirt, 
aber das Herz wendet fich nicht Findlich zum Herrn, um Ihm 
in die Ruthe zu fallen, fondern man feplendert feingg Suͤn⸗ 
denweg leichtfinnig fort, fobalo der Druck ein weni nach⸗ 
läßt. Aber viele Einzelne kommen deun doch allenthalben 
zur Beſianung; fie kommen wie der verlosur Sopu zum Va⸗ 
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fer, und der Engel mit dem großen Siegel brädt ihnen unver⸗ 
merkt dad Thaw an ihre Stirne, Das Zraurigfte bei der. 
Sache und das unfehlbare Zeichen des Gerichts der Verſto⸗ 
ckung iſt: daß man alſofort, ſobald der Druck nur etwas 
nachlaͤßt, oder wenn er nicht unmittelbar trifft, zu den aus⸗ 
ſchweifendſten ſi anlichen Beluſtigungen hineilt; man ſtellt 
Baͤlle, Schmaufereien und Luſtparthieen an, anftats Daß man 
im Staube und in der Aſche Buße thun und fi ch vor dem 
„Herrn demuͤthigen ſollte. Wahrlich! wahrlich! ich ſage dir, 
allenthajben, wo das geſchieht, wird man fräher oder fpäter 
den Zornbrecher bis auf die Hefen austrinken muͤſſen. | 
Ich. Das Haft du ſchon oft gefagt, aber du predigefl taus 
ben Ohren. | 

Er. Dafür Kann ich nicht, ich muß ſchreien, rufen und 
warnen, fo lang mein Tagewerk noch nicht zu Ende iſt. 
Mber ich babe jet noch etwas.anderd auf dem Herzen, denke 
nur! ich Habe eine Gefellfchaft entdeckt, die ſich durch Schaß> 
graben bereichern, dem Geldmangel durch ſolche gottloſe, 
ſataniſche Mittel abhelfen will, | 
.Ich. Dos ift ja erbärmlich! dad muß wohl in einer Ge⸗ 
gend feyn, wohin daß Licht der Aufklärung noch nicht gedrug: 
gen if: Denn. die.hat der Hererei, dem Schaßgraben und 
den Gefpenftergefchichten Jängft den Garaus gemacht. 

Er. Da ir du ſehr: haft du denn in deinem fangen 
Leben noch nicht bemerkt, daß die hoͤchſte Aufklärung am 
aaͤchſten an den duͤmmſten Aberglauben grenzt? Ich könnte 
Dir Männer nennen, die nichts mehr glauben, als was fie 
ſelbſt Hören, fehen, riechen, ſchmecken und. fählen, und doch 
fuͤr jedem rauſchenden Blatt zuruͤck beben; und eben diejeni⸗ 
gen, die hieruͤher mich ſpotten wuͤrden, wenn ſie dieſes leſen, 
grenzen am naͤchſten an dieſen Aberglauben. 

Ich. Ich erinnere mich auch ſolcher Beiſpiele, aber das 
iſt doch ſonderbar. 

Er. Es ſcheint allerdings ſonderbar, aber es iſt es doch 
darum nicht: "denn tief im. innerſten Weſen eines jeden Mens 
ſchen glimmt dach immer. der göttliche Funke der: porbereis 
{enden Gnade unter Dex Afche, melcher. wenn man ihm nah 





tortmub, :fkichs und breuut, fo fehr Mmanifiy-aud) aͤber dieß 
Stechen und Brennen wegſetzen oder luſtig machen will; 
und eben dieß Gefuͤhl mucht dann, daß man ſich fuͤr jedem 
rauſchenden Blatt fürchtet. - - Aber weißt du auch, daß man 
glaubt, "deine Theorie der. Geiſterkuude verfuhre jene gene 
zum Schatzgraben7 
Ich.Unmoͤglich! dem in dieſem Buch Habe ich ja deut 
lich gejagt und gezeigt, daß die unter der Erde: verborgen 
ſeyn ſollende Schaͤtze lauter elende Taͤuſchung ſind. — Ich 
‚habe ja an mehr als an einem Ort gelehrt, daß, wenn auch 
‚wirklich Geifter erfcheinen, die ſolche Schäße anzeigen, folche 
arme Weſen fi) aus Geldliebe ſolche Schäge phantafiren, 
daß alfo nie an dem Ort etwas gefunden wird, wo fie fi) 
bin phautaſirt haben. Leute, die ſich mit dem fo hoͤchſtſchaͤd⸗ 
-lichen und faranifchen Schatzgraben abgeben, follte man ins 
‚Zuchthaus verweiſen, denn es iſt Zauberei⸗Suͤnde, und die 
Mittel, deren man ſich gewöhnlich‘ babei bedient, rühren aus 
dem heidniſchen Gögenvienft her, und find dem ‚Herrn ein 
Gräuel. Meine Theorie der Geifterfunde muß wohl dem 
Satan ein Dorn in den- Augen ſeyn, daß er ſich immer da- 
gegen regt. Ich babe da ausdruͤcklich und unwiderlegbar 
bewieſen, daB man fi) um Gefpenfler und Geiftererfcheinun; 
gen nichts zu befümmern habe, fie nicht zu fürchten. brauche, 
‚weil fie uns nichts angehen, und doc) gibt man mir Schuld, 
ich beguͤnſtigte dieſen Aberglauben, folche Leute lefen das 
Buch nicht, fondern fie hafchen hie und da nad) dem Aben⸗ 
theuerlichen und Wunderbaren, und finden alſo die Anwen⸗ 
dung und meinen Zweck nicht. Mit der Zeit wird ſichs sei 
gen, worum ich dieß Buch gefchrieben habe. Ä 
Er: du haft rechtl man mißbraucht ja fogar die Bibel, 

wie vielmehr ein folches menfchlihes Buh? — Mir ft ind 
gar viele Gefchichten bekannt, daß Gefpenfter erfchienen find, 
pder ſeyn follen, die wie fie fagen, Geld verſteckt Haben und 
nicht zur Ruhe kommen Fünnten, bis der Schaß wieder unter 
die Menfchen oder an. den rechten Erben kaͤme, und nie hat 
man an dem Drt, ben fie anzeigen, was gefunden, es ift alles 
leere Taͤuſchung. Solche bedauernewuͤrdige Seelen gehen mit 
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ihrer Auhänglichkeit aus Geld aus der Welt, und phauu⸗ 
firem fich hernach Schäte, die gar wicht exiſtiren, dann gehn 
die armen Schlafwandier umber und finden nirgends Ruhe. 

Ich. So iſts; ich habe ja audy eben in der Theorie der 
Geiſterkunde merkwürdige Beifpiele davon angeführt und laut 
und deutlich gefagt, wie man ſich in folchen Fällen zu be: 
nehmen babe, und baß man ſich durchaus nicht mir folden 
irsenden Weſen 'einlaffen dürfe. 

Er. Es ift durchaus nöthig, daß die Obrigkeit auf ſolche 
Gaukeleien aufmerffam gemacht wird, und alle diejenigen, 
die an den elenden Schaggräbereien Antheil nehmen, {darf 
abſtraft. Doch laßt und von diefer Materie abbrechen und 
von Dingen reden, bie und näher angehen. 

Ich. Ach ja! ich bin ohnehin des Faſelns über die Theorie 
der Geiſterkunde Herzlich mäde. Ich daͤchte, man hätte heut 
zu Tage weit wichtigere Sachen zu kritiſiren als dieß Buch. 
Ich appellire dießfalls an den höchften Richterſtuhl im Him: 
mel, und ich weiß gewiß, daß da ein gäufliges Urtheil für 
mich geiprochen wird. 

Er. Da verlaß du dich daun auf mich, ich werde dein treuer 
Aldvokat ſeyn. Aber ich wuͤnſche, daß du im. fieben und 

zwanzigſten Sid des grauen Mannes auch einmal den treuen 
Vereprern unfers Herrn bie ſchoͤnen Uusfichten zeigft, die wir 
: vor und haben, Dieß wird ihnen in ben gegenwaͤrtigen fehweren 
Seiden ein großer Troſt feyn, und fie zur Geduld und zum 
feften befländigen Ausharren in ben noch bevorſtehenden Truͤb⸗ 
ſalen aufmuntern. 

Ich. Du kannſt mir keine augenehmere Materie zum Schrei⸗ 
ben anmweifen: denn auch mir felbft wird es Balfam auf meine 
Herzenswunde feyn. Führe bu nur meinen Jdeengang anf diefem 
Wege, die Ausfiche ift für mein bloͤdes Auge zu blendend. 

Er. Recht gern! wir wollen alfo das prophetifhe Wort 
‚ vor und nehmen, und die Stellen nuffuchen, die unftreitig 
auf die legten Zeiten und alſo auf die nahe Zukunft Bezug 
baben : umter.allen Propheten ift Jeſaja am erbabenften und 
deutlichſten. Ich uͤbergehe die einzelnen Stellen und wähle 
nur Die Kapitel, die ganz ſicher hieher gehören, alfo vorerſt 





as Ste, wo es Heißt: fiehe, 26 wird ein .Abnig regieren, 
Berechtigkeit anzurichten , und Fuͤrſten werden herrſchen, daß 
Recht zu handhaben. Daß dieſer Koͤnig Fein anderer iſt als 
ver große Sohn Davids, Jeſus Chriſtus, darinnen ſtimmen 
ille rechtglaͤnbigen Bibelausleger uͤberein; und auch darinnen, 
‚aß dieſer König von Aufang on bis Daher segiert bat, um 
allenthalben Gerechtigkeit gelteud zu machen; ajlein da bie 
örtliche Megierung den freien Willen des Menfchen. ‚nicht 
ing‘, fondern frefiwißigen Gchorfam fordert, fp ik ed nur 
yei einzelnen gelungen, .die Gerechtigkeit Chriſti geltend zij 
machen, das Ganze aber iſt immer ſchlimmer geworden and 
warum? weil die Fuͤrſten nicht herrſchten, um das Hecht zu 
haudhaben, fondern inımer ihre eigennügige Politik arbe 
theils im Auge hatten. Hier aber. wird nun eine Beit-bes _ 
ſtimmt, wo jener himmliſche König ſo regieren wird, daß Ä 
auch die unter Ihm ſtehenden Fuͤrſten horrſchen und das Recht 
handhaben werden, dieß war noch wie dir Kal, folglich iſt 
dieſe Zeit noch zukuͤnftig. Nan beſtimmt aber auch der Pro⸗ 
phet die herrlichen Folgen und die Beſchaffenheit dieſer Re⸗ 
gierung; er ſagt im.2ten Vers: daß jedermann ſeyn wird ale 
einer, der von dem :2Biad bewahrt iſt, und wie einer, ber 
vos dem Plagregen verborgen ift$ wie die Waſſerbaͤche am 
duͤrren Ort, wie der Scharten eined großen Felſen im trocke⸗ 
nen Land, Dieſe Regierung des Herrn und feiner. Bürften 
ſoll fo firher, fo ruhig, fo ftiedenspoll feyn , daß jedermann 
— bedenke das wohl, jedermann, niemand awögenomitnen, 
die Empfindung eines Menſchen haben fol, ver in feinen 
Zimmer figt, wenn draußen der. Sturmwind rafet, oder. ber 
fih im warmen Zrodenen befindet, wenn braußen Plagregen 
und Wolfenbrüche toben: welche ſchoͤne treffende Wilder des 
Gefuͤhls der Sicherheit! Alle Menfchen follen im diefem Herrs 
lihen Reich volllommen fiher feyn und ed auch empfinden, 
Man vergleiche einmal biefen Zuflaub mit dem, worinnen 
man ſich jetzt befindet, wo man Feinen Augenhlick vor ben 
ſchrecklichſten Unfällen ficher ift; wo man Kriegsüberfall, 
Theurung, Krankheiten und Unfälle aller Art zu. beſurchten 
bat, find nun jene Ausſichten nicht herzerhehend? und Were 


pient aicht ſolche felige Hoffaung, die uns gewiß wich 
taͤuſchen wird, ſogar die ſchwerſten Anfopfernugen, Die uns 
treffen koͤnnen? — Aber die ſtolze Ruhe, dieſe nie empfun 
dene Sicherheit iſt bei weitem noch nicht alles, was die Ge⸗ 
green. des Deren zn. erwarten haben, denn ed heißt ferner: 
26 fo jedermaun zu Muth feyn, als wenn ein friſcher Waſſer⸗ 
bach .über eine duͤrre, mad) Labung Iechzende Flur. hinweg 
siefelt. Welch ein ſchoͤnes Bild! — wie erquickt fih ba jedes 
Sräscyen! wie grünt und blüht Daun alles! Set ftelle man 
Sich die noch übrige Menfchheit in dem Zeitpunkt der Zukunft 
des Heren vor — fie wied alsdann nach den entfeglichen Truͤb⸗ 
ſalen des letzten Kampfs und der großen Verſuchungsſtunde 
gewiß einer nach Labung lechzenden Flur, und die nun ein⸗ 
tretende Regierung des Herrn und ſeiner Fuͤrſten einem er⸗ 
friſchenden Waſſerbach aͤhnlich ſeyn. Das letzte Bild vom 
Schatten eines Felſen iſt dem Morgenlaͤnder in ſeinem heißen 
Alima fuͤhlbarer als uns, die wir kaͤltere Gegenden bewoh⸗ 
nen. Die Gluͤckſeligkeit dieſes Reichs wird ſich aber nicht 
allein auf aͤnßere Ruhe, Sicherheit und Wohlſtand ein ſchraͤn⸗ 
ken, ſondern ſie ſoll ſich auch auf das Geiſtige erſtrecken, 
denn ed heißt v. 8.: und der Sehenden Augen werben ſich 
uicht blenden laſſen, und die Ohren der Zuhdrer werben anf: 
‚ merken. . Die fehenden Augen oder die Augen der Sehenden 
bedeuten eine vollſtaͤndige Einſicht in die Wege ded Herrn 
nad in die Gcheimniffe ber. Religion; es werben alfo Feine 
Irrthuͤmer mehr flattfinden,, die erleuchtete Vernunft wird 
fich nicht mehr durch Zrugfchläffe tänfchen laffen. Die Ohren 
der Zubfdrer werben aufmerken, das ift: es wird allenthalben 
Hunger nach geifligen. Kenntniffen walten, und man wird 
den Vorträgen hocherleuchteter Männer mit Lernbegierde zu⸗ 
horchen; mit einem Wort: die wahre Chriftusreligien wird 
allgemein herrfchend und die Lieblingämaterie eines jeden 
ſeyn. Noch nicht genug: auch diejenigen, denen gd no) an 
Kenntniffen fehlt, die das .noch lange nicht find, was fie 
ſeyn follten, werden das werben, was fie fepu follen : v. A, 
Und. die Unporfichtigen werden Klügheit lernen, und ber 
‚Stemmelnden Zunge wird fertig und reiulich veden. Die 
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Muvorfiheigen find ſolche, die gleichfam. in den Tag 'yinein 
leben und: ohne Keberlegung, handeln; :. tiefe: ſollen Klugheit 
lernen, das heißt. fie. erden durch das allgemein herrſchende 
Licht dar Religion fo exleuchtet werben, daß fie jeden Nebers 
weg, jinden Irrthum gleich. erkennen, vermeiden, nund ben 
geraden Pfad zum Ziel wandeln, Die ſtammelnde Zuuge be⸗ 
deutet verworrene Begriffe, fo daß man feine Ideen nichE - 
Elar und beutlich darfiellen kann, audy.:diefem Uebel ſoll abs 
geholfen werden: Denn. eben die allgemein herkfchende Erleuch⸗ 
tung vom Geift des Kern. wird auch .die dunkeln, die daͤm⸗ 
mernden Seelen durchſtrahlen. Dieß verfpricht der Gott ber 
Wahrheit: durch den Propheten Joel, Kap. 3, v. 1. umb.2.. 
Und mach dieſem (särulich nach dem letzter großen Kampf). will: 
ich meinen. Geiſt ausgießen über alles Sleifch, und.eme 
Soͤhne und Toͤchter follen weiſſagen; eure: Aelteften ſollen 
Träume haben, und eure Juͤnglinge fallen Gefichte fehen. 
Auch will ich- zur ſelbigen Zeit über .Auechte und Maͤgde 
meinen; Geift ausgießen u. ſ. w., und dieß ſoll gefchehen, 
ehe bes große und ſchneckliche Tag dei .Herru-fommt,: u. 4. 
an welchem; der Herr. in feiner Herrlichkeit kommen und den 
Denfshen: wer. Suͤndan mit feinem. Anhang in.. den Fauerſee 
verweißen.:wisd Dieſe eßgemeine ‚.:veichliche..und noch ie 
gefeheme:: Andgiefsung. des Heiligem: Weiftes:. wird : alle: biei 
Wirkungen: hervoxbringes, deren Ich vorhin gedacht habe, _ 
Nun führt der. Propber Jeſaja fort: B. 5 Eo mirb 
nicht mehr. ein. Narr Fuͤrſt heißen, noch ein Geizigeriierö 


genaunt werden. : Das iſt: die Fuürſten werben :on:MeiE“ 


des Friedens weile Maͤnner ſeyn, uud fich: nicht ‚mehr: min 
eiteln, Hofluftbarkeiten.. dir gar ‚oft. pure Nartheit fin, abe. 
geben; um überlege man, wad das fuͤrFolgen haben mix; 
Was. für herrliche Folgen hat fchou zetzt, im gegenwaͤrtigenr 
unrollkommenen Zuſtand; die Regietung eines weifen und:frorm 
men Fuͤrſten! — wie. pielmehr dann, wen der Herr ſeibſt 
perſonlich allgemreingg :irdifsher Regent, und jeder. Fuͤrſt: fein. 
Vaſall feyn. wird! — Ferner: Fein. Geigiger fol alsdann 
Herr genannt werden, das heißt: Fein Geiziger FOL Kerrfchen: 
und die Unterthanen ausſaugen, folglicd: wird aldbann kein 
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siuterendet Herr· zeizig ober habſulchtig eh; "nit" Beben 
was für ein Wohiſtand dadurch entftehen wird, Des:roph 
euläwtert den fa xben erkluͤrten Vers im Gren und Aten/ in 
dem er näher beftinans; ward er hler unter Narrheit HAB Geil 
werftehe; ex fügt: ie 6.: denn ein Mare zeber now Narrhei 
dieß würde ſich file: Fuͤrſten im Weich ‚dus Herrn nicht inch 
biden,, da wird von: allerhand Heflnftbarkeiten , ‘fur: wie fie 
jet zaͤng and gebe find, keine Rebe mehrr fein — gaad feir 
Herz geht mit Ungläd um. — Ein unmelfer: Juͤrſt, der aidt 
das hoͤchſte Wohl ſeines Volks zum Lebenszweck has; fände 
aus bloß feinen Liebliugkneigungen frbhut, deſſen Herz geht 
freilich utit.-Unglüd um und paßt durchaus ins Reich dei 








Iriedens nüht.. + Duß et Heuchelei· anrichte vieß iſt die 


antärkiche Folge einer feschen Berfäſſung denn man hheuchen 
and ſchmeichelt ſoichen Megenten; Biederkeit und Nechtſchaf⸗ 
fenheit, dieſe unentbehrlichen Buͤrgertugenden gehen daruͤber 
verloren,» and predige vom: Hana Firſal — dieß tft ver 
Beil bei allen unweiſen: Menfchen in allen Ständen, vorzuͤg⸗ 
lich bei Regenten,: weil:fich- alles: gerue nach ihnen Bilde. 
Iſt der Fuͤrſt ein Kreigeift, fo werden es auch ſeine Ganſt⸗ 
lintge ſeyn, and dieſe Krankheit ſtetkrihernach rund inber als 
te anu — damit er die hungrigen Berlin aushungrrs nund 
den Durſtigen das Trinken wehre — dieß geſchleht wien die 
Regenten, unter: dem Vorwaud der Aufflaͤrung, aͤchechriſtliche 
ESchriften durch neamodiſche / bloß modaliſche, verbrämgen, oder 
fle garwerbieten, aͤbtigens aber den ſchOlichflen Buͤchern freien 





Lauf Jafſen, damit die Denk und Preßfleiheit nicht gefaͤhr⸗ 


det werde. Nach dbieſer Schildernugi· Ws unklugen.: Fuͤrſten 
entwirft er auch vbas Who es Geizigen; V. 7. Dehu des 
Geizitzan: Negieren iſt eitel Schaden: venn er erfinder Tuͤcke 
zu verderben die Elenden mit falſchen Worten, wenn!er des 
Armen Mecht reden ſoll. Solche Farſten Haben: keinen andern 


Zweck, als ſich zu bereichern und Schaͤtze zu fammeln, dazu 


finden fie und: ihre Kreaturen tauſenderlot ſcheiubare Mittel, 
wedurch dann bie Unterthanen: ausgefogen werden. Dieß al? 
les findet im Reich des Herrn nicht ftate,, fondern wie es 
ini Sten. Wera heißt: aber die Fuͤrſten werben (in diefem herrs 
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lichen Mi) faͤrſtliche Gedanken haben, und darilher halten. 
Wahrhaft fuͤrſtliche Gedanken ſind ſolche, die das allgemeine 
Wohl besielen, aber: && wird in dieſein Fall nicht bei ach Ges 
danfen:bleiben, ſondern fie werden auch ausgefuͤhrt werden. 
Vom Iren bis 15ten Ders fchildert der Prophet den Zu⸗ 
fand ver Chriſtenheit unmittelbar vor ber Zukunft des Herrn 
zu feinem. Reich, - er warnt fie wegen der nahen Berichtes 
bann:fährt. er V. 15. fortı-bis fo Tange, daß uͤber unis- aus⸗ 
gegoſſen werde der Geiſt aus der Hoͤhe, ſo: wird dann bie 
Wuͤſte zum Acker werden, und der Adler filt einen Wald- ger 
rechnet: werden. - Die Berwuͤſtung, welche vᷣorher im 14ten 
Vers beſchrieben wird, die durch dei verheerenden letzten 
Krieg entſtanden iſt, wird-fo lange währen, bis die große 
allgemeine Ausgießung des heiligen Geiſtes, von welcher ich 
vorhin iſchon, nach Anleitung des Propheten Joels, geredet 
habe, geſchehen iſt, dann werden die geiftlichen und irdiſchen 
Wuͤſten wieder im hoͤchſten Grad fruchtbar:mwerben, bie Heer 
werben, wegen ihrer großen, im Wachsthum ſtehenden Brücke, 
wie Waldungen ausſehen. V. 16. Unb dad Recht wird in 
Der Wuͤſte wohnen, und Gerechtigkeit auf den Acer haufen. 
Allenthalben, ' and) in den abgelegenften Dertern- wirb Mecht 
and Gevechtigkeit aufs genaueſte gehandhabt werden. V. 17. 
Und ber Gerechtigkeit Frucht wird Friede ſeyn, und der Ge⸗ 
rechtigkeit Nutzen wird ewige Stille und Sicherheit feyn. 
Wenn nun alle Regenten. allenthalben unter ihrem Obermo⸗ 
narchen Necht und Gerechtigkeit handhaben, fo Tank‘ feine 
andere Folge daraus entſtehen, /als allgemeiner Friede‘ im⸗ 
merwährende Stile and Sicherheit. Br 18. Daß mein Boil 
in Häufern des Friedens wohnen wird, in ſichern Wohnun? 
gen und ſtolzer Ruhe. Dir Friede wird ſo!allumifaffend ſehn, 
Daß er ſich in jeder Haushaltung verbreiten, und ein‘ ſolches 
allgemeines wohlthaͤtiges Gefuͤhl der Ruhe und’ der Styerneit 
wecken wird, auf das man foly feyn kann. Melche Schil⸗ 
derung ber Zukunft! und wie herrlich und troſtend find biefe 
Aus ſichten in den gegenwärtigen trüben und dunkeln Zeiten, 
wo kein Hausvater weiß, wie lange er bei feinem: Feuer uad 
Heerd ruhig und ſicher ſeyn wird! Deunkt nicht, meine lieben 
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Lofer I: mer weiß, oh.ichihlefe giuckſeligh Zeit etiebrir cuerie ? Saar 
eb kommt bloß auß euch an, ob ihr ſie erleben wollt oder nicht — 
ſeyd nur treu im Wachen uad Betas. und. harret aus in aller 
Truͤhſolen mit Geduld und Ergebung; menn Ihr, danu auch vor: 
her fterbt,. fo werdet. ihn. ja Theil haben an der erſten Auferſteh 
ung, und alfo im verklaͤrten Zuſtand Vuͤrger des Friedenreichs 
olglich noch vollkommener gluͤcklich ſeyn, als diejenigen, die es 
in.ihrer ſterblichen Huͤlle erleben, obgleich, anch dieſe vermuth⸗ 
lich im hoͤchſten Alter bloß verwandelt, und alſofort verklaͤrt 
werden, Im 19ten Ders wirft der Prophet noch einmal einen 
RKuͤckblick auf die, Refibenz des Menſchen der Suͤnden; er fagt: 
aber Hagel wird ſeyn dan Wald hinab, uud die Stabt.banieden 
wird niedrig ſfeyn. Die Gegend, we.der Sohn des Venderben 
fein. Weſen getrieben hat, wird. einge Ausnahme machru, fir 
wiyd dann ein Wald ſeyn, wo nur wenige Menſchen im Elend 
umher: isten, weil fie-im Reich des Friedens, nicht aufgenom⸗ 
men werben koͤnnen, und dieſe ehemals bluͤhende, nu aber 
wuͤſte Gegend „, wien dem. Hagel und Aßgemittern. onggeſert 
ieon, die große Stadt mit ihren Paläften wird in niedrigen 
Ruinen in Staub liegen. Endlichtichließt Jeſaja dieſe Weib 
ſagung mit dem 20ften Bers: Wohl euch, die ihr. fdet allent⸗ 
halben.-an. den Maſſera: denn danmodget äbr dieeFuͤſte der 
Ochſen und Eſel drauf gehen laſſen! Dieſe Werte denten noch 
einmal im Allgemeinen auf ben Wohlſtand des Reichs Chriſti. 

AIch. Ich danle dir, ehrwuͤrdiger Vater!, fün,diefe Cr 
— —* woher ıag.n8. doch wohl kommen. daß gan nicht 
von jeher. aufmerkſamer. auf ſelcha Weiſſagungen geweſen if! 
Be find jq ſo deutlich und. beftimm, shaß. mit Sa keine: 
andere Auslegung denkbar iferion: ar..." 

Er. Das kommft daher: Ichon zu der. Apoſtel Zeiten, und 
beſonderoi in den letzten Jahren des Johannis, fanden ſich Irr⸗ 
lehrer, welche alle. dieſe Weiſſagungen zu ſinnlich und fleiſch⸗ 
Lich. erklaͤrten, und ſich ein irdiſches Reich Chrifti-seäumten, 
in ‚melchem. man. alle feine Luͤſte befriedigen, und iu lauter 
Wolluſt leben wuͤrde, die tauſerdjaͤhrige Zeit in der hoben 
Offtubarxung ſollte die Waͤhrung dieſer Luſtbarkeiten beſtim⸗ 
men, daher wurden die Anhaͤuger dieſts Syſtems Chiliaſten 
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( Taufendjaͤhrler) genannt. Dieſer grobe Irrihum wurde mit 
Recht“ von der Kirche für Ketzerei erklaͤrt und mit dem Bann 
belegt; daher kams nun, daß man ſich um das tauftndjährige 
Reich gar nicht mehr befümmerte, bis nun in neuern Zeiten 
wieder Männer erwachten, die die Weiffagungen mit erleuch⸗ 
teten Augen’ betrachteten, und die in der Mitte wandelnde 
Wahrheit entdeckten; jest iſt in Anfehung des tanfendjährts 
gen Reiche’ von Ketzetei nicht mehr die Rede, und jetzt iſt 
gerade die Zeit, wo man dieſe troͤſtliche Lehre und herrliche 
Ausſichten den leidenden ‚Ehriften immer ins Geduchtuiß ju⸗ 
rädtufew muß. 

Sc: darf ich dich Bitten, in Erfärug der Beifogungin. | 
vor dieſen Reich fortzufahren. 

r: herzlich gerne! Eiue der wichkigſten unter allen ſpticht 
der ori Jeſaja im 6Often Kapitel dus, ſie iſt unbeſchreib⸗ 
Jich erhaben und herzerhebend. Mir wollen ſie Wort fuͤr Wort 
durchgehen: v. 1. Mache dich auf, werde: Licht, denn dein 
Licht kommt, und: die: Herrlichkeit des Herrn geht: auf uͤber? 
dir. Hier redet der Proßhet das Volk Ifrael an, im Zelte! 
punkt ſeiner Bekehrung, wenn es fich in den jetzt nahe bevor⸗ 
ſtehenden Zeiten zu Chriſto wehden und wieder in fein Vater⸗“ 
land zuruͤcke kehren wird, wie ſolches som. ‚Propheten Hofea” 
ganz deutlich. nnd beſtimmt, Cap: 3, v. 4.3, und an ander. 
Drten geweiſſagt worden⸗ Bi dahin: fhpen:Hfe: Fuden ühne- 
Megung: in. ihrer Zorſtreuuug Auf der⸗ gan zen Etde jetzt aber” 
erſchallt die Etimme: Mache vich auf! een’ eudlich 
einmal Zeit; bis dahin ſußeſt vu tn! einer Mu finftern Rädr“ 
der Unwiſſenheit, aber unebricht dein Tag an, ‚dein ziht- 
Tommi 1: wicht. etwa ein gewdhuliches Licht‘ der‘ Erkenntniß; 
ſondern vie Merrlichkeit des’ Herrn :felbft, deines ehemaligen’: 
Irhovahs, uuumehr aber: doines Tang erſehnten Meſſiäs Jeſur! 
Chriſti/ gehr· dit praͤchtig auf, wie der ſchonſte Morgen — 
Mai :u.%:::Denu:fiehe: Fiuſterniß bededkt - das Erdreig,'’ 
und Damkel die Wblfer, Abexr uͤber dir geher auf ber Her; 
und. feine: Herrlichkeit etfiheinet<äber: dir. : Wie wahr: und“ 
treffend’ ift diefe Weiffagmmgt "daß jetzt —** dab Etb⸗ 
reich und: Dunkel die Dbtker betecke, das kann der Geiſt' uns” 

Etling’s ſammti. Schriften.‘ VI. Band. | 26 : Mn 
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feree Zeit unmbglih glauben: benn er rühmt ſich der aufs 
böchfte geſtiegenen Aufflärung, und weiß nicht, daß er elend 
und jämmerlich, blind und blos iſt. Zinfter und dunkel iſt 
es überall, die Völker fehen die Klarheit des Evangeliums 
uicht mehr; man gehe und erfundige ſich allenthalben in 
Städten und. Dörfern durch die ganze Ehriftenheit, fo wird 
man finden, daß die wahre Erkenntniß von unferer Erloͤſung 
durch Chriſtum ſehr felten, und nurnoch bei den einzelnen 
Verehrern des Herrn anzutreffen. iſt, und dieſe Dunkelheit 
uimmt von Tag zu Tag zu, bis der Herr: kammt; :aber Jegt 
geht der jddifchen Nation ein neues Licht auf, fi6.erfenne mu 
den Herrn. der Herrlichkeit, den ihre Vorfahren gefreuzigt 
haben, und fein Glanz durchftrapft: fr. ShrSjaube.an Ihn 
. ud ihre Ricbe. zu Ihm übertrifft nun alle Erwartung, fie wird 
num die beftänpigfte und liebendſte unter allen._ Aber was 
wird nun davon der Erfylg ſeyn? v. 3. Und die Heiden werden 
ig beinem Licht wandeln, uub bie Koͤnige im Glanz, der über 
Dix aufgeht. Daß der Prophet hier die juͤdiſche Nation, das 
fleiſchliche Iſrael meynt und anredet, erhellet deraus, dag 
ex. die Heiden unterfcheidetz es gibt nur Juden Ind. Heiden, 
die Heiden find nun, entweder Chriſten, oder Mahrmedaner, 
oder Gotzzendienen, „alle ſtammen: von: den alteu heidniſchen 
Nationen ab. Diefe alle wird,;die allgemeine Bekehrung der 
Juden in Erſtaunen fegem, es wird. ihnen ein neneß Richt 
aufgehen, und nun wird die allgemeine merkwͤrdige Aus 
gießung des Heiligen Geiſtes dazu klommen, weh eint-alls 
gemeine Erweckung eatfichen ‚wird, ſo wie ſie doch ue wer. 
Dieß iſt nun das große und hatzte Mittel, das der Herr ans 
wendet, die Menſchheit zu retten, wer ſich da ‚nicht unter feine 
Sahne begibt, der iſt quf immer / verloren, und fein Echickſal 
wird ihm fein traurjges Loos im Feuerſee auweiſen. Dieſe 
Scheidung zwiſchen Menſchen und: Menſchen iſt wor der Gruͤn⸗ 
dung des herrlichen. Reichs die Letzte. Die bekehrten Chriſten 
und Heiden ſollen von nun an im Licht Iſraels wandeln; das 
iſt: die, zwoͤlfmal zwoͤlftauſend Fſeaeliten find um wieder die 
Stammgemeinde. des Herrau, die in ihrem. chemaligen Waters 
land in Palaͤſtina ihren Sig hat, wad an die ſich num alle : 
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Glanbigen aus allen Nationen anfchließen. :- Dank wird wie ' 


der aus Zion das Geſetz audgehen, und Jernſalem die.Refidenz 
des großen Königs, die Hauptfladt der Welt ſeyn; wo auch 
die Könige, Fürften und Regenten. hinreifen und Verhaltungs 
Befehle holen werden. v. 4. Hebe deine Augen auf, und 
fiehe umber! dieſe ade verfammelt fommen zu dir, Deine 
Söhne’ werben von Ferne kommen, und’ deine Tochter zur 
Seite erzogen: werden. Jetzt ftelle man fidy Palaͤſtina vor, 


wie-e8: gleichfam in der Mitte zwiſchen Affen, Afrika und 


Europa, am. Morgen⸗Ende des mittelländifcyen Meers liegt, 
und zu Waſſer und Land mit allen Ländern des Erbfreifes in 
Verbindung fleht; dahin vente man fich die betriebſamſte und 
thätigfle Nation unter allen: denn das iſt doch die Juͤdiſche, 
und nun diefe Nation in gluͤhender Liebe zu Gott und-Chrifto, 
vol brennenden Eifers, die ganze Menfchheit für Chriftum zu 
gersinnen; wie werden daihre-Shhne in alle Welt reifen und 
das Erangelium verkuͤndigen, und dann mit Freuden und mit 
großem Segen wieder kommen, bie Töchter aber werden zu 
Haus bleiden;- und für den Herin und fein Reich erzogen 
werden. Große Caravanen werden aus allen Welttheilen 
nad) Jerufalein hinſteͤmen, um- geiftliche und leibliche Gluͤck⸗ 
feligkeit zu Zuchen, und fie werden fie da finden. v. 5. - Daun 
wirft du deine Luſt fehen und ausbrechen, und dein Herz wird 
fi) wundern und ausbreiten, wenn fich die Menge am Meer 
zu Dir befehrer-und die Macht der Heiden zu dir kommt. Freu⸗ 


diges Staunen wird- die’ feligen Buͤrget des heiligen Landed 


ergreifen: fie werden in jubelnden Dank ausbrechen, beſonders 
wenn fie ſehen, daß die mächtigen Stationen, die fonft ihre 
Feinde und Bedruͤcker warten; nun zu ihnen hineilen, ihrem 
König zu huldigen, and-ihneit’ühre herzliche Freunbſchaft und 
brüderliche Ltebe zu bezeigen. Durch die Menge am Meer 
verficht der Prophet ale Nationen, die rund um dir mittels 


laͤndiſche Meer, in Afien, Afrika und Enropa wohnen; alle 


diefe mächtigen Nationen werden dem König aller Könige ans 


terthan feyn, und mit dem neuen Sfrael im Bruderbund ftehen. 
v. 6, Denn die Menge ver: Kameele wird dich bedecken, die’ 


Läufer aus Midian und Epha. Sie werden aus Saba alle 
26* 
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fommen, Gold und Weihrauch bringen, uud des Herrn Lob 
perkuͤndigen. Die Morgenländer. seifen-in großen Geſellſchaf⸗ 
sen (Caravanen) und ihre Wagren und Reifchbepärfnigfe werben 
von Kameelen getragen, Im Reich bed Herrn wird Der Zur 
lauf fo groß ſeyn, daß, die. Kameele der Caravanen das Land 
bedecken werden, auch die Läufer aus Midian und Epha; die 
Läufer find Kameele mit zween Budeln, fie find unter dem 
Namen der Dromedare bekannt, fie laufen ſehr ſchuell; auch 
dieſe werden dad Land bedecken helfen. Saba ift das foges 
naunte ‚glädliche Arabien,. und heißt jetzt vas Künigreich 
Demen;. es liegt zu alleruuterſt in Arabien am großen Welt⸗ 
meer, von daher kam auch die Königin, die Salomo beſuchte, 
auch dieſe Nation wird Fomumyen, Gold und Weihrauch zum 
Geſchenk und zum Handel bringen, und den Herrn verherr⸗ 
lichen. v. % Alle Heerden in Kedar follen zu dir verfammelt 
werden,. und Die Boͤcke Nebajoth ſollen dir dienen. Sie ſollen 
auf meinem angenehmen Altar geopfert werben; denn ih will 
dab Haus meiner Herrlichkeit zieren, Die Bewohner. von Ke⸗ 
dar und Nebajoth find die von Iſmael abflammenden Araber, 
fie mögen. hier wopl. die Mahomedaner bedensen, die nun 
kommen und ſich zur chriſtlichen Religion bekeugen. Unter 
den Opfern, der Heerden von Kedar und der Boͤcke Nebajoth 
auf dem angenehmen Altar des Herrn, kam vorderhand der 
Gottesdienſt im Geiſt und in der Wahrheit verſtanden werden, 
bis man einmal weiß, wie der finnliche Gottesdienft im tau⸗ 
fendjäprigen Rei und ber. Tempel der Schechinah- hefxhaffen 
feyn wird. v. 8. Mer. find Die, welche. fliegen wie die Wol⸗ 
ten und ‚wie die Tauben zu ihren Fenſtern? Welch’. ein arti⸗ 
ges Bild von dan ‚großen Seeſchiffen, Die mit iheen Segeln in 
der Zerne wie kleine Wolken ausfehen, und die wie Tauben zır 
ihren Schlägen, zu den Haͤfen in Palaͤſtina binfliegeu; aber 
| was wollen und was bringen dieſe Schiffe? v. 9. Die Juſelu 
harren auf mich, und die Schiffe im Meer vorläugft her, dag 
| fie deine Kinder. von Ferne herzubringen, jamnms iyrem Silber. 
uud Gold dem Namen des Herrn Deines Gottes, und: dem 
Heiligen i in Iſrael, der dich herr lich gemacht hat. Die Schiffe 
kommen aus den u Jaſeln, aus den entlegenſten · Gegenden der. 
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Erde, und bringen noch immer Ffracikten, die in alle vier 
Winde zerfireut waren und des Herrn ihres Gottes harrten; 
diefe Fommen mit ihren Reichthuͤmern beladen zum Vaterland, 
zu. ihrem Volk, das fich nun im hertlichſten Zuſtand befinder. 
v. 10: Fremde werden deine Mauern bauen, und ihre Könige 


werben. dir. dienen; benn in meinem Zorn habe. ich Dich ges 


ſchlagen, nud in meiner Gnade erbarme ich mich Aber dich. 
Fremde, alſo Peine Sffraeliten, fondern befehrte Heiden, werben 
Jerufalems Mauern bauen, fie werden auch zum Volk Gottes 
gehdren, und mit ihm in bruͤderlichem Verhaͤltniß ſtehen. Eh⸗ 
mals bei der Ruͤckkehr aus der babyloniſchen Gefangenſchaft 
mußten die Juden ſelbſt die Mauern bauen, und zugleich bes 
waffnet- feyn, wie Nehemia- erzählt, damit fie alle Ueberfaͤlle 
abwehren konnten, aber jeßt helfen fremde Nationen die Stadt 
bed Herrn bauen, ſtaͤrken und vollenden. Die Könige der 


Erden werden dazu beitragen, fie-werden. alle-einhellig die 


Wohlfahrt des Reichs des: Herrn befdrdern helfen, und: das 
wiedergeborne Iſrael für die Activ: Bürger. dieſes Reichs ans 
erdennen. Jeder Menſch wird nun einfehen, Daß das juͤdiſche 
Bolk-unter der -fchweren Laft Des Zorns Gottes, den. e& mit 
feinen Suͤnden wohl: verdient hat, lang genug gebüßt habe; 
diefe. Betrachtung wird Mitleid, und bied Liebe und Erbars 
mung. erregen, und: alle Welt wird fich freuen, daß der Herr 


Biefen fo lang verloren: gewefenen Sohn nun wieder zu Gna⸗ 


den aufnimmt. v. 1, Und beine Thore follen ſtets offen 
fiehen., weder Tag noch Nacht zugefchloffen werden, daß der 
Heiden Macht: zu dir gebracht und ihre Könige herzugeführet 
werden. Das Dffenbleiben der Thore Jeruſalems bat: zwei 
Urſachen: 1) e8 wird kein Ueberfall mehr zu. befürchten ſeyn; 
ſchlechtes Geſindel wird ſich da nicht einſchleichen, weil es 


's 


Feind mehr gibt; und 2)- der Zulauf aus allen Zheilen der - 


Welt wird fo groß ſeyn, daß man auch des Nachts die Thore 


nicht zuſchließen kann. Das Aus- und Einziehen der Ra⸗ 


tionen und ihrer Könige wird unaufhdrlich fortwähren. Wer 
kann fich die Majeſtaͤt und den Glanz diefed Reichs nach aller 
feiner Würde groß genug vorſtellen: — v. 12. Denn welche 
Heiden oder Konigreiche dir nicht dienen wollen, die follen 





umlommen, und bie Heiden vermäftet werden. Es wird alfo 
noch Vdlker geben, die ſich dem Reich des Friedens nicht 
unterwerfen wollen: dieſe wird man nicht mit Krieg uͤber⸗ 
ziehen, ſondern der Alles beherrſchende König wird da feinen 
eiſernen Scepter und das Schwerdt ſeines Mundes brauchen 
und Schlußgerichte über fie herbeiführen. Ein Beiſpiel Das 
von haben wir an Sog und Mageg, bie nach ben taufend 
Jahren gänzlich werden vernichtet werden. v. 13. Die Herr⸗ 
lichkeit Libanons foll an dich fommen, Zannen, Buchen und 
Buhsbaum miteinander, gu fchmüden den Ort meines Hei⸗ 
ligthums: denn ich will die Stätte meiner Füße herrlich machen. 
Hier wird ausdrädlich geweiffagt, daß auch der Tempel wieder 
gebaut werden (06 ; und dazu foll dad Gebirge Libanons das 
Gehölze hergeben, wie auch zu Salomons Zeiten geſchahe. 
Merkwuͤrdig ift, daß hier nicht der Cedern gedacht wird, die 
damals fo häufig auf dem Libanon wuchfen; jet aber findet 
man dort wenige mehr, darum faun man fie auch nicht zum 
Zempelbau brauchen, fondern man muß dad Gehdlze nehmen, 
das gegenwärtig da waͤchst. Die Worte; denn ich will Die 
Eträtte meiner Züße herrlich machen — find vielbedeutend 
und fehr wichtig; denn fie geben und Auffchluß und Licht in 
einer fehr dunklen Sache; die Stätte der Füße des Herrn war 
im Salomoniſchen Tempel’ das Allerheiligfte, und in demfelben 
der Verſoͤhndeckel auf der Bundeslade zwifchen den Cherubim. 
Diefe Stätte fol alfo in aller ihrer Herrlichkeit wieder herge⸗ 
ftelt werden, aber was folgt nun daraus? daß auch unfer 
Here finulih da wohnen, dba erfcheinen und von 
daher die ganze Erde beherrſchen wird, — Großer 
Gott, welche Ausfichten! Ja freilich! werden die Erden⸗ 
Könige und Regenten borthin reifen, um diefem glorwürdigen 
Monarchen zu huldigen, Ihm Fefte zu feiern und Verhaltungs⸗ 
Befehle zu holen. 

Ich. Ehrwuͤrdiger Vater! erlaube mir, daß ich dich 
unterbreche! — find aber nicht alle dergleichen Weiſſagungen 
geiftlich zu.verftehen und zu erklären? wenigftens ift das bißs 
ber geichehen. 

Er. Sie find fo zu verfichen, wie alle Weiffagungen, bie 
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ſchon erfüllt Find, und bie: Thomas Newton In feinem herr⸗ 
lichen Werk geſammelt hat. Alle ſind buchſtaͤblich erfaͤllt 
worden, folglich wird es auch bei deuten geſchehen, die noch 
nicht erfüllt find ; deswegen wird doch der geiſtliche Sinn nicht 
ausgeſchloſſen. Will man über ſolche Weiffagungen bloß 
geiftlich erflären, fo Tau man daraus machen was man wiil; 
der Buchſtabe iſt der Fuͤhrer in dieß Heiligthum. Weun 
man z. B. Ezechiels Befchteibung der Austheilung des hei⸗ 
tigen Landes und bes Tempelbaues in ben legten Capiteln 
feiner Weiffagung bloß geiftli) auſehen will, fo ift und bleibt 
alles ſchwankend, der Willkuͤhr und der ausfchweifenden Ein⸗ 
bildungskraft uͤberlaſſen: nimmt man aber auch eine buch⸗ 
ſtaͤbliche Erfuͤlung an (und warum ſollte man es nicht?), fo 
wird alles deutlich, und man bekommt dann auch ahnende 
Blicke in den geiſtlichen Sinn. 

Ich. Aber woher kommt es, daß man dieß bisher ver⸗ 
ſaͤumt hat? | 
Er. Bloß uud allein daher, weil die gefammte chriſtliche 
Kirche die Lehre vom. tauſendjaͤhrigen Meich für irrig und für 
Ketzerei erklaͤrt hat. Man erflärte alſo alle Weiffagurigen, 
die dahin zielen, bloß geiſtig: unter Iſrael verfiand man die 
chriſtliche Kirche; dab Reich des Herrn war bloß geiftlich; 
Serufalem bie geiftliche Stadt Gottes, und fo entfkanden 
willkuͤrliche, dunkle Ideen, woraus kein Menfch recht Hug 
werden kann; nimmt man aber den Text buchftäblich, wie er 
da ſteht, und wie er fich felbft:ducch Parallel-Stellen erklärt, 
fo wird. alles deutlich, und die [chen erfüllten Weifiagungen 
verfichern. uns, daß wir nicht irren, . 
Ich. Diefer. Beweis iſt Überzeugend; nun biste ich bich, 
in, Erklärung der herrlichen Weiffagung Jeſajaͤ fortzufahren. 
Er. V. 14. Es werden auch gebuͤckt zu dir kommen, 
Die dich unterdruͤckt haben, und alle; die dich gelaͤſtert haben, 
werden niederfallen zu deinen Fäßen, und werden dich neits 
nen eine Stabt des Kern, ein Zion des Heiligen in Iſrael. 
Wie verächtlich Hat nian die Juden von jeher behandelt! — 
man betrachtete fie wie einen Auskehricht der Menſchheit; 
und noch jetzt, wo man dieſe Nation gelinde und menſchlich 
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 behanbelt, .Iiegt doch. noch immer erwas Entehrendes in Dem 
Wort Jude; a allein das Blatt wird ſich wenden; fo wie fi 
die ‚ Juden bisher vor den Chriften aus den Heiden haben 
buͤcken und Schmach erbulden muͤſſen, fo.werden diefe Chri⸗ 
ften aus den Heiden fich auch einft wieder vor ihnen buͤcken, 
dieß ift der Gerechtigkeit Gottes gemäß; fie werden dann 
aud) finden, daß die Juden in der Liebe zu Ehriflo, im Eifer, 
feinen Willen zu erfüllen, und alle Welt zu Ihm zn befch« 
ven und in der allgemeinen Menfchenliebe alles. gluͤcklich zu 
machen, alles übertreffen iwerden, was von der Apofiel Zeis 
ten an bis, daher in der Chriftenheit gefchehen ift. 

Ich. Wenn man jegt die jüdische Nation in ihrem todt⸗ 
Falten Zuftand betrachtet, wie fo gar Feine religidfen Vorſtel⸗ 
Jungen. Eindru® auf fie machen, und ihr ganzes Beſtreben 
nur auf Schachern, Gelderwerben und irdifhe Vergnügen 
ausgeht, und wie reizbar und rachfüchtig fie ift, fo Tann man 
fi) eine folcye gänzliche Ummanblung des Charakters kaum 
vorftellen. . 

Er. Vom bisherigen Zuſt and der juͤdiſchen Nation und 
ihrer baldigen Bekehrung gibt es kein treffenderes Bild, als 
das, welches Ezechiel Cap. 37 entwirft: Er ſieht ein großes 
| Feld voll duͤrrer und ausgetrockneter Knochen, bei denen nicht 
bon weitem an einen Funken Lebenskraft zu denken iſt; fie 
liegen da ganz todt und zerficeut durcheinander. Wie ließe 
fih da an ein Wiederaufleben denken? und dach gefchah ed: 
der Prophet mußte weiffagen, und dadurch fügten fich die 
Knochen regelmäßig zufammen, fie befamen Adern, Fleiſch 
und Blut, und nun wehte der Geift des Herrn durch fie bin; 
fie wurden wieder lebendig. Doc, ich fahre in meiner Erfläs 
rung fort: V. 15. Denn darum, daß du bift die Verlaffene 
und Gehaßte geweſen, da niemand ging, will ich dich zur 
Pracht ewiglich machen, und zur Freude für und für. _ Ja 
wohl! waren biöher die Juden verlaſſen und gehaßt: wo ſie 
hingehen, da entfernt man ſich; man meidet ihre Geſellſchaft, 
und hat nicht gerne mit ihnen zu thun, aber eben deßwegen 
will ihnen auch nun der Gott ihrer Vaͤter die Schmach mit 
Ehre, die Armuth und Enthehrung mit Pracht, und bie lange 
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Taurſgkeit mit Freude vergelten. Es iſt ja doch mich nas 
tuͤrlich, daß die jetzigen Juden, die den Hertn der Herrlich⸗ 
keit nicht gefreuzigt Gaben, und die durch fo viele Jahrhun⸗ 
derte ducch den: Geſetz Mofe und ihrem Jehovah, nad) ih⸗ 
rer mangelhaften Einficht, treu geblieben find, endlich auch 
einmal. wieder begnadigt, und vorzüglich das Volk ded Herrn 
werden, eben deßwegen has fit auch ber Gere vor aller Vers 
mifchung mit andern Natisnen bewahrt, weldyes ganz ohne 
Beifpiel if. Wollte er fie ganz verftoßen, fo hätten fie fich 
eben fo unter den andern Völkern verloren, wiedie ehmaligen 
Römer, Griechen umd andere mehr; aber er hat fie bei ihres 
Zerfireuung durch Die ganze Welt ganz unvermifcht erhalten. 
Wenn man dieß genau beherzigt, fo kann man an ihrer 
Sgmmlung und Wiederkehr in ihr Land nicht mehr zweifeln. 
V. 16, Daß du folft Milch von den Heiden faugen, und 
der Könige Brüfte follen dich fäugen, auf daß du erfahreft, 
daß ich der Herr bin dein Heiland, und ich der Mädhtige in 
Jakob bin dein Erlöfer, Das ift: das Volk Gottes fol 
überflüffige Nahrung von den herzuftsdmenden Nationen has 
ben; und weil diefes ganz unermartet ift, indem man den 
Juden bisher nichts ſchenkte, fondern fie vielmehr druͤckte und 
ausſog, fo follen fie eben daraus erkennen, daß es ber Kerr 
ift, der die Herzen der Menfchen fo ändert, und daß er fie 
verforgt. DB. 17. Sch will Gold anſtatt Erzes, und Silber 
anftatt des Eifens bringen, und Erz anſtatt des Holzes, und 
Eiſen anſtatt der Steine; und will machen, daß deine Vor⸗ 
ſteher Friede lehren ſollen, und deine Pfleger Gerechtigkeit 
predigen. Hier verſpricht der Herr Ueberfluß an Reichthuͤmern 
aller Art, wobei ſich die damaligen Ifraeliten an den Zeiten 
Salomons erinnern konnten, wo ed aud) an Gold und Silber 
nicht fehlte; aber diefer Reichthum foll den guten Sitten und 
der chriftlichen Tugend nicht nachtheilig feyn, es foll dadurch 
fein Luxus, Teine Ueppigkeit entftehen; denn die Beamten als 
ler Art werden lehren, wie man den innern Seelenfrieden ers 
halten und der Gerechtigkeit Ehrifti theilhaftig werben Tann, 
und man wird. Diefen Lehren Gehoͤr geben und fie befolgen. 
V. 18, Man fol Beinen Frevel mehr hören in deinem Lande, 
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noch Schäden und Verderben in deinen Grenzen, ſondern 
Deine Mauern follen Heil und deine Thore Lob heißen. Welch 
eine Gluͤckſeligkeit! das Heiße wohl mit Hecht ein Reich des 
Friedens; da handelt niemand mehr gegen die Gefege, jeber 


befolgt fie freiwillig, jeder fucht dem audern zu nügen, und 
sticht zu fchaden, und alles Verderben abzuwenden. Die 


Mauern find nicht mehr dafuͤr da, Urberfälle zu verhüten, 


denn deren gibt es Feine mehr, fondern unftatt daß fie fonft 


ESchutz hießen, follen fie nun Heil beißen, und anflatt daß 


man fonft in den Thosen Gericht hielt, und. Prozeſſe ſchlich⸗ 


tete, wird ed da num friedlich hergehen; vorher hießen fie 
Zauk, jeßt Lob. V. 19. Die Sonne foll,nicht mehr des Tas 
ges dir erfcheinen und dar Glanz des Mondes fol bir nicht 
leuchten, fondern der Herr wird dein ewiges Licht, und Dein 


Gott wird dein Preis ſeyn. Hier bedeuten. Sonne und Mond 
das Licht der Natur, und alle Kenntniffe, die Daher entſtehen. 
Diefed Lichte wird nicht mehr eine Quelle, der. Wahrheit ſeyn, 


men hat fie nicht mehr udthig, fondern: die finnliche Gegen⸗ 
wart des Kern in feinem Tempel wird jeden belehren, 


was er zu wiſſen nöthig bat, zu Ihm wird jeder Zuflucht 


uehmen, und in allen Zällen erfahren, was er zu thun habe, 
und was fein Wohl befdrdere. Gott. wird ihm alles ſeyn. 


B, 20. Deine Sonne wird nicht mehr untergehen, noch. dein 
Mond den Schein verlieren, denn der Herr wird dein emiges 
Licht ſeyn, und die Tage deines Leids follen ein Ende haben. 
Diefe herrlichen Worte erklaͤren fich ſelbſt, fobald der Herr 
an die Stelle der Sonne tritt, fa ift an Kein Untergehen mehr 
zu denken, denn er bleibt ewig, was er iſt, ber Jehovah, der 
immer das iſt, was er iſt. Daß: nun auch die Tage des Leids 
ein Ende haben, folgt von fich: ſelbſt. Bei allen diefen herr⸗ 
lichen Berheißungen drängt fich, aber einem immer. der Ges 
danke / auf: wie ift das möglich, daß ein Volk in feinem: gem 
genwärtigen Zuftand, „bei allem dem großen, nie erlebten. 


Wohlftaud, immer gut, tugendhaft und fromm bleiben kann, 


da wir doch aus allen Erfahrungen. wiſſen, daB die verdor⸗ 
bene menſchliche Natur nur durch ſchwere Leiden, Kreuz und 
Truͤbſal gebeſſert und geheiligt werden kaun, und daß die ir⸗ 
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diſche Glaͤckſeligkeit noch immer alle Nationen zu Grund ges 
richtet habe? Hierauf antwortet der Herr felbfl. V. 21. Und 
dein Volk ſollen eitel Gerechte ſeyn, und werden das Erdreich 
ewiglich befigen; als bie ber Zweig meiter Pflanzung und 
ein Werk meiner Hände find, zum Preiſe. Der wahre Sinn 
Diefer Worte ift folgender: alle Anftalten bed Herrn während 
den fechötaufend Fahren hatten den Zweck, die gefallene 
Menſchheit in den erften auerfchaffenen Zuſtand wieder zus 
ruͤckzufuͤhren. Diefer Plan kann ihm nicht mißlingen; und 
wenn die Menfchheit endlich dahin gebracht worben ift, daß 
jeder entweber durchaus gut, oder duschaus boͤs feyu muß, ' 
und diefes ift der Kal zur Zeit des Menfchen der Suͤnden, 
fd geht die große Scheidung vor fih, der Menfch der Suͤn⸗ 
den mit feinem ganzen Anhang wird nun gerichtet und von 
der Erbe weggefchafft; folglich find nun alle Uebrigen ein 
durch ſchwere Prüfungen bemährtes Voll des Herrn, und 
alfo eitel Gerechte, wozu dann auch vorzüglich die Juden ges 
hören. Diefes gerechte Volk nun, Juden und Chriften aus 
den Heiden, nennt hier der Herr den Zweig feiner Pflanzung, 
das Merk feiner Hände zum Preife: denn er hat fechetaus 
fend Jahre diefen Keim gepflegt, begoffen und genährt, bis 
er num endlich zum Baum geworden und zum Fruchttragen 
geſchickt iſt. Dieß alles laͤßt fich nun denken und begreifen, 
aber daß dieß gerechte Voll nun taufend Jahr lang, bei als‘ 
lem äußeren Ueberfluß, Wohlſtand, Ruhe und Sicherheit, nicht 
mehr ausarten, fondern immer gerecht und heilig bleiben fol, 
das fcheint allen bisherigen Erfahrungen zu widerfprechen ; 
allein man muß bedenken, daß nun Satan mit feinem gans 
jen Heer im Abgrund gefangen figt, daß die außerordentlich 
reichliche und immerfortvauernde Ausgießung des heiligen Geis 
ſtes den guten Gefinnungen die Dbermacht über die finnlichen 
Leidenſchaften verfchaffen wird; daß die Genoſſen der erften 
Auferftehung in ihrem verklärten Zuſtand unter der Auffiche 
des Koͤnigs aller Könige das Regiment führen und alle Aem⸗ 
ter bekleiden werden; und endlich wird auch bie finnliche Ges 
genwart des Herrn die gefegnetfien Eindruͤcke auf ale Bürg 
ger feines Reichs machen. Sch bitte folgenden Sag wohl 


zu beherzigem: wäre ed nicht unferes Erldſers wur. 
Dig und ein ſtrahlender Stesn in feiner Sieg 
und Herrſcherkrone, wenn feine Ertöfungs- Aus 
ftolten nach dieffeits des Grabes fo wirkſam 
würden, daß die gefammte Menſchheit wieder 
in den anerfhaffenen Zuftend dei Unſchuld zus 
ruͤckgefuͤhrt wurde? Dieß wuͤrde dann erſt ein Werk feis 
ner Hände ihm zum. Preife feyn; und daun erſt wäre fein 
Sieg über dad Neich der Finfterniß vollkommen. Alle Weifs 
fagungen: vom herrlichen Reich Ehriſti auf Erben. fcheinen 
dieſe Hoffnung zu beguͤnſtigen. Bon nun an. wird. das Boll 
des Herrn die Erde ewig: befigen:- denn nach Ablauf des taus 
fend Jahre, nach- dem Gieg über Gog und Magog, und nad) 
Verweiſung des Satans und feines Heerd in den Feuerſee 
wird am jüngften Tag die allgemeine Auferficehung erfolgen, 
dad Gericht gehalten:, die Erde verflärt und das neue Jeru⸗ 
falem wird vom Himmel herab auf die felige Erde verpflanzt, 
und biefe Erde der ewige Wohnplatz der feligen Menfchheit 
werden, Endlich fügt des Herr im 22ften Berd noch etwas 
Merkwuͤrdiges hinzu, er ſagt: aus dem Kleinſten ſollen Tau⸗ 
ſend werden, und aus dem Geringſten ein maͤchtig Volk. 
Ich der Herr will ſolches zu ſeiner Zeit eilends ausrichten. 
Die Menſchen ſollen ſich alſo im Reich des Friedens durch 
den Eheſtand fortpflanzen, und zwar mit einem außerordent⸗ 
lichen. Segen. 

Alle diefe herrlichen Verheißungen will der Herr zu feiner 
Zeit, die nun nicht mehr ferne iſt, erfuͤllen, und zwar eilend 
ſchnell nach einander. 

Ich. Welche herrliche Ausſichten in die nahe Zukunft! 
darf ich dich bitten, noch mehrere Weiſſagungen biefer Art 
anzuführen. und zu erklaͤren ? 

Er. Noch einige befonders wichtige will ih bemerklich mas 
en: im 6öften Kapitel kommt der Prophet Jeſaja wieder auf 
Diefe Materie,. er fagt v. 20: 08 follen nicht mehr da feyn 
Kinder, die ihre Tage nicht erreichen, oder Alte, die ihre- Jahre 
nicht erfällen, fondern die Knaben von humdert Jahren follen 
fierben und die Suͤnder won hundert Jahren follen verflucht 
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fen. Dad ifts im Deich des Herrn ſierben Feine Kinder 
mehr: in den. Zeiten, wo die Menſchen fo alt wurden, daß: 
hundert Jahre das Knabenalter ausmachen, ſtarben folche 
Kuaben noch dfterd, Dad wird aber in dieſem Neich der Fall 
nicht. ſeyn, und hundertjährige. Sünder find verflucht, Hier 
findet man fie nicht v. 21. Sie werden Häufer bauen und 
bewohnen; ſie werden Weinberge pflanzen und berfelben: 
Srüchte eſſen. Dieſer Vers wird durch ben folgenden erklärt 
vd. 22. Sie follen nicht hauen, das ein andrer bewohne, 
und nicht pflanzen, das ein andrer eſſe: denn die Tage meis 
ned Volks werden feyn wie die Tage eines Baums, und das 
Werk ihrer Hände wird alt bei meinen Ahrserwählten. Wenn 
einer ein Haus baut, fo fol er nicht daraus wegfierben, and. 
es einem andern vererben, fondern er fol es Jahrhunderte, 
bermuthlich Bis zu. Ende der taufend Sabre bewohnen, dann 
werden alle, ohne zu erben, verwandelt und verklärt wer⸗ 
ben ; und. eben fo ſoll auch jeder das, was er pflanzt, folber 
zenießen: denn die Menfchen follen daun ſo alt merbew wie: 
ie Bäume, welihe viele Jahrhunberte fortbauern. . Das, 
vas fie bauen, wird mit ihnen alt wesden v. 23. Sie 
ofen nicht umfonft: arbeiten, noch unzeitige Geburt gebärent.. 
en fie find der Same der Gefegueten des Herrn, und: ihre 
Radyfommen mir ihnen. Der Prophet. kann. mit der: Schilz' 
verung dieſes gluͤckſeligen Reichs nicht fertig werben ; er :fuucht. 
Hle ner möglichen Bilder hervor, um. fie recht lebhaft dar⸗ 
mftellen: ‚wie oft macht geßt ein Hausoater Plame, und fie: 
wißlingen in.der Ausführung; alle Muͤhe, Koften und Bus, 
trengungen find verloren. und vergebens; dad wird aber: jest: 
er Fall nicht mehr ſeyn;. alle Unfchläge werden gelingen: und: 
eſegnet ſeyn, aber fie werden auch alle mit Gott angefanigen,: 
ortgeſetzt und vollendet werden; und dieſer Gegen ſoll ſich 
uch auf die Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts ers 
eecken, weil fie Kinder der Geſegneten &:ı0, und dieß Gluͤck 
uch auf ihre Nachkommen fortpflanzen werden. Hier wird 
rft recht des Vaters Segen ben Kindern’ Haͤuſer bauen v. 24. 
Ind ſoll geſchehen, ehe e rufen, will ich antworten, wenn - 
ie noch reden, will ich hoͤren. Bis daher mußte gar oft. 
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ber fromme Beter lang harten, lang cafen m und flehen, bi⸗ 
er erhoͤrt wurde, theils um ſeinen Glauben zu pruͤfen, theils 
auch weil er zu Zeiten uni etwas betete, dad den Willen 
Gottes nicht gemäß war. Jetzt ift das nun gung anders, 
denn der Glaube eined jeden iſt gepräft und vollkommen, 
und feiner betet um etwas, das dem Willen Gottes nicht 
gemäß ift: folglich- wird jedes Geber auf der Stelle erhört 
werben v. 25. Wolf und Lamm ſollen weiden zugleich ; der 
Löwe wird Stroh eſſen wie ein Rind, und die Schlange foll 
Erde eſſen. Gie werden. nicht fehaden noch verderben auf 
meinem: ganzen heiligen Berge. Wunderbar ift dieſe Wei ſſa⸗ 
gung uud fie feheint widernatürlich zu ſeyn; fo viel iſt eine 
mal gewiß, daß auch im Thierreich allgemeiner Stiede herr⸗ 
fh wird. Die ſſchaͤdlichen und. reißenden. Thiere werben 
Menfchen und andere Thiere ſchonen, und dann ſchickt ſichs 
won ſelbſt, daß fie aus dem Pflanzenreich ſich werden naͤhren 
muͤſſen. In wieſern nun alles diefes werde buchfiäblich erfuͤllt 
werben, das wird bie: Zeit lehren. Geo viel ift einmal 
gewiß, daß durch die Reinigung der Luft von allen böfen 
Geiftern,: und durch die großen Revolutionen in der phufifchen 
Natur‘ große und gefeguete Wirkungen im Dunſtkreis und 
in der Oberfläche der Erden werben hervorgebracht werben. 
Wir haben ja auch Beiſpiele genug, daß Hleifchfreffende Thiere, 
Huude, Katzen und: dergleichen an Nahrung. aus dem Pflau⸗ 
zenreich gewoͤhnt werden konnen, - Aber werden dam: die 
Meunſchen auch Thiere ſchlachten und’ Fleiſch eſſen? Diefe 
Frage beantwortet der Geiſt der Weiſſagung nicht. Es. ſcheint 
aber widerſinnig zu fepn, daß der: Menfch daun grauſamer 
ſeyn ſallte als die Thiere. Es lebt jetzt noch eine Nation auf 
der Erden, die durchaus kein Thier toͤdtet und kein Fleiſch 
ißt, und dabei gefund iſt und ſich wohldefindet, naͤmlich die 
Hindus in Oſtindien. Warum ſollte man dann nicht: auch 
allein von: Pflanzen And ihren Fruͤchten leben kͤnnen? Im 
Paradies war. der Menfch im Stand der. Unfchuld gang auf 
das Pflanzenreich, befonbers auf bie Baumfruͤchte augewieſen, 
im Reich, des Friedens wird: ed vermuthlic das Nämliche 
ſeyn. Eine Parallelſtelle zu diefer fo eben erklärten ſteht im 
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Alten Kapitel der Weiffagung Jeſajaͤ, wo es v. 6. heißt: 

Die Wölfe werden. beiden Laͤmmern wohnen und die Pardel 

bei ben Boͤcken liegen. Ein Heiner Knabe wird Kälber und 

junge. Löwen, und Maſtvieh mit einander treiben. Dazu 

gehört eine große Veränderung in der ganzen Natur: Wölfe 

und Leoparden gehören Aanter die graufamften und feindfeligs. 
fien Thiere; ‚und jet folen fie bei denen Geſchoͤpfen, nach: 
deren Blut fie lechzen, recht freundfchaftlic) wohnen und 

ihnen nichts zu Leide thun. Ja fie follen fo zahm und ges 

fällig werden, daß fie:fich unter die Deerden mifchen und von: 
einens Eleinen Knaben hüten und regieren laſſen v. 7. . Kühe: 
und: Baͤren werden au der Weide geben, daß ihre Jungen 
bei. einonder liegen, und Lowen werden Stroh effen' wie 
die Ochſen. Wenn man fich dieß Bild in unferm gegen«: 
wärtigen: Zuftand fo lebhaft vorſtellt, fo wird einem ſonder⸗ 
bar. zu. Muth; z. B. man kaͤme in’ ein Land, und fähe ba. 
ganze Vichheerden mit Löwen, Wölfen, Leoparden, Bären. 
und Dergleichen vermiſcht, ‚die alle friedlich: mit einander. ches 
ten, wohnten und: wrideten, wiewürbe einem da zu Much: 
ſeyn, ‚und welchen tiefen Eindrud des Friedens, der Ruhe: 
usb der Sicherheit wuͤrde das verurſachen! und wenn man. 
nun aud) bemerfte, daß alle diefe ſtarken und furchtbaren 5 
Thiere durch einen Pleinen Auaben geweidet würden; fo würde, 
man.Dald überzeuge werben, Daß man in dieſem Lande. ohne 

Gefahr in Wildniffen: fo ruhig übernachten :Ednnnte als: in’ deut’ 
fefteften. Schloß. Geſetzt auch, der Prophet wollte durch 
diefe Bilder nichtd weiter hun, als die allgemeine Sicherheit 
ins Meich des Friedens ſchildern, ohne alles buchftäblich zu 

verſtehen, ſo wäre. und Das fchon zur allgemeinen Beruhigung 
und zum Heimweh nach dieſem Reich übersläffig genug; ich, 
bin aber aber auch. von. der. buchftäblichen Crfuͤllung uͤberzeugt 
v. 8ir.::Und ein Säugling wird feine Lat haben am Loch der 
Dtter.,.:und ein Entwoͤhnter wird feine Hand fireden in die : 
Hoͤhle des Baſilisken. Schredlich und. ſchauerlich find die: 
Ungeheuer, die hier genannt. werden: :waa Luther bier burch 

Dtter uͤberſetzt, ifl:eine. Art ſehr giftiger Schlangen, denen - 
man aus dem Weg geht, weil fie ſchnell tödslich verwunden. . 


m. 
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Uater dem Baſiliok verficht man eine Schlangenürt, die fo 
gefährlich und.giftig iſt, daß fchon ihr Hauch betaͤubt, mund 
von der man fabelt, fie toͤdte ſchon durch ihren Blick. Die⸗ 
fem Thier weicht man ſchon von ferne aus; im Reich des 
Friedens aber wird die Sicherheit fo groß ſeyn, daß bie: Kin⸗ 
der fich den Höhlen und Schlupfwinkeln diefer Thiere nahen 
und mit ihnen fpielen werben. Im Orten Vers faßt der Pros 
phet das alles zufammen und fagt: man wird niemand legen 
noch Serderben auf: meinem heiligen Berge, denn dad Land 
iſt voll Erkenntniß bes Herrn, wie mit Waſſer des. Meeres 
bedeckt. . Die allgemeine Sicherheit im Heiligen Lande wird 
auf ber Erkenntniß des Herrn beruhen, denn biefe wirb Durch 
die allgemeine Ausgießung bes heiligen Geiftes ſo groß: feyn, 
wie dee Dcean, wem er ein Land bededt. Dieſes iſt alfo 
der Hauptpunkt, auf-dem alles beruht; wenn bie Erfeunmiß 
des Herrn und feine Religion fo uͤberſchwenglich ‚geoß. iſt, 
. daß jeder Menſch feine Pflichten von den fehiverften bis zu 
deſn leichteſten vollſtaͤndig kennt und Alylt,:fo herrſcht allge⸗ 
meine Gottes⸗ und. Menſchenliebe; jeder: fommt dem andern 
mit Liebe zuvor, und fo fucht dann jeder. wicht ſeinen eigenen 
Nuten allein, fontiern auch jeden audern zu begluͤcken. Wenn 
das:nun allenthalben :gefchieht, wie Kst ſi 4 de, eine/grbönre 
Sicherheit und Gluͤckſeligkeit venlen? .ı: 2. : °. u 
Sb. Du haſt norhin:des Runchenfokbetrgeharht, vnelches 
Ezechiel jah und. wie es mieder. belebt: murde; vice Belekuug 
wirb’aber auf die Erläfung aus der babyloniſchen Selongen⸗ 
ſchaft gedentet. - 

.Er. Dem widerſpricht der Rehalt des ganzen enſten 
Capitels der Weiſſagung Ezechiels: der. Herr befahl dem 
Popheten, zwei. Hoͤlzer zu nehmen und auf das erſte zu 
ſchreihen: des Juda und der Kinder. Iſrael fommt ihren Zu⸗ 
gethanen; - und auf das  andere:. des Joſephs, iãmlich 
das’ Holz; Ephraim. und ded ganzen Haufes JIfrael, ſammt 
ihren Zugethanen, dann. follte.er beide Hoͤlzer in feiner Hand 
vereinigen, fo daß nur ein Holz daraus wurde. Dießi.follte 
im der verſammelten Gemeine.gefchehen.. Wenn er nun ges 
fragt wilrbe, was das hedente? jo ſollte ex ſagen: ©. 19. 
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So fpriche der Herr Jehovah: fiehe, ich. will das Holz os 
ſephs, welches ift in Ephraims Hand, nehmen ſammt ihren 
Zugethanen, den Stämmen Iſrael, und will ‚fie zu dem Holz 
Juda thun und ein. Holz daraus machen, und. follen Eins in 
meiner Hand feyn. Der Stamm Ephraim, des Sohns Jos. 
ſephs war unter den zehn Stämmen, die dad ‚Königreich 
Iſrael ausmachten, bei weiten der Mächtigfte, die andern 
neun Stämme waren feinen Zugethanen; die zehn Stämme 
waren aber weit über hundert Jahre früher: Durch ben aſſyri⸗ 
ſcheu König Salmanaſſar ſchon in die Gefangeuſchaft gefuͤhrt 
und in die noͤrdlichen Gegenden von Aſſyrien, Medien und 
Perſies geſchickt worden; die Staͤmme Juda, Benjamin und 
der Priefter, nebft einem Theil des Stammes Levi aber leb⸗ 
ten in Babylonien und Perfi ien, und dieſe hatten nun mit den 
entfernten zehn Stämmen gar feine Gemeinſchaft keinen 
Umgang mehr; fie zogen auch die Weiſſagungen der Prophe⸗ 
ten non ihrer Erldſung aus der babplonifchen Gefangenſchaft 
ganz allein auf ſich, und nicht auf jene zehn ‚Stämme, ſie wur⸗ 
den auch in ihrer Erwartung nicht getaͤuſcht: denn nach dem 
Ablquf von 70 Jahren. gab ihnen Cyrus die Erlaubniß, wie⸗ 
der nach Haus zu gehen und Stadt und Tempel zu bauen, 
von den zehn Staͤmmen war aber damals die Rede nicht. 
Durch die vor uns habende Weiſſagung Ezechiels aber zeigt 
nun der Herr deutlich, daß auch Ephraim mit ſeinen zuge⸗ 
thanen neun Staͤmmen dereinſt mit Juda und ſeinen zuge⸗ 
thauen Stämmen Benjamin, Aarons uud Levi ganz in ein 
Volk fol vereinigt werden. Dieß ift bid daher noch nicht 
gefchehen, und geſchieht in der nahen Zukunft eben fo gewiß, 
als and ehemals die Juden unter Cyrus und ſeinen Nach⸗ 
folgern wieder im ihr Land gezogen find. Freilich komme 
uns dieß unglaublicy vor, da wir ſeit Jahrtaufenden nicht 
ein Wort mehr von ihnen: und ihrem Aufenthalt wiffen, aber 
Der Allwiſſende weiß fie gewiß ‚zu finden und fich ihnen zu 
offenbaren, wenns einmal Zeit ift. Ezechiel mußte die vers 
einigten Hblzer in der Hand halten und zum Volk ſagen: fo 
fpricht der Herr Jehovah: ſiehe! ich will die Kinder Iſrael holen 
aus den Heiden, dahin fie gezogen find, und will fie allenthalben 
Griuing’s ſammti. Gariften. Vi. Bat). 27 
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fammeln und. will fle wieder in ihr Land bringen. Dieß 
ſprach der Propher iu Babylonien zu ben verfammelten Juden; 
‚er Fohnte! alfo fre'nicht meynen, fondern die zehn Stämme, 
deren Holz "er iin’ der Hand hielt und mit dem Holz Jude 
gereinigt‘ Bartef Der Herr wird fie ſammeln, das ift: er 
wird auch "Ihnen "einen Eugenius erwecken, der ihnen fagt, 
wer fie find; Daß fie nım einen Meſſias hätten, der in ihrem 
: eheinaltgen Vaterland, wohin fie nun ziehen follten, ihr ewis 
‚ger Könfg feym- würde. Diefer Eugenius wird fie fammeln 
und nachPalaͤſtina führen. v. 22. Und ich will ein einig 
WVolk aus ihnen machen, im Lande auf dem Gebirge Sfrael, 
und fie follen alleſammt einen einigen König haben, und fols 
Ien nicht mehr zwei Völker, ubch in zwei „Königreiche zer⸗ 
theilet ſeyn. AUnter Rehabeam theilten ſich die zwoͤlf Stämme 
Iſtael in zwei Königreiche, welche bis zur babylonifchen 
Geefangenſchaft fortdauerren; dieß foll aber nun nie wieder 
geſcheheun/ ſondern alle zwdlf Stämme follen forthin immer⸗ 
Ipar: ein einiges Wolf und ein einziges Königreich ſeyn, und 
dieß Königreich ſoll wieder auf dem Gebirge Iſrael in Pala⸗ 
fing Platz finden. Zerufalem Tiegt auf ber böchften Gegend 
"diefer Gebirge, wo dann ber einzige König auch feine Refi= 
«den; haben wird; v. 23. Sollen ſich auch nicht mehr veruns 
reinigen mit ihren Goͤtzen ımd Gräueln und allerlei Suͤnden. 
Ich will ihnen heraushelfen aus allen Orten, da fie gefündiz 
‚ get haben; und will fie reinigen, und follen mein Volk ſeyn 
and ich will ihr Gott feyn. Aus diefer Stelle fcheint zu 
folgeh, daß die zehn Stämme jetzt noch Gdgendiener find; 
ihr Eugenius wird fie aber zu Chrifto befehren, wenn es 
wicht ſchon vorher Durch Milfionsanftalten gefchehen ift, fein 
Blut wird fie von ihren Suͤnden reinigen, und fo werden fie 
vaunn in der That ein Volk'des Herru feyn. v. 24. Und mein 
Knecht David fol ihr König und ihrer aller einiger Hirte 
ſeyn, und: follen wandeln: in meinen Rechten, und meine 
Gebote halten und danach thun. Daß man unter Diefem 
Knecht David Ehriftum, dem Sohn Davids verfteht. bat 
feinen guten Grund in den ‚Verheißtingen, die dem Ködni 
David mehr als einmal vom Herrn ſelbſt geſchehen ſund. 
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Und wenn der Herr zu jeinen Juͤngern fpricht: ich bin der 
“(nicht ein)‘ gute Hirte, fo hatte er ‚wohl biefe und ähnliche 

Stellen im Auge. “ 

Ich. Wenn aber der König David mit zu den Genoffen 
der erften Auferftehung gehört, woran ich gar nicht zweifle, 
fo konnte er ja wohl wirklich wieder ewiger König zu Jerus 
falem auf feiner Ztondburg feyn , benn diefe Genoſſen follen 
ja mit Chrifto, oder unter Chriſto taufend Jahr regieren. 

Er. Der Gedanke laͤßt ſich hoͤren, und er kann wohl 
wahr werden. Daß nun das Volk des Herrn in feinen Rech 
ten wändeln und feine’ Gebote halten wird, Daran’ ift aus 
dem, was ich im Vorhergehenden über die Weiffogungen Je⸗ 
fajd gefagt babe, fein Zweifel mehr. v. 25. Und fie follen 
wieder int, Lande wohnen, das ich meinem Knecht Jakob ges 
geben ' Gabe, darinnen euere Väter gewohnt haben, fie und 
ihre Kinder und Kindeskinder follen daringen wohnen ewiglich, 
und mein Knecht David ‚fol. ewiglich ihr Fuͤrſt ſeyn. Diefe 

dftere Wiederholung einer und der nämlichen Merheißung ift 
eine fichere Buͤrgſchaft der gewilfen und buchſtaͤblichen Er⸗ 
fuͤllung dieſer Weiſſagung: ganz Iſrael, die zehn Staͤmme 
nebſt der juͤdiſchen Nation ſollen wieder zu einer Nation ver⸗ 
- einigt, in dem naͤmlichen Land, dab der Herr dem Erzvater 
Jakob und ſeinen Nachkommen geſchenkt hat, wohnen, und 
von ihrem Koͤnig David ewiglich regiert werden. Sie und 
ihre "Kinder und Kindeskinder follen in dem Land Canaan 
wohnen ewiglich. Hier iſt nun wieder der unwiderlegbare 
Beweis, daß die Bürger Bes tauſendjaͤhrigen Reichs, nämlich 
diejenigen, bie bor dem Anbruch deſſelben nicht geſtorben, 
und Genoſſen der erſten Auferftehung geworben find, fernet 
heirathen, und Kinder zeugen werden. Es iſt unbegreiflich, 
wie man diefen buchftäblichen Verſtand läugnen kann uud 
bloß myſtiſch deuten will, dazu ift ja nicht der geringfte 
Grund vorhanden. v. 26... Und ich will mit ihnen einen 
Bund des Friedens machen, das ſoll ein ewiger Bund ſeyn 
mit ihnen; und will ſie erhalten und mehren, und mein Hei⸗ 
ligthum ſoll unter ihnen ſeyn ewiglich. Dieſer Friede, den 


der Hert den Buͤrgernldẽs Friedend⸗ Reichs durch einen ewigen 
27* 
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Bund fichern wird, muß vollſtaͤndig ſeyn; er muß in jeder 
einzelnen Seele und in der ganzen Verfaſſung ſtatt finden. 
Denn wo ber innere Gotteöfriede fehlt, da Fann der Außere 
nichts helfen, und wenn der äußere fehle, fo ift die allgemeine 
Gluͤckſeligkeit nicht volfommen, diefer Bund des Friedens ift 


* darum ewig und immerwährend, weil dafür geſorgt ift, daß 
ihn das Volk des Herrn in feiner feltgen Verfaſſung nie brechen 
wird; und dieß ift dann auch die Urfache, daß er von Seiten 


. Gottes nicht gebrochen werden kann, weil er der Gott Amen, 
der Gott der Wahrheit if. Er will fie erhalten und mehren. 
Die Erhaltung befteht darinnen, daß alles Entfernt werden 
ſoll, was dein Leben und dem Wohlſtand nachtheilig werden 
Tann, und die Vermehrung berußt auf zweierlei Mitteln: 


1) auf der Fortpflanzung der Familien, ohne daß fie durd) 


Sterben vermindert werden, und 2) darauf, daß fich immer 


mehr Nationen zum Herrn befchren und an fein Reich ans 


ſchließen werden; bid endlich die ganze Menſchheit bid auf 
Gog und Magog, dem Welt⸗Monarchen gehuldigt hat. Wer 
die beiden legten Feinde Gottes auf Erden, Gog und Mogog 
"find, das können wir jetzt noch nicht beftimmen, nach den 
tauſend Jahren wird Satan wieder frei werden, und daun den 
letzten Verſuch gegen dad Reich des Herrn wagen, und dazu 
wird er jene zwei Monarchen brauchen; allein die Buͤrger des 
FJriedensreich brauchen nicht gegen ſie zu ſtreiten, denn der 
Herr ſelbſt wird ſie vernichten, und dann folgt der juͤngſte 
Tag, das Gericht uͤber die Lebendigen und uͤber die Todten, 
die Verklaͤrung des Erdkoͤrpers und die Herabſteigung des 
himmliſchen Jeruſalems. Dann ſchließt der 26fte Vers mit 
den Worten: und mein Heiligthum ſoll unter ihnen ſeyn ewig⸗ 
lich, dieß zielt wieder auf einen neuen Tempel und die Gegens 
“wart des Herrn in demfelben; dieß wird im 27ften Vers deuts 
lich ayögefprochen, wo es heißt: und ich will unter ihnen 
wohnen, und will ihr Gott feyn, und fie follen mein Bolt 
ſeyn. Dieſes Wohnen unter ihnen wird dem Volk unaus⸗ 
ſprechliche Freude gewaͤhren — beſonders in der genauen Be⸗ 
ziehung, worinnen hier Fuͤrſt und Unterthanen gegen einander 
„Reben. v. 28, Daß auch die Heiden follen erfahren, daß ich 
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der Here bin, der Iſrael heilig macht, wenn mein Helligihum 
ewig unter ihnen feyn wird. Das ift: die finnliche Gegens | 


wart ded Herrn, fein ſinnlicher Umgang mit ſeinem Volk, die 
maͤchtige Bewahrung von allen Seiten, der unbeſchreibliche 


Segen und Wohlſtand allenthalben, und dann die allwaltende 
Frommigkeit und der allgemeine Trieb des ganzen Volks, alle - 


Welt gluͤcklich zu machen, wird den Heiden, die noch nicht 
zum Herrn bekehrt find, in die Augen leuchten, und fie nah - 
und nad) alle für fein Meicy gewinnen. Siehe, mein lieber . 


Sreund! dieß find die frohen Ausſichten, die du den Leſern 


des grauen Mannes ans Herz legen und ihnen verſichern 
kannſt, daß dieß alles Feine Zäufchuug, fondern zuverläßige „ 
Mahrheit ſey. 

Ich. Sch danke dir, Vater Ernſt Uriel! für Def Belehrung, 
ich werde Gebrauch davon machen. 


Das ift nun in den vorhergehenden Blättern gefchehen; 
ed kommt jegt nur darauf an, daß auch ihr, meine lichen 


Freunde und Breundinnen Alle! den gehörigen Gebrauch davon . 


macht; und dieß gefchieht, wenn ihr mit ernſtlicher, unvers 
rüdfter Treue vor dem Herrn wandelt und euch feſt auf feine. 
Verheißungen verlaßt; er hat nun feit fehstaufend Jahren 
redlich Wort gehalten, feiie Drohungen und vorher verfündigte 
Strafgerichte find pünktlich eingetroffen, und werden ferner 
eintreffen, wie wir dieß ja felbft in unferer gegenwärtigen 
Zeit erleben, eben fo gewiß werden aber auch feine Verhei⸗ 
Bungen erfüllt werden; dieſe laßt uns beftändig im Auge be⸗ 
halten, wenn es rund um und her gefährlich ausſieht. Faßt 
nur ein feſtes Vertrauen auf den Heren, und laßt den Iıflen 


Pfalm euere Zuflucht fen, wenns Euch weh wird, und die | 


Angft das Herz beichwert. Wir wollen ihn zum Schluß-mits 
einander näher betrachten: _ 
B. 1. Wer unter dem Schirm des Höchften fiet, und 


unter dem Schatten des Allmaͤchtigen bleibt; derjenige fit 


unter dem Schirm bed Hoͤchſten, und unter dem Schatten 
des Allmaͤchtigen, der beftändig im innern Geber verharrend, 
in feiner Gegenwart bleibt. v. 2. Der fpricht zu dem Herrn 


, 


seine Zuverficht und meine Burg, mein Gott, auf den ich 
hoffe. Wer beftändig betend in der Gegenwart Gottes wandelt, 
der empfindet die Nähe des Herrn, und darinnen auch die 
innige frohe Verfit icherung, daß er fi ch ganz ruhig in” allen 
Faͤllen auf ihn verlaffen kann. db. 3. Dein er erretter mich 
pom Strick des Jägers, und von der ſchaͤdlichen Peſtilenz. 
Der Strick des FJaͤgers bedeutet alle die Nachſtellungen und 
Fallſtricke, die uns geiſtliche und leibliche Feinde in den Weg 
legen, beſonders aber auch den Krieg, ‚in welchem bie Fuͤrſten 
leichſam Menfchenjäger find, und durch Lift und Gewalt zu 
fi rem Zwed zu gelängen ſuchen. Auch in diefen Sällen wird 
ber wahre Chrift mitten im Ungläd bewahrt. und getrbfket, | 
wenw er hür feſt auf’ Gott vertraut; und eben fo fi cher kaun 
er ſeyn, wenn anſteckende Seuchen rund um ihn her wuͤthen. 
v. 4. Er wird dich mit feinen Fittigen decken, und deine 
Zuverſicht wird ſeyn unter ſeinen Fluͤgeln; ſeine Wahrheit iſt 
Schirm und Schild. So wie die Kuͤchlein unter den Fluͤgeln 
der Gluckhenne ſicher und geſchutzt fü ind, fp auch der wahre 
Ehrift unter der Obhut des Herrn, Und fo wie das Küchlein 
geſchwind unter die Fluͤgel feiner Mutter eilt, wenn es Ges 
fahr merkt, eben fo wollen wir auch betend und flehend zum 
Herrn eilen, und dann getroſt ſeyn. Aber worauf gruͤndet ſich 
diefe vollkommene Sicherheit? — Antw. Auf feine Wahrheit: er 
paͤlt, was er verſpricht, feine Verheißungen fi ſind Wahrheit, und 
dieſe Wahrheit ſind die Fluͤgel, unter denen man geſchuͤtzt und 
geſchirmt iſt. v. 5. Daß du nicht erſchrecken mügfeft für dem. 
Grauen des Nachts, fir den Pfeilen, die des Tages fliegen. 
Das Grauen des Nachts ift hier vielbedeütend: in der Nacht 
fiebt man wegen ber Dunfelheit die nahen Gefahren nicht, 
aber man ähnet fie, wenn auch Feine da find; daher grauets 
einem, man fürchtet fich. Berner; zur Zeit der ſchweren götts 
lichen Gerichte, wie 3. B. jeßt zu unferer Zeit, ift es auch 
gleihfam Nacht um uns her; mir fehen feinen Schritt vor 
uns hin; überall drohen uns Gefahren, und wir wiffen. niet. 
was und in der nahen Zukunft begegnen wird. Auch im geiſt⸗ 
lichen Sinn iſt es Nacht: die mehrſten Menſchen wiſſen nicht 
nmiehr, an! wen fie ſich halten“ ſollen; denn. ‚der ‚Keuchter des 
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tr N er ee oe Val a “— 
Evangeliums wird durch fo viele falfche Lichter und Eure Dänfte. 
beinahe unkenntlich gemacht. In allen pieſen Sefahren brauche: 
ſich der Chriſt, der betend. In, her Gegenwart, des. Herm mans, ; 
belt, nicht zu, fürchten, denn ey yerbirgt ſich unter. bie Fluͤgel 
ber Wahrheit feiner Werheifungen.: ‚Die Pfeile, hie. des Ta⸗ 
ges fliegen, . bedeuten. Die Gefahren, ‚ie man ꝓorang ſehen;, 
kann, für dieſen hat man, uogh weniger Urſacherſichuzu fhsba.r 
ten, 9,6. Fuͤr der Peſtilenz⸗ die in; Finſtern Ichleldin ind 
der Seuche, ‚die im finſtern Diitsag, verbesbern Die ſchreckliche n 
Deftfeuchs hargiat. men ip ıBinern, ya a ſieht: und 
bemerkt fie gicht, his may, gugaftefft Die Seucher beim 
Mittag yerpirbt, iſt eigentlich der oittige Windumelker-Tur.: 
Drient Sumum heißt... und:,iu has; ſtaͤkſtes Mittagsbiteı webt 
und augenblicklich, ibdtet ey. man fich nicht in Licht nzrumt. 
Des Sinn dieſes Perſee I baß.berienige, Dans non:Herzaniĩ 
Sort ſfirchtet, auch für. .hfeg; Seuchen, wicht rafgrade Kell," 
eutweder fie geben-bei innz;gprüben, ‚nbenfie ſüntxs Ihn zum. 
ewigen Sehen, .B..7, Ob Taufspn fallen an Arinen Mleitermub: 
Zehntquſend zu, beiner. Rechten, jo; wird. ieh. dachn dich nice > 
treffeg. ‚Wenn. auch die Menſchen, ſey'ß durch Seachen, oben 
dur), Krieg, auf. allen Saiten: zu Tanfenken.ftarine, fa kahn... 
ber. glaußige Ghrif: fen und. agarpft funn „;;benmaen. befindet 
ſich unter, han Fluͤgeln Hey; Vorſethumg. sm Sud 32duwirſten 
mit deinen Ungen Deine Fuſt. ſehen, und ſchauen, wie rä.dın. 
Gotzlofen, gergolten Mile, Bd, Denn,per Heer Afkıdeine!: ; 
Zugerficht, ‚ben Hächfterift, heine, Zuflucht, Ausdieſen Vunlte 
kommt Alleh au: wer ſich. gant nolfommanıbar:Bährung des 
— hngiht uud, ſich yberingkanf ihn, uerläßtendemlanns:. 
unmdglich und in keinem ‚Kgll-fchlen,. und at. dam wird ern 
mit, ſtannender Vermunberung, fehan, wie ſich das Blatt bei : > 
ben —— ment und wie weiſe, gerecht and beiligipuen  ' 
ihre Verbftehen vergolten werden. DB. AMıEe yon dirsteins”: 
Uebel Degegurm,. und feine. Plage wird zu deinernHuͤtte ſich 
nahen zu, wie söflih } zen und wenn es geſchehe, to wirnd 
alles. zu uuſerm wahren. Mohl.gereichen.: DB At, Deun ee 
hat jeingn Eugeln befohlen uͤher bir, daß fia.bich bahuͤten auf 
‚allen deinen Wegen, Hier if einer von ben wichtigen Bee 
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weiſen, daß und bie Engel‘ unficptbarer Weile ſchautzen und, | 
‚befländig um und · Hei und find, wenn wir anders unverräde 
anf des Derim Wehen wandeli; V. 12. Daß fie dich auf 
den Haͤnden tragen und bu deinen Fuß nicht an einen Stein 
ſtoͤßeſt. Die Engel ſollen die Geireuen des Herrn auf dem 
Händen trazen; in den größten: Gefahren follen fie auch nicht 
eiamal irgendwo anftoßen, ſondern ruhig’ ihren Weg ſort⸗ 
wandeln, und wo ide Fuß anſtoßen koͤnnte, da tragen fie die 
Engel über die. Hinderniſſe weg: Unans ſprechlich troͤſtlich und 
wahr, denn es ſind Worte bes Herra! V. 18, Auf Ldwen 
und Ottern Wil bu gehen, und treten auf die jungen Löwen 
a Drachen Diefe· Wilder ſtellen die größten Gefahren vor, 
in idle ein Menſch gerathen kann. Ldwen, Ottern und Dra⸗ 
chen geht mau ſchon von weitem ans dem Weg. Kührt aber 
Der Weg des Ehriſten gerade uͤber folche Ungeheuer hin, ſo 
kaun er nur getroſt fortwanbeln, er wird auf fie treten, und 
ſie werden ſfich aicht / rahren. Die naͤmliche Sicherheit kann 
der: wahre Ehriſt mit Ruhe In ſolchen Gefahren erwarten, 
die eben fo ſchrecklich wie jene And. V. 14. Er begehrt mein, 
fo will ich ibm aushelfen. Er beunet meinen Namen, darum 
will ic) ihn ſchuͤtzen. Inden drei letzten Berfen gibt nun 
der Herr ſelbſt Mechenfchaft, warum er feine -Getreuen mit 
folgen Staaten uͤberhaͤuft, und: gibt jur Urfache an: weil 
ihn des wahre Chriſt mit Verlangen ald das höchfte Gut fucht 
und. begehrt, eben darum will er ihm aus allen Verlegenheiten 
belfen; und teil er feinen Namen, das tft feine ewige Men⸗ 
ſchenliebe, feinen Namen als Seligmacher, feine unendliche 
Macht und Weisheit und feinen Namen als Gott der Wahr: 
beit keunt, das alles aus Erfahrung weiß, und darum auf 
ihn traut, fe will er ihn gegen alle Gefahren ſchuͤtzen. V. 15, 
Er ruft mich dw, fo will ich ihm erhoͤren, ich bin bei ihm in 
der Noth, ich will Ihn- herausreißen und zu Ehren machen. 
Mer bes Herm begehret und feinen Namen kennt, der ivans 
beit auch betend vor ihm; er wird erhört, er fühlt auch in 
der Moth die. Nähe des Herrn; die Noch ſchwindet, und er 
ſetzt ehrenvoller feinen Weg fort als vorher. V. 16. Ich wil 
ihn ſaͤttigen mit. langem Leben und will ihm zeigen mein 
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Heil, Er ſoll ein gluͤckliches, langes, gottliches Leben In Zeit 
und Ersigfeit zum Geſchenk haben; er ſoll damit gefättigt, 
fein ewiger Hunger geftillt werden, und fein Heil in Jeſu 
Chrifto fol ihm ſo deutlich vor den Augen fichen, daB er es 
feben Tann. Lieben Leſer Alle! Jaßt uns fo leben 
und handeln, daß dieſer Pſalman uns wahr wers 
den Tann, was haben wir Dann zu fürchten? 


— \ 


Aatundimansiahts, Sad 
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. ri en ur x 


Betet an den Seren im beiligen Schmack, es fürdte Zhu ale 
Welt, ſaget unter. den Helden, daß der Here König fey, nud 
habe fein Reich, fo weit Die Welt iſt, bereitet, daß es bleiden fol, 
und richtet die Bblker recht. Bi. 6. 0. 9. 19. 





Ich muß alle meine Freunde und Leſer diefer Schrift um 
Verzeihung bitten, daß diefes Stüd fpäter erfcheint, als es 
erwartet worden? Kraͤnklichkeit⸗ Befuche mancher Art und 
Korrefpondenz haben meine Stunden fo ausgefüllt, daß ich 
erft heute, dem 16ten April, mit dem Schreiben dieſes Hefts 
anfangen kann. 

Der Herr hat Großes an und gethau, deß ſi nd wir fröß: 
lich — ja wohl froͤhlich, aber nur in der Furcht des 
ua 

Bir haben nun einen großen, fteilen, felfigten Berg erfties 
gen, und befinden und jegt auf der Spitze; laßt uns hier ein 
wenig niederfißen und zum Fortpilgern ausruhen, denn am 
Ende find wir. noch nicht. Wir fchauen gegen Welten, und 
fehen unfern Weg röchlih ſchimmern vom Blut; verbherrte 
Städte und ein großes Leichenfeld ftellen ſich unfern roth⸗ 
geweinten Augen dar; wir wenden unfern Blick gegen Mor: 
gen, gegen den ewigen Dften, woher und Hülfe fommen 
fol, und was fehen wir? — eine Ebene, über die unfer 
Weg binftreicht, und ſich dann in einen Nebel verliert, der 
nicht gar ferne die weitere Ausficht begränzt. Zuweilen dünft 
mir und meinen Freunden, ziemlich hoc) durch den Nebel 
bin, Tonnen wir das Land Bengulah (lieber Bule), die Fünf: 
tige Wohnung Hephzibahs (meine Luft an ihr, ef. 62 v. 
4) der Braut des Lammes fehen, und dann wird uns innig 
wohl, Hier auf dieſer Rupefätte ſoll und jegt der graue 
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Mana belehren, was wir zu thum haben, um und Auf uns 
ſerm Pilgerwege nicht zu verlieren, | 


Biic bes grauen Mannes in bie Bergangenbeit, 


Liebe theure Freunde und Freundinnen! Auserwaͤhlte bes 
Herrn! Der gegenwärtige Zeitpunkt tft ſo aͤußerſt wichtig, 
daß ich mich :gedrungen fühle, euere Aufmerkſamkeit auf Bis 
Vergangenheit und Gegenwart zu lenfen, damit ihr daran 
Regeln bilden koͤnnet, ‚die euch. auf.enerm Pilgerweg in der 
nahen Dunkeln Zukunft ſehr nöthig und nuͤtzlich ſeyn werden. 

Durch die Reformation wurde der größte Theil von Deutſche 
land, Schweden, Dänemark, Norwegen, England, Schütte 
laud, Holland und bie Schweiz. mit der reinen Religion :des 
Evangelii non Jeſu Ehrifto, wieder bekannt, fie wurde ange⸗ 
nommen und nach vielen Kämpfen auch endlich als Staats⸗ 
religion anerkannt, aber un Ganzen blieb es auch dabei: 
ganze Schaaren von Bekennern der Wahrheit wurden, vors 
zuͤglich in. Frankreich, lebendig verbrannt, unerhoͤrt gemar⸗ 
tert und hingerichtet; ed gab auch Hin und wieder einzelne 
wahre Chriſten, aber ganze, Geſellſchaften, die ſich zur ges" 
meinfchaftlidhen. Erbauung ‚unter ſich in ihren Häufere ver ' 
fammalten, waren unbelaunt. Die proteftantifche Kirche be⸗ 
ſtand alfa bloß im Buchſtaben; der bloße hiſtoriſche Glaube, 
verbunden mit fleißigem Kirchen⸗ und Abendmahlgeden war 
hinlaͤnglich zur Seligkeit. 

Sp konnte es nicht bleihen — wenn: der gweck ——— — ? 
zur Befeligung der Menſchheit erreichtwerden ſollte: Daher fanbte I 
der Herr zwei Zeugen der Wahrheit, Johnun Arndt und Farb” 
Böhm; der erfte bewirkte durch fein herrliches Buch vvm 
wahren, Chriſtenthum und durch fein‘ Parapiengdrrfein eitie -' 
allgemeine Unfmerkfamkeit; das wahre Ehriſtenthumwurde 
in vielen Sprachen überfeßt, und viele Seelen wurdenidadurch 
zum innern verborgenen Leben mit Chrifto in GotP’geleiter."- 
Jakob Böhm wirkte. nicht .fo allgemein, aber er leitete viele 
venfende Köpfe zum Forſchen görtlicher Geheimmiffe, und 
bahnte.:auch der Verauaft den Weg zum dimmliſchen Richt; 
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auch er ftiftete vielen Segen. Bei dem allem aber war bo 
die Erkaltung fo groß, daß der Herr gut fand, ein euer 
anzinden zu laffen, durch weiches das Kalte erwärnit, auch 
allenfalls Holz. Spreu und Stoppeln weggefengt werden 
Fonnten; dieß Zeuer war der dreißigiährige Krieg. Es wurs 
ben: zwar viele reife und -vollwichtige Garben geerntet, aber 
zu einer allgemeinen Erwedung ; zu Schaaren von Evanges 
liſten kam es noch nicht; im Begentheil bruͤtete der hoͤlliſche 
Drache in England, smter der Negierung Karls des Zweiten, 
Befiliskeneier aus, . and denen Gottes⸗ und Chriftusläugner 
und Chriſtus haſſer herausfchlupften ; die durch ihre Schrif⸗ 
sen den rund: zum Zweifela und om Abfall von Chriſto 
gelegt haben,  ; .: 

Am Ende des fiebeugehnten und Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts aber rief der Hert mir mächtiger Stimme in die Finfters 
niß: es werde Licht ums es ward Licht! — Aus Speners und Fran⸗ 
kens Schule gingen Schaaren von Evangeliften hervor, unter 
denen ber Graf von Zinzendorf vorzüglich genannt zu werben vers 
dient, weildie durch Ihn gefammelte und erneuerte Brüderges 
meine noch his auf diefen Zag dad Evangelium von der Erlbfung 
der gefallenen Menſchheit durch Chriſtum rein und lauter bes 
wahrt, und auch unter den Heiden in allen Welttheilenmit großem 
Segen verkuͤndigt. Kranke und feine Kollegen bildeten: in 
Halle eine ganze. Merge aͤcht chriftlicher Prediger, die mit 
Lehre und Leben, zeigten, was wahres Chriftenthum fey; von 
da ab an zeigte fih eine wahre Gemeine des Kern, bie 
nun auch unter: dem Nomen der Pietiſten befannt, gehaßt 
and verſpottet wurde. Auch in der'rdmifchen Kirche gab es 
ſolche vortreffliche Zeugen, die Mad. Guyon, Franz von 
Sales, Johannes a Cruce, Fenelon und ambere mehr. Ihre 
Schriften wurden von Peter Poiret und Gerhard Ter Steegen 
überfegt und gemeinnäßiger gemacht, wodurch der Pieriömus 
noch mehr ind innere Heiligthum der reinen und wahren Myftit 
geleitet wurde, Die erfte Hälfte des verfloffenen adytzehnten 


Jahrhunderts war eine ſegensvolle Zeit fuͤr das Reich des u 


Herrn. 
Dieß fah der zurft der Finſterniß; er wußte wohl, was 
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aus ihm und feinem eich werben wuͤrde, wenn das fo fort 
. ginge; daher legte er einen. mit böllifcher Schlangenlift aus- 
gedachten Plan an, deffen ganze Ausführung wir erlebt, aber 
uun auch gefehen haben, wie. herrlich ihn der Herr zu Schans 
den gemacht hat. 

Satan wußte wohl, daß er den Regentenſtand, den hohen 
und niedern Adel und den Gelehrtenſtand vergiften muͤſſe, 
wenn er die ganze Volksmaſſe gewinnen wollte, weil ſich 
dieſe immer nach jenen bildet; hiezu fand er nun eine ſehr 
ſchickliche Gelegenheit an dem Hof Ludwig XIV., Kbdnigs in 
Frankreich: alles, was nur Pracht, Glanz,. äußere feine Le: 
bensart, Bildung des Geſchmacks, gefällige Sitten und 
Höflichkeit für die Sinnen Reizendes darbieten Eaun, fand 
man in Paris und Verſailles im Ueberfluß: num fingen Prin- 
zen, Grafen und Baronen,an, nad Paris zu wallfahrten, 
um da ihren beutfchen biedern Charakter zu verfeinern. und 
auszubilden; man brachte Friſeurs und Pusmasherinnen mit, 
welche die. fürftliche und adeliche Jugend franzdfifch erziehen 
mußte, und fo traten franzoͤſiſcher Leichtfinn, franzbfifche 
Moden, Sprache und leichtfertige Sitten, Maͤtreſſen n. ſ. w. 
an die Stelle des ehrwürdigen deutfchen Charakters. Frank⸗ 
reich war nun das Fdeal der Vollkommenbeit: wer in Paris 
geweien war, ber galt in Deutſchland fo yiel ald ‚einer, der 
in der Türkei nad) Mekka gewallfahrtet bat. Der. hohe und. 
uiedere Adel, ‚und 'wer nach Adel ſchmachtete, und ſich in 
Paris gebildet hatte, unterjchied fich nun uicht mehr Yon den 
niedern Ständen, die nur deutſch ſprechen konnten. Die 
franzoͤſiſche Sprache wurde nun die allgemeine Hofipsache und 
das Schiboleth, woran man Herren und Sklaven erkannte. 

Auf diefen Grund baute nun Satan weiter : er. mußte wohl, 
daß bei allem diefem Verderben doch der. Zweck nicht ganz 
erreicht würde, ſo lang die Religion ihre Würde behauptete; 
deun obgleich dad Praktiſche derfelben gar nicht mehr in Bes 
tracht Fam, fo wurde fie.doch noch mit Anſtand und Ehrfuccht 
behandelt; man wußte, daß das Lafter, welches man felber 
beging, dem allem ungeachtet noch Laſter ſey, und. daf man 
Vergebung dafür von Gott erbitten muͤſſe; dieß alles. mußse 
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weggeraͤumt, die Religion mußte vom Thron geſtößen / kaͤchetlü 
gemacht und ausgerottet werden. Dazu fand nun der Fuͤrſt du 
Finſterniß treffliche Werkzeuge in Paris; die Maͤuner / welk 
ander Spitze ber Gelehrſamkeit und der Wiſſenſchaften flunder. 
die Mitglieder der koͤniglichen Akademie waren faft alle ge 
fchworne Feinde Chriſti und feiner Religibn. Ihre Heck 
gefährlichen Grundfäge wurden von. einem ihret glaͤuzendſte 
Genies , dem befannten Voltaire, mit fo vielem Gefchmat 
‚und Wit in der:ganzen Welt verbreitet, daß faft Alle Höf 
und faft alle Stände dadurch Hingeriffen und in Zweifel, völ 
ligen Abſall und. Verachtung der Neligion bingeriffen wurden. 
Worzuͤglich ſtark wirkte. Voltaire auf Petersburg und Berlin, 
‚und wir wiſſen alle, welchen Schaden die Gelehrten Der let: 
‚ten. Stadt, vorzüglich. in noͤrdlichen Deutfchland, angerichtet 
‚baben. Diefe hoͤlliſche Politik erreifte nach. und nach in den 
„dreißiger und wierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts; um 
‚aber: man auch das ganze Publitum in diefe Geheimniſſe ein: 
weihen und das Sittennerderben allgentein zu machen, zettelt 
:Satän den fiebenjährigen Krieg an; was nun Bürger und 
Bauern noch nicht mußten, das lernten fie von den Fran⸗ 
zofen, welche damals nicht fo graufam und’wild waren, als 
fie. bernach in der Revolutien geworden find ; aber Teichtfinnig, 
wolluͤſtig, uͤppig und Religionsfpdtter das waren fie; fi 
brachten auch den Luxus, das Sittenverderben und bie Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die Religion unter: das genreine Volk, um 
fo.nwarbe Caropa, und befonderd Deutfchland, wieder zu 
nenen Berichten reif. Die vielen verſchiedenen Parteien der 
Dietiften ;ober. Erweckten gingen indeffen ihren Gang fort, 
jebe hehauptete ihre Meynungen, anftatt zur Einigkeit des 
Glaubens zu ſtreben; umd fo erfaltete die Liebe bei vielen. 

-- uf ben fiebenjäyrigen Krieg folgte num eine Ruhezeit von 
29 .Iahsen. Diefe benußte der. Feind der Menfchen mit höl- 
lifcher. Polisiti: der Abfall von Chriſto war fchon lange in 
Fraukreich vorbeseiter, die Religion wurde von allen Seiten 
wit ſophiſtiſchen Sweifeln befämpft und die Bibel zu einem 
alten Fabelbuch herabgewuͤrdigt. Die Philofophen und Theo: 
Ingen..verfachten zwar, die Vernunft‘ mir dem Glauben an 
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Ehriſtum im Einklang. zu bringen; allein ſie brachten Dehusch 
das laodicaͤiſche Lehrgebaͤude zu Stand, melches mir; jept 
Neologie heißen, und zuverläßig zum ganzlichen Verderben 
fuͤhrt; jetzt ging jene Politik noch einen Schritt weiter; bie 
allgemeine Stimmung. der Weltweifen und ber mehrſten Ke⸗ 
lehrten war ‚nun Selbſtſucht, Stolz und Freiheitsdrang: 
denn wpenn man den Fall Adams nicht mehr glanbt. and: kei⸗ 
nen Erldſer mehr braucht, ſo iſt man ja gut, man iſt dann, 
wie einen Gott geſchaffen hat, alle Laſter und Verbrechen gr⸗ 
hören dann fo gut zur beften Melt, ald auch die Tugenden, 
am Ende führt alles zum allgemeinen Beften. - Durch dieſe 
allgemeine Stimmung hildete ſi ' ch eine Geſell ſchaft⸗ nunter dem 
beruhigte, ſondern auch ihre —* ‚auszuüben ſtrebte. 
Ganj Frankreich war mit ſolchen Freimaurern angefuͤlt. und 
au in Deuiſchland waren ihrer eine große Menge, Ihze 
Grundſaͤtze waren Einfuͤhrung ber natuͤrlichen und Abſchaffung 
der chriſilichen ‚Religion, und Einführyng der republikaniſchen 
Regierung, woran alle Zheil haben, und Abſchaffung der 
mo biſen, in pelcher nur Einer befiehlt. 

mit Diefen , Grupbfägen eine Prohn zu machen, Jaip 
man, Heine befjers Belggenpeit als chen Froukreich: dad Land 
war, verſchuldet, der Hof war in Veppigkeit und Luxus ver⸗ 
ſunken; son einem großen Theil der. Vornehmſten wurde bie 
Religion gehaßt.und verfpoftet,, and.ppn Andern gleichgultig 
behandelt. ‚Wir ‚ale ‚willen die ſchreckliche und gräuliche 
Geſchichte der frauzdiſchen Revolution. Jeſus Chriſtus Der 
große Weltbeherrſcher ließ ſie na: ihrem Gefallen. ſchalten 
und walten, um dadurch bie geſammte Menſchheit zu beleh⸗ 
ren, was aus ihr werden mÄrbe,, wenn die Vernunft durch 
ſich ſelſt, ohne Leituns durch die Religion die Welt regie⸗ 
ren wollte. Sa wir. haben 4 nun gelernt, und gebe Dach 
Gott, daß wir es nun ‚befler machen. Es laßt ſich doch, 
wahrlich ! nichts Dümmered und Abgeſchmackteres denken, ald 
eine Regierungsform, in welcher jtder bafeblen und zuglüch 
auch feines gleichen gehorchen ſoll, und dieß unter. eineni Volk, 
wo zwar jeher hefehlen, aher keiner gehorchenwill, nud: da⸗ 
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hei gezwungen werben muß. Aus 8 die Stiminuũg entſtan⸗ 


den nun alle die Graͤuel, die frechſten und ſchauderhafteften 
Gottes⸗ und Epriftusläfterungen, Vaters, Muttets und Bru⸗ 
mord, Hinrichtung Zu Taufenden auf die graufamfte Art, und 
allerhand namenlofe Schandthaten. Die Sewalthaber fanden 





nun fein anderes Mittel, die aufd höchfte gereiste und von 


Der Hölle begeifterte Nation zu befchäftigen, damit fie ſich 

nicht felbft aufreiben mdchte, als durch Krieg mit den Nach⸗ 
bern, und diefe boten ihnen die bequemſte Gelegenheit dazu 
barz Im deurfchen Reich war Feine Einigkeit mehr, jeder 
Fuͤrſt und jeder Reichögraf ftrebte nad) Unabhängigkeit, jedes 
Land und jedes Ländchen wollte eine eigene Nation für fih 
ausmachen, und jeder fuchte fich, wo möglich, auch auf Uns 


koſten feines Nachbarn zu vergrößern. Die Hauptſache aber 


war, daß die dfterreichifchen ımd preußifchen Monarchieen fo 
ganz verfchiedened Intereſſe hatten. Dieß alles zufammen 
verurſachte, daß die Zranzofen fo gläclich in Ihren Kriegen 


waren. Eben durch diefe Kriege bildeten fich nun bie Hel⸗ 


ben, die. wir bisher haben kennen lernen. 

Daß eine Regierung, in weldyer ſich immer die Maͤchtig⸗ 
fen, Schlaueften und Selbftfüchtigften an bie Spitze drängen, 
und dadurch die gottlofeften Mittel fich zu bereichern fuchen, 
weil fie wiffen, daß fie bald wieder andern Pla machen muͤſ⸗ 
fen, unnbglich lange beftehen kann, das verfteht fich vom felbft, 
denn es braucht kur einer umter ben Machthabern mehr Genie, 
Muth, Gluͤch und Gelegenheit zu haben als die Andern, fo 
aunterjocht er fie alle, und wenn er feine Regierung befeftigen 
und gruͤnden will, fo muß er ein folches, nach Sreiheit rins 
gendes und gereiztes Volt mit Gewalt und Zwang zum Ges 
horfam zwingen, und es beftändig mit auswärtigem Krieg 
beſchaͤftigen, damit es nicht zu Odem kommen und ihn nies 
derſtuͤrzen kann. Dieß war nun auch der Fall in Frankreich: 
Napoleon Vonapatte war der Mann, der das alles that und 
leiſtete. 

Dieſe Mevolutlonsgeſchichte iſt eine der lehrreichſten, ſeit⸗ 
dem die Welt ſteht: ſie zeigt unwiderſprechlich, wohin die 


Vernunft faͤet, wenn ſie nicht durch bie: Religion geleitet 
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wird, Zugleich zeigt ſie auch die unausſprechliche Weisheit 
des Herrn in feiner Regierung, ohne im Geriugſten dem 
freien Willen des Menſdhen zu nahe zu treten, weiß er ihn 
durch feine Vorſehung fo zu lenken, daß ſich das Boͤſe im⸗ 
merbin felbft nad) Verdienſt :beftrafen und vernichtigen und 
zugleich das Gute auf alle Weile befdrdern muß; fo wird 
dann endlich die Suͤnde getilgt und die Eriefung des Mens | 
fchen. vollendet. 

Millionen Ylutzeugen haben die. Franzoſen belehrt daß 
Die Philoſophie ohne unſereallerheiligſte Religion, und auch 
Tyrannei und Deſpotismus ohne fie nothwendig sum Vers 
derben führen. Wollte Gott, fie beherzigten esl.—. - . ; 

Nichts von allem, was wir erlebt haben, iſt aber lehrrei 
cher als. Napoleons Gefichter die Revolution: zeigte uns 
die Folgen, wenn die. Hersfchaft der fich ſelbſt uͤberluſſenen 
Vernunft, oder die Philofopkie, unter viele vertheilt iſt. Diefe 
Solgen Eonnten nun natürlicher Weiſe keine andern feyn, als 
daß einer non den Machthabern, der an Talenten, Much und 
Klugheit alle. andern. uͤbertraf, alle unterjochte: und tie: des⸗ 
potifcher Strenge regierte.. ‚ Hätte nun der Geiſt der chtiſtli⸗ 
den. Religion Napoleon: beherefcht, : fo Hätte er feine größte 
Ehre, feinen Ruhm in der: Bepiätfung. Frankreichs geſucht; 
und hätte er das mit feiner Macht, feinem Muth und'geößeh 
Talenten: gethan, ſo waͤre er din Begluͤcker ver Welt geiwors 
den, und alle Nationen und ihre Megenten hätten an ihrm 
ein nachahmungswuͤrdiges Maſter gefunden; aber adch er 
war kaltbluͤtiger Philoſoph, bloßer Vernunftmaun; fein ganzes 
Streben ging dahin, allgenieiner: Welt⸗ Monarch zu meiden, 
und dirſem Zweck das Gluͤck aller Menſchen Aufzuspfern.“ 

Hier laßt uns. die Weisheit und die Zweckmaͤßigkeit der 
Regierungs: Marien. unferd: Herta bettachtens er lleß Na⸗ 
poleon ungehindert wirken; und’ brauchte ihn als Zauchttgungs⸗ 
und Strafwerkzeug, als Ausführen feiner Gerichto, um da⸗ 
durch die Chriſtenheit aus ihrem Schlummer zu wecken und 
zu retten, was noch gerettet werden konnte, und wirklich viele 
Tauſende werden erweckt, und die treuen Verehrer: Chriſti ers 
munterten ſich alleithalben⸗ wurden eiftiger, in Warten auf 

GStilling's fämmti. Schriften. VI. Band. 
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die Zukunft des Herrn: zu feinem. Reiche ſehnulicher, und ihr 
Wachen umd: Beten bruͤnſtiger. Genau fo lang bis dieſer 
Zweck erreicht war, ließ es der Herr dem Napoleon gelingen; 
alles gluͤckte igm, es war, als ob ihm die Kräfte der Natur 
‚zu Gebot ſtuͤnden; brauchte er Negen, fo reguete ed, ober 
troden Wetter, fo fchien die Sonne; brauchte er eine Brüde 
‚über das Waſſer, ſo fror es zu. Eid, u.f, w.; er wurde fo: 
gar befiegt, und der Sieger floh, weil er glaubte, ex Habe die 
Schlacht verloren. Dieß alles zufammen regte den Stol; 
Napoleons unermeßlich auf, und bier war er nun. auf dem 
Yunke, wo der Herr Himmels und der Erden aus feinem heis 
ligen Dunkel hervortrat, und num zeigte, daß.er noch immer 
der alte Bibelgott fey. 

Es if und allen bekannt, welche furdhtbare Zuräfuugen 
Napoleon im Yahr 1812 den ganzen Winter durch verans 
ſtaltete, alle Welt ſtaunte: — kein Meuſch konnte begreifen, 
wohin das Alles zielte. Wiele glaubten, ex wolle zu Lande 
nad Oſtindier und dort die Engländer bekriegen, andere 
meynten, es wäre auf die Türken gemüngs, denn da er mit 
allen eummpäifchen Mächten im Friedensbunde ftupd, fo fiel 


ed Niemand ein, daß es einer non dieſen gelten follte, bis 


mau endlich mic Erſtaunen entdedte, ex wolle Rußlaud bes 
kriegen. 

Sein Zug durch, Deutſchland, Polen und Preußen mit ſeinen 
zahlreioen Heeren , feiner prächtigen Garde, feinen Taufen⸗ 
ben Sanpnen und allen feinen Reichthuͤmern, begleitet von 


einem unzaͤhlbaren Troß von alerhand Beduͤrfniſſen, die auf 


sinen fangen. Aufenthalt im. kalten Klima berechnet waren, 


glich mahr einem Triumph, als einem: Feldzug, unwillig 


mußten die dentſchen Fuͤrſten, ahs ſeine Bundesgenoſſen, ihre 
Coutingente mitſchicken, ſegar Oeſtreich und: Preußen warer 
nicht: auſsgrnommen. So betraten die. furchtbaren Heere die 

ruſſiſche Grenze. Napoleon Hatte den Zweck, die ungeheuer 
große Stadt Moskau einzunehmen, in welcher er mit feiner 


Armee zu überwintern, Schuß gegen die Kälte zu finden, und 


aus den füblichen Provinzen Proviant zu beziehen gedachte. 
Dieß merkten die Ruſſen, und dies war es eben, was ſie 





wuͤnſchten. Daher zogen fie fich immer kampfend surät, 
dieß nahmen die Franzofen für Schwäche und Gieg an; -fo 
kamen fie dann voller Muth, Stolz und Hoffnung in bie 
große Hauptfladt des ruffifchen Reiche, Die aber nun während 
ihrem Einzug an allen Eden brannte, und‘ bis auf ein Deittel 
in die Aſche Helegt wurde, Jetzt war alfo Napoleons gamze 
Hoffnung, ‚der Brennpunkt feineb Plans, im eigentlichen Sinn 
des Wortd zu Afche geworben. Dort konnte er nun nicht blei⸗ 
ben, denn es fehlte an allem; an Zufuhr war nicht zu denken, 
denn die snffihe Armee war den Franzofen immer zur Seiten, 
er mußte alfo den Ruͤckzug antreten, aber woher nun Brad 
nehmen in der Wäften 7 denn alles war aufgezehrt; num Far 
aber noch eine augenfcheinliche Dazwiſchenkunft des Hesn 
dazu: ein Engel. Gottes Yegte den Nordwind vom Eismekr 
ber auf; diefer blies durch die Schaaren der'matten Hungem⸗ 
den, leicht befleideten Krieger, und jeder Hauch wehte'dfe 
Seelen von Tauſenden in die Ewigkeit hinüber. Dieſer Nuͤch⸗ 
zug der Sranzofen, vorzüglich von ber Berezina bis Wilhn 
hat an grauſenvollem Jammer und Elend in der ganzen TBrl% 
geſchichte ſeines Gleichen: nicht, bei 200,880 Wann gerierhan 
in euffifche Gefangenſchaft, und etwa 150,080 flarben theils 
ſchnell, theil& unter -Iangfamer Marter durch Bunger :um® 
Froſt; es war Über alle Maßen fchredlih, 2 

Aber nım die Wirkung dieſer augenſcheinlichen Offenbarung 
der Majeſtaͤt Gottes! — ſie iſt erhaben, groß und unbeſchreib⸗ 
lich; ganz Rußland/ num Kaiſer Alexander an, bis zu der 
geringſten Bauernhuͤtte erwachte, alle Stinittien riefen: das 
bat der Herr gethan, Feſus Chriſtus ſiegt! der Kaiſer, fuhde 
Famktie, {etw Hof, ulles, alles wurde nun religiös geſtimmt, 
und in allon Kirchen and Palaͤſten tbırte das vob Rſa Chriſti 
des Heilandes und Ertbſetz. ET 

Salt och merkwuͤrdigerewar Die ig Birfen Dome 
flimmms: Gottes, dieſtr Gtrichtspoſanne auf die ganze prru⸗ 
ßiſche Nation: alles erwachte] der kulte; Trade, irrekigi e 
frauzdſuſch geſinnte Geiſt, der ſo lang von -Wurkti aus: vle 
ganze "Monarchie und weller Hm betaͤubt hat, "enefion "daf 
einmal / der adle deuiſche Charakter, und mit Ihm die wärıke 
28* 
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Nüdtehe zur Religion erwachte. .Araft von oben wub Ein- 
tracht von allen Seiten ftählte jedes Herz, dns Seinige da: 
qu beizutragen, um den guten frontmen König Friedrich Wil⸗ 
Helm: auf feinem wankenden Thron zu. erhalten, umd das 
MBoaterlaud gegen das. gänzliche Verderben, das ihm drohte, 
zu fehänen. Dieſe Stimmung, dieſes Kraftgefühl war nicht 
die Folge eines namentofen langwierigen Drucks, denn diefe 
parte die preußiſche Wonarchie eine lange Zeit geduldig ges 
singen, fondern es war die allgenteine "Uehergengung , Gott 
Habe den ſchrecklichen allgemeinen Feind gefchlagen, und nicht 
die Menſchen, und. aus dieſer Ueberſeugung entflund ein 
muthiges Vertrauen auf Gott und ‚Eine allgemeine religiöfe 
Stimmung, bie jeden aufforderte, für Gott, Religion und 
‚Batertand gu kaͤmpfen. Dieß benuͤtzte nun der König und 
forderte alle. feine AlntertGanen zur Landwehr auf; mit Kreuden 
hewaffneten Ach, Männer jeden Standes, vornehme und ge 
‚singe, vetheirathete und unverheivathete, Profeſſoren um 
Seaudenten, und-alle befeelte des -herzerhebende Gedanke: mit 
Gott in ben: heiligen Krieg, für Religion, Freiheit und Vaters 
land, und dieß war nicht, etwa eine vorübergehende Aufwal⸗ 
Ausg, ſondern ein tief. empfundener Eindruck, der Die Preußen 
zu lauter Helden. umſchuf, die. fich in der Befreiung Deutſch⸗ 
land⸗ und ihres Vaterlands verewigt haben. Mit ihnen 

Has Friedrich Wilhelm III. mehr ausgerichtet, als fein bes 
—* Großonkel Friedrich IL. im ſiebenjaͤhrigen Krieg 
fein Orden des eiſernen Kreuzes adelt den Krieger mehr, ak 
Angend ein Ehrenzeichen. Aber auch. dem hochherzigen Alexans 
der und feinen Ruſſen war es nicht genug, den Zeind uͤbet 
feine Grenzen gu jagen; der Seiſt Gottes, der Geiſt Jefn 
RFhzriſti kam über ihn und Feine Völker, amd ‚er. befchloß, 
- Deutfchland zu befreien und Frankreich zu retten; und das 
bat er auf bie ebelfte und uneigennuͤtzigſte Weile in brüders 
Sicher Eintracht und Verbindung mit Kaiſer rang und dem 
buig von Preußen ausgefuͤhrt. Er zeigt ſich uͤberall als Ein 
soeuer Verehrer Chriſti. Nichts laͤßt ſich ruͤhrender denken, 
als wenn die drei verbuͤndeten Monarchen unter dem freien 
Himmel Bor auf deu Kaieen, im Bingeficht ihrer Armeen 
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danfen, und. Ihn um feruern Sieg anflehen, md dieß fe 
oft gefchehen, und mir von mehreren Augenzeugen erzähle 
worden. Die Demuth diefes großen Mönardyen iſt preise 
wuͤrdiger, hat viele Tauſend fllberne Medaillen prägen laſſen⸗ 
die feine braden Krieger. tragen, auf einer. Seite ſteht daB: 
Auge der Vorfehung, und auf der andern die Worte: Niche‘ 
und, nicht: und Herr !: fordern Deinem Namen die Ehre. 

Ss iſt ſehr merkwuͤrdig, daß in ſo vielen’ Prophezeihungen‘ 
von alten Zeiten her geweiſſagt worden, ein Held aus Norden 
würde Deutſchland retten und befreien, wir. haben bie Erfäls 
fung erlebt. 

Artig und bemerkenswerth iſt auch eine Veobachtnng, die 
mir ein Profeſſor aus Berlin, der auch bei der Armee iſt, 
mitgetheilt hats Bekanntlich werden non der Unitaͤts⸗Aelteſten⸗ 
Conferenz der Bruͤdergemeine zu Anfang eines jeden Jahrs 
die bekanuten Loſungen und Lehrtexte gefammelt, dann im’ 
Verfolg gedruckt, und das-folgende Fahr ausgetheilt; fo find’ 
ſchon jegt die Loſungen und Lehrterte auf das Fahr 1815 ges’ 
fammelt. Obiger Freund nun batte die Loſungen vom Jahr 
1813-nachgefhlagen, And hun fund fih, daß die Lofungen 
auf jeden merkwuͤrdigen Tag paffen:_3. B. am Sten Februar t 
Aufruf an die Freiwilligen in der Breslauer Zeitung, und Au⸗ 
kunft der erſten Freiwilligen in Berlin. Nun die Loſung die⸗ 
ſes Tages: Hagg. 1 v. 14. Der Herr erweckte den Geiſt 
des ganzen Volks, daß fie kamen und arheiteten am Haufe 
des: Herrn Zebaoth ihres Gottes. ' 

Den Aſten Mai, die Schlacht bei: Vauzen, die Loſung: 
Die Güte des Heren iſts, daß wir. nicht gar aus find; Seine 
Barmherzigkeit hat noch Fein Ende, Klagl. Jerm. BY v. 22 

Am Sten Juni Waffenſtillſtand. Loſung: Wir ſchreien zu 
dem Herrn, dem Gott unſerer Vaͤter; und der Herr erhoͤrte 
unſer Schreien, und ſahe unfer Elend, Augfl und Roth. 5. Moſ. 
26. v. 7. 

Den 17ten Juni Verraͤtheriſcher Ueberfall bei Kitzen, die 
edelſten Juͤnglinge werden. als Verbrecher in die Knechtſchaſe 
sefähen Rofung: "Süngee‘ hard wi, be denn du fon nicht ” 
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Schauden werben; werde nicht. bidde, deun du ſollſt niche zu 
Spott werben, 

. Den Sten Yugufl. Gehurtstag des frommen Koͤnigs von 
Preußen: Rofung: Du machſt mich mit deinem Gebot weiſer, 
ald meine Keinde. find, denn es iſt ewiglic mein Schatz. 
Pſ. 119, v. 98, .. 

Den 17ten Auguſt. Wieder⸗Aufang der Feindſeligkeiten. 
Loſung: Ich babe meine Gerechtigkeit nahe gebracht, ‚fie if 
nicht ferne, und mein Heil fdums nicht. Jeſ. 46, v. 13. | 
- Den 23ſten Auguſt. Schlacht dei Großbeeren vor Berlin, 
die Preußen fochten, wie der Armeebericht des Kronprinzen 
von Schweden fagt, mit der Kaltbluͤtigkeit. welche die Solda⸗ 
ten des alten Friedrichs auszeichnete. Lofung: Sch denke der 
alten Zeit, der vorigen jahre, Pf. 77. v. 6, | 

Den 29en Auguſt. Der fromme Graf Oſtermann beftehe 
mit den ruffifchen Garden die Webermacht des franzdfifchen 
Generals Vandamme. Lofung:: Da bift der Troſt Iſraels 
und ihre Nathhelfer. 

Am folgenden Tag, den Soften Auguft, Schlacht bei Culm. 
Bandamme wird. gefangen und das perbündete Heer durch 
Die Klugheit des. Königs von Preußen gerettet, Lofung: Er 
win deinen Fuß nicht gleiten laflen. 

: Den Gten. September. Schlacht bei Denewiz. unweit Juͤter⸗ 
bad; der zweite Verſuch der Franzoſen auf Berlin und die 
Mark wird gaͤnzlich vereitelt. Loſung: Ich will Friede geben 
in eurem Lande, daß ihr ſchlafet, und euch Niemand jchrecke. 

- Bon hier ab an bis die große eutisheideude Völkerfchlacht 
bei Leipzig, und dann bie an die bei ReHan, find alle Loſun⸗ 
gemr.treffend und. bedeutend: | 

..Bür die preufifchen Soldaten und Hffisiere, welche dieß 
gofungsbilchfein bei ſich im Selde hatten, mar dieß Zuſam⸗ 
mentreffen fehr ermunternd und träftlich, Ueberhaupt aber 
Zeigt ed, daß die Vorfehung in diefem Feldzug alles, bis 

auf die Heinften Umſtaͤnde ſelbſt geleitet und ihre Werkzeuge 
zu handeln. beftimmt bat, _ 

Aeußarſt merkwürdig, aber Linſt und ſchrecklich war das 
Geticht Gottes uͤber die franzdſi ſche Armee: das ganze noͤrdlich 
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Deutſchland wird den eiferhen Drück, die Höhnendbe Kaltbiu⸗ 
tigkeit, womit die Franzöfen die Einwohner -feorpionmäßig 
peinigten, und die unbarmherzigfte Mißhaudlung der Unſchuld 
nie vergeſſen. Aber. gewiß die raͤchende Gerechtigkeit Gottes 
auch nicht, womit er.die Frevler Keimfuchte: Napoleons erfte, 
prächtige und mächtige Armee wurde in Rußland durch das 
Schwert aus dem Munde des Harn vernichtigt. Napoleon 
holte die zweite, nicht weniger mächtig. und prächtig; er 
brachte fie fiegend bis nach Schlefien, aber nun war auch der’ 
Gerichtödonner ‚wieder hinter ihr, und zwar auf eine noch nie 
erhörte, ſchreckliche Art, die fich vorzüglich zuerſt zu Leipzig 
äußerte: denn fo wie Die Franzofen beſiegt waren; fo ermatteten 
fie dergeftalt, daß fit. umfielen, plbglich krank wurben'und einen- 
fo verpefteten Geruch ausdünfleten, daß man fie nicht in:die 
Haͤuſer nehmen Konnte, fondern fie auf der Sttaße liegen, 
verſchmachten und:verhungern laffen mußte, weil ihrer gu viel 
waren und die Leipziger Bürger felbft Mangel litten. De- 
lagen nun Todte, Sterbende und Kranke auf den Gäffen zu 
Zanfenden; und die Natur. fepaudert zuruͤck, wenn man fic) 
nur die Scenen vorflellt, die da vorgingen : lebende aßen das 
Sleifch ihrer todten. Kameraden und der verredten Pferde, 
und dad Betragen diefer Elenden auf dem Leipziger Kirchhof 
ift fo abfcheulich, daß es über allen Begriff geht. Nach der 
Schlacht bei: Hanau- wurde dieß fchredliche Schaufpiel in 
Frankfurt wiederholt. Der ganze Weg von Leipzig bid Hanau, 
Frankfurt und Mainz war mit Leichen, Sterbenden und Krans 
Een befäet. Dieſe fohredlichen und unerhärten Folgen einer 
Schlacht famen nit von Menfchen, auch nicht allein aus 
natürlichen, Urfachen her, ſondern es war eine außerordent⸗ 
liche Strafe Gottes: der Engel des Herr ſchlug fie, wie ches 
mals die Aſſyrer zu Zeiten des Koͤnigs Hiskia. 

Nun war Frankreich müde, Napoleons Aufruf zum Lands 
fturm frachtete nicht 5- die verbändeten drei chriftlich Denkens 
den und chriftlich“ betenden Monarchen führten ihre Armeen 
über den: Rhein. Sie wollten. Frankreich nicht beiriegen, 
fondern ‚vom Defpotismus befreien, fie Famen ald Freunde; 
doc) : botem- fie Napoleon vorher noch den Frieden an, und 
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zwar unter den mildeften und auſtaͤndigſten Bedingungen ; aber 
num zeigte ſich das Gericht der Verſtockung bei ihm aufs dent⸗ 
lichſte, ex nerachtete alle Friedensvorſchlaͤge und machte die 
unbeſonnenſten Forderungen; jetzt dringen die Verbuͤndeten 
vorwaͤrts; Mapoleon kaͤmpfte fuͤrchterlich, wurde aber immer 
ſchwaͤcher: der Kampf naͤherte ſich der Hauptſtadt; noch ein⸗ 
mal bot man, Napoleon der Frieden an, er ſollte ſogar ganz 
Branfreih behalten, fo wie ed Die Bourbone beſeſſen hatten, 
wer er. sahın auch dieß Anerbieten nicht an, fendern forderte 
fogar Dinge , ‚die ihm durchaus nicht geftattet werden konu⸗ 
ten; folglich wurde er nun ganz bezwungen und des Thro⸗ 
nes verluftig. erklaͤrt. Dieß Gericht der Verſtockung macht 
und recht begreiflich, warum in der Bibel gefagt wird: der 
Herr babe das Herz Pharaons verſtockt, daß er die Iſraeliten 
nicht hätte ziehen -Taffen. Der Herr bat au) das Herz Nas 
poleous verſtockt, daß er den Frieden nicht angenommen: bat: 
denn waͤre das gefchehen, fo würde er fich in wenigen Jah⸗ 
sen wieder geftärkt und dann eine fürchterliche Rache an 
Dentfchlaud ausgeüht haben, und: wer weiß, wozu ihn bie 
Vorſehung uoch aufipart, wenn er am Leben bleibt? 


Blick ded granen Manned in die Gegenwart, 


Sreundlich fchalten und walten die verbündeten Heere im 
und um Paris; alles ift und fcheint für Ludwig XVIII. 
geffimmt. Die Gewitterwolten verziehen fi), die Soune 
des Friedens ſtrahlt vom hohen Himmel hernieder, aber noch 
glänzt der. Bogen des Bundes nicht auf dem flieheuden Ge⸗ 
wölfe. Die Handlung wird wieder frei, die Nationen bieten 
fih freundfchaftlich die Hände, und alles hofft nun beffere 
- Zeiten — Wir, wollen ſehen!!! — Das göttliche Gericht, 

welches ich dem ndrdlichen Deutfchland fo lange vorher augekuͤn⸗ 
digt hatte, und worüber ich verlacht, verfpottet und gehaßt 
wurde, ift nun, fo Gott will, vorüber, und es bat vortreffs 
lich gewirkt :,der Geift der Religion durchweht alle hohen und 
niedrigen Stände, und wenn auch viele wieder erfalten, fo 
find doch auch viele für den Herrn gewonnen worden, bie Ihm 
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sren bleiben werden. Dieß haben die Religlonslehrer nicht 
bewirkt, ſondern die Thatenſprache des Herrn hat ihre Donner⸗ 
ſtimme hören laſſen, und das Volk har fie verſtanden. Zur 
beklagen iſt es, daß ſie ſo viele Prediger noch immer nicht 
verſtehen, und ſie nicht fuͤr das halten wollen, was ſie doch 
wahrhaftig iſt; dieſen Text ſollten fie. jetzt auf allen Kanzeln 
erklären, wie viele Seelen koͤnnten dadurch gewonnen werden! 
allein es geſchieht nur ſelten. Auch üͤber dieſe unglaubigen 
Miethlinge wird dereinſt ein. ſchweres Gericht ergehen. 

Es gibt jetzt nach zwei große Erwartungen, bie alle nur 
einigermaßen nachdenkende Gemüther lebhaft befchäftigen: 

1) Was iſt jeßt Frankreich, Dentfchland, was ift jeßt ganz 
Europa, und. was ift jetzt die Kirche Gottes oder die Gemeine - 
des Herin?- und 

3) Was wird aus beiden, aus dem allem werben? Die 
erſte Frage will ich in dieſem, die zweite im folgenden Abs 
ſchnitt Beantworten. 

Frankreich ift die Quelle, aus welcher die ganze fittliche 
Bildung der ganzen kultivirten Welt hervorgegangen. ift; 
fogar das ſelbſtſtaͤndige England iſt von der Nachahmungs⸗ 
fucht nicht ganz frei geblieben. Alles Eleider fich nach frau⸗ 
zdfifcher Mode, und wechfelt damit ab, fobald es Parid ges 
fällt; die ganze vornehme Welt fpricht franzoͤſiſch, und der 
fogenannte gute. Ton in allen gebildeten Geſellſchaften ift Frans 
zoͤſiſch. Was ift aber nun Frankreich jet? — Die ganze 
Ration ift durch die fchredfliche Revolution ermädet, burch den 
dreizehnjähriger. Despotismus und durch die Aufopferung feis 
ner jungen Mannſchaft darnieder gedruͤckt und gänzlich ges 
ſchwaͤcht worden; . aber es haben ſich au in allen. Zächkrn 
Kraftmaͤnuer gebildet, durch deren Thaͤtigkeit in wenigen Jah⸗ 
ren wieder vieled ausgerichtet werden kann. Alle diefe Kraft 
männer aber haben ein fehr verſchiedenes Intereſſe; jetzt vers 
einigt fie zwar die Nothwendigkeit unter den Scepter der fanfs 
ten, gütigen Bourbone, aber ob herzliche Zuneigung zwiſchen 
dem König und feiner Familie und dem Senat, gefeßgebenben 
Körper u. ſ. w. flatt finden fann und. wird, befonders: ba es 
in diefen Eollegien anch Männer gibt, ‚die fehr feindſelig gegen - 
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das Haus Bourbon gehandelt und mit großer Anhaͤnglichkeit 
Bonaparte gedient haben, das ift eine andere Frage, und doch 
iſt dieſe Herzliche Zuneigung ndthig, wenn Fraukreich gluͤcklich 
werden und ein beftändiger Friede befichen fol. Vergeſſen⸗ 
heit alles Vergangenen und Aufopferung.alled eigenen Jutereſſe 
zum allgemeinen Beſten if jest in Frankreich allgemeine 
Pflicht. 

oronien Hat durch, den langen, blutigen Krieg die Blut⸗ 
ſchulden, die ed ehemals in Amerika auf ſich geladen, ſtrenge 
abgebuͤßt, und gelangt nun hoffentlich wieder zur Ruhe; was 
daraus entſtehen wird, das liegt auch im Dunkel der. Zukunft 
vorbotgen. 

England hat geſiegt und ſeinen Zweck erreicht, Die englis: 
ſche Nation iſt reich. an edlen und chriſtlich geſinnten Menſchen; 
wie maͤchtig dieſe innerhalb. und außerhalb wirken, davon zeu⸗ 
gen die Miſſions⸗, Bihel⸗ und Erbauungsbuͤcher⸗Austhei⸗ 
lungs⸗Anſtalten fo. laut, daß man niederſinken und ben Herrn 
der Herrlichkeit dafuͤr preiſen und um fernern Segen anrufen 
muß. Ich bin uͤberzeugt, daß dieſen ftommen engliſchen Ge⸗ 
ſellſchaften und ihrem Gebet ber Sieg großentheild zugeſchrier 
ben if, Won dorther iſt nichtd zu befürchten, wohl aber 
Vieles zu.hoften. 

. Holland hat der Herr auch, wegen feiner begangenen Suͤnden 
in Oſtindien, wegen dem beguͤnſtigten, abſcheulichen Seelen⸗ 
verkauf, und wegen feinem ehemaligen: ſchubden Undank gegen 
das Hand Dranien fcharf heimgefucht, aber nun aud) wieder 

begnadigt. In Holland hat der Herr ein großes Volk, und 

von dort aus wird fich ber. Gegen weit:verbreiten. 
Die. Hanſe⸗Staͤdte, ‚vorzüglich Hamburg, haben fich durch 
unbändigen Luxus, Stolz und Habfucht. ſchwer verſchuldet; 
der Here hat fie heimgefucht; Bremen und Luͤbeck gelinder, 
aber’ das Gericht Über Hamburg muß jeden fühlenden Mens 
{den zum Mitleiden und zur warmen Hälfleiftung aufregen, - 
denn es ift ſchrecklich. 

Auf dem gegenwärtigen Zuftand: Dänemarks, Norwegens 
und Schwedens liegt ein .geheimnißvolles Dunkel, das mein 
Nagy Sicht durchdringen kann und will. Ueber Preußen nad. 
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Rußland habr ich mich: ſchon geaͤnßert, Preußen Hat imd bes 
kommt ‚feine Befitzungen wieder, Rußland belebt der Geiſt 
der Großmuth und der Uneigennuͤtzigkeit, ‚und Polens Schick⸗ 
ſal wird milde ſeyn. | 

Sachſen aber, die. Wiege ber proteflantifchen Kirche, aber 
nun auch die. Pflegerin, der: Meologie, wollte Gott! dieß herr⸗ 
liche Land wilde durch feine fchweren ausgeftandenen Leiden 
wieder jur reinen Wahrheit zuruͤck geführt. - 

Der gegenwaͤrtige Zuſtand des noͤrdlichen Deutſchlands er 
Ruhe vnd Ruhe verſprechend, aber das füdliche iſt in. feiner 
Lage, deren Emwicklung fo.befchaffen iſt, daß es Pflicht der 
Klugheit ift.. ſich. nicht Daräber zu dußern ,, was ich darüber 
au ſagen habe, das gehdrt.in: den folgenden Apfchnitt. 

Die Schweiz kommt zur Ruhe; Italien erwartet auch feine 
Ensicheidung, und der ehrwuͤrdige Greis, der Pabſt Pius VII, 
wird nun wohl auch feine letzten Tage in Frieden enbigenz 
fein feſtes, confequentes Betragen verbient die Hochachtung 
aller Rechtſchaffenen. 

So viel nur iſt mir von der politiſchen Rage Europend * 
ſagen noͤthig, um die Frage: Was iſt jetzt die Kirche Got⸗ 
tes, oder die Gemeine des Herrn? ſtaudhaft beantworten zu 
koͤnnen. 
Unter der Kirche. Gottes, oder der Gemeine bes, Herra ber⸗ 
ſtehe ich weder die griechiſche, noch die rbmifche, noch die. 
proteftautifche, noch irgend eine chriſtliche Parthei ausichließs 
lich, fondern alle diejenigen, die in allen diefen Firchlichen 
Geſellſchaften durch Waſſer und Geiſt wiedergeboren finb,. 
alſe alle wahrhaft erweckte, glaubige und mit beſtaͤndigem 
Wachen und Beten mit Chriflo vereinigte , und fo.in feiner 
Gegenwart wandelude Seelen, machen die wahre Kirche Got⸗ 
tes oder die Gemeine .des Deren aus; fie fiehen in der Ges 
meinfchaft der Heiligen, und leben in allen chriſtlichen Par⸗ 
theien ohne irgend eine politiſche Verbindung, unbekannt und 
zerfigeut, Wenn wir nun Die gegenwärtige wahre Befchafs : 
fenheit diefer ‚Gemeine des Herrn kennon lernen wollen, ſo 
mögen wir aus dem Allgemeinen etwas ins Einzelne gehen; : 
Diegriechiſche Kirche, die in Rußland herrſchend, und durch 
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ganz Aflen verbreiten iſt, If: eigentlich Die ältefte,, sub. von 
der Apoſtel Zeiten bis daher in der Hauptſache der chriſtli⸗ 
chen Religion umweräudert geblieben, ob fie gleich audy in 
Mebenfachen nicht von Mißbräuchen,, die fich fchon in den 
erſten Jahrhunderten einfchlichen, freigefprochen werben kann. 
In dem Grund des Glaubens, der zur Seligkeit nöthig if, 
iſt Die griechifche Kirche richtig. Dadurch, daß. fi) der Bi⸗ 
fhof zu Rom zum allgemeinen Statthalter Ehrifli. erhob, 
. eutflund die Trennung zwifchen den Griechen und Lateinern, 
ober. zwifchen ‚den. Morgenläudern und Abendländern. Die 
griechische Kircho erkennt Feinen Stasshalter Eprifti, fondern 
häls den Erldfer ſelbſt für ihren Erzbifchof. Durch Die ſpaͤ⸗ 
teren Berorbuungen der Päbfte und: iger. Eoncilien find. noch 
viele Glaubenslehren in der chmifchen Kirche geſetzmaͤßig ges 
worden, die aber vom ber griechifihen nicht angenoinmen 
werben, daher iſt fie auch der Wahrheit viel näher als jene. 
Durch den viel hundertjaͤhrigen Druck, ben die mosgene 
landiſch⸗ Kirche von den Mahomedanern erdulden muß, daß 
fie nach und nach fo. tief herabgefunden, daß fie in der größe 
ten Unwiffenheit ſteckt, und ihr Gotteödienft bloß in dußern 
Geremonien befteht, die mit vielem Aberglauben wermifche 
find; dem ungeachtet bat aber doch der Herr immer feine 
ffebentaufend Getreue in ihr gehabt, von denen won Zeit 
zu Zeit: den abendläudifchen Neifenden hie und da einzelne 
zu Geſicht gelommen find. Wei allem Verfall aber haben 
die morgenländifchen Ehriften die tieffte Ehrerbietung. gegen. 
Jeſum Chriſtum, und ihr Begriff won feiner erhabenen Pers 
ſon iſt volllommen richtig. Eben. diefe tiefe-und innige Hoch⸗ 
achtung iſt ein feier Grund meiner Hoffnung, daß fih ber 
Kerr über. biefe arme Kirche wieder erbarmen und ihren 
Leuchter wieder anzünden wird, Yon dem Vorbereitungen da⸗ 
zu habe ich entſernte Winke. 
‚Eben dieſe Kirche war auch lange in Rußland abne merk⸗ 
liches Leben, allein ſeit einiger Zeit eutſtunden eigentliche 
wahre und gründliche Erwockungen, beſonders in den voruch⸗ 
/men.: Ständen, ich Tanne viele ganz vortreffliche und woitge⸗ 
ferdaue. GEhriſten in. der ruffifchsgeiechifchen Kirche Die auch 
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‚auf die geeingeren Klaſſen wehlehätig gewirkt Haben; aber 
die Geſchichte des Herhſtes 1812 und des Winters 1818 
bat der guten Sache den Ausfchlag gegeben und allgemeines 
Qiufmerken bereitet, welches num Kaifer Alexander durch die 
Gruͤndyng einer Bibelgefellichaft in Petersburg und auderm 
ruſſiſchen Städten ſehr befordert wird. In den preußiſchen 
Staaten, im Braunſchweigiſchen, Hasmdprifchen ‚- Heſſiſchen 
und in den weſtphaͤliſchen Provinzen waren und find noch 
die wahren Chriſten duͤnn geſaͤet, im Herzogthum Berg aber 
‚gab es ihrer feit einem Jahrhundert her eine große Wenge. 
Auch in den großen Städten Bremen und Frankfurt am 
. Main ‚wer immer ein guter Saamen, ber wohl auffeimte, 
Bluͤthe und Früchte trug. ‚In. Sachfen, fo wie in-ams 
dern Ländern hat die Berädergemeine durch Lehr und Leoben 
vielen Segen geftiftet und die Wahrheit aufrecht erhalten, 
and in ‚Kranken, Gefonders in NRümberg,. gibt es viele treue 
und thätige Verehrer sinfers Herrn. 

Unter. alten deutſchen Laͤndern aber gommi keins in der 
Menge wahrer Chriften und in dem Reichthum der Erkennt⸗ 
niß den Wuͤrtembergern Bei, nur Schade, daß die guten. Ser⸗ 
len nach fo ſehr durch Meynungen getrennt ſind, wodurch 
Die Ljebe, dieß Band der Vollkommenheit, fa ſehr geſchwaͤcht 
wird. AMuch in der Schweiz hat der. Herr. ein großes Volk 
vom ‚liebenswirdigfien. Charalter, und im Elſaß, beſonders 
auch in Straßburg, finder man viele wahre Chriſten. Engs 
Iand übertrifft aber- alle Reiche und Länder der Welt, in Aus 
fehung dr Meuge, ‚ver Thätigkeit und der Uebereinſtimmung 
des wahren Verehrer Zeju: bie Erwedten and ber. hohen 
Kirche, a8. der Preöbgterianifchen, - aus. den. Methodiſten 
amd Diffenters aller Art, ‚kommen jährlich... wenn fich Die 
Mitfionsr, Bibel: und Erbauungsbüchers @efellfchaften-verfame 
meln, einmäthig in London sufaunnen; es werden von allım 
Partheien Predigten gehalten, und alle communiciren zu⸗ 
fammen. Bon Meynungsſtreit ift gar keine Rede: denn Ges 
fus Ehrifius und feine Erloͤſung iſt der Wineipunk, | in bem 
ſich alle vereinigen. Er 
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Bon Dänemark kam id) wenig ſagen, aber in Schweden 
bat der Herr auch fein gefegnetes Haͤuflein hin und wieder. 
In Amerika iſt eine große Menge wahrer Chriſten unter 
dem rohen Voͤlkerhaufen zerſtreut. Im ſuͤdlichen: Afrika ars 
beiten die Miſſionen unter den Hottentotten, Caffern/ u. dgl. 
mit vielem Segen; und in Oſtindien ‚blühen große chriſtliche 
Gemeinden, die auch reich an wahren Chriften find, Im 
aflatifchen Rußland, in Kaucafien am cafpifchen Meer, tft 
Seit einigen Jahren eine ſchottiſche Miſſton, die auf die tar 
tarifhen Nationen wirken fol. Im Konigreich Aftralan zu 
Sarepta ift eine Vrädergemeine, und den Wolgaſtrom hinab 
gibt es mehrere proteſtantiſche Gemeinden, die mit’ from⸗ 
men erweckten Predigern verfehen find. Es ift-alfo zu hof⸗ 
:fen, daß auch dort dem Herrn ‚eine zahlreiche Gemeinde zu⸗ 
füpıt werben wird. 

Fu der rbmifchen Kirche fängt ed sin umb wieder akt, Licht 
zu werden; in den dftlichen Staaten und in Baiern gibt eö 
Geiſtliche, die den wahren Glauben du Jeſum Chriſtum rein 
und lauter lehren und große Erweckungen um ſich Ber ver: 
breiten, auch bilder: ſich in Mindien-eiste Bibelgeſellſchaft; 
und es iſt merkwuͤrdig, daß an vielen Orten in der katholi⸗ 
iſchen Kirche der Hunger nach dem Wort Gottes groß iſt/ und 
daß die Geiſtlichkeit nicht mehr fo ſehr vom Bibelleſen zu⸗ 
ruͤckhaͤlt, als ehemals, In den Übrigen katholiſchen Ländern 
a Deutfchland gibt es auch einzelne Männer, die im Segen 
wirken. Weberhanpt hat die feindfellge- Verdammungsſucht 
‘Sehe abgenommen, wodurch die roͤmiſche Kirche⸗ von geber fo 
ſchwere Blutſchulden anf ſich geladen “hat. 

Zaſſen wir tun’ die ganze zerſtreute Gemeine des Gern in 
—* Blick zuſammen, und denken fie uns in einem Land 
ie einander vereinigt, fo faͤllt in die Augen, daß fie fchon 
gi großes und anſehnliches Köhtgreich ausmachen würde, 
Allein :f6 weit-fird wir frellich udch nicht, denn es fehlt noch 
an zweien · Hauptſtucken, die noch hinzukemmen muͤffen, naͤm⸗ 
ch die Einigkeit des Glaubens in’ Lehre und Leben, ohne 
welche ein Reich des Friedens unmoͤglich I, und Dann die 
Süle der Heiden, mir welcher die Belehrung Iſtaels ver: 
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bunden iſt. ueber beide Stuͤcke mp ich mich weiter ano⸗ 
breiten. 

Ich habe mich allenthalben fo oft unb viel über ben Mans 

gel an der Einigkeit des Glaubens erklärt, und Doch fehe ich 
nicht, daB meine Warnungen und Bitten etwas ‚geholfen hat⸗ 
ten. Ich bemerke im Gegentheil, daß gewiſſe Gefellſchaften 
ſich noch mehr von andern entfernen, ſich im ſich zuruͤck⸗ 
ziehen, gerade als ob man ſich fürchtete, von ihnen auges 
fledt zu werden. Ich bitte ernfllich jeden, der dieß liess, 
einmal daräber nachzudenken, ob nöcht der Grund, aus dem 
man fich zuruͤckzieht, darinnen beftehe, daß man fich für. beß 
fer hält als diejenigen, von denen man fich entfernt? man 
bedecke die Schande nicht mit der armen Sänderfchärze, wie 
ich fo eft.hören muß, wenn ein Bruder oder Schwefter einem 
andern tadelt, und ich ihn dann liebreich erinnere. Da ‚heißt 
es: ach, ich weiß wohl, daß ich ein.großer und aoch ein grbße⸗ 
ser Suͤnder bin ald der N, N., allein ic) kann denn: doch ;Baß 
oder das unmoͤglich an ihm billigen. - Hör, Bruder! :oder 
Schweſter! es if eine: erſtunkene Lüge, was du ſagſt; du 
heuchelit Demuth, um deinen Stolz zu verbergen, weiße du 
aber au), daB du dann: Adams Fall wieberholft 3: mer Hat 
Dir denn gefagt, daß du deines: Vruders Fehler billigen. oder 
mißbilligen ſollſt? — bift du denn fein Richter ? — und wenn 
niun gar das kein Fehler wäre, wad du dafür erklaͤrſt, ſo hiel⸗ 
‚teft du die Wahrheit. bes: Bruders fuͤr Irrthum, und deinen 
Irrthum für Wahrheit und.richtetekt dach. — Wahrlich! daun 
würde bein Irrhnm, 'der dir fonft. wuͤrde verziehen worden 
ſeyn, mach dem naͤmlichen Urtheil geſtraft werden, nach. weh 
een Pur den Bender verurtheilt haſt. 3 arız 

Sn dem, was zur Seligkeit und zur Wiedervereinigungdudt 

Bott ibshig iſt, darf der Chriſt nicht irren; fo lang es damde 
bei ihm noch nicht im Reinen iſt, ſo Jang gehoͤrt er auch noch 
nicht zur Gemeinerdes Herrn; hat das aber feine Richtigkeit, 
ſo iſt er ein Glied am geiſtlichen⸗-Keibe Chriſti, fo gut wie ichs 
baut er num auf. diefen Srund, Ho, Stroh, Stoppeln, fo 
kommt feinem andern zu, das zu rügen, man kann wohl 
liebreich darüber mit ihm reden und ihn erinnern, aber-ihe 
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sicht ‚Hinter feinen Mädten gegen: apbete; nerurtheilen.. Es 
gebt aber auch hier, wie bei dem Unkraut im Acker des Herm: 
wer da jäten will, der muß: das Unkraut genau feunen; da 
das nun. aber. Bein Menfch unfehlbar kann, fo darf auch Bein 
Denfch. jaͤten. Ebenſo verhält es ſich auch in diefem Ball: 
dern es iſt wohl möglich, .daß- du etwas für Holz, Heu, 


: Stroh oder Stoppeln haͤltſt, melches reines. Gold oder ein 


—— Stein iſt, nur daß du es nicht nit. darum richte 
und urtheile nur uͤber dich ſelber. 

Wenn nur dieſes Haupthinderniß ber Einigkeit beö Glau⸗ 

bens befeitiget waͤre, ſo wuͤrde ſich bad andere alles bald 

‚geben. 

Eixre uuerlannte Quelle, die an fich heilig. und gut ifl, gibt 
gewoͤhnlich Anlaß zum: lieblofen Richter, uud wird alfo ein 
Hinderniß der Einigkeit des: Glaubens: und diefe Duelle iſt — 
orſchreckt nicht, liebe. Lefer!. — das Bihelforchen , ober Bud» 
fabengrübeln. Das Bibellefen.ift Pflicht eines jeden Chriften, 


-aber es kommt alles darauf an, wie man liedt.— der wahre 


Chriſt liest anbächtig, aufmerkfam und betend, und erwartet 
daun die Uufichläffe vom Heiligen Geift, der allein die Tiefen 
der ‚Gottheit erforfiht,. und. auch allein die Geheimmiffe. dep 
gdttlichen Worts aufſchließen kann. Bei dieſem willenloſen,, 
gottergebenem Bibelleſen werden einem diejenigen ZBahrheite, ı 


‚Bar, die gerade zu: ber Zeit udthig oder nüßlich find, und d-, 


mit muß man. fich demüthig und dankbar begnuͤgen. gäht; 
man damit immer fort,. fo.befommt man nach und nady einen 
Schatz von Kenntniffen,: mit denen man. auch) andern dienen 
Jaun. Da aber nur die Kenntniffe ein bloßes Gnadengeſchenk 
find, das wir nicht fekaft: erworben, nicht herausſpekulirt 
hoben, fo koͤnnen wie auch nicht ſtolz darauf ſeyn; wenn da⸗ 
her andere anders Sinnes find, fo wird unſer Stolz nicht 
‚beleidigt, weil wir nicht ftolg find; wir ſchweigen alfo ents | 
meder ruhig, buldend,. oder wir fuchen. ben. .tadeluden Bruder 





Aiehreich zur Überzeugen. : Weit anderd aber. verhält ſichs, wenn 


wir durch gelehrte. Kunſt und Wiſſenſchaft, und durch eigenes 
Nachdenken einen Bibelſpruch glauben ergruͤndet zu haben, 
wenns. und da Jemand, widerſpricht, fo wird unfer Stolz ges 
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reist; und wie Suchen nun. buech Ka baberei zu ‚Regen; dieß 
iſt dann der Tod der Bruderliebe. { 

Es iſt aber hier noch. ein Umſtand wohl zu bemerken: es 
iſt möglich, daß mehrere fromme Seelen die Bibel auf die 
sechte Art lefen, und boch verichiedene, oder wohl.gar ſich 
widerfprechende Auffchläffe bekommen, in dieſem Fall glaubt 
jeder recht. zu.haben; fo lange fich Die Aufſchluͤſſe nicht wider⸗ 
fpreshen, kann auch wohl jeder recht haben; denn in. einem 
Spruch liegen oft mehrere Wahrheiten verborgen; fo daß der 
heilige Geift den Einen. diefed, den Andern jenes auffchließt, 
fo wie e8 jeber bedarf. Sobald fich aber zwei Anſichten des 
nämlichen Spruch8 geradezu wiberfprechen, ſo ift gewiß eine 
faifch, wo nicht gar beide. .. Zur diefem Kal muß man willens 
los bleiben und nicht 'eigenfinnig feinen Satz behaupten wollen, 
fondern betend .in andern ähnlichen Stellen der heiligen Schrift 
nachforfchen, bis man Grund und die richtige. Wahrheit ges 
funden hat. Die Rechtheberei iſ Gift und Tod der Bruder⸗ 
liebe. 

Durch dad, was ich oben. von dem Biselforfchen, purch gr 
lehri⸗ Kunft, und Wiſſenſchaft, geſagt habe, verwerfe ich das 
Bibelftubium ganz und gar nichts den Religionslehrern if} 
eö vielmehr. noͤthig, aber es muß fchlechterdings auch in Ab⸗ 
haͤngigkeit von Gott, willenlos und betend gefchehen, und auch 
bier muß die Rechthaberei weit. entfernt bleiben. 

Solang jeder fordert, daB jeder Andere in allen Stuͤcen 
feiner Meynung feyu fol, folang iſt keine Einigkeit des Olaus 
bens, und alfo auch kein Meich des Friedens zu hoffen, Daher 
iſt noch ein ſcharfes Mittel nöthig, von dem ich im folgenden 
Abfchnitt reden werde. | 

Das zweite Hauptſtuͤck, von Demi ich ob Jagte, daß ih 
noch hinzukommen mäfle, ehe das: Reich des Friedens ſtatt 
finden kann, if: Das Eingehen ber Süße der ‚Heiden und 
die Belehrung Iſraels, verbunden mit der Wie derlehr in 
ſein Vaterland. 

Man verfteht. unter der zau⸗ der Heiden gewöhnlich bie 
beftimmte Menge Menfchen, die aus den heidnifchei Nationen 
zu Chriſto bekehrt, und aljo Theilhaber feines Saich⸗ werden 

Stlling's faͤmmtl. Schriften. vm. Band. 


SD 


follen, daher glauben auch viele, dieß Reich. koͤnne nicht eher 
feinen Anfang nehmen, bis allen Heidnifchen Nationen das 
Evangelium verlündiget worden; allein bad iſt nicht der wahre 
Sinn des Apofteld Pauli, wenn er Roͤm. 11. v. 25. und 
26. fagt: Blindheit ik Zirael eines Theils widerfahren, fo 
fange, bis die Fälle der Heiden eingegangen ſey, 
und alſo dad ganze Iſrael felig werde, Er will damit nicht 


fagen, die Blindheit Iſraels foll fo lange währen, bis allen 


Nationen in ber Welt dad Evangelium verkuͤndigt und alle 
Seelen and ihnen geſammelt worden, die ſich zu-Chrifto bes 
Schren werben. Wenn fich die Juden nicht eher befehren und 
in ihr Land ziehen wirden, fo:tönnte auch. dad Reich bes 
Friedens "nicht ‚cher. anfangen, weil beides miteinander vers 
bunden iſt. Um den rechten Verſtand des Apoſtels Pauli zu 
ſaſſen, muß man ihn durch dad Wort erlären, welches unfer 
Herr Luc. 21. v. 24 fagt: Jeruſalem wird zertseten werben 
von den ‚beiden, bis daß der Heiden Beit erfüllet wird. 
Die Fülle der Heiden ift alfo die Fülle der Zeit, in welcher 
bie Epriften ans den Heiden, nänlich die chriftlicken Mo⸗ 
natchien, die ja alle heidnifchen Urfprung& ſind, auf Erden 
herrſchen und. die Faden Ihre Unterthanen feyn werden. ſo⸗ 
lang wirb alfo auch Jernſalem zertreten, dann aber wieder 
gebaut und die Reſidenz des großen Königs des ganzen Erd⸗ 
freifed werden. Die Fuͤlle der Zeit ift alfo ber Zeitraum, des 
mit der erſten Belehrung -der Heiden, ober lieber mit der 
Belehrung Des Kaifers Conſtautini anfängt, und mit dem 
Sturz des Menſchen der Sänben in den Feuerfee aufhört. 

Beun mir alfo nun einen Blick anf ben politifchen und 
religidfen Zuſtand der gegenwärtigen Zeit werfen... To finden 
w&, defi ber. Fuͤrſt der Finſterniß den erften Verſuch gemacht 
hat, den Menſchen der Suͤrden, das iſt? das Thier aus dem 
Abgrund, ya bilden, allein es fehlt dem Mann, den er dazu 
auderfah, an Kingheit; Er rung zu ſchnell und zu zerfibrend 
nad) der allgenieinen Weltmonarchie, ald dag es iym hätte 
gelingen Ihnnen.. Wäre ar mehr feiner Politiker als Krieger 
gewefen , fo hätte er vielleicht feinen Zived! erreicht. In Aus 
fehung der pulitifchen Verhaͤltniſſe fehen wir nun großen Ers 


al 


eigwiffen eatgegen, welche dem ungetruͤbten Aue, das üntet 
der Zeitung des Geiſtes der Weiſſagung auf die‘ Zeichen der 
Zeit merkt, viel Licht verſprechen. 

Was den religidſen Zuftand ber Shriftenheit berriffe, (6 
finden wir zwar alles und allenthalben in Gaͤhtung; es a 
und arbeitet alles zur’ großen Scheidung zwiſchen Schäfer 
und Böden, oder zwiſchen wahren Chriſten und Widerchri⸗ 
ſten, allein’ es geht gu Iangfaın, ‘der Laodiläifche Sur iſt zu 
lau, es muß mehr Wärme in die Maffe kommen, wenn etwas 
daraus werden foll, und daran wirds unfer Hetr nicht fehlen 
laffer; Er ſagt: Sch bin gefommen, ein Feuer anzuzuͤnden auf 
Erden, und wir rufen Ihm entgegen: Amen ja, komm Hett 
Seat Bir tinfigen, das Seuer brennte ſcwon· u 
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Blick des grauen Mannes in die Zukunft. | 


Niemand erwarte, daß ich hier den Propheten fHteltn utp 
weiſſagen wolle; ich bin nie entzuͤckt worden, ind habe auch 
nie Gefichter geſehen. Dann haben with auch eine Menge’ 
Erfahrungen: belehrt, daß vieles von: den’ Ettzuͤckunags⸗ mir! 
Geſichts⸗Orakeln einerifft, Vieles aber af che, ſo daß man? 
ſich alſd gar Richt darauf verlaſſen kann. Wir ſollen die Zue 
kunft/ nicht voraus wiſſen, es wäre auch Hodwverrath, wenn! 
man ſie: wußte und ihre Geheimniſſe bekannt'machte,“ weil ſie 
dann deu Zend gegen das Reich des Herru und feitie He? 
giernug benugen Fhnittes: "Wein wir und Zurli® erinnern/ toi 
finden wir, daß von 1789, als den Zeitpunkt der Franzöfifthien' 
Revolutien an, wo im eigentlichen Sinn die gbttlihe Das 
zwiſchenkuaft allenthalben flchtbar wide; "und bis auf dem’ 
beutigew Dag unverkennbar geblieben iſt, gerade alles anders‘ 
gegangewift,. als es die Menſchen, auch die kluͤgſten Politiker, 
dachten und erwarteten, und’ genau fo wird ‘ed auch fetner 
gehen, nnd am Ende werden wir ſinden, wie puͤnktlich und 
herrlich die göttlichen Weiffagungen, aber ganz anders als 
wirues und vorſtellten, erfuͤllt wordenſind 

Eben darum ſindauchdie brhliſcherWeiſſagungen in ie 
geheimnißvollen: Bibelſptache: geoffenuhrtimörden; dunii DEP 
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erleuchtete Chriſt dem erhabenen Gang der. gösslichen Megir: 
rung zwar im Ganzen, aber nie wie. beſtimmte Ausführung 
im Kleinen erkennen könne. Bei dem Allem aber find dieſe 
Weiſſagunger doch fir und fehr wichtig, und es ift ein großer 
und gefährlicher Irthum, wenn man behauptet, man folle 
die Weiffagungen nicht forfchen. Ei, wofuͤr find fie denn da? 
Der wahre Chriſt liest fie mit andächtiger Aufmerkſamkeit, 
ohne zu gruͤbeln und mit Vorwitz zu ſpekuliren; was ihm 
dann klar wird, das bewahrt er in einem feinem guten Her⸗ 


gen, uud laͤßt es feine Frucht in Beduld und Demuth drin 


gen, ohne damit zu prahlen. Wille dieſe Aufſchluͤſſe betreffen 
aͤber gewöhnlich nur das Ganze des goͤttlichen Plans, und 
nicht das kleine beſtimmte der Ausführung; und dieſes if 
auch genug zu ben Winken, die wir in diefem Leben nöthig 
haben, um und auf dem rechten Weg zu leiten, die Aufs 
merkſamkeit auf die Beichen der Zeit muß aber damit verbun⸗ 
den werden. . 

Wenn wir alſo einigermaßen ſichere Blice in. Se Zutunft 
thun wollen, ſo muͤſſen wir mit unbefangenem, vorurtheils⸗ 
freiem, ganz willenloſem Gemuͤth in ber Gegenwart Got: 
tes ‚innerlich betend nachdenken und alle vorgefaßten Mey⸗ 
nungen fahren. laſſen. Daun puͤrfen wir auch nicht etwa 
irgend einen Spruch, ober einzelne Weiſſagung won dem Gan⸗ 
zen ber. göttlichen. Offenbarung abgeriſſen, für ſich ‚allein be⸗ 


trachten; fordern wir mäffen ihn in Verbindung mit dem— 


ganzen Geift der Weiſſagung zu erfläven ſuchen von Zone 
nen wir nicht fehlen. 


„Bier kommt es mun:darauf - au, Beifimmt. und oewi zu 


wiſſen, was eigentlich ber Geiſt ‚der, Weiſſagung von der Zus 
kunft fo deutlich ſagt, daß wir am richtigen Verſtaud deffels 
ben unmbglich zweifeln Idunen? Folgende Bemerkurgen werben 
dieſes ins hellſte Licht ſetzen: die ganze heilige Schrift enthält 
die Geſchichte der Erldſung des gefallenen menschlichen Ger 
ſchiechts und des Kampfes zwifchen dem Fuͤrſten der Finfteraiß, 
der mit aller Macht feige Herrfchaft üben -die ganze Ende und 
ihre Bewohner zu behaupten Sucht, und dem Könige Himmels 
and der Erde, der im alten Teſtament als Jehonah ‚regierte, 
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dann in neuen Buͤnd Moenſch wurde, Für bie Menſchen Mt, 
ſtarb, auferfland, gen Himmel fahr, ſich auf den’ Thron 
Himmels and der Ervefehte, unb von-da an ab regiert, bis 
der Erjfeind Überwunden, zu feinen Füßen fiegt, und der 
Zweck der Erldſung erreicht. iſt. Diefer Kampf zwifchen beis 
den Mächten; dem eich der Finſterniß und dem Reich: des 
Lichts, dauert: noch immer fort, ehemals zwiſchen Juden und 
Heiden, dann zwifchen Heiden und Chriften ;. ferner zroifchen 
der abgewichenen chriftlichen Kirche und der zerftreuten-&es 
meine des Herrn, und nun zwifchen der von Ehrifte abfallens 
den Kirche und eben diefer-zerftreuten Gemeine... Nun bezeugt 
der Geiſt der Weiffagung durch die ganze Bibel alten und 
wesen Teſtaͤments, und der geſunde, vom heiligen Geiſt er⸗ 
leuchtete Menſchenverſtand erkennt die Wahrheit diefes Zeug⸗ 
niſſes, daß am Ende Ehriſtus ſiegen und das Reich der Fin⸗ 
ſterniß mit ſeinem Fuͤrſten unterjocht und gaͤnzlich unſchaͤd⸗ 
lich gemacht werden muͤſſen. Ferner, daß durch dieſen Kampf 
und Sieg die Erde nicht werde zerſtoͤrt und verwuͤſtet, and 
alſe unnuͤtz in der Schoͤpfung werden, denn auf die Welfe 
wäre doch noch dem Satan fein Zweck zum Theil gelungen, 
fondern fie werbe noch im gegenwärtigen Zuſtand der Gig 
der erlösten Menfchheit und des Reichs des Friedens, hernach 
aber auch verklaͤrt, in eine neue Erde verwanbelt: und audy 
mit: einem neuen Himmel umgeben werben. 

Dann flimmen auch ade Weiffagungen darinnen überein, 
daß der Satan am Ende ded Kampfes einen einzelnen Mann 
ganz befigen,, im ihm gleichfam Menſch werden, durch ihn 
und: die Menge feiner Anhänger nach ver: allgemeinen Welt 
monarchie Fingen und die chriftliche Religion von der Erde 
zu verlifgen fischen werde; dieſer leßte und mächtigfte Verſuch 
wird zugleich die große Verſuchungsſtunde herbeiführen, in wel⸗ 

cher Feuerprobe die wahren, treuen und aͤchten Verehrer bes 
Herrn: erkannt, bewährt, von bem antichriftifchen Heer. abs‘ 
gefchiebem und zu einer Heerde unter dem Erzbirten gefams 
melt werden. Dieß ifk denn auch das einzige bewährte Mits 
tel, die Eimigfeit der Lehre, des Glaubens und des Geiftes 
zu Stande yu bringen und zu vollenden. : Dann wird beine 
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mehr fragen; zu welcher Partei er gehbre?: ob er katholiſch, 
lutheriſch, zeformirt,: Herruhuter, Menmpeit, griechiſch 
u. ſ. w. fey? ſondern die Liebe wird Alle ins Baud der Boll: 
kommenheit binden, und bie-brünftige Liebe zum. Herrn wird 
wie "ine Himmlifche Glut alle in ein ewiges Eins verſchmel⸗ 
zen; und nun.ift aud) der ganze Zweck erreicht, folglich wird 
dann der Herr fommen, mit dem. Schwert feines. Mundes 
Den Menſchen der. Sünde, daß Kind des Merderbens ſchlagen, 
movon wir ſchon im Herbſt 4812 ein Vorbild an Napoleon 
und feinem Heer in Rußlaud, und auch im Herbft- 1813 bei 
Seipzig erlebt haben, und ihn dann mit feinem Anhang 
in den Feuerofen verweilen; we und wie diefer ſchreckliche 
Ort beichaffen ſeyn wird, das wollen wir nicht ergrübeln, 
fandern nur Dafür Torgen „ Daß wir nicht dahin kommen. 

. Mit allen dieſen Weiffagungen tft die Belehrung und Helms 
reiſe der juͤdiſchen Nation verflochten, aber nirgends wird ber 
Zeitpunkt genau beſtimmt, wenn. dad Zeſchehen werde; ſo 
giel fagt uns bie Dffenbgruug, daß es zur. legten Zeit,- wenn 
her Heiden Zeit erfüllt it, gefcheben werde; diefe wird aber 
erſt durch den Sturz des Menſchen der Cuinde. erfüllt, folgs 
lich wird die Belehrung. der Juden auch entweder kurz vor 


Der großen Berfuchungäftunbe oder gar durch dieſelbe zu Stand 


agbracht werben, ‚mir. ift wahrſcheinlich, daß aud in -der 
nämlichen Zeit die Getreuen des Hera an ben ſchon vorbes 
reiteten Bergungsort werben geführt werden, 

Dieß iſt ungefähr das Ganze des Plans des Geiftes ber 
Weiffagung, in fp weit er uns deutlich und gewiß iſt; damit 
‚laßt uns nun begnuͤgen. Die Ausfuͤhrung dieſes Plans aber iſt 
von der göttlichen Weisheit in fo. viele Bilder eingehuͤllt, fo 
daß es unmöglich iſt, fie wor ber Erfüllung zu enthuͤllen. 
Dieſe find nun die Gegenſtaͤnde, bie man — aber: mit großer 
Behutſamkeit — mit den ‚Zeichen ber Zeit vergleichen, nad 
dann in der Furcht Gottes ‚bemerten Tann, mas alleufafs 
_ erfüllt ober noch nicht erfüllt iſt. Mit melcher Vorficht diefe 
Vergleichung der Zeitgefchichte mit den Bildern oder bundeln 
Uusſpruͤchen der Weiffagupg. gefchehen muͤſſe, davon haben 
wir feit dem Anfang der frauzhſiſchen Renolntign bis daher 


Beweife genug erlebt; wWirbaben gelerut, daß man ulcht zu 
früh dieſes oder jenes Bild, dieſem oder jenem Worfall ik 
der. Geſchichte anpaſſen müffe: Die franzoͤſiſche Republil 
ſollte das Thier aus dem Ahgsund. und die Freiheits kolarde 
ſein Mahlzeichen ſeyn; man. fah Robespierre Für den Mens 
ſchen der Sünden an, indeffen ging alled.ganz anders, als es 
der Weiffagung gemäß Hätte gehen müffen. Run trat Napo⸗ 
leon auf, alle Welr ſah auf ihn, und es kam mach und. nad 
fo weit, daß. er faſt allgemein, und beinahe mit Gewißheit 
für den perfünlichen Autichriſt gehalten wurde. Die Lefet 
des grauen Mannes werben ſich aber erinnern, daß ich oft 
bezeugt habe: der Menſch der Suͤnde ſey noch nicht offen⸗ 
bar: denn es war ja noch nie von einem Mahlzeichen und von 
der Zahl ſeines Ramend die Rede, und dauu has Napoleon 
nie nachtheilig auf die. Religion gewirkt, fondern er hat im 
Gegeuntheil afgemeine Duldung und Meligiosäfreiheit einger 
führt, welches. gewiß" der. Widerchriſt nicht thun wird: 
Nun hat ſichs gezeigt, daß ich recht gehabt habe. 

Da ſtehen wir nun, wie ich. oben ſchon einmal geſagt 
habe — auf der Spitze des erſtirgenen Berges ;: hinter uns 
ſehen wir, was wir feit fünf; nud zwanzig‘ Fahren. erlebt 
baden ‚. und wenn wir. diefe Wefnhichte dru Weiſſagungen aus 
paffen: wollen, fo fiiden wir, daß es nirgends augehen will, 
und warum nicht? Antwort:: weil alles aus: Vorbereitung 
auf Die. große Zuknuft wär; ſv lang eine Grſchichte oc 
nicht. geſchloſſen iſt, ſo lung kann man auch die Erfüllung der 
MWeiffägung; die. anf fie: hinweisſt, nicht eutdecken, and dieß 
iſt auch: durchaus uöthig:, ‚weil fonft der Plan der. Vorfehung 
ober vielmehr deffen Aukfihruing vereitelt. werden. Tünntes 
daß aber dieſe Gefchichte urch nicht geſchloſſen iſt, dwb. kam 
der ſachkundige und aufmertſame Verbachtereleicht einfehen, 
in der gegenwaͤrtigen potitiſchen Berfaſſung von: ganz Europa 
Legen. fo. .niele::große: und: wirkſame Keime ber chen Bukanft 
verborgen, Daß an: xinen langen: Fricden nicht zu Desk ci, 
Wlan. m nero: ie: und Dat ek ;aufiierdiihner Beobachter 
der Zenhane ver Per wina iatdecu ſe ſe⸗ er dorf 
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und ahme unſerm großen Vorbild Jeſu Chriſto, dem großen | 


Weltregenten in feiner weiſen Verſchiedenheit nach; niemand 
krame feine. Kenntniß aus, damit der guten Sache nicht ges 
ſchadet weite. Man fen verfchwiegen, ‚der Herr, unfer 
himmliſcher Fuͤhrer, wird und zu jeder Zeit das zu wiſſen 
thun, was wir bedürfen. 


Uber auch.in der firtlichen und religidfen Verfaſſung liegen 


wichtige Keime zur Geſchichte der nahen Zukunft verborgen; 
das allgemeine Sittenverderben ift fo groß, daß die ‚menfchs 


liche Geſellſchaft unmdglich in die Länge dabei befichen 
Bann: der Luxus oder die Heppigfeit fteigt immer höher, und 


wenn nun der Friede einige Zeit dauert und die Handlung 
wieder. bluͤhend wird, ſo wächst auch . der Wehlftend :und 
mit. ihm der Luxus; dieſer iſt aber für die guten Sitten, 
geichweige „für die Religion, ein betäubendes und tödtendes 
Bift, . dagegen ein hoͤchſt wirkſames Stärkungsmittel aller 


nur möglichen. finnlichen Triebe... Was nun am Ende dar 


aus wird, Dad kann jeder gefunde Menſchenverſtand leicht 
errathenu.. 
Das einzige Mittel gegen dieſes Verderben iſt die Religion; 
der wahre Ehriſt, ‚ber, fein praktiſches Leben ganz nach- der 
Sehe. Chriſti eiurichtet ;: tft gefittek und tugendhaft, und ver⸗ 
vermeibet allen umdthigen Aufwand. Goͤttlobidaß der Herr 
Bieler. feiner treuen Verehrer eine Menge hat, aber im Ver⸗ 
chaͤltniß gegen die ganze Volksmaſſe machen fie doch noch ims 
mer, ein kleines Haͤnflein aus, folglich geht Doch dad Ganze 
dem Verderben mit Rtefenfchritten entgegen .. und- die letztern 
ſchwmeren göttlichen :Gerichte haben im Ganzen nichtd gebefs 
ſert. Die Lehrer der Religion Aberhaupt ‚genommen, find 
auch bei weitem nicht, was fie fepn-follten; von den bloßen 
Moralpredigern iſt hier die Rede nicht „ dieſe find eigentlich 
Schuld am Verfall der Religion und am Abfall von Chriſto; 
auch. von hen theuetn Männern ven treuen Zeugen der Wahre 
heit von Jeſu Ehrifte, weren-e4: Gottlob auch nach hie und da 
viele gibt, iſt hier die: Rede nicht, ſondern non: der großen 
Menge der Pfarrer, die ihr Aut als ein Handwerk anſehen, 
dad in Predigen, Zaufen, Abendmahlaustheilen und Kopu 
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liren beſteht, und welche glauben, wenn fie das alles nach 
der Borfchrift befolgen „. fo könnten weder Gott noch Men⸗ 
fehen mehr von ihnen fordern; um das Heil der Seelen ihrer 
anvertrauten Gemeine befümmern fie ſich hernach weiter. nicht ; 
daher entfteht num ein eiskaltes todtes Chriſtenthum, das in 
nichts weiter als in Kischens und Abendmahlgehen beflcht, 
das verdorbene Herz aber fo läßt, wie ed von Natar ifl. 
Wie fchrectich und wie'gefährlich das aber in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit ift, das kann ein halb Vernuͤnftiger Leicht eins 
fehen. O ihr armen: Sandbicher, wie ſchmerzlich werdet ihr 
es bald bereuen, aber dann tft es viel zu ſpaͤt! Mus diefem 
allem läßt fich nun "leicht voraudfehen, daß es mit gegens 
wärtigem Zeitlauf zu Ende geht, ſo kann es nicht lange bieis 
ben. Aber es gibt auch noch andere Beweife diefer Wahrheit. 
: Satan if alt, er Bat viel erfahren in. feinem. fechöraufend» 
jährigen Kampf mit de Erlbſer; um die Herrſthaft über 
Die Erde und ihre. Bewohner hat. er zwar. viel gelerut, aus 
einem Kopf find num fieben geworden, allein er ift Doch we⸗ 
der allwiffend, noch allmädhtig, daher mißlingt ihm auch) noch 
mancher Verſuch, und am Ende werden fie ihm wohl alle 
mißlingen. : Daß nun der Menſch der Suͤnden nahe vor Der 
Thür. ift, das können wir aus eben diefen Verfuchen mit Zus 
verläßigkeit fchließen; er hat nım gefunden, daß er mit vor⸗ 
eiliger Grauſamkeit und Tyrannei: nicht zum Zweck kommt, 
weil dieß die Menſchheit ſo ſehr emport, ſo daß ſie ſich los⸗ 
reißt, ehe ſie in ſeinen Banden gefeſſelt iſt. Eben ſo wenig 
iſt es ihm gelungen mit einem Mann, der mit lechzender 
Gier nach der. allgemeinen ‚Welt Monarchie ringt, . biefeu 
Schild zu fehr. aushängt und. durch Krieg und Blutvergießen 
feine Abficht erreichen will, denn die Regenten erwachen ende 
lich, und der Herr bediene fi) daun ihrer, um deu an des’ 
Sataus zu vereiteln; indeſſen wirb die heilfame Abfiche da⸗ 
durch. erreicht,. Daß viele zur Erkenntuiß Fommen, erwedt und: 
zu wahren Chriften gebilder werden. Es bleibt alfo. num dent 
Fuͤrſten der Finfterniß ‚kein anderes Mittel mehr. übrig,. als 
abgrundsmaͤßige Schlangenliſt. SER | 
Es wird alſo mit ber Zeit ein Mann ganz beiſe auftrehmp 


8 


er wi Religion und Heiligkeit heucheln, fich von allen ans 
dern -Menfchen durch merkwuͤrdige, wohlthaͤtig ſcheinende 
Handlungen auszeichnen, und dadutch die Aufmerkſamkeit 
der ganzen Ehriftenheis auf ſich leaken, und dieß iſt es eben, 
mas er fucht; er wird: fogar:fcheinbere Wunder wirken, und 
dadurch alle Welt, fogar folcye, Die uicht ganz feſt in. ber 
Religion gegründet ſind, tänfchen.und verführen. Zu bem 
allem wird ihm ein großes, wichtiges: Werkzeug — der faliche 
Prophet — mächtig en bie Hand gehen; nach und nach wird 


“ se: durch munderbare und. ſchlane Polltik nerfchiedene maͤch⸗ 


zige Regenten mit fi) verbinden und ihr Oberhaupt wer: 
Den; wadurch er dann. auch, eine große weltliche Macht bes 
‚Kommt; allmälich wird er anfangen, eine allgemeine Refor⸗ 
matien anzülünbigeu ; er. wird. mit ſcheinbaxen Gründen zei⸗ 
gen, daß die. chriſtliche Religion zur Befeligung der Meun⸗ 
ſchen wicht hinreichend, ſondern ihr Yogar nachtheilig fey, und 
daß ihn Bott ald den. wahren Meffias ſende, um die geſamm⸗ 
te Menfchheit zu begluͤcken; dieß wird dann der faliche Pros 


phet ſehr warm und Dringend. und mit verführerifchen Ber 


weidgründen geltend zu machen fuchen, und feinen Prinzipal 
zur göttlichen Würde erheben, der. alfo, auch Anbetung vers 
diene. Nun wird es an Bildern, Portraiten, Buͤſten und 
Ditofäuien: nicht fehlen, die den großen. Wundermann vor⸗ 
ſtellen, vor denen man niederfaͤllt und anbetet. 

NJu dieſer Zeit werben bie wahren Anhaͤnger unſers Herrn 
ins Gehränge kommen; vielleicht auch die Juden, daun wird 
es hoͤchſt noͤthig ſeyn, die ſchreckliche Warnung und Drohung, 
Offenb. Joh. 14. V. 9. 10. 11. .beftändig vor Augen zu has 
ben und wohl zu beherzigen. Dieß iſt nun die große Vers 
ſuchungoſtunde, die uͤber die ganze. Chriſteuheit ergeben ſoll, 
wedurch die Gemeine ves Deren von allen nmunuͤtzen, nicht 
voſttommen getrenen Verehrern gereinigt, und die gamzlithe 
und; noliflündige. Scheidung zwiſchen Chriſten und Widerchri⸗ 
fen: vollendet wird. 
Jetzt wird ber Menſch der Suͤnben allmaͤlich das Rauhe 
herauskehren, weil nun feine Matht aufs hoͤchſte geſtiegen iſt; 
ach, . der. falfche ‚Prophet wird feine Drachenftinnie hören 
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laſſen; der Sohn: des Verderbens wird Gewdlt brauchen und 
die. chriſtliche Religion von der Erbe zu verbannen ſuchen. 
Nun kommt fein Mahlzeichen und die Zahl feines Namens 
zum Borfcheln. Der Herr aber wird: dann einen Eugenius 
erwecken, der feine getrene Gemeine in einen Bergungsplatz 
fährt, -die Bekehrung der Juden und der Zug nach Paldfina 
wird vermuthlich dann auch wor ſich gehen, wenn es nicht 
ſchon früher geſchiehht. Und nun fangen die fchrediichen Bes 
richte der fieben Zornfchaalen- an, deren Auszießung eigene 
lich ur die abgefallene Ehriftenheie wifft. Endlich wagt der 
Menſch der Suͤnden den letzten Verfuch; der Herr kommt und 
ſchleudert ihn mit feinem ganzen Auhang in Den Feuerſee. 

Wahrſcheinlich wird der Menſch der Suͤnden der letzte 
Pabſt ſfeyn; er wird durch ſeine Scheiuhelligkeit die Vor⸗ 
ſteher der Kirche taͤuſchen, bie gehörigen Grade durchgehen, 
und endlich von ihnen auf ben Thron erhoben werden. Dieß 
‚behauptet fogar ein Fatholifcher Geiftlicher, der Pater Lam⸗ 
bert in Paris, in einem höchit wichtigen Werk, Erflärung ber 
MWeiffagungen und Verbeißungen, welche der Kirche gefchehen 
find. Dieß merkwürdige Buch erfchien vor einigen Jahren 
in franzdfifcher Sprache, jet hat es ein wiürdiger Freund 
ins Deutfche überfeßt, und es wird nächftens gedruckt werden. 

Dieß ift mein Blick ind Ganze der Zufunft, wie aber nun 
alles im Kleinen pünktlich ausgeführt werden wird, das übers 
laffen wir unferm Herrn, und hüten und forgfältig, nicht das 
rüber zu fpefuliren und. zu vernünfteln. 


Eine liebe Freundin erfucht mich um die Erlaubniß, meine, 
in meinen Schriften zerftreute Erzählungen zu fammeln,- und 
fie befonders in ein paar Bändchen herauszugeben, weil fie. 
dadurch einen wohlthätigen Zweck zu erreichen fuchte. Sch 
erlaubte dad gern, umd verfprach noch einige neue dazu zu 
machen. Die Herrmann’fche Buchhandlung in Frankfurt nahm 
das Werkchen in Verlag; kaum erfcheint das erfte Bändchen, - 
ſo erfcheint fchon mit demfelben im Würtembergifchen ein 
Nachdruck. Brauch ich wohl einem ehrlichen, rechtichaffenen 


A 


und fuͤhlbaren Herzen mehr pn fagen, um es mit Abſchen 
gegen eine ſolche namenlofe Handlung zu erfuͤllen 7 





- Bon der berichtigsen Bibeluͤberſetzung mit kurzen Anmer⸗ 
kungen, woraus die Epiftel an die Ephefer in der J. €. 
Herrmann'ihen Buchhandlung in Frankfurt als Probe fiir 
6 kr. zu haben ift, follen die Pſalmen im Tafchenformat, 
ſchoͤn gedrudt um den Subfcriptionspreis von 34 Ir. erſchei⸗ 
nen; bierudchft dad ganze neue: Teflament, und ſodann das 
alte, deren Preis für den Oltavbogen 4 Er. betragen wird; 

Unterzeichnuug wird in befagtes Buchhandlung und bei dem 
Herauge ber augenommen. 


Ich empfehle dieſe Bibelarbeit ige und > fi, denn 
fie iſt vortrefflich. 


\ 


Meunundzwanzigſtes Stück. 





Faſſet eure Seelen mit Geduld! Luc. 21. v. 19. 

.. Go ſetzd nun wader allezeit, und betet, "Daß ihr würdig wer⸗ 

\- ‚den möget, zu entkichen .Diefem--allen, was aeſche hen fol, uud 
zu ſtehen vor des Menſthen Sopn.. v. 36. 


Ich wollte fchon im verwichenen Herbſt diefes 29fte Erd 
ſchreiben, aber der Herr wollte ed nicht, mit aller Anftrengung 
konnte ich nicht dazu konimen. Es: gab fonft fo viel zu Thun, 
das nicht aufgefchoben werden Fonnte, fo daß ich manchmal 
in traurige Verlegenheit gerieth, und noch jetzt weiß ich richt, 
eb ich un ungehindert werde fortſchreiben Finnen. Indeſſen 
haben ſich feit der Zeit Begebenheiten zugetragen , die wöhl 
wefenslichen Einfluß auf: diefed Stüd Haben Tonnen, und es 
kann wohl feyn, daß es ſo beſſer iſt, als wenn ich es im Herbſt 
geſchrieben haͤtte. 

Daß ich im verwicheuen Sommer eine: merlwanige Unten ⸗· 
vebung mit dem ruſſiſchen Monarchen’ gehabt habe, iſt durch 
mich ſelbſt und durch Andere bekaunt geworden. Ich weiß, 
es gibt Freunde, welche wünfchen, den Inhalt Diefer Uinters . 
sedung bier zu leſen, allein bei ruhigem Nachdenken werden 
fe. Rd ſelbſt beſcheiden Tönnen, daß die nicht! ſchicklich ifl: 
erfilich würde es mir als Yrahlerei ausgelegt werden, und 
zweitens würde ed beit Kaiſtr gar nicht gefallen, wem Er 
ed erführe — und Er erfuͤhre es gewiß — was mit Vorfatz 
unter vier Augen geſprochen Wird, das barf nicht mit Vorſatz 
allgemein bekannt gemacht werden; fo Hiel kann und darf ich 
aber doch laut und dffentlich: ſagen, ohiie den Vorwurf Finde 
licher Alterſchwaͤche, oder:gar:der Hoffchmeichelei ju verdienen, 
daß der Kaifer Alerander den feſten Vorſahz hat, ald ein 
wahrer Eytif zu laben und zu ſterben, und dad wahre Ehri- 


ſtenthum auf alle Weile und durch alle mögliche Mirttel zu 
befördern; ein Beweid davon iſt die Fräftige Unterftügung 
ber ruffifchen Bibelgefellfehaft, die mit großer Thaͤtigkeit fort« 
wirkt, Der Kaiter felbft macht aus der heiligen Schrift fein 
tägliches Studium, feine Bibel fah ich auf feinem Zifch, fie 
glich einem Schulbuche, das ſchon mehrere Fahre gebraucht 
worden. Außer der Bibel liesſst er wenig, außer dem, was 
er Amtswegen lefen muß. Der Fuͤrſt Alexander Galigin, 
welcher Präfident der Bibelgeſellſchaft und ‚auch der heiligen 
Synode der ruſſiſch⸗ griechifchen Kirche iſt, iſt ebenfalls ein 
wahrer Chrift, und überhaupt ein vortreffliher Manu, Es 
gibt wohl wenig Höfe, an denen fo viel wahre praktifche Nee 
ligion herrſchend ift,; ‚ald an dem ruſſiſchen. Die-Haiferin, 
die -holdfeligfle Damp von ber Welt, liebt die Religion, und 
ihre drei. Dofa oder Ehrendamen, die ich durch vielen Umgang 
Eennen lernte, find sremplarifge geilts. und erfahrungsreiche 
wahre Chriftinwem:..: . .: 

Bei dem ——* Gotteodienſt den ich mit dem Kaiſer, 
der Kaifprin und dem.Hof beimoßute, machte ich einige wichtige 
Bemerlungen:; Fa; murde eine griechiſche Meſſe geleſen, die 
aut. lauter Litzneien, Gebeten, Choͤren und Geſaͤngen befteht, 
Bee durch Famen auch Lectionen aus dem Ebangelium 

:: Die Chhre ‚und, Geſaͤnge ergriffen mich“ wunderbar. 
—X kaliſche Inſtruments haben bie. Griechen gar nicht, aber 
is. Geſaug has feines Gleichen nicht, a6 iſt ein rudig forte 
ſchreitender vierſtimmiger Choral im / vier Viertel⸗Tact, die 
Harmonie iſt margenlaͤndiſch, aber herzerhebend und unver⸗ 
glejchlich; das -Gospodi pomily, : Kyrie Eleiſon Herr er⸗ 
harme dich unferi;.fchallt mir noch imden Ohren. 

Da die ruſſiſche Kirche ſtreng Batanfı Hält, - daß nichts in 
hen Kircdyengebräuchen: geändert wird, ſo vermuthe. ich, daß 
ihre. Goſaͤnge und aus den erſten Zeiten. der chriſtlichen Kirche 
herruͤhren, und wer weiß, ob nicht noch Melodien aus der 
iAdiſchen Tenwei⸗ Maſik dabei finn;-.desn Die enſten Chriſten 
wählten doc zahl. bie dem Gottesdienſt geweihten Maedien 
zu ihren Pſalmen und Liedern, , - _.. 

Bei der Miele anwieht der Priefen;nickt.ollein. Dap Bhenbe | 
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mahl, auch nicht: etwa eine Hoſtie, oder auch Brod allein, 
fondern er commimmicirt mit feinen Diaconen, und zwar unter 
beiderlei Geſtalten mit Brod und Wein. ‚Bon der Aubetung 
des Brods iſt gar Die Rede nicht. Die Duldung diefer Kirche 
ift auch fehr Iöblich, denn es :Tommıt :: Beinen Ruffen.in den 
Sinn, zu glauben, feine Kirche fey die allein. ſeligmachende, 
ſondern es ift ihm genug, : wenn man nur von. Herzen an Sefum 
Chriſtum glaube, Ihn göttlich verehrt, in feinem Leiden und 
Sterben feine Seligkeit fucht und Seine Lehren befolgt. Daß 
beidem Allen dieſe Kirche noch manche Mängelund Gebrechen 
hat, das wird: ein. vernünftiger" Ruſſe ſelbſt nicht Tdugnem 
Doch. genug hieooa, “ wir wollen mum. ſehen. zen us der voran ' 
Mom zu fagen m 





Cr uriel von Oſtenheim an alle wahren. 
Chriſten. | 


Der zweifelhafte "Schimmer des kommenden Tages wird 
immer weniger zweifelhaft, und. die Pflichten des Warhens, 
Betend und Lampenſchmuͤckens werden. immer driugender. 
Doms gibt ed auch taufend. Irrthümer und mancherlet Ger 
fahren, vor denen ich euch ernſtlich warnen muß. Beides fol 
nun jeßt in dieſem Sendſchreibes geſchehen; darum leſet es 
mit einem aufmerkſamen, gottergebenen Herzen, meine.Lieben? 
und wenn ihr ben. Math befolgt, den Ich Euch hier gebe, ſo 
werdet ihr gewiß: in. dem bevorſtehenden ſchweren Reiten alle 
Gefahren und Kämpfe: ſtandhaft beflohen, dev Herd wird euch 
ſchuͤgen und euch durchhetſen ww feinen beworfiehenben‘ bern 
kichen Rei, --. .. 

.. Die Haupipflicht, die. ihr. in zu —* bat, sup 
in:drein Stuͤcken. 

2) Bitte ich euch eruſtlich andibtängend,“ wenn Bach: nicht 
geſchehen if, euch ganz und. ohne Verbehalt mit allem, was 
ihr habt, unſerm Herru Sofa CHnlfte in ſeine Heilige Fuͤhrung 
hinzugeben, and baum weiten um: nichte: zu foraen, abs täglich 
enve Borufsgeſchaͤfte zw verrichten, :Wes dieſer obigen und 
gänzlichen: Gelaſſenheit merft alle eure Sorgen auf Ihn; fo 
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wird er die Wuͤnſche eueres Herzens, in ſoſern fle zu eurem 


Beſten dienen, gewiß erfuͤllen. In dieſen bedenklichen, um 
rahigen und wichtigen Zeiten kommen täglich und ſtuͤndlich 


bald erfchreckende, bald beruhigende. bald auch erfreuliche 


Nachrichten, um biefe.’alle bekuͤmmert euch nicht, bleibt in 
eurer ruhigen Gelafleuheit und traut.auf euern Gott. 

3) Sucht mit großem Eraft in- allen euern Gefchäften im 
Andenken an den Herrn zu bleiben, nud alles euer Denken, 
Reden. und, Handeln’ in feiner Gegenwart zu verrichten. Die 
Beobachtung biefer. Pflicht. ift ſchwer, gar oft.zerfirent: man 


ſich, aber ſobald man fich erinnert, muß. mas demuͤthig und 


betend wieder zu Ihm zuruͤckkehren. Dieſe Uebung iſt vor⸗ 
trefflich und unbeſchreiblich fruchtbar, denn eine Seele, bie 
treulich im Audenken an den Herrn bleibt, wird immer ruhiger. 
Der hohe Gottesfrieden durchweht fie,. und in dieſem empfindet 
fie die Nähe des Herrn, und bei ihrer Gelaffenheit wird ihr 

allmaͤhlig der Wille Gotted im Kleinen wie im Großen immer 
bentlicher, und fie. hat danu weiter nichts: zu thun, als ihn 
treulich zu befolgen. Die Kraft der Naͤhe des Herrn, oder 
ber heilige Geifk winkt dann Luft und. Freudigkeit, das Alles 


gu hun und.zu keiften, mas dem Deren wohlgefällt, wodurch 


denn auch die Heiligung ‚befördert wird; und 

I). Muß mit dem Ullem das innere,. wahre uud immerwaͤh⸗ 
rende: Herzensgebet unnachlaͤßlich verbunden ‚werden; das 
Beten mit dem Mund, feyen es eigene. Gadanken und Ems 
pfindungen, ober liedt man es in einem. Buch, iſt immer gut 


and erbaulich, und ſoll eben fo wenig unterlaffen werden, ald 


dns. Kirchen⸗ uud. Abendwahlgehen, aber das wahre eigents 
liche Gebet ift es noch nicht: dieß befleht Darinnen, daß man 


waͤhrend dem Andenken an ben Herrn fich beftändig nach der 
Vereinigung mit Ihm und nach Vermehrung. der heiligenden 


Grade. ſehnt, und ſich Ihm ohne Unterlaß ganz und ohne 
Vorbehalt hingibt. An und für fich ſelbſt iſt es eben wicht 
nöchig, daß man fich Worte dabei denkt, ‚allein es ift doch 
mit dem ‚bloßen Sehnen. eine ſolche geifige und erhabent 
ade, daß man leicht dunch flatterhafte Gedanken davon 


Roman, daher iſt es fehr nuͤtzlich, wenn men immer aus 


. "5 
ver Tiefe das Herjens, oͤhne daB mad ed von außen merken 
 Saun, herausſtoͤhnt Herr erbarme. dich mein! Gere. befbrbere 
die Heiligung in mir! Herr mache mich ganz fo wie du mich 
haben willft! n. ſ. w. Diefe eigentliche wahre Grbetsuͤbung 
führt allmaͤhlig und gleichfam unvermerkt zur Werläugnung 
alter finulichen Luͤſte, und bad: verborgene Leben mit Ehriſto 
in &ott wird immer lebhafter, nach und nach ſpuͤrt man dann 
auch, wie-und der. heilige Geiſt ſelbſt verteitt mit unaus ſprech⸗ 
lichen Geufzen. Zu dem Allem iſt die Betrachtung biblifcges 
Mahrheiten, vorzüglich bes Leidens und Gterbens Ehriki, 
befoͤrderlich. Wer ſich in biefen breien Hauptpflichten tren⸗ 
Tich übt, der wird erfahren, tie berrlich dad wahre. praktiſche 
Ehriſtenthum iſt. 
Die groͤßte und dringendſte Gefahr, wofuͤr ich euch erſt 
warnen muß; ift das voreilige Urtheil und die ewige Er⸗ 
wartung deſſen, was in der nahen Zukunft geſchehen werde; 
dieß Uebel ruͤhrt theils von einer unrichtigen Anficht und Er⸗ 
klaͤrung der bibliſchen Weiſſagungen, beſonders der Offenbas 
rung Johannis hir. Aber auch die Prophezeihungen und 
Wahrſagereien, von denen man jettt fo vieles hoͤrt, verurs 
ſachen viele Irrungen und unrichtige Begriffe ven, ber nahen 
Zukunft; wenn nun das nicht gefchieht, was manerwartet 
bat, fü wird man irre, man weiß nicht mehr, wieran man 
ſich halten ſoll, man wird kalt, und glaubt am Ende gar 
nichts mehr. Ich bitte alfo; folgende himmelfeſte Wahrheiten 
wohl zu erwägen, in einem feinen guten Hergen treulich zu 
bewahren, und ſich darnach zu achten Ich wil zuerſt von 
den bibliſchen, unzweifelber göttlichen. Offenbarungen ber 
Zukunft aber eigentlichen Weiſſagungen tdben: fd... 
Es iſt ein ewiges, unveräuberliched, feſtes, gottliches Nature 
geſetz, daß wir dutchaus die Begebenheiten bet. Zukunft micht 
vorher wiſſen follen : ‚denn; da das Geſetz des freien Wilken, 
ober bie Freiheit der Gandlungen allen vernünftigen. Weſen 
eben fo heilig und unverletzzlich iſt, ſo wuͤrde der goͤttlichen 
Regierung, oder der Vorſehung allenthalben entgegen gewirkt 
werden, jeder. würde ſuchen, das. künftige Unangenehme zu 
Sermeiben und dos/ Augenehme zu erringen. an fieht Dis 

Stiing’s ſammti. Schriften VIIL Wand, 


— 
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Berwirrung ein, . bis baraud entfliehen wuͤnde. Es gibt aber 
auch noch: andete. Hufachen, weiche dis Verborgenheit der kuͤnf⸗ 
tigen Schick ſale noͤthig machen, die aber nicht hieher gehdren. 
. Dem allen: :mugeachtet gibt ed aber body Hauptſchickſale, 
die der gauzen Menſchheit, oder auch einzelnen Nationen 
bevorſtehen, welthe ihnen die einige Liebe mit großer Weis⸗ 
beit infopern beiamat macht, als zu öhrer Belehrung noͤthig 
ift, doch fo, daß bie einzelne Ausfuͤhrung und bie beftimms 
son. Mittel derſelben in geheimnißvolle Bilder eingehällt wers 


| 


den, deren Deutung nicht eher, al nach der Erfüllung moͤg⸗ 


bh if. So wußten die Juden aus ihren prophetiſchen Büs 


dern, daß einft ein Meſſias kommen, ber fie vom Drud 
erlöfen , die Menfchheit verbeffern und ein herrliches, göttlis 


es Meicy errichren würde. Es wurden auch Winfe geges 


ben, zu welcher Zeit ungefähr Dieß gefchehen würde, naͤm⸗ 
Hicht wenn das Gcepter von Yuda- würde gewichen, oder 
400 Yahre nach ber Wiederherftelluug bed Tempels nach der 
babyloniſchen Sefangenfchaft wurden verfloffen ſeyu; allein 


Biefe Winke waren dunkel. Denn die. Zuden hatten noch 
einen König, als unſer Herr im Fleiſch erfehien, nämlich den 
Herodes, aber er war nicht aus dem Stamm Jude, fondern 
ein Edomiter und ein Bafall des 1bmiſchen Kaiſerd, und Dann 


gefchah die Wieberherftellung ber: Stade und des Tempels 


in fo verſchiebenen Terminen, Daß man:nicht wußte, we man 


mit ber Zaͤhlung ber 290 Jahre: eigentlich anfangen ſollte, 


aber fo viel konnten doch die Juden zu den Zeiten ber Menſch⸗ 


| werbung Chriſti wiffen, und die froͤmmſten mußten es auch, 


duß um die Zeit der Meſſias kommen wuͤrde. Eben ſo war 
auch die ganze Geſchichte Chriſti, ſein Leiden und Sterben, 
feine Yuferftehung und Himmelfahrt, und feine Weltregierung 
in ben alten Weiſſagungen ausführlich, aber fo verdeckt vors 


bergelagt worden, daß auch die froͤmmſten Juden das alles 


nicht faſſen Fonnten, bis es ihnen der Herr ſelbſt und nachher 
and) feine Apoſtel erflärten, Eben fo geht es und auch jetzt, 


‚wie damald den Guben; wir willen auß ben bibliſchen Weiſ⸗ 
- fagungen mit. Suverläßigkeit , daß die Reiche des Lichts und 


wer Binfternif, lauge mit einander Kämpfen, umb daß Jeſus 


N 
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Ehritas, der König des Lichts, am Ende fliegen and auf 
Erden fein herrliches Reich bes Friedens errichten werde. 
Mir willen ferner mit Gewißheit, daß in der Chriſtenheit ein 
großes Reich eutfichen wird, durch welches der Fuͤrſt der 
Sinfterniß, der alte Drache, feine Plane auszuführen und 
das Reich bed. Lichts zu bekämpfen fucht, daß in dieſem Reich 
am Ende ein Megent herefchen wird, welcher unter dem Nas 
men bes Thiers aus dem Abgrund, des Menſchen der Sünde, 
und des Antichrifts befannt iſt; dem dann eine andere maͤcht 
tige Perfon, nämlich das Thier aus der Erde, oder der fals 
ſche Prophet zus feinen Zwecken ſehr behuͤlflich ſeyn wird, 
Eben ſo gewiß wiſſen wir auch, daß ſich die Juden bekehren, 
und wieder in ihr Vaterland ziehen werden, deögleichen daß 
- ber Menfch der Sünde eine allgemeine Verfolgung gegen die 
Chriften erregen, und daß dadurch eine volllommene Schels 
dung zwiſchen wahren Chriſten und Autichriften entflchen, 
und dann der Herr urploͤtzlich kommen, den Soͤſewicht mit 
feinem ganzen Unhaag zum Feuerſee verdammen; und num 
mit feinen Getreuen fein Friedensreich gründen und über die 
ganze Erbe verbreiten werde. Sogar werden auch gewiſſe 
Merkmale angegeben, wann dieß alles gefchehen werde, naͤm⸗ 
lich dann, wenn der Unglaube an Ehriftum allgemein und 
herrſchend feyn wirds wenn Krieg und Empbrungen auf eins 
ander folgen, ein Königreich über das andere herfällt, und 
wenn aud) yewaltfame Naturerfcheinungen, Erdbeben, Wafı 
ferfuthen, Meteoren in der Luft, Kometenerfcheimungen und 
drgl. häufig entfliehen werden. . So gewiß nun biefe Zeichen 
find und fo leicht fit erfanne werden koͤnnen, fo ift es doch 
unmoͤglich, genau die Zeit zu beftimmen, wenn ber Herr Toms 
men werde: benn obgleich ber Uuglaube allgemein ift, fo 
wiffen wir doch nicht, welchen Grad er haben müffe, weun 
der Menfch ver Sünden auftritt, Ungewoͤhnlich heftige und 
verheerende Kriege haben wir erlebt; Königreiche wurden 
geftärzt, neue errichtet; boͤſe Seuchen haben Heere von Mens 
ſchen verſchlungen; heftige Erdbeben und feltfame Lufterſchei⸗ 
nungen waren anch nicht felten; allein wir wilfen dach. bei 
dem allem nicht, wie weit das geben werde, che ber Zielpunkt 
80 ® 
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einteite, amd doch wußten wir ihn fo gern genau; daher kom⸗ 
men num die von dem fellgen Bengel an bis daher entflans 
denen Berechnungen der geheimnißnollen, prophetifchen Zah: 
len — daß diefes feinen Nuten gehabt habe, das ift unflreis 
tig : denn die aufmerkfamen Beobachter unter den Gläubigen 


‚haben doch) nun Grund, zu hoffen, daß bie Erldfung nahe iſt, 


und die großen Begebenheiten, die wir bis daher erlebt Haben, 
beſtaͤrken diefe Hoffuung bis faft zur Gewißheit. Wenn wir 
aber nun die durch folche Berechnungen entflandenen Ter⸗ 
mine als unfehlbar annehmen wollen, ſo irren wir gewiß; 
Denn ob es gleich fehr wahrfcheinlich. ift, daß die Zahl des 
Thiers 666 feine NRegierungdjahre bedeute, fo ift es doch 
nicht ganz zuverläßig s ‚denn fie kann auch bloß die Zapl ſei⸗ 
nes Namens ſeyn, und wäre fie auch. zunerläßig, fo ift doch 


‚ber Termin, wo man zu rechnen anfängt, nämlich mit dem 
Regierungsantritt des Pabſtes Gregors VII., fo. gewiß nicht, 


daß man ſich feſt darauf verlaſſen kann; und ſo iſt es mit 
allen den neuen apokalyptiſchen Rechnungsverſuchen, alle ſind 
mehr oder weniger ungewiß, und ſollen auch ungewiß ſeyn, 
denn ſie ſtreiten alle gegen den Willen und die Abſi chten Got⸗ 
tes, und dieß will ich beweiſen: 

Chriſtus ſagt und wiederholt es mehrmals: Er werde plößs 
lich mit einmal und unerwartet fommen, wie ein Dieb in 
der Nacht, und dieſes befräftigen auch feine Apoſtel in ihren 
Briefen. Niemand kommt aber unerwartet, wenn man feine 
Ankunft weiß; Wollte man aber fagen, die Anserwählten 
koͤnnten ed doch wohl wiffen, aber auch nur fie allein, fo 


waͤre es ja Brevel, fo etwas drucken zu laffen, diefem widere 


fpricht aber auch ein anderer Spruch umfers Herrn, wo Er 
zu feinen Juͤngern — die doch gewiß zu den Auserwaͤhlten 


- gehörten — fagtes Er werde kommen zu einer Stunde, wo 


fie es wicht meyneu, alfo Fhn dann auch nicht erwarten wuͤr⸗ 
ben. Auch die Eugen Jungfrauen hatten ‚gerechnet, denn fie 


erwarteten den Bräutigam; da Er nun verzog, nicht in dem 


Zeitpunkt Tam, wo fie Ihn erwarteten, fo- wurden fie fchläfe 


tig, fie hatten alfo auch gegen den Willen des Herrn gehaus 


delt, daß fie gerechnet und den Zeitpunkt. feiner Aukunft 
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‚beftimnit Hatten, denn da Er nun nicht kam, ſo wurden fie 
ſchlaͤfrig. Dieß wurde vor achfzig bis hundert Jahren ganz 
genau erfuͤlltz Johann Chriftian Seitz rechnete und wußte 
gewiß,. daß im Jahr 1736 der Here kommen merde, und 
‚über den, der ihm nicht glaubte, fprach et das Anathenrg 
aus, und alö feine Rechnung am Ende nicht eintraf, fo wur⸗ 
ven allerding& die Zungfrauen ſchlaͤfrig, bis fie Bengel wie 
der weckte, und einenneuen, befler gegründeten Termin, doc) 
mit großer Behutfamkeit, beftimmte, . 

Diefem fuͤr ſich allein. entfcheidenden Beweiſe, daß wan 
die genauen Umſtaͤnde der Ausfuͤhrung der goͤttlichen Rath⸗ 
ſchluͤſſe in der nahen Zukunft vicht forſchen duͤrfe, füge ic 
noch einen andern eben fo gültigen beis 

Geſetzt, ich wäre auf einer großen. Reife und. hätte einen 
treuen ſichern Fuͤhrer bei mir, der aber den firengen Befehl 
‚hätte, mir nichts voraus zu ſagen, was mis auf. dem Wege 
begegnen wuͤrde, nur fo viel wuoͤrde mir bekannt gemacht, ber 
Weg ginge immer morgenwaͤrts, durch die und die Gegenden, 
Laͤnder und Städte; ich würde da und da vieles zu leiden 
bekommen, allein ich follte nur Muth haben; .. mein Führer 
würde mir uͤberall ficher durchhelfen. Man hätte mir auch 
wohl Winfe gegeben, wie weit es bis an den Dre. der Beſtim⸗ 
mung ſep, allein ich wäre ungewiß, yon wo ah an ic) die 
Meite berechnen muͤſſe, a. f. w. Endlich Fame ich nun au 
einen Ort, wo mehrere, dem Anfehen nach fromme und ver⸗ 
ſtaͤndige Männer beifanımen fäßen, und über die noch bevor 
ſtehende ‚Reife mit einander diskurirten, der eine behauptete: 
‚vie Start, wohin ich reiſete, ſey nach 20, Der Andere 80, wies 
der ein Anderer 40 Meilen weit, in allen, was dem Wandes 
rer auf ber Reife begegnen waͤrde, feyen fie aber ganz vers 
ſchiedener Meynung, und jeder bebauptete bach, ar ſtehe wit 
dem Surfen jener Stadt in genauer Verbindung, er kdnne 
alſo nicht irren. Nun ſagt mir, meine Lieben konute ich da 
irgend einem von allen trauen? — gewiß nicht! — be 
wer birgt mir Dafür, daß einer unter ihnen die Wahrhei 
fagt, und. welcher? Am mahrfcheinlichfien iſt, daß ale irsen, 
das Geſcheideſte iſt alſo, ich folge meinem Büprer, und ee _ 
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warte in feſtem Vertrauen auf Gott, was wid brgegnen 
werde. Eben fo verhält ed ſich nun auch mit ben neuen Er⸗ 
klaͤrungen der geheimnißvollen Bilder der Weiffodtnigen, und 
hefonders der Offenbarung Johannis. Ich bitte alle meine 
lieben Leſer, nur folgendes wohl zum beherzigen: wenn ein 
Mann, wie 3. B. jet der übrigens fromme Verfaſſer der 
ſieben legten Pofaunen oder Wehen auftritt, .und.die Apoka⸗ 
lypſe erklaͤrt, aber fo erklärt, Daß feine Erflärung. mit Peiner 
andern Vorhergehenden uͤbereinſtimmt, wie kann er uns denn 
überzeugen... daß er nicht irre? — er iſt ja fo gut ein Menfch 
wie wir andern, and kunn alfo auch fo leicht irren wie wir, 
Daß er vonder Wahrheit feiner Mennang himmelfeſt übers 
zeugt ift, das glaube ich von Herzen, aber-das find auch 
alte andere, die über die Apolntypſe gefchriebeh: haben, und 
doch kommt Feiner mit dert: audern Äberein, wie kbnnen wir 
num wiſſen, wer Recht hat, und wo Wahrheit iſt? Davaus 
folgt nun der felfenfefte SGB: weil der Herr nicht will, 
daß wir aus den geheimnißvollen Bildern der Welffagungen 
bie beſtimmten einzelnen. Begebenheiten der nahen Zukunft 
voraus wiſſen und dffentlich bekannt machen ſollen, ſo laͤßt er 
es zu, daß alle die Ausleger irren und nicht übereinſtimmen, 
damit wir. nicht wiffen Th ann, wen wir glauben ſollen. 
Wenn Röreknmal der Herr für nörhig und müßs 
lich haͤlr, diriß wir beſtimmte Awnfſcwhluͤſſe über 
die verfiegelten Theile der Beiffagungen has 
Gen ſoelſen, To wird er au feine: Zyugen fo bes 
voting, daß niemand meht an der Wahrs 
Heft ünd Gemißpeit ührer Erklaͤrungen zwe i⸗ 
Tel n Tann, : 

Eiue eben fo große und detleicht noch größere Selahr ent⸗ 
ſteht ausden in unſern Zeiten ſo haufig vorkommenden Pros 
Phezeiungen: Manns⸗und Weibsperſonen ſchen Geiſter, 


werden entzüde;' träumen ind verkindigen dann, was fie ga 


iſehen und gehört‘ Haben! vieles trifft ein, vielesß ‘aber auch 
niöhtz - Da ’ulın wenigſtens viele foldyer Perfeiten. chriftlich 
gefinnt ſind/ ſo hlauben fie ſelbſt, Und andere, die fie kennen, 

6 was ſie fagten, ſeyen gdttliche Pffeubarungen; das iſt 
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aber gewiß mzandſalſch: denn auch dieſe Vrophezelungen ſtim⸗ 
men nicht mit einander überein, jeder ſieht die Sache 
anders.wie.der Andere. — Wie kann man nun wis 
fen, wer es trifft, ‚welfen Weiffagung werde erfüllt werben, 
und welche nicht ? daß fie in der Hauptſache, die jebermann 
aus der Bibel,meiß, übereinftimmen, das ift fein Wunder, 
dazu bedarf ed aber keiner neuen Offenbarung, ;. ; _, 

Die. Erfüllung der biblifchen. Weiffagungen, die gewiß. von 
Gott kommen, kann nur ihren einfachen erhahmen Gang 

gehen, nicht auf mehr ere Weifen geichehen, ‚wenn nun 
der ‚Eine ‚fagt, es wird fo zugehen, ber Andere ,.: nein! eß 
wird ganz anders erfuͤllt werden, ber Dritte giht wieber 
‚eine von heiden ‚ganz verſchiedene Art der Erfüllung ‚Ad, uud 
‚jeder ‚giant, und fagt doch: Gott hat es mix offenbart. — 
Nun ‚gebt. dpsh. Gott bie Ehre, meine Lieben! befinut euch 
wohl, und geſteht die Wahrheit! kann man da einem von 
allen. trauen! — und wenn auch einer von allen wirklich die 
rechte — träfe, wie kaun man da wiſſen, Welcher? — 
‚Man kKann mir antworten: dieſe Perſon, die da weiſſagt, iſt 
fromm, ‚fie. dat-ein heiliges Lehen geführt, und mas fie biös 
ber. geweiſſagt hat, das alles iſt eingetroffen. ‚Darauf ante 
worte jet. das beweist nichtä, denn alle Heiligen, welche 
‚nach den Apoſteln, his daher geweiſſagt haben, haben vieles 
getroffen, vieles aber auch nicht, folglich iſt ungewiß, ab das, 
wmas nd) nicht erfuͤllt iß, auch eintreffen werde; wie kaun 

man ſich aber auf ungewiſſe Vorausſagungen verlaſſen und 
feine Handlungen darnach einrichten? das wäre vermeflen 
and hoͤchſt ſtrafbar. 
Wenn ihr mich nun fragt, meine Lieben! was denn nun 
‚son dem Allenz zu halten ſey 3 fo will ich darauf vollkommen 
‚beruhigend antworten: , .. 

Unſer Hpge.erflärt ben Praphetan Daniel. für gültig, für 
‚einen wahren Propheten, Matt, 24, V. 15. Diefer Prophet 
aber erzählt im neunten Kapitel feiner Weiſſagung im viers 
‚andzwanzigfien Vers, daß ihm der Engel Gabriel folgendes 
‚gefagt babe: fiehengig Wochen find beſtimmt über dein Volk, 
und über beine heilige Stadt, ſo wird dem Ueberisehen ges 
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wehret, und die Suͤnbe Jugeflegeit, und die Miffethat verſth⸗ 


uet, und bie ewige Gerechtigkeit gebracht, und die Ge⸗ 
ſchichteund Weiffaguug zugeſiegelt⸗ und der Aller⸗ 
heiligſte geſalbet werden; : Diefe beftimmte Weiſſagung iſt 
ganz paͤnktlich bei ber Menfchwerdung Ehriſti und bei der 
Zerſtdrung gJeruſalems erfuͤllt worden. Hier ſagt aber der 
Engel Gabriel ausdruͤcklich, baß dann, nämlich nach En: 
digung der f ebenzig Jahrwochen, die gdttliche Weiffagun⸗ 
gen auftdren wuͤrden. Daß dieß auch ganz’ genau erfuͤllt 
worden, erhellet aus der Geſchichte, benn von der letzten gotte 
lichen Beiffogung, nqͤmlich oo ber Apolalypfe an bis daher, 
haben wir doch nicht eine’ einzige fithere Werffagung mehr, 
“alle find ſchwankend, alke enthalten fichtbare Unrichtigkeiten 
und fich widerſprechende Wille, Der feltge Gottfried Ar⸗ 
nold hat in ſeiner Kirchen⸗ und Ketzergeſchichte viele angefuͤhrt, 
man leſe, und man wird ſich leicht überzeugen. - 

Fragt man mich nun, ıboran man wahre göttliche Weitz 
ſagungen erkennen Tonne, fo antworte ich: To wie ein jeder 
Föniglicher Geſandter, wenn er an einen Hof geſchickt wird, 
ein Beglaubigungsſchreiben vorzeigen muß, damit man gewiß 
iſt, daß / er wirklich Aufträge von ſeknein Yard. bat, fa muß 
auch! ein wahrer Prophet dutch wre nottliche· Wunder ſeine 
Senduug beweiſen. Dieß warhei den Propheten im alten 
Buude der Fall und im neuen hei Ehriſto felbſt, "und bet ſei⸗ 
wen Apoſtelã ebenfalls. Wem ein Mann ode? eine Fran, 
kurz eine Perſon, die ich als eine: wahre: Heilige keunte, zu 
mir Bände, nad mir ſagte? mit iſt ein Engel, oder fogar Chri⸗ 
ſtus ſelbſt erſchienen, und hat mir gelagt, dieß oder jenes 
wuͤrde geſchehen; fo würde ich ihr antworten, du mußt mir 
erſt Beweifen, * Bas, was du geſehen haft; kein Trugbiß, 
—8 iſt, denn wir koͤnnen in unſerem gegenwaͤrtigen Zu⸗ 

and die Wefen:aus der Geiſterwelt noch nicht -ficher pruͤfen:; 
:fo wuͤrde ich, wenn mir ein uͤberſinnliches: Weſen in großtr 
Herrlichkeit erfchiene, doch erſt Beweis fordern, daß es auch 
wirklich die Perſon wäre, wofuͤr es ſich ausgebe; denn in 
unſern· merlwuͤrdigen Zeiten, wo fo viele Kräfte der aͤußern 
und innen. Welt in Bewegung find, Tann man nicht vrfe 
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1 genug feyn; Ehriſtus und feine Apoſtel haben uns wirk⸗ 
Jich ſehr treulich gewarnt und beſtimmt yoratiögefagt, daß iu 
dert letzten, das iſt in anfern Zeiten, viele verfuͤhreriſche Kraͤfte, 
Beichen: und Wunder, ja falfche Ehrifti entftehen wuͤrden, fü 
daß sd, wenns möglich wäre, auch die Auserwaͤhlten Ihnns 
ten verfährt werden. Dieß laßt ims nun ernftlich und treu⸗ 
lich befolgen und beberzigen; wir haben jet nicht nur Mo⸗ 
{en und die Propheten, fondern auch Chriſtum und die- Apo⸗ 
ſtel, daran haben wir für diefe Zeit genug, -und vor dev Kand 
leine nene Dffenbarung noͤthig. Will man mir einwenden; 
der Prieſter Zacharias habe auch-dem Engel Gabriel wicht 
gegiaubt, und ein Zeichen geforbert, das ſey ihm aber Abel 
bekommen, denn er Häbe Über drei viertel Sabre ſtumm ſeyn 
muͤſſen, fo antworte ich: damals waren Gefichte und Weiß 
fagungen noch nicht virfiegelt, und Zacharias konnte woll 
wiſſen / daß fich kein falfcher Geift in das Heilige des Temk 
pels vor dem Vorhang zum Allerheiligſten, und wech dazn 
wäßrend des Betens und Räuchernd wagen duͤrfe. 
Alfen Dielen Gründen ſetzt man die Weiffägung Joels Zen 
:3;- ergegen‘, 100 8 - Berd.1 bis”? Keißtt 'und- nach dieſem 
wil ich meinen Geiſt ausgießen über alles Fleiſch, nud eure 
Söhne und Töchter füllen weiffagen; eure Aelteſten follen 
Zräume: haben, und -eure Juͤnglinge follen Gefichte ſehem 
auch will ich zur ſelbigen Zeit-beide über Anechte und Maͤgde 
nieinen Geiſt ausgießen u. fe w., und V. 4. Dieß alles 
fol geſchehen, ehe der große und ſchreckliche Tag des Herrn 
Tome. Der Apoſtel Petrus zieht dieſen Spruch ſchon Bei 
«ber erſten Ausgießung des heiligen Geiſtes an. Damals 
wende auch wirklich dioſe Weiſſagung zum Theil erfuͤut, aber 
fie wird. noch einmal ganz vollſtaͤndig erfüllt werden, Daum, 
wenn das Geſchrei um Mitternacht wird gehdrt werben: bey 
"Bräutigam Ionfnt, gebt aus, ihm entgegen. In Anfehung 
des Menfihen der-Sünden iſt dieß Kommen des Bräntigam& 
‘freilich ein. großer und fchredllicher Tag, denn er wirb'ihh 
"wit feinem ganzen, Heer zum Zeuerfee ſchicken. An dieſen 
Hafen Mitternacht iſt ein neues Licht ndthig, und damit ſich 
uiemand mit Mangel-an Licht und Kraft entſchuldigen und, 
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fo mird dieſe Mupgiefung bed heiligen Geiſtes fo allgemeis 
ſeyn, daß es an Kraͤmern, die Oel feil haben, nicht: Fehlea 
wird. nur daß es Dann zu ſpaͤt iſt, um ſich Damit zu verſehzen. 


Daß dieſe Ausgießung noch nicht ſo ganz nahe iſt, laͤßt ſich 
leicht erachten, denn es erhellet aus den Weiſſagungen Joels. 


daß ſie in die Zeiten des letzten Kampfes mit dem Menfchen 


der Suͤuden faͤlls, und dieſer iſt jetzt noch nicht einmal affea⸗ 


bar, und fein Toben ſoll doch vierthalb Jahr. währen, nud 


dann liegt der Hauptbeweis darinnen: ‚Daß bie gegenmaͤrtige 


Voraus ſagungan micht uͤbhereinſtimmen, und man alſo wicht 
weis, woran mon ſich halten fol, da hingegen durch jene 
A og ix ßung des heiligen Geiſtesadie Wahrheit 
von Jeſen Cheriſto, in allen ihren kleinſten Schat⸗ 
tixpenganz Das große Werk ſeiner Erldſung bed 
wanzeua Menſchengeſſchlechts; bie dahin abates 
Lewde.göttlihe Regierung von Anfang der Welt 
amz und die Einrichtung und Beſchaffenhe it des 
nun eintfretenden Reich des Früedens fo hell 
nor Har vor alley Menſchen da ſdehen und.ers 
E:qunt werden wird, Daß nun der Unterſchied der 
nerfshiedenen hriflihen Partheien aufhdren, 


ann ſich allen in wahrer Einigkeit des Geiſtes, 


als eine einzige Heerde unter ährem Bauch, Sg 00 
A EIER verſammelu wird, .. 
23Setzt, meine Sieben! Das iſt die wahre, Anſict, ‚hie. ihr 
auch von, der naben Zukunft machen muͤßt; Die zwei Zeugen, 
appyon in der Offenhaxuag Johaunis fa deutlich geweiſſagt 
wird, werden die Werkzeuge zu dieſer großen Ausgießung, [oay- 
ana ihr mich nun ‚aher fragt, wases mit Deu gegen⸗ 
—*88 Weiſaguagen für eine Beſchaffenhoit habe 2. Mies 
mand kounne doc, dig zukuͤnftigen Dinge vorquswiſſen, als 


Gott allein, und wem es Gott offenbare; Da ayn,doch ‚nieles 


non dem eintreffe, was in dieſen Zeiten voraus angekuͤndigt 
Pa ſo muͤſſe doch das, was wirklich harift von Gott 
n? 
Lierauf dient zur Antwort Geit if ei Gott der. Dabre 
Yiit, ver Gott Amenz wenn er deu Manſchen etwas affens 
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Baren will, fd bedient er ſich Seiner Wenkzeune, die ihre eigens 
Shantafte » Geburten und Ahnungen mit: einmifchen, und {a 
nicht unterfcheiden Ihunen, was wow heiligen Geiſt und was 
von.ihnen ſelbſt ift, "Denn dadurch wird ja das, was Gott 
offendaren will, ungemiß. Alle wahre Propheten: wußten 
wohl zu unterſcheiden, mad von Gott und was von Ira 
Eigenen fam. Der Apoſtel Paulus gibt Beweife davoir, denn 
er unterſcheidet wohl dad, was ihm feher Vernunft: 
gat bäufer, vom dem, was ihm der heilige Geiſt diktidt. Ds 
ans folgt hun nhwiderfprechliche 'baßıbasjenige, was Uumfss 
Heutigen Propheren una Prophetinnen Wahres voraus‘ fagen 


sicht won Gott, ſondern von ihnen ſelbſt iſt. BETA BE 
Uber das iſt doch ſonderbar e.ade geht das a wm 
wie iſt das mdgſteh ®. X u ı. N 19° 2 


Die Theorie der Geuſterlunde emhät * wahren —* 
dieſe ſouderbaren Erſcheinunge da dieß Buch aber doch nicht 
in ‚jedermanns Hoͤnden I, fo will ich ruch hier dieſen Wahr 
Tal kürz und wach der Wahrheit mittgellen, un 

Der felt dreißig Jahren belannt gewordene, fogendänte 
ienich Magnetiſsmus, welcher Dante beſteht, daß weirn 
gewiſſe Menſchen, die natuͤrliche Anlagen dazu haden, HER 
einem andern. ſtarken und geſunden Menſchen nach gewiſſen 
Regeln mir den Haͤnden leiſe beſtrichen werden, Di:-giwen 
Karkriigen Schlaf Falles, und weni dieſes Beſtreichen -ofk 
wieberhölt witd (man nennt dieß Beſtreſchen magnetiſcen), 
ſo Jerttthen ſolche Perſonen nach wid’ mach in eine: iſonder⸗ 
Basic Zuſtaud; fir kommen außer ſich, fie ſind ſich ſelbfi wide 
VeRuße, alle ihre Siune ruhen, fie ſehen aus als Menſchen. 
vie u einem tie fen Schlaf liegen; fie. fuͤhlen gar: nichte,: wan 
mag fie ſchneiden oder brennen, mit einem Wort: bie Serie 
Jat ſich von den. Banden des Korpots mehr oder weniger frei 
gemacht, von alu Meunſchen, die um fie her find, wiſſen ſib 
Wlyiss fie Hören nd ſehen nicht, nur die Perſon, die fir 
Veſtreicht Cinagıtettfiir), bie fehen fie und hören ſie, aber- sicht 
mit ben Augen uud den Ohren, fordern and ber Gegend der 
Hexzhrube; mit dieſer Merſon fprechen ‚fie auch mad beaute 
worten ihre ragen. In diefem Zuſtand werben die Kraͤfte 
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dev Serie, mehr. ober. weniger erhbht und entwidelt, To daß 
vjele nun mit dem. Geifterreich in Bekanntfchaft kommen, fie 
gerbindigen Dinge, die in ber Zukunft gefchehen werben, "und 
fie gefibehen wirklich. ſie wiſſen vieles ;. das iu ber. Berne 
gefrbieht,. und. nach ziniger Zeit erfährt man, daß ed wirklich 
mehr. ik. Kurz, ed gehen da oft wunderbare und unbegreifs 
kiche Dinge: vor... Diefe ſonderbare Eutdeckung. machte man 
in der. Wiste der achtziger. Fahre des abgewichenen Jahrhun⸗ 
derts, alle Philofophen ; Aerzte und Naturforſcher empbrten 
ſich Dagegen »- fie.riefen überlaut., es fen lauter Taͤuſchung, 
Schmaͤrmerei uud. Betrug: allein einige wenige vernuͤuftige 
Aerzte, die fi. don Hex Wahrheit ber Sache Überzeugt hats 
wen, blieben am Verſuchen, und nun; endlich iſt man fo weit 
gefommen, daß Fein Mernünftiger und Sachkuudiger mehr 
dara zweifeln Tann: : Man, nennt: die Perſonen, welche. auf 
abem befchrichene · Weiſe in ben. Einf gerathen, magnetifche 


Schlafwandler (Samnambuͤle), ugddisjenigen, welche in den 


erböhten Seelengufkand gerathen, Heilfehende Schlafwandler. 

MDie : gigentliche Urſache, worum veränftige Aerzte gewiſſe 
—8 magnetiſiren, heſteht darinnen, daß ſie im Zuſtand 
des Hellſehens ihre eigene Krankheit genau leunen; das Wun⸗ 
derbarſte aher iſt, daß ſio Dans auch hie duͤmmſten und aller⸗ 


 sinfältigfien: Arzveien derordnen, die fie in ihrem natuͤrlich⸗ 


ſten Zuſtande gar nicht kennen, und wodurch fie Daun: auch 
unfehihes kurirt werden. Wenn ſie nicht geheilt werden. kon⸗ 
nen, fü ſagen ſie es: und verordnen ſich nichts. Auch frem⸗ 
ben Perſanen koͤnnen ſie ihre Kraukheit ſagen und Arzneien 
verordnen; wenn fia bernarb. erwachen, fo wiſſen ‚fie nichts 
— was ſi e seiagthapen und. was mit ibnen vorgegeu⸗ 
gen A 

Man. hat. feit: Kurzen Beiſpiels erleit, daß krankliche 
Perſonen non ſelhſt, ohne Beſtreichen vpllkommen magnetiſche 
und hellſehende Schlafwandler geworben. ſind. Die ſich ſelbſt 


Inriet, wunderhare "Dinge. von der Geiſterwelt erzaͤhlt, auch 


Nxpphezeiht und was in der Ferne geſchieht, augezeigt haben, 
Rieleb traf quch ein, wovon Mau un u Vberaeugen Belgen 
geil. hatte. on 


t 


! 
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Aus dern alleni iſt nun Har, daß in der menfchlichen Seele 
ein natürliches. Ahnungsvermögen verbörgen fen, wodurch, 
wenn ed durch Kunſt, oder durch Krankheit, oder dutch eine 
natürliche Anlage entwickelt, die Seele von deit Banden des 
Körpers mehr oder weniger befreit wird, und int einen erhoͤh⸗ 
ten Zuftand geräch, in dem fie in bie Zukunft und in die 
Ferne fehen, und alfo pröphezeihen kann. Daß dieß Ahnunges 

vermögen wirklich eine wefentliche Eigenfchaft bet menfchlis 
chen Seele ſey, das Tann nach allen, feit einigen Fahren her 


- gemachten Erfahrungen, nun nicht mehr geläugnet Werben: 


Da es aber: im gefunden, natuͤtlichen Zuftaude ruht, und 
gar nicht bemerkt wird, durch feine Entwicklung aber große 
Unordnung in der menfchlichen Geſeilſchaft entftehen Tanıt, 
indem man die zukünftigen Borfälte nicht wiffen foll, fo erhels 
let daraus, daß dieß Ahnungsbermoͤgen hicht für diefes irdis 
fche, fondern für jenes. Leben beftimmt; diefer Sag wird auch 
noch durch Die Beobachtung beſtaͤrkt, daß das Ahnungsver⸗ 
ndgen in dem Berhältniß flärker und deutlicher wird, ih wel⸗ 
chen fich die Seele von den Banden des Leibe los macht, 
uud daß es alfo nah dem Tod feine vollkommene, 
Entwidlung und Stärke erreicht, welches aber 
in.dem gegenwärtigen Leben nie fo vollfommen 
geſchehen und alfo auch die Seele nie vollkommen 
Harindie Zukunft fehen und alfo irren kann. 

Dieſe Ungewißheit wird nun noch dadurch fehr vermehrt, 
daß auch die Einbildungdfraft in dem erhbhten Zuſtand der 


Seele in eben dem Verhaͤltniß erhöht wird, fo daß ihre Bil: 


der eben fo lebhaft werden, ald diejenigen, welche durch das 
entwickelte Ahnungsvermbgen entfliehen; da nun die Bilder 
der Phantafie willkuͤrlich ſind, wie wir in den gewöhnlichen 
Träumen fehen, ‚und fie die Seele nicht von der Wahrheit 
unterfcheiden kann, fo nimmt fie fie auch für wahr an und 
Hält dann alles fir göttliche Offenbarung, da doch nichts 
von dem allem goͤttlich, fondern bloß natürliche Folge des ent⸗ 
widelten Ahnungsvermogens und der erhöhten Einbildungs⸗ 
kraft iſt. 
Sicher gehdren nun alle die Schwaͤrmereien, Wahrheit 


⸗ 


und Taͤuſchung des Sehens und Beiheiisgens, alle bie Ents 
züdungen, in welchen folche Perfonen Engel und Geiſter, 
wohl gar Chriſtum ſelbſt ſehen und mit allen dieſen Weſen 
Umgang haben. Alle dieſe Sachen koͤnnen wahr und auch 
falſch, Folgen des entwickelten Ahnungsvermoͤgens, und alfo 
wahr, aber auch Geburten der Phantafie, und daher falſch 
ſeyn; da man dieß nun nie unterjcheiden kann, fo gehen uns 
alle diefe Sachen nichts an, wir duͤrfen nicht Darauf achten. 

Mit deu Apoſteln hören alle wahren, unfehl 
baren, göttlihen. Weiffagungen auf, folglid 
find alle von der Zeit an. bis daher, ung ewiß. 
Mer mir das abftreiten will, der zeige mir das eigenliche 
Zeichen, den wahren Charakter einer goͤttlichen Weiſſagung 
an. Daß das Geweiſſagte pünktlich eintrifft, beweist bier 
nichtös den dieß weiß ich doch vorher nicht, ich weiß vors 
het nicht, obs eintreffen wird, und was hilfe mich dann eine 
wahre Vorherfagung? Denn wenn fie erfüllt ift, ſo brauch 
ich fie nicht mehr. Sagt man, es iſt doch alles biöher eins 
getroffen, was die Perfon gefagt hat, fo antworte ich: : wer 
buͤtgt aber dafür, daß das Künftige auch eintreffen werde, 
fo lang die weiffagende Perſon durch wahre goͤttliche Wun—- 
ber ihre göttliche Sendung ‚nicht beweist? 

Der Beweis, den man von der Heiligkeit und Krommige 
keit der weiffagenden Petſon herleitet, gilt nichts, denn alle 
die frommen, heiligen Maͤnner und Weiber, die ſeit dem apo⸗ 
ſtoliſchen Zeitlauf geweiſſagt haben, wiſchen Wahres und 
Falſches durcheinander: wenn man alſo ihre ‚Schriften liest, 
ſo kann man das Herzerhebende, Erbauliche und Belehrende 
ihrer Schriften mit Nutzen leſen und ſich im Geiſt mit ſol⸗ 
chen heiligen Seelen vereinigen, aber auf ihre Weiſſagungen 
Tanı man ſich nicht verlaſſen, daher laͤßt man ſie auf ihrem 
Werth und Unwerth beruhen. | 
Alus dem, wad ich bisher gefagt und nah der Wabr heit 
und Erfahrung erklaͤrt habe, laͤßt ſich nun leicht begreifen, 
was das für Folgen habe, wenn Weibsperfonen, die nicht 
telned Herzens find, in einen ſolchen Zuftand der Entzuͤckungen 
ud des Hellſehens gerathen El Ich mag Fein MWeifpiel davon 
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anfäsren, um Riemanden 30 beleidigen: im Anfang fiad bie 
Geſichte, Ahnungen und Entzüdtungen: foldyer Perſonen fo 
kaͤuſchetid fromm und heilig, daß auch ber weitgeforderte 
Eprifb, wenn er noch Feine Erfahrung von folchen Dingen Hat 
und nicht wohl auf: feiner Hut ſteht, Teicht verführt werben 
Fannz nach und nad) gerathen fie auf fubtile Abwege, -bie 
endlich unvermerkt an den Rand des Abgrunds führen, und 
Die getäufchten Seelen rettungslos hinabſtuͤrzen, wenn die 
göttliche Erbarmung nicht ins Mittel teilt, und fie gleichſam 
mit Gewalt zuruͤckfuͤhrt. 

Vielleicht ſi nd einige unter euch, meine Lieben! die ip 
wundern, warum ich mich in dieſem Stuͤck ſo lang bei dieſer 
Materie aufhalte? — da doch die fchrecflichen Begebenheiten 
Diefer Zeit Stoff genug zu andern wichtigen Betrachtungen 
Darbieten. — Laßt euch dad nicht befremden, ich habe große 
Urfachen dazu: denn erftlich ift das ein höchft merfwürdiges 
Zeichen diefer Zeit, daß der Magnetismus wieder ſo fehr empor 
kommt, und fogar hie und da Perfonen von felbft ind Schlaf 
wandeln und in ben Zuſtand des Hellfehens geratben, wodurch 
ſchrockliche Irrſaͤle und Berführungen entfliehen; und nun bes 
benfe man nur, wenn fich die Macht der Finfterniß foldyer 
Mittel bedient, und dazu fähige, bösartige Perfonen magnetis 
firt, was das für Folgen haben kann — Folgen, die ver Apoftel 
Paulus fo deutlich in-feinem zweiten Brief an die Theſſat 
lonicher, im 2ten Kapitel vom Iten bis 12ten Vers voraub 
geſagt hat. 

Aus dieſen ganz richtigen Betrachtungen folgt nun, daß 
man ben Magnetisinus durchaus nur zur Heilung folder . 
Krankheiten anwenden müfle, die durch Fein anderes Mittel 
geheilt werden Tonnen, und daß in ſolchem Fall das 
vorwitzige Forſchen nad) der Zukunft, oder was 
jegt tn der Ferne gefchieht, oder nad der Beſchaf⸗ 
fenheit der Seifterwelt, aufs Strengfle und bei 
hoher Strafe verboten werden mäffe; damit aber 
dieß Verbot au) gehbdrig befolgt werden koͤnne, fo dürfte nicht 
anders ald in Gegenwart eines vernünftigen Arztes und eines 
gewiſſenhaften Predigers magnetiſirt werden. 
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Bern euch, meine kieden! dieſe biäher vorgetragene Marz 
nungen nicht wichtig genug duͤnken, ſo werden ſie euch mit 
der Zeit, und vielleicht bald wichtig genug werden, ich habe 
euch ſeit zwanzig Jahren vieles voraus geſagt, bad einge⸗ 
troffen iſt, dieß wird auch eintreffen, und trifft jetzt ſchon 
zum Theil ein. 

Die heilige Schrift enthaͤlt Alles, was uns im gegenwaͤr⸗ 
tigen Leben zu unſerer Seligkeit zu wiſſen noͤthig iſt. Dieſe 
leſe man fleißig, aufmerkſam und mit bruͤnſtigem Gebet um 
Licht und Gnade; dann befolge man treulich die Aufangs 
diefes Stuͤcks empfohlene drei Hauptſtuͤcke des praftifhen 
Chriſtenthumo, warte feines Berufs und fey ruhig, dann 
laffe man den Herrn walten und forge um nichts: denn er 
ſchuͤtzt alle, und Hilft Allen herrlich hindurch, bie uf ihn 
frauen: 





Ich Kann mir leicht vorſtellen, daß vielen meiner Leſer die 
Zeit während dem Lefen des Vorhergehenden lang geworben 
iſt, fie möchten lieber wiſſen, was ich ihnen über die nahe 
Zukunft und über Die großen unerwarteten Begebenheiten — 
mir waren fie nicht unerwartet — zu fagen hätte, dieß ſoll nun 
in dem noch Übrigen Theil diefes Stuͤcks gefchehen. 

Vor allen Dingen lefet mit andaͤchtigem Gebet und mit aller 
möglichen Aufmerkſamkeit Matth. 24 und 25. Marc; 13. und 
kLuc. 21, Verbinder diefed mit 2: Iheffal: 2., wiederholt dieß 
Leſen oft, in der Furcht Gottes und mit inbruͤnſtigem Gebet, 
fo wird euch nach und nach Alles klar werden, was ihr zu 
wiflen ndthig Habt. Wagt. euch. jet beileibe nicht mehr an 
die hohe und geheimnißvolle Dffenbarung Johaunis, denn 
was wir jet aus ihr wiffen follen, dad wiffen wir; die Heins 
ſten Umftände der Ausführung der göttlichen Rathſchluͤſſe find 
. da in erhabene und geheimnißvolle Bilder eingehuͤllt, Die wir 

erſt nach der Erfüllung werden verftehen und erklären koͤnnen, 
jeßt aber noch nicht verftehen und erklären ſollen: denn wenn 
das Erſte wäre, fo würden ja die Erflärer oder Ausleger über: 
einflimmen, - da fie das aber durchaus nicht thun, fo ift ja 
ausgemacht, daß wir.die Maßregeln, deren ſich der Herr in 
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Ausfuͤzrung dieſes legten und wichtigen Kampfs bedient, nicht 
wiſſen ſollen. Bedenkt nur Folgendes mit aufmerkſamem und 
ruhigem Gemuͤthe? Wenn ein großer Felbherr einen Krieg 
gegen ſeinen Hauptfeind führt, fo uͤberlegt er erſt wo 
auf welche Urt er ihn am leichteften überwinden Tann: 
macht einen Plan zu feinem Feldzug, ben. er aber —5 
geheim hält, damit ihn der Feind nicht erfährt, und Ihn daık 
dereiteln Sum; damit Aber Doch auch feine. Getreuen' 
wenigftens fo viel davon wiffen mögen, als zu 
ihrem Verbatten:in ſolchen Zeiten dient, ſo gibe 
er ihnen Winke, was in der Hauptſache geſchehen, 
und wie ſich der Stieg endlich zu- ibeem großen 
Gluͤck endigen werde 

Genau jo verfaͤhrt auch. dei Her mit and; alle feine 
Feinde find vernänftige Weftn, die eine völlige Freiheit des 
Willens haben, ‚die. aͤuf Feine: Weife eingeſchraͤnkt werden 
darf; wein fie alfo die Rathſchluͤſſe unſers Herm zu ihret 
Bezwingung wäßten, fo wärden fie Plane Dagegen -mathen; 
nud der Krieg wuͤrde alſo deſto länger währen und weit 
inenfchemverderblicher ſeyn. Iſt 23 num nicht ſuͤndlich und 
ein- Verbrechen: gegen Gott, wenn man jegt die Geheimniſſe 
des goͤttliches Rathſchluſſes enthuͤllen, bekannt machen il; 
jeßt, wos ed eben Darauf ankommt, daß masn fie am ſttengſten 
geheim halte? ‚denn je näher es zum. EAbe- kommt, deſts 
dunkler werden bie Weiffagungen, deftd weniger kann auch der 
Feind eutdecken, was der Hert vor hai, bis Er ihn endlich 
in der Schlinge hat, und ihm dann auf den Kopf Yergilt; 
was er verdient hat: Laßi naßs zur einmal den gegenwaͤrtigen 
Zeitpunkt zum Beiſpiel nehmen. — Bei allen Aehulichkelten, 
die man-jeße zivifchen ben Zeitgeſchichtes smüden Weiſſagungen 
zu finden glanbt; iſt doch noch immer der Menſch der Suͤnden, 
das Kind. bes. Verderbens, das Thier aus dem Abgrund nicht 
offenbar: ſolang noch van Verfolgung wegen bet 
chriſtlichen Religion... vom Mahlzeichen und der 
Namenszahl die Redernicht iſt, folang faun aud) 
vom ade aus de m⸗ Abaruad die Rede on win 

ey... abet 2a 

Etining’s ſammti. Grit ‚Vin, Bank, 31 
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erwartete Art. uud ganz Anders, als wir fie und jeßt vorflellen, 
geſcheher wird, der Herr will uns hurch feine. ganz unerwars 
tete. Unkunft freudig, den Feind aber fürchterlich erſchrecken. 
Unſer Herr. hat uns in den vorhin angeführten Schrift 
Stellen fo viel offenbart, als wir von.der Zukunft wiſſen follen 
und duͤrfen. Matthäus, der felbit Zuhdrer war, bat uns 
diefe merkwürdige Rede am vollkändigften aufbewahrt, wir 


wollen. fie in Der. Furcht des Herrn ‚vor. und nehmen und 


betrachten. --- 
; Ey. Matth. 24. Chriftus hattei in den letzten Tagen vor ſei⸗ 


nem Leiden den Pharifäern, Prieftern Schriftgelegrten und 


Obrigkeiten des jüdifchen Volks eine ſcharfe Strafpredigt 
gehalten, und. da es gegen Abend ging, fo wanderte er mit 
feinen Juoͤngern hinaus an den Oelberg. Die Jünger, deren 


Gemuͤth van der drohenden Strafpredigs noch voll war, fuchten 


Gelegenheit, mehr davon zu. wiflen, .fie fiugen Damit au, daß 


fie den Herrn ſuchten anf das herrliche Gebäude ded Tempels 


sufmerkfam zu machen, welches fie vom Delberg aus, wo 


fie faßen,. in.oller feiner Pracht vor Augen hatten. Er ber 


theuerte ihnen, daß von allem dem Schönen, das fie da vor 


fich ſehen, auch nicht ein Stein auf dem. andern bleiben würde, 


Diefe Weiſſagung wurbe fo päuftlich erfüllt, daß man jegt 
nur noch aus der Rage der Stadt erkennen lann, wo der Tem⸗ 
gel geftanden bat, Diefe Antwort ‚gab. ihnen: Anlaß, weiter 
zu forſchen; wernmithlich war ed: Petrus, ber nun: fragte: 
Gage uns, mann mirb. bad. geſchehen; und welches wird das 
Zeichen. heiner Zukunft feyn und der Welt Ende? Aus. diefer 
dreifachen Frage ſieht men, was fuͤr eine Vorſtellung fich die 
Juͤnger von ihrer vahen ‚Zukunft machten, ſie glaubten, mit 
dem: Ende, des jwdiſchen Reichs und der Zerſtoͤrung Jeruſa⸗ 
ſalems ſey auch Die Zukunft des Herrn und ſeines Reichs 
verbunden; dieſen, Irrehnm benahm ihnen Ber. Herr ‚nicht: 
denn wenn Erihnen geſagt hätte, ed. wuͤrden nach der Zer⸗ 
ſtoͤrung Jeruſalems ‚auch viele Jahrhunderte voruͤbergehen, 
ehe Er wieder kommen und ſein Reich gruͤnden wuͤrde, wie 


Ich bin. auf das Allergewiſſeſte Überzengt, daß die Erfile 
lung der Weiſſagungen der nahen Zukunft auf eine ganz uns 
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muthlos wilden. fe geworden ſeyn! Tach der erſten Aus⸗ 
gießung.. bes heiligen Geiſtes wurden fie ſchon eines beſſern 
belehrt: Jet gab ihnen. des Herr eine hinreichend belehrende 
Antwort anf die dreifache Frage, ohne ihnen ihren — jet 
noch unſchaͤdlichen — Irrthum zu Benehmen... Zuerſt warnt 
Er fie vor Verfuͤhrung: denn es wärben ſich viele für den 
Meifias ausgeben, denen auch viele anhängen Würden; bieß 
geſchahe auch damals im der Zeit von Chriſti Himmelfahrt 
an bis zur Zerftörung Jernſalems; unb da jene Zeit mit der 
Unfrigen pie größte Achnlichleit hat, denn damals war das 
Volt Gottes Bid zum tiefen Snufe des Abfalls und der Sittens 
loſigkeit geſunken, und eben dieß iſt auch ber. naͤmliche Fall 
mit dein jetzigen Volt Gottes, mit ber Chriſtenheit 3 wirb das 
Gericht, welches über die. Juden erging, auch uns, nur noch 
Kiel fireitger und härter treffen, weil dee Herr den Chriſten 
den ganzen. Rath Gottes zur Geligkeit affenbart, und fie 
beinahe achtyeßuhmders Jahre mit fo großer Liebe und Lange 
muth getragen bat, und fie det: ungenchtet:näch ſchlimme; 
als die Juden geworden ind, Wir Yistnen.alid ini Ganzen 
dieſe Weiffagung mit. eben der Gemißheit auf und und umfue 
Zeiten anwenden, mit wer ie bie Jünger, ef die Ihrige al 
wendeten . 

Unfer Ser. warnt akfs, str Berführung „ wel falſche Re 
flaffe aufſtehen würden; ‚wir. haben dieſe Waunung nätbigs 
weil fo viele falfche Propheten anfflchen , ‚Deren. jeder noch 
Beffer wiſſen will wie der Andere, was in der aahen Zukunft 
geſchehen wird. Wir ſollen uns alſo bloß an die Bibel halten; 
und ar hen, vielen Spaltungen und Sokten feinen Untheil 
nehmen, davon jede fagss hie iſt € hiftus, * darum ſes 
man ihnen nicht glauben5 

Nun giht der Hert noch ein anderes Zeichen an, das von 
feiner: Zufunft hergeben fol, . nämlich Krieg und. Kriegsge⸗ 
ſchrei, Revolutisuen, Empoͤrungen, ein Volk Aben dad aus 
dere , ein Konigreich über das andere, ſchreckllche Seucheny 
Hungetsnoth, Erdbeben. u. dgl. wuͤrden: fie begleiten, .1- 

Dieß iſt num den wahre: und gewiſſe Zeitpunkt, iA dem wier 
und jegt wiellich heßntdenn, vie langıee wand wäpeen wirð⸗ 
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das wiffen mir nicht, der Kerr aber ſagt ausdruͤcklich: Das 
Ende, der Termin feiner Zukunft, fey dann noch 
nicht da. - Dieß laßt uns. wohl. bemerten. | | 

Chriftus fährt nun fort,. und fagt: Auf diefe Kriege, Em 
pbrungen u. f. w. würde dann bie Noth erfl angehen — und 
weiche Noth? — Die fehredlichfte und grimmigfte Verfolgung 
der wahren Chriſten; diefe fteht und nun zunächft bevor; bis 
jegt hat es noch feinen Anfchein. dazu, aber wenn einmal der 
Menſch der Sünden erfcheint, daun wird es auch dazu kommen. 
Das, mas bis daher geſchehen iſt, hat den Zweck, zu wecken, 
was fich nur noch wecken laffen wil. Wann dieß gefchehen 
it, dann wird. die Verfolgung, die große Verſuchungsſtunde, 
die mehren Chriften vog ben Miderchriften ſcheiden; wer in 
biefer großen Verfuchung dann aus harrt, nicht das Thier und 
fein Bild anbetet, der wird ſelig. 

Noch ein merkwuͤrdiges Zeichen unferer Zeit führt der Herr 
an, indem Er ſagt: Und es wird geprebiget werben das Evans 
gelium vom Reich in der ganzen Welt zu einem Z3eugniß über | 
alle Völker, uud Daun wird Das Ende kommen. Dieß 

Predigen hat. num ſchon einen mächtigen Anfang genommen: 
Bor bald hundert. Jahren fing ‘die Brüdergemeine ihre Mifs 
fionen zur Heidenbekehrung fchon an, und feit zwanzig Jahren 
wirkt die engliſche Miflion mit Macht fort, beſonders aber 
find die allenthalben errichteten Bibelgeſellſchaften außerordents 
lich geſegnet, sind. es iſt ‚nicht lange mehr hin, fo wird bie 
ganze Menſchheit dad Wort Gottes Fennen, folglich kann auch 
dad. Ende nicht fer weit mehr entfernt feyn. - 

ODieß Ende beſtimmt der Herr nun’ genauer, indem Er fagt: 
Wenn ihr nun ſehen werdet den @ränel der Verwuͤſtung, daß 
er ſteht an der heiligen Stätte, Dani 9. v. 26. 27. daun Des 
geber euch auf: die Flucht, uud zwar fo fehnell als nur immer 
moͤglich ifl;.u. f wi Zugleich verſichert der Herr, daß in 
Dem Zeitpuakt die. Truͤbſal fo groß feyn werde, als fie noch 
gie geweſen iſt, ſeit die Welt⸗ſtaͤht; es iſt auch ſehr merkwuͤr⸗ 
dig, daß auch dann noch falſche Chriſti hie und da entſtehen 
und die Auserwählten zu verführen trachten werden. Das 
iſt; es werben fih Männer finden, die durch den Schein 
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der Heiligkeit auch wohl aus guter Meinung durch Schwaͤr⸗ 
merei verführt, die im Schmelztiegel ſitzende Gemeine des 
Herrn mit feiner Zukunft troͤſten wollen, und dadurch bie, 
die ihnen glauben, irre führen, indem fie fich ſelbſt als folche 
darſtellen, die das Volt Gottes in einen Bergungsort zu 
führen beftimmt find. Solchen Menfchen glaubt nicht, meine 
Kieben! denn fie find alle Betrüger, oder Gelbfibetrogene. 
Wenn es einft zum lieben kommt, fo wird fich der rechte 
Fuͤhrer wohl finden. 

Bor der Zerftörung Jeruſalems, welche 37 Fahr nach ber 
Himmelfahrt Ehrifti erfolgte, ging es ſchrecklich zu Jeruſalem 
und in dem jüdifchen Land zu: VBürgerfriege, Raub, Mord, 
Empdrung, Seuchen und theure Zeit wechfelten mit einander 
ab, aber bei dem allem war noch immer nicht das Ende da, 
das. Alles mußten die Ehriften zu Jeruſalem und in der ums 
liegenden Gegend noch mit aushalten. Sobald ſich aber der 
Gräuel der Berwäftung an heiliger Stätte zeigte, da war es 
Zeit, zu fliehen. Man ift noch immer ungewiß, was der 
Herr unter dem Wort: Gräuel der Verwäftung im Tempel 
verſteht? mir däucht, die Sache fey klar: als ſich die rbs 
mifche Armee der Stadt näherte, und es nun gewiß war, 
daß es zur Belagerung kommen wuͤrde, fo war eine von ben 
würhenden Partheien der Juden fo frech, daß fie fich in den 
Tempel zuruͤckzog, und diefen heiligen Ort zu einer Feſtung 
umfchuf, indem fie die zum Tempel gehbrigen Gebäude in 
Bollwerde verwandelte; dadurch wurden bie Römer gendthigt, 
auch den Tempel zu beflärmen , den fie fonft gewiß würden 
verfchont haben, denw der rbmifche Feldherr Titus fuchte ihn 
noch bis aufs legte zu verfchouen; aber es Half nicht, bie 
Meiffagung des Hetru mußte erfüllt werden. Zu der Zeit 
lebte noch Simon Kleophaͤ, einer von ben Juͤngern, der 
diefe Meiffagung des Herrn am Delbderg mit angehört hatte, 
diefer war Vorfleher der Chriſten in der Stadt; als er dieſen 
Gräuel der Verwuͤſtung im Tempel bemerkte, fo wußte.er, daß. 
es nun gerade Zeit zum Fliehen fen; denn die Stabt mar noch 
nicht eingefehloffen, es geichah aber bald. Hernach.: Simon 
verfammelte elfo die Chriſten und zeigte ihuen an, Daß der 


Beirpunft gekonunen fen, ben det Kerr gum Blicken befkinunt 
habe; hierauf zogen fie alle in der Gtille auf, fp DaB auch 
feine einzige Perſon zurug blieb; fie begaben ſich über den 
—* in ein Band, deſſen Regent mit ben Römern in Frie⸗ 

ben febfe, bier hielten fie fich ganz ruhig anf, bis fih der 
Sturm gelegt hatte; dann zogen fie mit ihrem Biſchof Simon 
is die Ruinen vpw Jerufalem, wo aud) nachher biefer heis 
Kor Menn den Tod feines Herrn im hundert und zwan⸗ 
zigſten Jahr feines Alters am Kreuz ftarb. 

Da dieſe Welfagung des Herrn nach und gilt, weit fie 
sine Antwort auf bie dreifache Frage ber Jünger ift, fo muͤſſen 
and wir alles aushalten uud am fein Fliehen oder Wegziehen 
derten, Bis wir ebenfalls einen Graͤuel der Verwuͤſtung an 
beiliger Staͤdte bemerken, wie fid> diefer Graͤnel zeigen und 
was er ſeyn wird, das wird dann ſonnenklar und nicht mehr 
„zweifelhaft ſeyn. Wir. haben ja ein Vorſpiel im Kleinen 
während der Schreckenszeit der fraugbfilchen Revolution ſchon 
gelebt; man verherrte und zerftdrfe Die Kirchen, man ent⸗ 
ahrte fie auf alle Weile, brachte liederliche Weibsperſonen, 
bie Die Goͤttin Vernuunft vorſtellen follten, in Prozeſſton und 
feste fie in den Kirchen auf Die Altaͤre u. ſ. w. Was ba im 
Kleinen geſchah, Has kann unter der Tprannei bes Menfchen der 
Suͤnde, alsdann wenn er Die chriſtliche Religion gefegmäßig ab⸗ 
ſchafft, wohl auch im Großen gefchehen, und dieß wäre ja wirk⸗ 
lich auch ein Graͤuel der Verwuͤſtuug an heiliger. Städte; allein 
er kann ſich auch noch auf eine andere Weife zeigen; genug, wir 
merben ihn wohl esfeunen, menn er. einmal erfcheint, und 
Ran wird es and an einem Führer nicht fehlen, der bie 
Gemeine des Herrn an einen Dre der Sicherheit fährt. 

: ‚Hierauf befchrieb nun Ehriftus feine Zukunft in majeſtaͤti⸗ 
ſchen Bildern; im wiefern dieſe eigentlich buchſtaͤblich oder 
auch moſtiſch au verſtehen ſind, ‚Das können und pas ſollen 
mir nicht willen, fpnft hätte ſich nuſer Herr deutlich erfiärt; 
fa. niel if ejumml gewiß, daß Er hier niche von Der Zerſto⸗ 
rung. Jeruſalems uud des juͤdiſchen Staats, ſendern won ſei⸗ 
nerukanft zur Gruͤndung feines Reichs ſpricht; dam iſt auch 
das Bi Daß feine Zufwaft plöglich auf einmal wie rin 
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Blitz gefchehen wirb, man wird von Oſten bis In Weſten 
erkennen und gewiß wiflen, nun ift.der Herr da — Aber. wo 
wird Er perſoͤnlich fern? Die Antwort auf diefe Frage 
verſteckt er unter ein damald bekanntes Sprichwort: wo. ein 
Aas ift, da Sammeln fi) die Adler. Das ift: in dem Zeits 
punkt wird der Feind mit feinem Heer gegen die Gemeinde 
des Herrn an ihrem Sicherheitdort ausziehen, um.fie von 
der Erbe zu vertilgen, die Adler werden fich da derfanmeln 
wie um ein Aas, um es zu verzehren, aber nun erfcheint zu. 
rechter Zeit Dad Zeichen bed Menfchenfohns am Himmel, was 
das für ein Zeichen feyn wird, bad wiffen wir nicht — geſetzt 
aber, es wäre ein hellftrählendes Kreuz, fo wuͤrde man daran 
wohl: erfenten, daß es das verfnrochene Zeicheii: des Mens 
fhenfohnd ſey; die ganze chtiftliche Kirche hat es von jeher 
bis daher als ein Zeichen und Siegel des Chriſtenthums ans 
gefehen, und gleich darauf iſt der Herr da, mo das Nas 
und die Adler find, nämlich auf der Seite feined Volks. 
Darauf werden. Sonne and Mond ihren Schein verlieren, 
- die Sterne werden vom Himmel fallen, und die Kräfte der 
Himmel werden fi) bewegen, dieß alles wird noch vor dem. 
Zeichen des Menfchenfohns hergeben, oder wenigftens zw 
gleicher Zeit gefhehen; daß dieß nicht fo ganz buchftäblich 
verftanden werden muͤſſe, daB verſteht fich von felbft, aber fo 
viel ift Bar, daß fohredliche Zeichen in der Luft und am Him⸗ 
mel erjcheinen werden; zugleich werden auch die Engel mit 
hellen Pofaunen alle Auserwählten von allen Eden der Erde 
zufammen berufen, damit auch fie am Reich des Herrn Theil 
nehmen konnen, da wird feiner vergeffen werden. Wie weit 
auch dieß buchftäblich oder bildlich verftanden werden muͤſſe, 
das wiffen wir nicht, genug, daß es gefchehen wird. Alles 
Vorhergehende bis daher gibt nun ber Herr ald nahe Zeichen 
feiner Zukunft an, und vergleicht fie mit der Blüthe des Fei⸗ 
genbaums. Damit follen wir und aber auch beruhigen und 
nun nicht genauer den Tag und die. Stumde feiner Zukunft 
berechnen wollen; denn die Engel wiffen fie wicht, viel weni⸗ 
ger die Menfchen, fondern unr allein der Vater. Noch eins 
muß ich hier bemerken, Die Auserwählten follen aus allen 
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Chriſten in dem Bergungsort, ſondern nur diejenigen, die 
unter dem Druck der Tyrannei des Menſchen der Suͤnde ge: 
ſchmachtet, gekaͤmpft und uͤberwunden haben, dieſe machen 
eigentlich die Braut des Lamms, die Gemeinde des Herrn 
aus; diejenigen, welche in andern Laͤndern und Reichen zer⸗ 
ſtreut find, gehoͤren dann zu den Brautjungfern, von denen 
der Herr in dem Bleichniß von den zehn Jungfrauen im fol 
genden Kapitel fpricht. Noch, ein Zeidyen gibt der Herr als 
Vorbote feiner Zukunft an; Er fags: denn gleichwie fie wa⸗ 
yon in den Tagen vor der Suͤndfluth, fie aßen, fie tranken, 
u. ſ. w., alſo wird auch ſeyn die Zukunft des Menſchen⸗ 
ſohns. Um dieſe Stelle richtig zu beurtheilen, muß ich bes 
merken, daß der Herr hier nicht daß Eſſen und Trinken, das 
Freien und, ſich freien laffen an fich tadelt, denn dieß alles 
finder ftatt, fo layg die Menfchheir im gegenwärtigen Zuſtand 
lebt, fondern Ehriftus will Damit fagen: der Luxus werde 
dann die einzige Gottheit,.fegn, welcher allentbalben "gedient 
wird, und ich frage jeden nüchternen Menſchen, der Die heu⸗— 
tige Welt kennt, ob das nicht in unfern Zeiten der Fall ſep? 
— man ift unerfättlich in Baͤllen und Schaufpielen und Luft- 
barkeiten aller Art und die Kirchen bleiben Ieer. Wer kann 
die Unerſaͤttlichkeit im finulichen Vergnügen, die jet auf 
einen unglaublichen Grad geftiegen ift, lebhaft genug ſchildern, 
fie iſt unheſchreiblich! — bei und kommt aber noch etwas 
ſehr Merkwuͤrdiges Hinzu: der Geiſt der Sicherheit ift fa 
herrſchend, daß man allenthalben, nieht blos da, wo der Krieg 
die Wohnungen der Meuſchen zerftdrt hat, fondern allenthalben 
prächtige Häufer und ewig dauern fallende Pallaͤſte, fogar 
Kirchen baut, in die man doch nicht zu gehen gebenft, alles, 
bloß aus Luxus, gerade ald ob man der warnenden Stimme 
des Heren, die fp ernſt mit den nahen Schlußgerichten und. 
feiner Zukunft droht, fpotfen.und trogen wollte. O wie werben 
- heulen und wehllagen die Gefchlechter der Erde, wenn das nun 
alles in Staub und Graus darnieder gedounert werden wird. 

Noch Eins fügt unfer Herr hinzu, Er fagt: dieß Geſchlecht 
wird gicht vergehen, his daß dieſes glles geichehe. Dieß 
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pier Winden gefammelt werben — alfa find nicht alle wahre | 


paßt recht auf die dreifache Trage ber Jünger; das Wort Ges 
ſchlecht hat hier eine zweifache Bedeutung; denn Ernfllich bes 
deutet ed Die Damals lebenden Menſchen, in dem Sinn fagt 
Chriſtus: es wirb Fein Diannsalter mehr währen, dann wirb 
Jeruſalem zerfibre werden. Dieß wurde erfüflt, beun 37 
Jahr hernach gefhah ed; im zweiten Verſtand gilt es von 
der Zukunft Chriſti: und daun heißt es: Das Geſchlecht der 
Juden, die jüdifhe Nation wird nicht vergehen, bis des 
Menſchen Sohn fonımt. Dann wird fie fich bekehren, und 
alles eine Heerde nuter einem Hirten werden. 

Don dieſer Ungewißheit des eigentlichen Zeitpunfts der 
Zukunft des Herrn nimmt Er nun Anlaß, ernftlich zum Was 
chen aufzufordern, das it: beftändig in der Gegenwart Got⸗ 
tes zu wandeln, und mit einem betenden Herzen beſtaͤndig 
alles zu thun, mas Ihm angenehm iſt. — Dieß, meine Lieben! 
ift nun jet befonderd unfere unnachläßlihe Hauptpflicht, 
denn der Kerr ift nahe, und die Zeichen feiner Zukunft eilen 
fchne nach einander; darum ift ed auch fo gefährlich, wenn 
man jetzt noch an den Geheimniffen der Weiffagungen deutelt 
und kuͤnſtelt, denn Feiner triffts doch, weil wir es nicht wiffen ' 
fofen, der Herr will ganz unerwartet kommen. Wer nun ben 
Termin zu ſpaͤt geſetzt hat, ver wird ficher, und alle, die ihm 
glauben, find nicht auf ihrer Hut, und wer ihn zu fruͤh bes 
ftimmt, dem wird nun alled ungewiß, wenn ber Herr nicht zu der 
aeit kommt; er wacht nun gar nicht und ſchlaͤft wohl gar ein. 

Dieß Alles ſah unfer Herr noraus, daher fügte Er .diefer 
Beifagung noch zwei herrliche Gleichniffe hinzu , in welchen 
Er auf eine finnbilbliche Art andeutet, was bei feiner Zus 
kunft in Unfehung der Auserwaͤhlten gefchehen werde: in dem 
Erſten, von den zehn Fungfrauen, zeigt er die Gefahr an, 
in welcher felbft noch die Auserwählten bei der Ankunft des 
Herrn flehen werden, und was fie zu thun haben, um fich 
Dagegen ficher zu flellen; umd in dem zweiten gibt Er unter 
den Bildern eines. reichen Herrn und feiner Haushälter einen 
Mint, daß Er bei diefer Zukunft zu feinem Reich auch noch 
mit denen, die Alles überftanden und fich durchgekaͤmpft ha: 
ben, abrechnen, und daß ſich daun auch noch Einer finden 
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werde, ber nicht allein vom großen Abendmahl, you der Hochs 
zeis des Lamms ausgefchloffen, fondern zur aͤußerſten Ziu- 
fierniß verdamme wird. Wir wollen biefe beiden Sleichnifle 
etwas näher betrachten, 

Db. wir gleich in dieſe weifjagenden verblämten Gieichniſe 
nicht gauz klar ſehen können‘, fo duͤrfen wir doch eine Ver⸗ 
muthung wagen, die wenigſtens wahrſcheinlich iſt, und auch 
dann nicht irre führe, wenn fie auch in ber‘ Erfüllung nicht 
fo ganz eigentlich zutreffen ſollte. 

Daß dieſe Gleichniſſe in den eigentlichen Zeitpunkt der Zu⸗ 
kunft des Herrn gehoren, das leidet keinen Widerſpruch, denn 
er ſagt: Bann — wird das Himmelreich gleich ſeyn zehen 
Jungfrauen a. ſ. w. ndmlih — dann — wann er im Be: 
griff ift, zu Fommen. Diefe Jungfrauen konnen nicht die Braut 
ſelbſt ſeyn, fondern die Brautjungfern, die ihre Gefelfchaftes 
‚rinnen, ihre Freundinnen find, Die die Freuden der Hochzeit 
mie ihr genießen follen; nun habe ich oben fchon den Ges 
danken berübrt, daß unser dem Bild einer Braut die Ges 
meinde des Herrn verftanden werde, welche unter der Herr: 
ſchaft des Antichrifts treu ausgehalten, rirterlich gefämpft, 
und dad Mablzeichen des Thiers nicht angenommen hat, und 
dann an einen fichern Bergungsort gebracht worden: iſt, wo 
ihr der Herr erfcheiien und fie dann in fein Meich Bringen 


wird; mährend der Zeit fanımeln die Engel die Auserwaͤhl⸗ 


- ten aus allen vier Winden, und führen fie dem Herrn ent: 
gegen, biefe moͤgen die zehn Jungfrauen vorftellen; aber nun 
kommt ed darauf an, ob fie auch die wahren Eigenfchaften 
der Brautjungfern haben? viefe ſtellt der Herr unter dem 
Bild einer brennenden Lampe und des Deld auf derfelben 
vor. Die Lampe ift das. Herz des Menfchen im geiftlichen 
Sinn, aus dem der Wille mit aller feiner Wirkſamkeit und 
Thätigleis eutfpringt; das Licht der Lampe erklärt der Here 
an einem andern Ort felbft, wo er fagt: laßt euer Licht Leuchs 
ten vor ben Leuten, daß fie eure gute Werke fehen, und eu: 
ern Vater im Himmel preifen; und das Del tft dann bie 
Gottes: und Menfchenliebe, ohne welche das ganze Ehriftens 
thum todt und uur ein bioßes aͤußeres Mundbekenutuiß if. 
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Dem zufolge find alfe die fänf thorichten Jungfrauen diejeni⸗ 
gen unter den Erweckten, die von der Wahrheit des Evan⸗ 
geliums gaͤnzlich überzeugt find, einen unanfibßigen ehrbaren 
Wandel geführt haben, auch wohl zu gewiffen frommen Ges 
felfchaften gehdren, und ihre Erbauungsftunden fleißig bes 
fuchen, aber ihren Mangel an Liebe durch Splitterrichten, 
Költe gegen Nothleidende, und durch pharifäifhen Stolz an 
den Tag fegen, denen es alfo am Del der Liebe, am Geif 
aus Gott, defien AUnmahnungen und Gnadenwirkungen- fie 
vernachläßigt haben, mangelt. Diefe werden dann freilich 
diefen Mangel fühlen, und nun ned) bei denen, pie mit dem 
Del verfehen find, Rath und Huͤlfe fuchen; allein num iſt es 
zu fpät, die Guadenzeit ift aus; fie haben lange genug Zeit 
gehabt, Oel füc ihre Lampen zu fammeln, fie koͤnnen gun 
warten, bis der faufendjährige Mochzeittag vorbei iſt, dann 
wird. fich im letzten Gericht finden, auf welche Seite des 
Richters fie gehören. Wahrſcheinlich wird unter dem Wild 
der Hochzeit des Lamms das herrliche Reich des Zriebens 
bienieden auf unferer Erde nerflanden. Endlich fügt unfer 
Herr npch einmal bie dringende Ermahnung hinzu: darum 
wachet, denn ihr wiſſet weder Tag noch Stuude, in velchen 
bes Menſchen Sohn kommen wird. 

Ihr ſehet hierans, meine Lieben! wie oft und wie eruſt— | 
lich der Herr das Wachen empfiehlt, und daß er Immer ben 
&rund bazu angibt, weil ihr weder Tag npch. Stunde feiner 
Zukunft wißt, Alle Berechnungen des Zeitpunkts derſelben, 
die beſonders im letzten Jahrhundert von Bengel, Stilling 
und mehreren Andern geſchehen ſind, hatten den Nutzen, zu 
zeigen, daß er nicht weit mehr entfernt ſey, aber das Was 
chen bis dahin aufzußhieben, wäre vermeſſene Maferei — 
denn erftlich iſt ja immer der Zeitpunkt des Todes ungewiß, 
und zweitens Binder fich der Herr an menfchliche Berechnuns 
gen nicht; es nerhält ſich Damit, wie mit einen kraͤnkelnden 
Perfon, welcher der Arzt fagt, fie Hanne noch einige Jahre 
leben; waͤre es nun nicht Thorheit, wenn biefe Perfpn auch 
noch einige Jabre mit ber Zaberritung zum "Tod warten 
wollte ? Ä 
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Aber es ift auch mit dem bloßen Wachen nach nidht ges 
nug, ed muß num auch unterfucht werden, was während der 
Zeit gethau worden, was zum Beſten bed Neichd Gottes und 
ber Menfchheit Überhaupt gefchehen ift! Daher fügt nun ber 
‚Herr noch ein wichtiges Gleichniß hinzu, in welchem er ei: 
sen Mann vorftellt, der eine Reife antritt, damit nun fein 
Geld während der Zeit nicht mäßig daliegt, fo gibt er es 
feinen- Knechten, um damit Haushaltung und Gewerbe zu 
reiben: dem Einen vertrat er fünf Talente an, dem Andern 
zwei, dem Dritten eins, je nachdem er, ihre Treue und ihre 
Sähigkeiten zum Erwerben kennt. Nun reist er auf Jange 
Zeit fort; der Kuecht, der fünf Zalente erhalten bat, iſt treu 
und fleißig, und..gewinnt eben fp niel damit; ſo auch der 
Zweite; der Dritte aber verbarg fein Zalent in einer Grube 
in die Erde, und lisß es ruhen. Als nun ber Herr wieder 
kam, fo forderte er Rechnung von den drei Kunechten ; bie 
zwei Erften hatten ihr Talent verboppelt, daher war ber 
Herr fo zufrieden mis ihnen, daß er fie herrlich belohure 
and auf immer glüclich marhte.. Der Dritte brachte fein eins 
ziges Talent fo wieder, wie er ed empfangen hatte, und ent: 
fehuldigte ‚fi. damit: er habe gewußt, daß fein Herr ein 
barter unbarmherzigee Maun ſeyz denn er nehme auch das, 
was ihm von rechtöwegen nicht gebügre, darum habe er fein 
Talent wohl verwahrt, um ihm das wieder zu ‚geben, was 
ihm gehöre. Diefe sroßige, unehrerbietige Vertheidigung be: 
antworten der Herr gar paflend, indem er fagt: wenn Du 
mich denn für einen Herten Mann hielteft, fo hätte dich defta 
eher. die Furcht antreiben folfen, mit meinem Geld zu hans 
dein u. ſ. w. Die Folge war, daß bem elenden Menſchen 
fein Zalent genommen, und dem nun gefchenft wurde, ber 
‚gm beften gehandelt. harte. Die. eigentliche Erflärung dieſes 
Gleichniſſes gehdrt nicht hieher, fie, würde mich zu weit von 
meinem jegigen Zweck abführen ; dieß Gleichniß fol hier nur 
beweifen, Daß bei der nächften Zukunft des. Herrn zu fei- 
uem Reich auch ein Gericht flattfinden wird, in welchem 
der Kerr genau unterſucht, wie feine Diener in ihren Aem⸗ 
tern gewirkt haben, und nach dem. Verhältniß ihrer. Treue 
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wird er fie dann and velohnen. Dieß Gericht muß alfe 
wohl von dem lebten allgemeinen am füngften Tag, ber 
über taufend Fahr fpäter erfolge, unterſchieden werben. 

Diele unter euch, meine Lieben! mögen vielleicht fragen, 
wer’ unter dem einen untrenen Knecht verfianden werde? ich 
denke, er wird wohl nahe mit den fünf thörichten Fungfrauen 
verwandt’ feyn. 

Wenn die Engel die Auserwaͤhlten aus allen vier Winden 
verfammeln, fo werden viele mitgehen, die ich Zum wahren 
Chriſtenthum befennen, aber es nich? durch werkchätige Liebe 
ausgeidt haben, Diefe haben alfo ihr Pfund vergraben 
und nicht damit gewüchert, und werden alfo nicht bloß. vom 
Reich des Friedens audgefchloffen, [ondernzam Abgrund 
verdammt. Dieß mögen ſich befonders diejeni⸗ 
gen Religionslehrer wohl merken, die zwar die 
feligmacdhende Lehre. von Jeſu Chriſto rein und 
lauter gelehrt, auch wohl ehrbar und unanſtde 
Big gewandelt, aber dieſe Lehre nicht an fich 
feld in Kraft und Leben verwandelt haben; 
von diefen wird der. Hert (Harfe Rechenſchaft 
fordern. 

Nachdem nun unfi Herr feinen FJangern die Zukunft gar 
Errichtung feines Reichs, die wir zunächft erwarten, theils 
Mar und deutlich, theild auch durch Gleichniſſe vorgeftellt 
bat, fo geht er nun zur Vefchreibung feines Tegten, allgemeis 
nen Berichtd am jüngfien Tag über. Er fagt: Matth. 25. 
B. 31-56. Wenn aber des Menfchen Sohn kommen witd: 
in feiner Herrlichkeit und alle heilige Engel mit ifim, bann 
wird er figen auf den Thron feiner Herrlichkeit u. |. wi. Dieß 
iſt nun dad Ende des gegenwärtigen Weltlaufs, hier ward 
das Schickſal des menſchlichen Geſchlechts auf ewig entſchie⸗ 
den. Daß dieß Gericht die: Bürger des Friedensreichs nicht 
treffen wird, das laͤßt ſich vermuthen; es trifft nur bie ent⸗ 
fernten Nationen, die ſich nach dem Reich bes Friedens, als⸗ 
dann, wann Satan wieder eine kleĩne Zeit los gelaſſen wird,“ 
gegen den Herrn empört haben, und baum alle voir Anfang 
der Welt an Geſtorbene, die nun alle auferweckt werden. Da 
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gerechtes Urtheil empfangen: . 

Es if äußerft merkwuͤrdig, daß iu diefem allgemeinen Se: 
richt bloß nach dem Geſetz der Wohlthaͤtigkeit geurtheilt wird 
Da iſt keine Rede von Religionsparthei — es wire tichi 
gefragt, zu welcher Kirche man gehoͤrt, was man geglaubt, 


wird kelae einzige Serle vergeſſen werden, und jede wird ihr 


oder nicht geglaubt, nicht einmal, was man gethau ſ8er une 
terlaffen, fondern nur, ob man ben gegenwärtigen Richter 


und König aller Welten in allen Armen und Norhleidenden 


liebevoll unterfläßt, und ihr Elend gemindert Gabe? — bier | 
wird noch mancher Brand aus dem Feuer gerettet werden: 


So groß ift die Macht der Liebe und der Wohlthaͤtigkeit — 
fie bringt dann noch manchen ungerechien Hauöhalter in bie 
rigen Hütten, ‚wo. ihn bie ald Beifaßer anfnehmen, Die er in 
feinem Leben erquickt hats In dieſer ganzen Rede bes. Herr 


tft die wahre Liebe ber Mitelpuntt, am ben ſich alles her⸗ 


umdreht. 





Unſer Herr fagt. gene: das dimmelreich ik gleich eis 
nen, Weibe, welches den. Sauertaig, nahm, und verbarg ihn 
in drei Scheffel Mehl u. f.w. Dieß Gleichniß wird in uns 
feru Lagen pünktlich erfuͤllt: das Weib ift die wahre Gemeine 
des ‚Deren in allen vier Melttheilen und unter allen Reli 


gionspartheien, und im eigentlichen Sian die Miſſions⸗ und 


Bibelgeſellſchaften, dir in Amerika, England, Deutfchlaud | 
und Rußland mit unglaublichen Eifer und Gegen. das fe 


ligmachende Evangelium von Zefa Chriſto, diefen zur geiſti⸗ 


gen Gaͤhrung wohlthätig wirkenden Sauerteig, in drei Schefe 


fel Mehl, Juden, Heiden und Mahomedaner mifchen, und 
dadurch auch dem Anfang nach die Weiffggung erfühlen, daß 





nabe wos der Zukunft bes Herrn das Evangelium aller Krea⸗ 
tur, dad iſt allen Nationen, verkuͤndiget werden fol, Man 
leſe doch die Baſelſer Sammlungen überhaupt, und in biefer 


Ruͤckſicht beſonders das Heft vom Jahr 1815, ſo wird man 


fih nicht enthalten Finnen, Much zu fchöpfen, und diefe 


Feigenbaums⸗Bluͤthe als einen Antrieb anzufehen, getroſt fort: 
zukaͤmpfen, zu wachen uud zu beten! dein unfere Eribfung 


MB 


ift num. nahe; amd was unu von Weiſſagungen noch zu exe 
fuͤllen übrig if, wird fchleunig nach und nach erfüllt werden, 


Die geiftvollen und erbaulichen Prebigten bes feligen Pfar⸗ 


rers Battier in Bafel find im Jahr 1814 zum Drittenmal 
aufgelegt und mit nier Predigten auf die nier Jahrszeiten 
vermehrt worden; ‚fie find in Baſel in der Schweighäuferis 
ſchen Buchhandlung und bei den Buchdrucker Felix Schnei⸗ 
ber zu haben. Sie find zur häuslichen Erbauung ausnehmend 
nüglicy und empfehlungswürdig. 

Der katholiſche Profeffor und. Pfarrer Leander han. EB in 
Marburg, ein in jedem Betracht theurer Mann Gottes, bes 
ſchon durch feine Bibelüberfegung und fein Beftreben, dem 
Herrn auf bie wahre apoſtoliſche Art Seelen. zuzuführen, 
rähmlich befgnut ift, hat mir einen gebuchten Plan eines 


Hriftlichen Bruderbundes zur Verbreitung her beiligen Schrift -- 


zugeſchickt, um diefe wuͤnſchenswerthe Sache hier zu empfeb⸗ 
len, welches dann auch hierdurch angelegentlich geſchieht. 
Vermuthlich wird auch. der Here vau EB diefen Plan in die 
befannsen Städte, wo. fich chriftliche Geſellſchaften Befinden, 
fenden, um ihn allgemeiner befannt zu machen. Ach, wenn 
ed Doch dem Herrn gefallen möchte, ein reiches Maaß feines 
Geiftes uͤher Deutſchland auszugießen! überall herrſcht auch 
bei den drohendſten Gerichten eine laodicaͤiſche Lauigfeit, wird 
es da an dem. Ausſpeien aus dem Mund. des Herrn fehlen? 
Nein, gewiß nicht! Er ift ja ber Sort, Amen! der Gott der 
Wahrheit. J on oo 

Es iſt auch in Nürnberg bei Sreund Rem eine ganz neue 
Ueberjegung des vortrefflichen Buchs des fellgen Thomas von 
Kempis, vonder. Nach folge Ehrifki herausgekommen; 
fo oft. und fo gut auch dieß Buch von fo vielen wackern Maͤn⸗ 
nern uͤberſetzt warben iſt, fa wird doch tiefe Herausgabe noch 


Vorzüge vor allen haben Ob ber. theure Ueberſetzer, den. 


meine Leſer in Zukunft wit Vergnuͤgen werben kennen lernen, 


genannt feyn will, dad weiß ich noch nicht, aber fie werden 
ſich über. ihn freuen, fo. wie. ich. mich gefteut Habe. 
Es it von Elberfeld aus ein Aufruf an mich ergangen, 





alle Chriſten, die nür Beten koͤnnen uud tustlen, zu EHEAH: 
"nen, Abends um. fieben Uhr vor den Hertn zu treken / und 
Ihm die Noıh und Gefahr, worinnen jegt wieder Europa 
und befonders Deutfchlaud ſchwebt, Herzlich und. Berbiltpig 
vorzutngen. Die dortigen Freunde ſchlagen ſolgenden Zupalt 
der Bitten vor $ 

1) Nach dem Beifpiel Daniels, Cap. 9; 6; 3, tsäfere 
md des Volls Sande, unfere Unbantbatkeit, Gott bei ber 
vielen genoffenen Wohlthaten demüthig erkennen und beken⸗ 
nen, und nicht auf unfere Gerechtigkeit, ſondern auf Gottes 
Bariuherzigkeit in Chrifte Jeſu, um Vergebung, Schonung 
and Erbarmung flehen, und vor dem Herrn liegeh, wie Das 
niel that: 

. 2) Wie Abraham, Mofes, Samuel und viele andere Bitte 
2 alten und neuen Teftaments vor dem Herrn ſtehen bfeis 


ben, mit ben Worten Abrahams: Willft du Herr den Gerech⸗ 


ten mit dem Gottlofen erwürgen? Du wirſt fo nicht richten, 
der du aller Welt Richter bift. 1. Buch Mof. 18; 0, 20— 83, 
Schone Herr nach deiner Zufage, um zehn und mehrerer 
Gerechten willen der Köutgreiche, Herzogthumer, Selote uud 
Dörfer, 

- 8) Der Herr hat feiner Kicche in allen Drangfalen Schrt 
in der Wuͤſte verſprochen, daß fie ſich ernähren kann und ſoll. 


— — 1% 


Offenb. Joh. 12. v. 14 — 17. Noch aber hat der Kirche 


Jeſu Chriſti nicht überall die neue Nahrung durch die Bibeln 
gegeben werden Ibnuen; Die Zeit Bet Ruhe war zu kurz; wir 
wollen daher nicht aufhören, den Herrn um Zrift zu bitten, 
üamit: die vor dem Angeſicht der Schlauge feit und unbeweg⸗ 
lich. ſtehende Kteche Jeſu Chriſti ihre Nahrung erhält und die 
Bitte: Dein Reich tommel immer mehr in Erfüllung 

geben möge, 

. 4) kaſſet uns für alles bisher gemoffene Gute dent Herrn aufs 
richtig, banfen, dann wird Er uns nad Pie 50. v. 25, + feine 
| wachtge Huͤlfe ferner erfahren laſen. 





Ja, das Gebet iſt freilich eine. der ‚ etfken Plchten bed 
Chriſten, aber. zwiſchen Beten und Beten iſt ein großer Unters 


fchied. Sch meyne hier nicht den Unterfchied zwifchen dem 

bloßen Mundgefhwäß und dem eruſtlichen Ziehen zu Gott, 

jondern den Unterfchied zwifchen einem Gott gänzlicy hingeges 

benen, gelaffenen Herzen, in welchem der Grund zu jedem 

Gebet ift: Herr, Dein Wille geſchehe! — und zwifchen einem: 
Herzen, das gern feine frommen, liebenden Wänfche erfüllt 

fehen möchte, und um diefe Erfüllung bittet; die Beter von ' 
der erften Art find geheime Näthe, die Siß und Stimme in 

der göttlichen Weltregierung haben; aber die Beter von der 

zweiten Art find Supplikanten in den Vorzimmern des All⸗ 

herrſchers; Er verſchmaͤht auch ihr Flehen nicht and erhört, 

was erhört werden Tann, und für Das, was nicht erhört wers 

den kann, gibt Er etwas Beſſeres. Wer daher immer erhoͤr⸗ 
lich beten will, der muß feinen eigenen Willen ganz in den 

göttlichen, allein guten Willen verfenken, dann in tiefer Des 

muth und gänzlicher Webergebung vor den Herrn treten, und 

nun den heiligen Geift in feinem Herzen beten laffen. Der - 
lenkt in einer ſolchen Stellung des Gemuͤths das innige Hers 
zendflehen ganz nach dem volllommenen Willen unfers gem, 
und betet alfo ganz erhoͤrlich. 

Mer alfo nach diefer Art beten Tann, der thue ed unaufs 
hoͤrlich und befonders jet, nach dem, Verlangen der lieben 
Eiberfelder Freunde, Abends um 7 Uhr. Und die Beter von 
der ‚zweiten Klaſſe ſollen ſich mit ihnen vereinigen, auch fie 
werben vielen Segen davon haben. Du aber, ewiger 
Erbarmer! erhöre, was erhört werden kann! Amen! 


Nahtrag. 


. Der durch feine treffliche Examen⸗Predigt bekannte junge 
dänifche Theologe Grundvig hat jett auf Verlangen einiger 
Freunde wiederum eine Predigt Drucken laffen, worinnen er die 
Frage beantworter: Warum werden wir Lutheraner genannt? 
fie ift ind Deurfche üÜberfegt und in der Raw'ſchen Buchhands 
kung in Nürnberg zu haben. Das ift wieder eine Kernpredigt, 
und zugleich eine ernfte Rüge der Denkungsart, die heut fo 
herrſchend if. Man hat darüber dad Maul gaumpft, daß 
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ſich ein junger Menſch fo viel herausnimmt; allein wenn die 
Aiten fchweigen und die Jungen haben Much, fo müffen fie 
freien. Der Herr fprady zu Jeremia: fage nicht, ich bin 
zu jung — und wem Er die Lippen berährt hat, wie dem 
Grundpig, der darf wohl reden. Voran bat der liebe Ber: 
faffer dem feligen Reinhard ein. wohloerdiented Monument 


geſetzt. 


Dreißigſtes Stüd, 
Ber Ohren dat zu hören, der höre, was der Belt den Gemein⸗ 


den fägt. Offenß. Job. 3. 0.7 — 13. 





Der graue Dann und Jh. 


Ich. Sey mir gegräßt, Vater Ernſt Uriel! es freut mid), 
daß du mich wieder in meiner Einſamkeit befucheft, ich bes - 
darf deiner; meine Freunde wollen immer etwas vom gräuen 
Mann hören und leſen, wie kann ich aber, wenn du mich 
nicht befucheft und mich belchreft. 

Der gr. M. Du haft.doch ſchon eine huͤbſche Zeit in der 
Welt gelebt, und deine Führung ift ausgezeichnet geweſen, 
ich dachte, du müßteft dir doch einen beträchtlichen Schatz von 
Kenntuiffen gefammelt haben. 

Ich. Du bift doch nicht gewohnt zu fcherzen, ehrwuͤrdi⸗ 
ger Mann! je weiter man in der wahren Erfenntniß forts 
rüdt, deſto weniger weiß man; man lernt freilich immer 
mehr feine eigene Mängel und Unvolllommenheiten Tennen, 
aber eben beßwegen traut man auch feinen eigenen Einfichten  - 
immer weniger, und dieß treibt mich dann an, Unterricht 
bei dir zu fuchen. Die großen Begebenheiten, die wir erlebt 
Haben, machen alle, die auf Erden figen, aͤngſtlich im Wars 
ten der Dinge, bie da fommen follen, diefe möchten fie gerne: 
wiffen; da gibts dann viele, die da glauben ed zu wiſſen, 
und daher entſtehen allenthalben fo viele und fo verfchiedene 
Stimmen, daß man nicht weiß, woran man fich halten fol; 
dieß macht den redlichen Forſcher unruhig, und weil du bir 
viel Zutrauen bei ihnen erworben haſt, ſo mbchten fie auch 
gerne von dir belehrt werden. 

Deregr. M. Du weißt, ‚mein: lieben Freund! was tm 
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diefen hoͤchſtwichtigen Zeiten mein Beruf iſt; höre mir alſo 
aufmerffam zu, und belehre deine Freunde, und wer ſouſt Bes 
lehrung verlangt, durch dad, was ich dir jeht fagen will. 

Ich. Ich bin ganz Ohr und werde Tein Wort verkieren. 

Der gr. M. Man fpriche jetzt "viel von der. Miederges 
geburt und vom Wiederaufwachen des deutfchen Charakters — 
man fagt: wir find Gottlob nun wieder Deutfche geworben! 
u. ſ. w. Iſt das aber auch wahr? kennen wir auch den Deuts 
fchen Charakter recht? viefer beſteht in fefter Treue gegen 
Gott und Menſchen, im Sepn defien, was man ſcheint— 
und im unerfärtlichen Ringen nad) Kenntniffen aller Art. Biſt 
dus mit diefer Worterflärung zufrieden? | 

SH D-du liebe Zeit! wo bift du hingelommen? Ya ich 
gloube, daß im gauz unverdorbenen Deutſchen dad alles im 
Hintergrund verſteckt liegt, aber gehört nicht auch die Sucht, 
der Hang, . andern Nationen nachzuahmen. dazu? 

Der gr. M. Das ift nur eine falfche Richtuyg des deuts 
{chen Charakters; der Deurfche ſucht füch immer zu veredeln, 
zu veroollfommnen; bie -allgemeine verdorbene menſchliche 
Natur. fucht aber dieſe Veredlung in der Sinulichleit und 
ihrem Genuß; daher auch der ‚über allen Begriff gehende 
Luxus, und eben das umerjättlicde Mingen nach- SKennsniffen 
brachte auch, mwenigfiens zum Theil, die Reformation und 
fo viele Erfindungen: aller Art, auch fo viele philofophifche 
Spfieme hervor. Aus der nämlichen Quelle entficht nun 
auch die Horrfucht der Vernunft in Religionsfachen und der. 
leidige Abfall von Chriſto und der reinen apoftolifchen Urre⸗ 
ligion. Dieſe ſchiefe Richtung des im Grund fo edlendeut⸗ 
ſchen Charakters muß alfo umgewandt und zum wahren Ziel 
gelenft werben, 

SH Don diefem allein bin ich vollkommen übergengt. 
Im Grund kommt aber, doch das Hauptverderben von der 
frauzdfiichen Nation ber. 

Der gr M. Das iſt ſehr begreiflich: dieſes Wolf: machte 
ſeit anderthalb hundert Jahren große Fortſchritte in der ſinn⸗ 
lichen Verfeinerung des geſellſchaftlichen Lebens und des 
£urus aller Br: Dieß zog erde den dentfchen Chocal⸗ 


"ol: 
ter an, und dadurch entſtand nun das grundloſe Verderben 
und ber Leichtſi inn in der Religion durch alle Staͤnde, und 
es iſt ganz den Regierungsgrundſaͤtzen unſers Herrn ange⸗ 
meſſen, durch eben die Nation zu ſtrafen und zu zuͤchtigen, 
durch welche man geſuͤndigt hat. 

Ich. Das iſt nun auch in aller Form rechtens geſchehen; 
jetzt kommt es aber gänzlich darauf: an, ob denn auch diefe 
ſchwere und fangwierige Züchtigung bei uns Deutfchen den 
wahren Zweck erreichen wird ? das iſt: ob wir Deutfche wies 
der mit wahrer. Treue gegen Gott und Menſchen angethan, 
nicht bloß wahre tugendhafte Menfchen, das iſt: wahre Chris 
ften zu feyn fcheinen, fondern e8 wirklich zu ſeyn 
trachten, "und ob. unfer Ringen nach Kenntuiſſen ſeine 
Richtung mac) der wahren, unvergänglichen, ewig beglucen- 
den Weisheit nehmen wird? 

Der gr. M. Wir wollen dieſe Frage genau prüfen, and 
daun nach der chriſtlichen Liebe darüber urtheilen: Napolcon 
that mit ſeinen Hunderttauſenden den unbegreiflichen Zug nach 
Rußland, er zwang den Kern deutfcher Mannſchaft mit ˖ſich 
fort, und alte Welt, vorzuͤglich Rußland, ſtaunte und ſprach: 
was foll daraus. werden? Die Ruſſen kaͤmpften tapfer fuͤr 
ihr Vaterland, aber es wärde- ihnen ſchwer, vielleicht: uns . 
möglich geworden feyn, den ftarfen und übermithigen Feind 
zu beſiegen; was fie aber nicht konnten, das that der Kerr, 
er fandse den Nordwind mit allen feinen Plagen, und jagte 


den kleinen Reſt, der von Froft und Hunger übrig. blieb, wie 


der Sturm die abgefallenen Laubblätter, nach Haut. Wie 
ein heller Sounenftrahl nach dunkelem Gewitter durchfehauerte 
der Gedanke: das ift göttliche Dazwifchentunft + — jedenur . 
halb denkende Deenfchenfeele; der Muffe Freuzte und fegnete 
fi, und. rief zum. Staub gebeugt: das hat Jeſus Chriffus 
gethan? — Der Kleine edelfte Theil der deutichen Nation _ 
ftimmte darinnen bei; ein anderer großer Theil fagte: das 
iſt doch. zuverläßig ein Werk der VBorfehung! ein‘ dritter 
druͤckt fih aus: das war doch Fuͤgung des Himmeld! und 
ein vierter, leiber! der groͤßte Haufen dachte entweder nicht 
weiter daruͤber uach, oder ſprach: endlich wendet ſich doch 
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einmal das Gluͤck auf die rechte Seite. Woran fehlts un, 
daß nicht ganz Deutfchland. mit den Ruſſen rief: das 
bat Jeſus Chriftus gethan, er bat fich. endlich anfge: 
macht, ift aus dem Dunkel hervorgetreten und bat vor. aller 
Melt gezeigt, daß er Wort ‚hält, der Gott Amen, der Gott 
der Wahrheit ift. Er. ſprach ja felbft: mir. ift alle Gewalt 
gegeben im Himmel und auf Erden, und Paulus 1 Kor. 15. 
V. 25. Er muß aher herrſchen, bis daß er alle feine Feinde 
zn. feinen Füßen lege. Daß man diefe ſichtbare göttliche Das 
zwiſchenkunft Gott oder feiner. Vorfehung zufchreibt, dad ber 
weißt noch nicht, daß man ein Chriſt iſt; das kaun jeder 
Deift, Türke und Jude auch fagen, der wahre glaubige Chriſt 
ſpricht mit Ehrfurcht; das hat der Herr Gerne Ehriftus) 
gethan! 

Ich. Erlaube mir, ehrwuͤrdiger Vater! eine kleine Ein⸗ 
wendung zu machen: die Pietiſten oder Erweckten haben ſich 
das Wort Herr anſtatt Gott eben ſo angewoͤhnt, wie ehemals 
die Benennungen Heiland und das Lamm bei der Bruͤder⸗ 
gemeine uͤblich waren; dadurch iſt das Wort Herr, worunter 
Jeſus Chriſtus verſtanden wird, zum Edel und gleichſam zum 
Schiboleth geworden, ſo daß man den, der es oft hoͤren laͤßt, 
alsbald zum froͤmmelnden Heuchler herabwuͤrdigt. 

. Der gr. M. Du haft recht! du weißt, daß die Iſrae⸗ 
liten den Namen Jehovah wegen feiner Heiligkeit nie aus: 
ſprechen durften; das war nun rabbinifche Mäcdenfaugerei, 
aber es verhätete Doc) den Mißbrauch dieſes großen anbetungss 
‚würdigen Namen. Der Ehrift fol die Namen Herr und 
Jeſus Chrifius mur dann, wenn es des -Unterfchieds 
wegen zwiſchen Vater und Sohn. nöthig ift, mit Ehrfurcht 
nennen, aber in. dem Fall foll es auch unausbleiblich, bes 
fonders jetzt, gefchehen, wo der Abfall von Chriſto 
herrſcht und man ihn mit Gewalt herabwuͤrdigen will. Als 
Ted, was jegt, fowohlinderKirche als im Staat, 
Goͤttliches geſchieht, das thut unſer Herr, und 
das muß bei jeder Gelegenheit laut befannt 
und gefagt werden. Doch ich kehre wieder zur Beaut⸗ 
wortung obiger Fragen zuruͤck: ob nämlich der jegige allge⸗ 
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meine Trieb, den deutfchen Charakter wieder herzuftellen, 
wirklich den Zweck erreichen werde? Die Preußen hatten den 
Druck des franzdfifhen Despotismus am ſtaͤrkſten empfun: 
den, und ihre Armee war Zeuge von der mächtigen Huͤlfe 
unferes Herrn in Rußland. Wie ein eleftrifches Feuer fuhr 
es durch die ganze Nation, vom Monarchen an, bis zum Bau⸗ 
era binser dem Pflug, und zum Handwerkmann auf feiner 
MWerkftätte herab. ‚Die 'allgemeine Ueberzeugung, das bat 
der Herr gethan! macht dad Kreuz zum Ehren: und Sieges⸗ 
zeiden, und man ſucht nun auch den eiskalt gewordenen 
proteftantifchen Gottesdienft wieder durch eine zweckgemaͤße 
Liturgie zu beleben, und das non rechtöwegen. Bon Berlin 
ging der Unglaube und bie Eiskälte im Proteflausismus aus, 
Daher find nun auch die Berliner fchuldig, den. durchbroche⸗ 
nen Zaun im Weinberg wieder zu fliden und zuzumachen. 
Es kommt nun alles darauf an, daß ed nicht bei dem eijerr 
nen Kreuz, und bei der liturgiſchen Form bleibe, 
fondern daß auch Geift und Leben in die Todtengebeine komme. 
Nächft dem äußert ſich obiger Trieb der Wiederherſtellung des 
deutfchen Charakters in einem bittern Haß gegen. die frans 
zöfifche Nation, und gegen, alles, was franzoͤſiſch Heißt, Kleis 
dung, Sprade, u. dgl. Diefer bittere Haß laͤßt ſich freilich 
erflären, aber ed ift doch Hödhft ungerecht, daß nıan einige 
und zwanzig Millionen rddtlicy haßt, worunter gewiß aud) 
einige Millionen vortreffligder Menfchen. find. So viel ift 
unftreitig und gewiffe Wahrheit, daß. keine unter allen aufs 
geklaͤrten Nationen verſunkener und jeder Verbeſſerung un⸗ 
faͤhiger geworden iſt, als die franzbfifche; das iſt aber auch 
kein Wunder, da ſeit 25 Jahren nicht allein aller veligidfe 
Unterricht aufgehört hat, fondern auch das Volk als Werks 
zeug eined eifernen Despotismus gebraucht worden: ift. Ber 


dauern foll man die franzdfifhe Nation, aber nicht haffen, 


ſich gegen fie fchägen, aber ſich nicht rächen; die Rache laffe 
man den Hesrn über, der weiß die rechte Maaße zu treffen. 


Geſegnet feyen die verbändeten Monarchen, die diefen Grunde 


faß im Auge gehabt, und ihn auch, fo viel Dienfchen moͤg⸗ 
lich ifl,.befolge haben. Dieß war dem deutfchen Charakter 
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gemäß gehandelt, und wer anders denkt unb anbers gebans 
‚delt haben würde, der iſt entartet und kein wahrer Deut⸗ 
ſcher mehr. 

Der Haß gegen die framzdfiſche Nation geht ſo weit, daß 
man anch ihre Kleidung und ihre Sprache haßt; was aber 
vorzüglich merkwürdig ift, ihren Leichtfinn in. der Religion, 
die Grundfäge, die Voltaire und Eonforten ausgebreitet 
und dadurch die ganze Chriſtenheit vergiftet haben, die haßt 
man nicht; heißt das nun den deutſchen Charakter behaup⸗ 
ten? Man will die deutſche Kleidung einfuͤhren, und keunt 
ſie gar nicht; denn alles, was man jetzt ſieht, das altdeutſch 
ſeyn ſoll, iſt altſpaniſch, zum Theil auch bloß Geburt der 
Phautaſie. Die Baretchen, welche jest von jungen Manusper⸗ 
fonen getragen. werden, trug man vor der Erfindung des Filz: 
huts; dieſe gefchah zur Zeit Kaifer Carls des fünften, diefer 
war der erfte, der den Filzhut trug, nun kamen jene Käppchen 
allmaͤlig und mit Recht ab; denn fie find bei weiten wicht 
fo fehägend gegen Kälte, Sonne und Regen, al&. der 
runde Filzhut; der dreiedige, auf alle Manieren, die man 





nur aus einem Dreieck herausbringen Tann, tft freilich franz 


zoſiſch, und ziemt dem ernſten Deutſchen nicht. Will man . 
ja die wahre alte deutfche Kleidertracht fuchen und wieder eins 
führen, fo finder man fie in den Schweizergebärgen , beſon⸗ 
ders im Berner Oberland, allein dazu wird ed nicht: kommen. 
Der tief eingewurzelte Lurus, die Sucht, zu prangen und 
zu glaͤnzen, laͤßt die deutſchen Herren und Frauen ſo tief 
nicht herabſinken. Iſt denn die Kleider⸗Mode, die man jetzt 

anfaͤngt zu tragen, und die man wähnt, deutſch zu ſeyn, nicht 

theuerer und Foftbarer, als diejenigen, die man abfchaffen 
will? Kleidet fie den Körper beſſer? Bedecke man Hals, 

Bruft, Rüden und Arme, fo ift die: bisherige Kleidung des 

Frauenzimmers wahrhaftig deutfch, ohne daß fie von den 

Vorfahren getragen worden ift. Die Erfindungen in den. 

Fabriken, die für die Kleidungen arbeiten, fol man durch 

einen fo kindiſchen Eigenfinn nicht verdrängen, vefonbens da 

audy dadurch viele brave Familien brodlos werden. D ihr 
deutſche Männer und rauen! wollt ihr denn ‚auch. Becher 


und Schäffeln auswendig rein halten und den in wen⸗ 
digen Wuſt nicht. ausfpielen? wolle ihr auch das phari⸗ 
fäifhe Gefchnörkel in eure Kleidung einfledgten ? Bedeukt 
Doc) nur, daß dieß unfehlbare Zeichen des nahen Schlußges 
richts find!!! Die Wiedergeburt Des wahren deut- 
(den Charafters beſteht in der Wiederkehr zum 


alten wahren apoſtoliſchen Chriſtenthum, her⸗ 
nach macht ſich im Aeuſſern alles von felbft. - - - 


Mas nun die franzdfifhe Sprache: betrifft, fo ift es freis 
Lich Eindifch, lächerlich und erbärmlich, wenn man zwei deutfche 


edle Frauen mitten in Deutſchland franzöfich- fprechen hört 


und fchreiben fieht, gerade als wenn die ehrwuͤrdige deutfche 


Urfiprache, die die Tochter feiner andern iſt, nicht edel genug 


wäre, um von einem adelichen Mund auögefprochen zu werben. 
Dieß hebt den franzdfifchen Uebermuth, und wahrlich! wenn 


⸗ 


die Deutſchen ſich ſelbſt herabwuͤrdigen und fo der Franzoſen 


Sprache und Geſchmack huldigen, ſo iſt es kein Wunder und 


den Franzoſen nicht zu verargen, wenn ſie veraͤchtlich auf die 


Deutſchen herabſehen. 
Aber nun bedenke man auch Folgenbes: — es hat der ers 
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Habenen Vorfehung geiallen, zu erlauben, daß die franzdfifche - 
Sprache eine allgemeine Sprache, wenigftens in.Europa, zum 


Theil: auch in andern Welttheilen, ‚geworden ift, und man will 
nun, daß die Kinder, befonders die, welche beſtimmt find, in 


- der großen Welt zu leben, nicht franzöfifch lernen follen,: weil 


es franzoͤſiſch iſt: — wuͤrde das ausgeführt, fo müßte man - 


allenthalben Dollmetfcher haben. Doch es iſt zu lappiſch, um 


ferner ein Wort darüber zu verlieren. 
3%. Gewiß! Man hat auch vorgefchlagen, man foßte 
die Iateinifche Sprache allgemein machen: dann aber müßten 


ſich alle Nationen dazu vereinigen, wie wäre das aber moͤg⸗ 


lich ? Aber fahre doch fort, ehrwuͤrdiger Vater! die bedents 


Jichen Folgen der falfchen Richtung bes beutfchen Charakters 


zu fchildern ! 
Der gr. M. Recht gern! Durch die merkwaͤrdigen Siege, 


welche die deutfche Nation ber: die Franzofen davon getragen 


bat, ifk der deutſche Nationalgeift erwacht; die Landwehr hat 


bie Kampfluſt allenthalben geweckt, und fühlt nun auch ihre 
Stärke; zudem gibt es hie und da edle deutſche Männer, 
die es wohl redlich meynen, aber darinnen unvorfichtig hau⸗ 
deln, daß fie nun ben allgemeinen Drud und Jammer, den 
der langwierige und. koſtbare Krieg herbeigefuͤhrt hat, größtens 
theils der Schwäche der Regierungen, oder auch ihrer Strenge 
und Zwangherrſchaft zufchreiben. Geſetzt auch, diefe Behaup; 
tung hätte Grund, iſt es dann weife, einen glühenden Funken 
dem Pulver zu. nähern? darf man jegt, wo bas Voll feine 
Kraft fühle und erfahren hat, was es kann und vermag, Die 
Schwächen und Fehler der. Hegenten rügen und es aufmerk⸗ 
faın darauf machen? Was würde daraus entfliehen, wenn 
jebt ein gewiſſenloſer Brauſekopf aufftände und dad Streits 
born tönen ließe? Der Illuminaten⸗Orden ift, wie man fagt, 
nicht mehr; aber Illuminaten gibtö noch genug, folglich iſt 
nichts gewonnen. ben diefe Weltbürgerei, vom Unglauben 
nuterſtuͤtzt, bewirkte die. franzdftiche Revolution, und wie 
ſchrecklich ift die Folge geweſen? Man bezweckte republika⸗ 
niſche Freiheit, und errung den ſchrecklichſten Despotismus, 
der alles rund um ſich her ungluͤcklich machte. Denkt man 
etwa, bie Deutſchen würden es beſſer und kluͤger anfangen, 
als die Franzoſen, ſo irrt man ſehr; man erinnere ſich der 
Bauernkriege zur Zeit der Reformation, wo auch unerhoͤrte 
Grauſamkeiten in Menge begangen wurden. Go viel ift eins 
mal gewiß, und die blutigfien Erfahrungen haben die Völker 
davon beiehrt, daß die Folgen ſowohl der. fhwächften, ald der 
herrſchſuͤchtigſten Regierung bei weitem fo fchlimm sicht find, 
ald die Revolution, in. welcyer aller Schuß und alle Sicher⸗ 
beit aufhört, Diefe Wahrheit beweist die ganze Welt > und 
auch die Gefchichte der göttlichen Füprungen in der Bibel. 
Sender Negeni, der nun einmal die Gewalt hat und auf feinem 
Thron befeftige tft, har feine Gewalt und Macht ven Bott; 
denn ohne Zulaſſung des MWeltregenten hätte er fie nicht bes 
Tommen. Entweder foll er Wohlihäter und Segenöverbreiter, 
pder ein Sträafwerkzeug in der Hand des Allregierers. feyn ; 
in jedem Fall ift man Gehorfam fchuldig, und wenn das Leben 
vder dad Gewiſſen gefährdet wird, und ernfte beicheidene Vor⸗ 


- 
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ſtellungen wollen wicht Helfen; ſo wandere fan. aus umd laſſe 
lieber alles im Stich, als daß man ſich empoͤrt oder an Ems 
pdrung Theil nimmt. -Dieß alles liegt auch :urfpränglich, zur 
Folge der Geſchichte, im deutſchen Nationalcharakter; Ten 
Kegentens Mord laſtet auf der deutfchen Nation, benw der 
oben gemeldete Bauernfrieg: war bloß Folge einer rajenden 
religidbfen Schwaͤrmerei. 

Ich. Uber macht: diefer, ‚gewiß richtige Srundfap, die 
Schweizer und Holländer, die fich auch gegen ihre rechtmäßige 
Obrigkeit empdrten, nicht. zu firafwärdigen Sindern? : 

Der gr. M. E& gibt Feine Regel ohne Ausnahme: In 
ber Schweiz wurde die ganze Nation von den kaiſerlichen 
Beamten fo unerträglich mißhandelt, daß Niemand mebr 
feines Leibe, Lebend und Eigenthums ficher war, und ba 
die dflreichifchen Monarchen den Klagen des Volks Fein Gehör 
gaben, fo bediente ed. ſich des Rechts der Selbfterhaltudg, 
nnd fämpfte fich frei. Diefer Fall finder aber jest in Deutſch⸗ 
land nicht ſtatt. Ju Holland war bald nach der Reformation 
der Prinz von Dranien, Wilhelm I.,. königlich fpansfcher: 
Statthalters er ſowohl als die Nation hatten die reformirte 
Religion angenommen. Der bigotte tyranniiche König! von 
Spanien, Philipp II., wollte die Holländer mit Feuer und: 
Schwerdt wieder Eatholifch machen, und ‚brauchte dazu einen 
Wuͤtherich wie er felbft, den Herzog von Alba. Da nun der 
Prinz von Oranien Statthalter war, fo war es feine Pflicht. 
die Nation gegen Verluft des Lebens und der Gewiffensfreis 
beit zu fchügen. Die Holländer wären gern fpanifche Untere. 
thanen geweſen, . und gewiß hätten fich auch die Schweizer 
nicht empdrt, wenn man fie nur menſchlich behandelt hätte: 
Alles das finder aber jegt in Deutichland nicht flat. Wer 
daher ein wahrer Deutfcher und ein wahrer Chrift feyn wi, 
der trage dad eiferne Kreuz nicht bloß am Hals und auf ber 
Bruft, fondern inwendig in der Bruft, gebüldig, und fen. 
dann verfichert,, Daß der: Ausgang herrlich fepn wird; denn: 
der. Herr. läßt Sein: angefangenes Bert nicht 
ſt ecken. om 

Ich. So wie ich die deutſche Nation kennt und fo wis 
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fie jetzt if, laͤße fich Beine allgemeine Wiedergeburt ihres 
Nationalcharakters erwarten: benn alle, die zur Naturreli⸗ 
gion, zum Unglauben und Abfall hinneigen, — und deren 
find unglaublich viele — find. ſo lange dieſer Wiedergeburt 
unfähig, als fie ihre bedauernswuͤrdigen Grundfäge behalten: 
denn mir ift gewiß, daß der Mittelpunkt des deutfchen Ehas 
räkters Religiofirät if. Der unverdorbene Dentfche liebe 
feine Religion; fie mag mehr oder weniger wahr feyn, er liebt 
fie, fo gut er fie verfteht, und fein Trieb. geht auch dahin, 
der Wahrheit immer näher zu kommen, febald eö heller um 
ihn her wird und keine Feffeln ihn Binden; fobald aber dieſer 
Mittelpunke feines Weſens feine Neligiofität vertilgt, und 
an deren Steße Srrreligion verpflanzt iſt, fo faͤllt es ſchwer, 
wieder in den angebornen Charakter zuräd® zu treten. ' 
Der gr. M. Und bald wird dieß Zuruͤcktreten nicht mehr 
mdglich feyn: ich bitte dich, Folgendes wohl zu bemerken. 
Das Fünftige Reich Gottes erfordert lauter wahre, befländige 
und geprüfte Ehriften zu feinen Bürgern und Unterthanen; 
. hieraus folgt unwiderſprechlich, daß der Herr erſt alle Mittel 
anwenden wird, um die Menſchen zum wahren Chriſtenthum 
zu bewegen. Dieß geſchahe nun bisher durch auderwählte 
Männer, die durch ihre Lehre und Beiſpiel viele unferm Herrn 
zuführten, und durch ihre Schriften noch zuführen. Nun 
traten aber die bekannten Vorläufer des Antichrifts auf, welche 
durch die feinfte Sophiſterei und durch argliftige Kunftgriffe 
die Grundlage der chriftlichen Religion zu untergraben fuchten. 
Daß dieß au ſich unmöglich ift, davon find wir uͤberzeugt, 
aber-daß es in vieler Menfchen Vernunft und Herzen möglich 
if, davon haben wir leider! die Häufigften Erfahrungen. Es 
euntſtunden alfo nun in der Chriftenheit zwei Hauptpartheien: 
eine, die unter vielerlei Formen an Chriftum glaubte, und 
eine, die von Ihm abfiel. Das Vaterland diefes Abfalls 
war Frankreich, und dort machte nun auch der Geift des Antis 
chriſts, nämlich der fiebeukbpfichte Drache, den erften Berfuch, 
die chriſtliche Religion zu ſtuͤrzen und die moufchliche Vernunft 
auf den Thron zu fegen. Sobald diefe an Gottes Statt re: 
gieren, fo ift keine Monarchie mehr veruunftmäßig ; denn als: 
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dann fühlt jeder, der Bernnnft bat, daß “ auch das oecht 
zu regieren beſitzt, folglich eſt dann die Volls herrſchaft ver⸗ 
aunftmäßig. Da aber nun die chriftliche Religion nichts mehr 
gitt, und das Bold wieder in den Naturfland zuruͤcktritt, fo 
bat jeder Menſch das Hecht, zu regieren, das ift: felb ft zu 
befeblen., ohne veupflichter zu feyn, irgend Jemand zu: ges 
borchen. In diefem Zuftande kann aber Feine menfch liche 
Geſellſchaft beftehen; daher iſt nun ein Vertrag ndthig, Tiurch 
Ben man Deputisten die Landed-Regierung aufträge. Sdiefe 
Deputirten koͤnnen / es aber nicht allein recht machen, und wollen 
auch nicht immer, was recht ift; folglich muß nun eine Intings 
herrſchaft entſtehen, die aber unmöglid) in einem Collegici von 
mehreren Depntirten lange währen kann, fondern irgendw o ein 
fähiger Kopf, ein Napoleon Bonaparte zeißt die Gewalz an 
ſich, und was dad. für. Folgen Hat, das Hat die Ehriften beit 
erfahren... Es fteht mit blutigen Buchftaben von Liſſabon bis 
Moskau, und von den Ufern der Dfifee bis an die Ufer dys 
Mittelmeers, auf der weiten Flaͤche Europens unausloͤſchlich 
angeſchrieben, bis einſt am großen Tag das Verklaͤrungs feuer 
unſre Mutter⸗Erde von allem Unrath reinigen wird. 

Dieſen langwierigen jammervollen Krieg braucht num nfer 
Herr zu feinem heiligen und wohlthätigen Zweck: das ‚große 
Trauerſpiel, das Er die franzdfifche Nation. aufführen Tief, 
ſollte Die philofopbifche antichriftifche. Ubfalls s Parrhie hurch 
eine eruſte blutige Erfahrung belehren, wohin ihreGrunbfäge 
in der Ausäbung führen. Diele hat der menfeenlichende 
Erbarmer auch Dadurch gewonnen, bei weiten die Mehreften 
aber nicht... Zugleidy aber hatte auch diefer Krieg die Abſicht, 
fo viele Schlafende aufzuweden , als ſich nur aufwecken laſſen 
wollen, und auch dieſer Erweckten ift eise.große Zahl, aber 
eine noch weit größere ſchlaͤft noch fort.. 

Du fichk alfo, lieber Freund! daß der Herr den großen 
Zwed hat, aus der ganzen Maſſe der Ehriftenheit, und wills 
Bart! auch bald aus der gefanimten Menfchheit, fich getreue 
Unterthanen zu feinem Tünftigen Neich zu wählen und zu 
bilden; . Er. will die Schafe von den Boͤcken ſcheiden, dahin 
gebt für dießmal fein Zwed. 
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.. Bm der ganzen Welt zu zeigen, daß er noch lebe und herrſche, 
trat er zu Moskau, ander Bereftna und in Waterloo aus dem 
Dunkel hervor; er ließ die Völker Fampfen, zeigte ihnen 
aber, daß fie ohne Ihn nichts ausrichten wirden, nur Er 
fiegte. Dieß fahe wiederum alle Welt, allein die Mehreften 
fhliefen wieder ein, doch traten auch viele auf Die rechte 
Seit. 

. Eid fliehen um jetzt die Sachen: das große maͤchtige Heer 
des Drachen wächst und ſtaͤrkt ſich; es wartet nur auf einen 
Kürften, der es anfährt, um die Weltregierung zu erkaͤmpfen 
und Khriftum vom Thron zu flürzen, und biefer Fuͤrſt wird 
nun nicht lange mehr ausbleiben. 

Auf der andern Seite ſteht die Heerſchaar des Herrn, viel 
Meister an Zahl, aber einmuͤthig, kraͤftig, in Schwachheit 
mächtig, ſich nicht verlaffend auf fich ſelbſt, ſondern auf ihren 
allmächtigen Herrn; fie wirkt unaufhaltfam durch die ganze 
Menaſchheit, nm ihm Verehrer anzuwerben, und fein. Wohl⸗ 
gefallen begleitet ihre Wirkſamkeit mit Segen, . Zwiſchen bei« 
den in der Mitte ſteht nun noch die große Menge der Unent⸗ 
ſchie denen. Jetzt gilt aber Feine Unentfchiedenheit mehr, die 
Langmuth unfers Herrn hat lange genug gewartet, jeßt muß 
fich jeder entichließen, ob er Chrifto oder Belial dienen will. 
Das Schickſal der Menfchheit muß nım auf ewig entſchieden 
und schnell entfchieden werden, ehe dat Sift des Unglaubens 
das ganze Adamsgeſchlecht anftedt, und ihm das ſchrecktiche 
Schickſal der abgefallenen Geiſter zuzieht. | 

Was duͤnkt dir aber nun, lieber Stilling! was wird der 
Herr thun, um die große Menge der Unentfchiebenen zum 
Entſchluß, zur endlichen Erklärung: zu bringen, zu wen fie 
fi) wenden wollen ?. 

Ich. Mir duͤnkt, Er wird feine Gerichte fo forsfegen, um. 


fo- lange zu foheiden und zu wecken, bis. der feste, der des 


Erwachens faͤhig iſt, aufgewacht iſt. 


Der gr. M. Richtig! dahin zielte ich vorhin, ale ic | 


FAR t: Bald wird das Zuruͤcktreten in den augebornen deutſchen 
Charakter nicht mehr moͤglich ſeyn: denn das Gericht der. 


Verftodung, das Schredlichfte, was über ein Volk verhängt: ” 


sl 


werden kann, if außgebrochen und wen dieſes einmal er⸗ 
griffen hat, der iſt zum Erwachen des ewigen Lebens nicht 
mehr fähig. 

Ich. Schrecklich! Schrecklich! Das Bericht der Were 
ſtockung kommt mir vor wie eine heilfame Arznei, die bei.une 
heitbaren Krankheiten dad Uebel noch ſchlimmer macht. 

Der gr. M. Dies Gleichniß ift paffend. Stelle dir jetzt 
einen Menfchen von 30 bis 60 Fahren vor, der das alles 
erlebt hat, was biöher gefchehen iſt, dem es alfo bekannt 
ift, wohin die neumodiſchen Religionslehren und der Abfall 
von Chriſto führen, der nun vor furzem auch ſinnlich erfah⸗ 
ren hat, daß der Herr felbft ins Mittel getreten ift und dem 
großen Philifter aus dem Felde gefchlagen hat, und bei dem 
Allem doch noch immer kalt und tobt bleibt, der falfeyen 
Lehre oder gar den Abfall huldigt, und cher noch bitterer 
gegen Chriftum wird, ale daßer zu Ihm eilen und um Gnade 
bitten ſollte; glanbft du, -daß ein ſolcher Menſch des Erwa⸗ 
chens und der Ruͤcklehr faͤhig ſey? — Ja, es kann Einzelne 
geben, bei denen doch noch ein Fuͤnklein tief verborgen liegt, 
das noch angefacht werben kann, darum ſoll man dieſe meine 
Behauptung nicht hie und da auf dieſen oder jenen anwen⸗ 
den wollen: denn Menſchen ſind keine Herzenskuͤndiger, und 
der Chriſt darf uͤberhaupt uͤber ſeinen Nebenmenſchen nicht 
urtheilen. Wer nun alſo mit ſehenden Augen nicht ſehen 
und mit hörenden Ohren nicht hören will, dem it nicht mehr 
au rathen und zu helfen. 

- Id. Gib mir doch eine genaue und beſtimmte emueunt 
von dem Gericht der Verſtockung. 

Der gr. M. Verſtockung iſt, wenn ein Menſch gemiffe 
fatfehe Grundfäe augenommen hat und nun wider -beffer 
Wiſſen und Gewiffen alle fonnentlaren Beweife, daß feine 
Grundfäge falſch find, nicht annimmt, fondern boshaft das 
gegen kaͤmpft und fie laͤngnet. Daher entſteht nun die Folge, 
daß ſich SR Bernunft ſolcher Menſchen immermehr in ihrem 
Irrthum befeftigt und allmälig eine ganz unrichtige Logik ans 
nimmt, deren Schluͤſſe fie für unumflößliche, unmwiderlegbare 
Wahrheit hält. Das Gericht nun, das der Herr über ſolche 





52 Ä oo. 
verſtockte Sünder verhängt, beſteht darinnen,. daß Seine Vor⸗ 
fehung ihnen nach und nad alle Mittel entzieht, wodurch 
fie zum Licht der Wahrheit gelangen koͤnnten; denn erftlich 
beifen fie bei ihnen nicht: mehr, und Gott thut nichts vers 
geblich, und zweitens häufen fie fich felbft-die Schulden und 
ihre Strafen auf ihren eigenen Kopf, Bis fie ber Tod weg» 
zafft und fie in der andern Welt in eine Lage kommen, im 
‚welcher die erhabene Wahrheit von Jeſu Chriſto wie ein Glut⸗ 
ſtrom uͤber fie herſtuͤrzt und fie fühlbar überzeugt. - Das Ges 
richt der Verſtockung hat alfo den großen wohlthätigen Nutzen, 
daß es die Verſtockten bald -aus der Welt wegichafft, damit 
fie ſelbſt im Fortfündigen nicht zu Teufeln erreifen und auch 
ihre Mitmenfchen wicht: ferner: verführen Tbnnen. Su der Ges 
ſchichte des Menfchen der Sünden wird die Verſtockung und 
ihr Gericht -am:..vollfiändigften erfaunt werben. Daß das 
‚Gericht der Verftodung iu der. abendländifchen Ehriftenheit, 
Deutſchlaud nicht ausgenommen, begonnen hat und gewaltig 
‚vorwärts fchreitet, das Tann jeder ſehen, der erleuchtete 
Augen. bat. Ä 
Dieß Gericht wirkt nun von der Tinten Seite und die ers 
wedende Gnade von der rechten Seite her auf jene Mittels 
Hafle von Menfchen, von welcher vorhin bie Rede war; bier 
iſt der Spruch. Offenb. Joh. 22. v. 11. anwendbar: wer 
ungerecht iſt, der treibe feine Ungerechtigkeit fort und ver 
Unreine verunreinige fich ferner. — Diefe Worte beziehen fich 
auf dad Gericht der Verſtockung und: ber Gerechte befdrdere 
die Gerechtigkeit, oder beffer: der. Gerechte übe Gerechtigkeit 
und. der Heilige werde. forthin geheiliget, dieß bezieht fich 
daun auf die. Wirkungen der erweckenden Gnade. - Beide 
Kräfte wirken jet. in der europäifchen oder befier in der abend⸗ 
ländifchen Ehriftenheit unaufhaltbar fort, bis endlich die große 
Berfuchungsftunde die ganzliche Scheidung vollendet. _ 
Ich. Es iſt merfwirdig, daß dieß alles in keinen Land 
fo. keunbar ift, als in Deutfchland. Hier wirken beide Kräfte 
am deutlichſten, ich möchte ſagen: hier. geht die große wich⸗ 
tige Menfchengdhrung den .regelmäßigften Gaug: doch: mir 
fällt ein, daB England noch wohl den Vorzug hat. Dort 
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wie hier wirkt Die erweckende, jüchtigende und Helfigende Guade 
unaufhaltbar und mit Gegen fors; aber auch dest. wie hier; 
lockt dad Gericht der Berflodimg eine Menge Menfchen auf: 
die linke Seite. Sollte nicht.die Scheivung- In England um’ 
einen Brad höher geftiegen ſeyn, als in Deutfchlaund?: - -- 
Dee gr. M. Der Engläwer ift das, was et ſeyn wii,“ 
mit mehrerer Unftrengung ald ber Deusfihe; fein Charakter 
it Fehter und emporftrebender ; was’ der Deutſche langfamer 
thut, das thuz der Britte ſchneller; es iſt alfe wohl moͤglich, 
daß in England die Scheidung fruͤher vollendet iſt als in 
Deutſchlaudz aber es iſt auch wuhrſcheiulich, daß in Deutſch⸗ 
land vor der. unentfchiedenen. Mittelklaſſe mehrere gerettet 
werden als in England, weil der deutſche Charakter bedaͤcht⸗ 
licher uund lenkſamer iſt als der engliſche. In Deutſchlaud 
wird der Herr Seinen Zweck vollſtaͤndiger orreichen als in 
irgend, einem andern Sand, weil der deutſche Charak⸗ 
ter. mehe als irgend einer in der abendländi⸗ 
ſchen Ehriſtenheit sur: wahren Rıtigion din 
neige 
Ich. Das iſt ſehr —** hrwardtger Bater! Aef vie 
Meife wird ſich alfo der deutfche Charakter nicht Sur) Frans 
zofenhaß, nicht Durch Merachtung ihrer Kleidung und Sprache, 
fondern Dusch unpartheiifche Auswahl des Wahren, Guten . 
und Gehönen- wieder herſtellen. In dem badiſchen Kalender : 
auf bad Jahr 1616 ſteht: ein artiges, hieher paſſendes Gleich⸗ 
niß: „Ein armer Mann; der ſich aber. vinbildete, reich. zu 
ſeyn, kam zu einem Schneider und bat ihn, ::er. nibchte ihm - 
dach eine Sackuhrtaſche 'in feine. Kleider machen! — Der 
Schneider fah ihn verwundert an und fragte: ob er denn auch 
eine Uhr habe? Der Dann antwortete, wenn man nur erſt Die. -- 
Taſche hat, fo fonmut die Uhr von ſelbſt.“ Alſo: wenn wir eine. . 
mel wieder in altdeutſchen Kleidern ſtecken, fo wird fich der afts 
deutfche Charakter von ſelbſt einſtellen. Aber ſage mir doc), 
Darer Eraft Uriel! woburd:.faun diefe Herſtellung am ſchler⸗ 
nigſten und volllommenſten befordert werden? 
Der gr M. Durch nichts anders als durch biescheifilicge. 
Religion, nämlich durch die wahre Ausuͤbung derfelben; Bein, 
Erining’s ſammti. Enriften. VI. Band. 35 
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die bloße aͤußere Bekenntuiß macht ed. nicht aus. Das. wahn 
Chriſteuthum ſtellt das verlorne Ebenbild Gottes im Men⸗ 
ſchen, das je ‚ben wahren, reisen... allgemeina mieuſchlicher 
Charakter wieder her und räumt die Verſchiedenheit der Na 
tionalcharaktere, die großentheils aus ber Abweichung von 
dor dichtigen Bahn entſtanden ud, wieder weg; und eben 
die‘ iſts, was bei dem deutfchen Charakter am leichteften if. 
Iſt es wicht aͤußerft merkwuͤrdig und beweisſt dieß nicht. mei⸗ 
nen Satz, daß die Perfonen. aus den⸗entferuteſten Nationen, 
ſebald fe wahre Chriſfen geworden, inmuͤthig, eines Siunes 
ſind, fich in :Lieberummrmen:nun ſich ſo benehmen, wie ſich 
ner immer liebende Geſchwiſter: benehmen konnen. - Bringe 
man nur belehrte Hottentotten, Grduͤlaͤnder, Eslimos umb 
kultivitte Europaͤer zuſammen, fo wird ſich die. Einigkeit des 
Geiſtes, die Gemeinſchaft der Heiligen und die chriſtliche 
Bruderliehe hald zeigen. Es iſt erſtacrnend und unbegreiflich, 
wie ed Möglich iſt, daß die Weltweiſen nach dor Mode dies 
fen ·unwiderlegbaren, praktifchen Baveis der. Wahrheit ber 
riftlichen- Religion ganz und gar nicht beherzigen. Allein 
daft andy das Bericht der. Verſtocknag im. Wege; fie wollen 
nicht Aberzeugt ſeyn; ach Gott, es iſt fchredihtl -  - 
Ich. Ja mohlüfchredlich! vaher eben das. if. auch der 
Fall mit allen währen Chriſten. Diefe-Iohen. and ſtrahlen 
in: der menfchlichen Biefellfchaft wie hellſcheinende Lichter, ſie 
leben und wirken. in der Liebe „ “fie ſind die beſten Untertha⸗ 
nen, VBuͤrger, Ehegatten und Elternund doth beherzigen 
das die Weltweiſen nicht. Das iſt ihnen entwedet Heuchelei 
oder armſelige Schwärmeri.: Obs Hruchelei ſey, das. pruͤfe 
man in ihrem unbemerkten Thun undaſſen, es iſt ja⸗waͤhr⸗ 
lic. ver Mühe werth, daß mans pruͤfe; und: geſeguet (ey 
mir eine -Schwärmerei , Die ſolche herrliche Mirkung hervor⸗ 
Bringt. , Dbp aber Schwuͤrmerei ſey, das Shßt- ſich bald-aufs 
Reine ans Licht bringen. Aberhu haſt vorhin einmal geſagt, 
bald werde das Zuruͤcktreten inden alten, wahren -Deutftben 
Charakter, oder\welches rind aͤſt, die wahrs Wiedergidint 
un Rufen veſeiten id mehr möglich · leyn. * Die 
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Worte gie ſeht wichtig und bebentend, ich bltte, du wolleſt 


dich naͤher und ausführlicher darüber erklaͤren. 


Der gr. M. Diefe deine Bitte teiter mic) nun auf die 
Bahn, die ich ohnehin in diefem Beſuch betreten wollte. 
Hdre alfo aufmerkfam zu !— Die Hauptfrage ift: — Wann 
wird die Scheidung der Mittelflaffe oder der Unentfchiedenen 
vollender fenn, und wie wird fie vollendet werden? 
— Daß diefe Frage nicht deſtimmt beantwortet werden kann 


‚md därf, weil der Herr die Ausführung Seines Pland nicht 


verrathen haben will, das FAßt fich Leicht denken. : Wir duͤrfen 
Daher nur fo viel vermuthen, als und die heilige Schrift und 
die Erfahrungen, die wir über die Marimen der götrlichen Re⸗ 
gierung gemacht haben, an die Hand ‚geben, aber ja nicht 


"weiter gehen. 


Bei dem erften großen Wiltgeriät; nahe vor der Suͤndfluth, 
war die allgemeine Stimmung der Menfchheit Sinnlichkeit, Lu⸗ 
zus; fie freiten,, ließen fich freien ; und die Wolluft war die . 
Osttin, der fie dienten. Der Herr ließ fie durch Noah treus 
fich warnen; gab ihnen 120 Jahre zum. Nachdenken und zur 
Belehrung, und fie fahen, wie Noah ſich durch den Bau eines 
großen Schiffs gegen die nächft künftige Waſſerfluth ſchuͤtzen 


wollte; aber bad alles war ihnen fo lange lächerlich, bis 


ihnen das Waffer an die Seele ging; da war es aber zu 
fpät und Feine Ruͤckkehr mehr möglih. Sie mußten nun 
über driethalb taufend Jahr in dem dunfeln Zuchthaus der‘ 
Ewigkeit harren, bis ihnen der Herr am großen Sabbath das 
Evangelium der Eribfung felbft verkündigte. 1 Petri 3.0. 19. 
Dieß erfle Beifpiel wollen wir nun auf die gegenwärtige 
Zeit anwenden. Auch unfere Zeitgenoffen befinden ſich in 
dem nämlichen Zuftande, wie die Menfchen zu ben Zeiten 
Noah; Sinnlichkeit, Lurus, Woluft und gränzenlofe Sichers 
heit find allgemein an ber Tagesordnung. Merkwuͤrdig ift 
außerdem die Sucht, neue Haufer zu bauen — es herricht 
eine wahre, eigentliche. Baufucht,, die denn doch wenigſtens 
ein Beweis von einer Sicherheit ift, die glaubt gewiß, zu 
wiffen, daß an Fein Schlußgericht zu denken und die Erwars 
tang befelben eine Folge feöwermütgiger Shwänmene ſey. 


$16 


Aber eben dieſe „gefühllofe. Sicherheit ik wiederum ein: Bes 
weis des "Gerichte der Verſteckung. Vor hundert Jahreu 
gabs auch Roche, die die eine beftimmte Friſt zur Buße ankuͤn⸗ 
digten, und aͤter gab ſogar Beugel das Jabr 1836 an, iu 
welchem das chlußgericht uͤber die europaͤiſche Chriſtenheit 
geendigt ſenn ſollte: allein. ungeachtet aller der eruſten Bors 
boten zu dieſem großen Zeitpunkt, baut man Paläke, Kirchen 
für Jahrhunderte! ſchließt Traktaten auf ewige Zeiten, und 
peluͤmmert dic um die Zukunft nicht. Der Gedauke, ed war 
inımer jo, ed wird Auch immer je bleiben, ift der Schlafe 
trunf, den die. Völker eingenommen hahen, ı und fo taumeln 
fie.am Rande des Abgrunds fort, 
. Das zweite Beiſpiel gibt uns die juͤdiſche Nation vor der 
babyloniſchen Gefaugenſchaft; aller Warnungen ungeachtet 
nahmen die. Iſraeliten die Abgotterei und Sitten ihrer heid⸗ 
nifchen Nachbarn an. Unter allen waren die Babylonier und 
Shaldäer in Pracht, in der Ueppigkeit und den ſi unlichen Wol⸗ 
Lüften alles Urt am weiteſten fortgerückt; fie waren die Frans 
zoſen, und Babylon dad Paris der damaligen Zeit. Die Toch⸗ 
ter Jeruſalems verlichten ſich fogar in ‚gemalte Chaldäer ; 
ed gab nichts Grdßers und Prachtvolleres, als die Stadt 
Babel, und bbgleich die Propheten des Herrn warnten, und 
den Iſraeliten ſowohl als Babel ihre ſchweren Gerichte ver⸗ 
kandigten, ſo fehrte man ſich doch im geringfien daran nicht, 
im Gegenteil, man verſpottete und verfolgte fie, fogar noch 
da, ale’ ihre Weiffagung ſchon in Erfüllung giug. Ä 
Die Babylonier hatten gewiß von ben gefaugenen Iſraeli⸗ 
ten gehoͤrt, daß ihnen die Propheten ihr baldiges Schluß⸗ 
gericht oft und wiederholt vorausverkuͤndigt hätten, und Das 
niel, der in großer Macht und Unfehen unter ihnen war, 
wird ihnen, gewiß auch oft ‚genug Buße gepredigt haben, 
allein ihre Sicperpeit wuchs mit dem Bericht der Verſtockung; 
und das ging fü weit, daß, als Cyrus und. Darius der Meder 
die Stadt belagerten und ſchon lange belagert hatten, fie eine 
allgemeine Gafterei anftellten, in welcher. ihr wolluſttrunkener 
König Belſatzar die ſchreibende Hand an der Wand fe, 
and in der nämlühen Nacht ging Babel an bie Perfer und 
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nen —S er Tom, — nahmen King * “ah, ie morbeten 
ihn. Die ‚nörgenländifche Eyrifkingeif‘ nahr ihn” ann, aber 
fie folgten: tehier Lehre nicht, ſie wandelten den Gpttest Etenft 
im Geift und in ‚der Wahrheit in einen Außerei’Cirhinänlens 
Dienft Shane Stift und Lebenund die Uepptgkelt. her Lutug 
umd die Sinnlichkeit nuhmen 1m ;; daß es nicht ferner ar 
deſtehen konme und afd das gänze gtiechiſche Kaiterthui 
imr noch in ver‘ "Stadt Konſtantindpel beſtund, wardie Si⸗ 
cherhein uns Sorgloſigkeit / noch aͤnglaublich EL Die Jul 
ben- hatten“ dir Bröffagung des Yropheten Dauielsſte war 
dr jedermaäihid Huͤnden; mibleben bieſe ge hätte Ihe 
nen die Zeit Speftiermie‘;" \wank Chriſtus wurde "getßbiet wer⸗ 
den, wann die Opfer unter Titupelötenft aufhören; wanũ 
der -Oräuel: ber Berwuſtung au heiliger ‚Stätte ſtehen ud 
das Volkndetn Fuͤr ſten {die Römer) ihrem Staat, den‘ Garaud 
machen wurden. Das: alles konnten fie genau‘ wiſſen BT. 
doch waren Ke gerade Irh’ Zeitpuntt der "Wrfitiimg spe ih 
thend nd ſocſicher, daß fie nvche immer ben RA ua 
töten, Wär diefer Hoffnunh {ei ranken war! — ſie Hi 
zer. Raſerei gẽgen die Rbmer ſich emporten,“ ug daburch!bie 
ſchrecklẽchſte Rache gegenfich teiften. Die '$ränjentofe: Sccher⸗ 
helt und Gewihheit der Juberntnwaß ſie Gottes · Volkrifeyen 
und unmdglich son beit Heiden; ungeachter ihret Vurdorbemn 
beit and. Verfuulenheit, gatizlich Beflege werben‘ men; zen 
atfo auchhier! wieber BED · Gerichto ht: Werſto dung 
und unmiteibare: Urſache dies Schlußgerichro Mi Ehe 
"Die Serhrhte’äer Wer, beſonders·die · Iditliche Negies 
| megegaciwu⸗ u der Biben⸗ belchrt und;!daß-bie' Fbrefiegen 
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te Bei den. abanmichenee un verfunfegen Qhlfern erſt 
wit dem Gericht der. Verſtockung Regiunen, mit der allgemeis 
wen Sicherheit fortfahren, und danu mit dem Vertilgungs⸗ 
gericht endigen; und alle drei währen zufammen niche fehr 
lange. Bei den Juden fing, das Gericht der. Verſtockung bei 
dem Tod unferes Herru eigentlich an, und 37 Jahre heruach 
folgte die Zerſtdrung. Jeruſalems. Vor der Suͤndfluth Tann 
man den Anfang des, Gerichte, der Berfipdfung ba annehmen, 
als Noahs Antludigung der Sandfluth und. der Archenpau 
begann, und er bei feinen Zeitgenoſſen Fein Gehoͤr fand, uud 
vielmehr verlacht und verſpottet wurde; folglich waͤhrte es 
noch über hundert Jahre, Bid das ‚Vertilgungsgericht über die 
Menfchheit erging. 

Bei den zehn Stäumen, ober im Königreich Iſtael, hatten 
die Propheten lange gewarni uud wit der bqbyloniſchen Ger 
fangenſchaft gedroht, ohne daß eine mahre Bekehrung das 
durch bewirkt morben wäre... Der Prophet Jeſajah aber, vers 
. Fündigte laut ‚und beſtimmt deu Untergang. des ürgelitifchen 
Meichs etwa 30 Jahre, ehe.uuter dem König ‚Hofer. die zehn 
Stämme durch den König Saluanaflar von Affprien in die 
Gefangenſchaft geführt wurden. Da fing ‚alfo das Gericht 
ber Verſtockung nollends an, feine, Kraft zu befomimnen. 

Die Könige. von Juda fahen. biefe Erfüllung ber Drehun⸗ 
gen Gottes, aber Hiskia und Joſia ausgenempen , kehrten 
fie fih nicht daran, ſondern fündigten hartnaͤckig fort, Dieß 
war alfo wiederum das Gericht der Verſtockung. Jene from⸗ 
men Konige waren wohl Schub baran, daß daß Schlußge⸗ 
richt noch 134 gahre aufgeſchohen wurbe. - Jeremias er⸗ 


ſchien endlich, er warnte, ſtrafte, klagte, aber alles vergeb⸗ 


lich; bie: Verſtockung war ſo weit gediehen, daß die Juden 
mit. ihrem Koͤnig mit ſehenden Augen nicht fahen, und mit 
pbhrenden Ohren nicht hörten... Der fromme Jeremias wurde 
verfolgt, und er hatte das traurige Schickſal, daß er ‚bie 
puͤnktuche Erfüllung . feines Weiſſagung mit. feinen. eigenen 
Augen unb mit blutendem Herzen anfehen mußte. 
Ich. Es mögen jeht wohl Zeugen ber Wahrheit genug 
leben, bie, dieß traurige Schickſal des Propheten Jeremias 





$ 
auch werben durchkaͤnpfen nräffen. :: Sbrt Ich bin begtenig. 


zu vernehmen, wie du nun dieß eles auf ue abenotäwdifäge 
Ebrißenbeit ianwenben: mirſt. 


en ns: Fe ‚Leit Safany: ber: Bet zab es reine Me 


om. welsberifith der. Herx ſo Bar und: ſeinen: Willen fo deut⸗ 

6 —— als: der Ehriftenheit:- Die Chriſten hatten 
die ganze Geſchichte der gotuichen Regierung; Die Geſchichte 
der Offenbaraug des Schu Gotres im Fleiſch; and ihre eigeite 
Geſchichte, die fie durch Erfahmng belehwe, "Wieder heillge 

BWetſt dem belzhiten. Sünder heilige und: in hmas Eben⸗ 
BIRD Gores maiebar heufbee, vono fichz, und Mi Der abendldu⸗ 

diſchen Rizche bommt sun. nochydazui, daß fie: dasntraurige 
Beiſpieber morgenlaͤndiſchen nor ſich at/ ana! vaßige 
durch die: Meftremation dab Urchriſtenthum wieder fin · reinin 
Richt bebaunt zewerden eiſt; fo daß ihr nun alle Eutſchuldi⸗ 
gung. der Ummiffenheit benommen iſt; und hoch vberſinkt fle 

In den zugelloſeſten Larus,. und:dev Abfall; son Thriſto⸗ und 
feinem himmliſchen Ewahgelim: wird herrſchener Religkön 


ver Mahrbeitu tzaben ſeibrhawoes "Fahren en votaller Belt, 
ver allen icanden; / vom Thron an DIS: Ind. Pad und mit 
Klarheit ihr Zaugni alguegt. aber im Ganzen iſt nichts da⸗ 
durch Nus gnichtes rung; Huwerttauſende/ ja ˖ ich kann ſa⸗ 
gen Möllioketrs:ifidd für. von. Heten gewoͤntien worden, Aber 
Stack ati Siamm der chriſtlichen Vdlkes iſt To im Gericht 
des Verſſocung verfünfen,idapit nicht bloß gleichgultig und 
Ser gemorden ſude, ſoadern ſogar Chtiftuum und" feine Ne⸗ 
tigion hhnsſch erachten "und. bitter ·haſſen sau) bei'den 


greßen Sokahmungen, die fie fehl Linem vierteltzänvert Jah⸗ 


wven ·gerincht haben, is. welchen ſie den Finger Gottes deul⸗ 
lich bemerken kouaten, ſind ſieſicherer, gefuͤhtleſer anubl felnud⸗ 
lelitgo igemerden. ESs iſtabſo irine gamiſſe ifo aus grwachte 
GSacha au Haß Sm Gericht der Voiſtuchuug ati WIE Ant ver⸗ 
Suite Sicherſnit.lldir ſbchſte Oiuſ⸗ exvveit Gar ab: duß 
dem gzu iguhge Arc a Dchluß⸗ Bergen ſehr 
ae re: eben. wege cdleſor · MNahen Darf hs richt 


run CIE Tme PB! 2 sah candh 19 yore sd 
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mehr wagen, ‚die * bei —RRX — da⸗ 
au kommen wind. | 
Ich. Man konnte vielleicht fügen, das PER ber Ber: | 
ſtockung habe mis der Annahme des: Boltairifehen. Unſinus bes | 
genen, und unten. Nepoleans Megierung, ober viehuehr.jegt 
nach ſeinem Starz und Dem: Sieg,der Alllirten, Die. bbchfle | 
Stufe. erseirht ; ‚und haber iſt es doch wahrſcheiulich, Daß die 
Zuknnft ned. Heren-gum So w⸗ꝛericht nicht wobl webr uaͤber 
‚zwanzig Jahre ausbleiben Laug. 
. Der: gr M. Das iſt nuch mohrfbeistich, 8 eb: iſt 
ſehr merkwardig. daß feit.bem Auſang der foarzoſiſchen Re⸗ | 
volution.,faft. alle. Bererhuer her: prophetiſchen Zahlen anf 
‚ben verſchiedenſten, und ſeger ſich widerſprechenden Wegen, 
doch darinnen übereinſtimmen, daß die Zukunft des Herrn in 
den dreißiger ober: vietziger Jahren: dieſes Jabehaaberts ger 
ſchehen werde. J | 
Ich. Dieß habe ich auch bemertt, —* 4 *. wahrlich | 
‚Reim bloßes Ungefaͤhr, fonderm.cd liegt zuserläßig. ein gbteke | 
‚her Wink darfunen verborgen; allein der klare Wudfpruih des 
Herrn, :Baß er ganz: unerwartet in einer Stunde, (mo eB 
auch Seine Betrenen nermuthen, :lommen. werbe, 
ſcheint doch damit im Widerſpruch zu ſtehen. 1.3... 1..' 
Der ar. M. Nein, licher Fraund mit äft- bech. nicht 
der Fall. Wenn. einer ſagt: der Herr. Innuntsbeflinune: im 
Jahrr 1536, oder gar auf ‚einen: gewiſſer ag in diefſem Jahr, 
fn fan man ihm geradezn fügen. du irrſt, Meuber! Er kammt 
‚gerade dann⸗ mans. am merigſten canrarbet,: alfo Hs 
Sammy in,dem Jahr unb auf den Rap: nicht, aber ein * 
„einige Jahre. ſruͤher oder ſpaͤter komnt er gaerz qawiß, 
gerade zu einer Brit, wo alle Umſtaͤnde und —— ber 
Zeit gana etwas anderes. aninzijgen ſcheinen. 7 
Ich. Frlaube mis, ehawiirdigen Bater! daß ich ich ner 
etwat genquer mit. dir unterhalten: durf. Die Hauptftage: 
warxnſ wird bie Scheldung Her Mittelklaſſe⸗ aber Der: As 
rentſchiedenen. vollendet fen, vuid wie weird.ıfte wailendet Ton 
dan? 3 aſt/ iamper nach, nicht ir Klaren. Bent Außeru; Unfepen 
nad) haben wir vor. der Hand keinen Krieg zu befürchten, es 
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— —— beborzuſtchen; we lang fle Mi 
wWaͤhren wird, Das.:Ift nım Gott Befnunt. 

Der gn M. Mau Mi Reit —— Jahren mm 
eiumal gewohut,baß alles zasz anvers geht/ als man. ers 
warirt⸗ wein: ns jetzt nicht der Fat iſt, ‘fo Tann :freilbch 
‚eine. Ruhe von.chliken Jahren ſtatt finden, "allein lange kanu 
fie auf. krinen Fall wͤhren; dieß beweiſen ale Erfahrungen 
Vonrllicfange ver. Weit: au; und auch die Zeichen der: gegeu⸗ 
waͤrtigen Zeit. Sollte aber, wie wir jetze gewohnt ſind, daB 
Unerwartete wirder anfplgen , ſo Tönen: wir gar nichts‘ Aber 
die: nahs Zukuuft ſagen, aAls wur das, was wir zufolge dir 
Bibel gewiß wiſſen, akb das iſt: die: Erfcheluudg des 
Menf pen ur Enn den, des Thiers AR Hei 
a byewnd.ı: MRmuuntiicht aber bis Frage: 06 dieſet ⸗Menfch 

Ser Sinti nicht ſchen ba geweſen ſey7 Wan hat ſogar Ma⸗ 
—*** dafuͤtr gehalten;—allein Die verneineuden Antwort iſt 
liche. Der Menfih der Bänden‘; oder das Thier aus Dem 
Abgrand wird yugteeff bis Zus gukuaft des Herrn, 100-Iäte 
ber: Herr mit Vin Schwerdt ſeines Mundes ſchlagen und 

missen fulſchen Pevpheten ſammt ſeinem ganzen: Hebretzum 
:euers mb) Sechworfelſeb vorbannen wird. Man iſt zwnrNäs 
Poleon geſchlageaſworden; daß es nuch Der Merr gechan Hin, 
daran it: kein, Zweiftiyn aber vom falſchen Propheten, EB 
xinzelue, ſich: als ſoiche andzeichnende Porſon, wiſſen Wk 
much michto ud nen: iſt Die Intel St. Helena abi 


‚Bentıx und: Gdpäefehfee, : Ueberhaupt- hatte Napoleen den 
Charakter des Meaſthen· der: Suͤnde nicht: ganze⸗: Paulus 


beſchre ibt ihn deutlich a Theſſal. 2. Napoleons Zulunft! vdoer 
MAufttitt war: eigentlich keine Wirkung des. Satans,‘ ſondern 
einsiiuhihelichen Folge der Verhaͤltniffe inFrankreich· nid 
Feines: emporſtreberreno Charakters; mehrere Eroberer und 


MDOespotoir habendſich auf cinet aͤhmiche: Meiſe auf Dein Thron | 


gefkwungen. Warrnan das eine Wirkung des Saramd' nik 
an,shockiegt tr Kirn Nusdrack· wie Bezeichnndes, womn 
sn ken Menſchen der. Enden muß eitnnen- Tonnen. Seine 
‚Deiheinft, feineih fſeutliche Erfcheinang wi fein Gelangenizikt 
Algeweinen Herrſchaft maß etwas: vorzaͤglich Sutaniſches ur 
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Auffchluß, ehrwardiger Vater! Es werden alsdann nun zwei 
Hauptpartheien Teyn ; ndmlich Chriſten und‘ Nichtehröften, 


"der: Unfänger des Menſchen der Sünden. - Wird aber damit 


bie große allgemeine Scheidung geendigt fepn? : 

Der gr. M. Nein!? denn es fehlt noch eine Hauptfache, 
rk: die Einigkeit des Geiſtes. Vedenke nur einmal die 
Manmgfaltigkeit der Partheien unter den Erweckten; da gebt 
es GSeparatiſten von verfchiedenen Meynungen, mannigfaltige 
Guttungen von Yietifien, theoſophiſche Möfttker und einfache 
reine Myſtiker Quacker, Methodiſten und Mennoniten; und 
duch dieſe "alle Haben’ tvleber verfihldvene- Sekten; und alle 


biefe Partheien ſind kalt gegen einander, ſchließen ſich nicht 


un einander ak; und Feine hätt die andern alle für rechtgtäubig: 
Diele: eiſchreckliche Unart, wogegen die jekigen Zeugen: der 
Wahrheit ſo ernſtlich eiften, wird ber Herr auch erfihredfich 


fügen, und zwar dic die äröße Verfuhungs-Stunde; die 


Über. Ben’ ganzen" "Eidfeis;, ‚über die gänje Epriftenheir ers 
gegen Jul: ten. 


Fch. Sage mirsoch, wworinnen fe Werfuiig tun 


rizeutlich beſtehen wirbt = - " e 

EDergeM. Das jäpt ih ohne die Gabe der Weiſſgung 
leicht vorans ſagen: Der Menſch der Sauunden hat den Zweck⸗ 
die chriſtliche Religion‘ Hänzlich zu vertilgen; -eräft der menſch⸗ 
geivordene Satan⸗ er ſucht alſo dad” verlorne Reich feines 
BGuters die deſcammtee MNenſchheiĩt wieder zů erobern. Daher 
wird er die. ganze Gemeihe. des Herrn auf das Grimmigfie 
verfolgen, und alle,: und; die grauſamſten· Mittel aawenden, 
mut feinen Zwei zu erreichen. Dieſe Prüfund iſt aun die 
lehtez wer darinnen mön'bleibt, gebiet zur Gemeine der Erſt⸗ 
geberhen nAd: DE: Mieglieb der erſten Auferſtehung. Vielen 
wied⸗aber dieſe · Draugfale· Hitze zu heiß ſeyn, fie werden 
adfallene, und dann trifft Ne das erſchrecklechſte Urtheil, das 
Jeder Mund:des Kern · azgeſprochen Jah Offenb. Ib: 44: 
y.! 9: min . 18, - isn. Dr 

ı.ABleben Lefer. älter - teſen Ra, fwandert 
wachst andibetärly 3.0: di: 

Di Undein —* Enzel hsfgieöiänen; ver prach 
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mit geoßer: Stimme: fo Jemand. dad Thier und- fein Bild 

anbetes, und nimmt das Watlaeichen an feine Stirm und 

Hand. ; 

10. So wird er auch trinken von dem Mein. des Zorns 
Gottes, der unvermifcht' eingefchentt if in den Becher feines, 
Grimms, und gequälet werben mit Feuer und Echwefel vor 
deu Heiligen Engeln und vor. dem Lamm. 

11. Und der Rauch ihrer Dual wird .in die ewige Ewig⸗ 
keiten aufſteigen; und diejenigen, bie das Thier und. fein Bild 
angebetet und dqas Mahlzeichen. ‚feines Namens. argenommen 
haben, werden Tag und Nacht nicht ruhen. 

Hier, lieber Sreund! iſt nun bie: Scheidung vollendet: es 
gibt in der ganzen Chriftenheit jetzt Feinen Menſchen mehr, 
der nicht entſchie dener Chrift ander Anhänger des Antichrifts. 
iſt; und dahin muß es kommen, damit fi) Niemand enss, 
fchuldigen koͤnne, und damit auch Fein Laodizder ſich unten 
die Philadelphier, die allein Unterthanen des herrlichen Frie⸗ 
densreichs ſeyn Fönnen, miſchen mͤge. Siehe, lieber Freund! 
das iſt das Wahrſcheiulichſte, was ſich über die nahe Zukunft 
fagen laͤßt. Es ift alfo nicht weit mehr dahin, wo keine 
Vuͤckkehr mehr möglich iſt; und dieß iſt die Frage, die ich 

“dir beantworten ſollte. . 

Ich. Ich danke dir, ehrwuͤrdiger Vater? aber daun it, 
es auch. fehr übereilt, wenn man jetzt ſchon ben Bergungbe 
platz; fuchen und ſich fo der allgemeinen großen, Pruͤfung 
entziehen will. 

Der gr. M. Du haſt ſehr recht? kein wahrer Chriſt kann 
ſich dieſer Pruͤfung entziehen; fie wird ihu. gewiß allenthalben 
treffen, er mag gehen wohin er will, denn fie ſoll je über. 
Deu ganzen Erdkreis kommen. Die Flucht des Sonnen⸗ 
weibes in die Wuͤſte kann nur dann erſt Ratt finden, wann. 
fie die Geburtswehen überflanden hat; und ich verfichere Dir, 
diejenigen, die fo Treuzflächtig find, laufen große Gefahr, 
ganz von der Hochzeit. des Lamms ausgeſchloſſen zu werden, 
Ich bitte Bid, lieber Stilling!.warne, was du warnen - 

Tannfl; ermahne, was du ermahnen kannſt, daß ſich doch. ja 
jet noch Niemand begeben left megäuzichen, in der Mepnung 


’ 
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der Verfuchungsſtunde zu entflichen; oder gar Fdou das 
Reich des Herrn zu gründen; dieß kann von Nie 
mand anders ald vom Herrn ſelbſt in feiner 3u 
funft geſchehen. ‚Alles dieß voreilige Weſen iſt pure 
Schwärmerei,' und gerab jetzt in dieſem Zeitpunkt die aller 
gefährlichfte, denn fie wird jedesmal fchredfich endigen. Die 
gegenwärtige Zeit iſt aͤußerſt geheimnißvoll ‚und wichtiger 


als je; jetzt darf: der wahre Verehrer. unferes Herrn ˖ Feine 


Hand und’ feinen Buß regen, ohne vorher feines Willens ganz 
gewiß zu ſeyn. EB entfiehen jetzt fo diele falſche Propheten 
ſtimmen, die Einen bald hiehin, bald dorthin weifen, daß, 
wenn’ed indalich wäre, fogar die Auserwählten Könnten vers 
führet werben; dieß muß den wahren Chriſten aͤußerſt vor⸗ 
fichtig machen. Niemand iſt ficherer als der, der den wahren 
reinen Weg des Innern berborgenen Lebens mir Chriſto in 
Men verloren hat, daß er gar nicht mehr will, fondern den 
gem i in fich allein wollen läßt: der beſtaͤndig in der Einkehr 
in ſeinen innern Seelengrund vor dem Herrn in feiner Gegen⸗ 
wart bleibt; und mit unaufhdrkich betendem Herzen zu feinen 
Füßen liegt. O wie felig ift eine ſolche Seele! Sie kümmert 
fein Menſch der Sünden und Feine Verſuchungsſtunde; fie 


- hat fon das Reich, Gottes inwendig in ſich, der Vater und 


der Sohn haben Wohnung In ihr gemacht, und die Hochzeit 
des vLamms wird ſchon in ihrem Innern gefeiert. Sie fragt 


nicht, wie lange wird es noch währen, bis der Kbnig der Ehren 


Zommt? denn ihr ift er fchon gefommen. O wenn body alle 
erweckte Chriſten diefe Seligkelt kennten, wie ruhis wärden 
fie die Zukunft erwarten!!! 

Ich. Ja wohl ſelig, wer fo weit gekommen ift! Bars! 
diefer klugen Jungfrauen gibt es auch noch hie und da, und 
diefe ſind eigentlich dad Salz der Erben. ber erlaube mir, 
daß ich noch weiter frage: daß Napoleon bis daher der Menfch 
der Suͤnden, das Thier aus dem Abgrund nicht geweſen iſt, 


das laßt ſich Teiche beweiſen, aber koͤnnte er nicht auf der 


Inſel St. Heltna Abgrundskraͤfts ſammeln, dann wieder kom⸗ 
men, und nun werden, was et bisher nicht war? Es gibt 
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vernuͤnftige — Ari deelende Lente, denen das: wabr⸗ 
ſchefulich af; FE BP: 

Der ge. M. Das hatte Thiec, welches aus dentiäfterr 
aufſteigt, wirb auch aus dem Abgrund auffteigen; Napeleon 
mäßte alſo au das: Thiet aus dem Meer geweſen ſeyn; 
wenn Afan den Charakteri dieſes Ungeheuers nach feiner SB 
fhräbäng-{Offenb: Joh⸗ 18.) mit:der Geſchichte —*8 
vergleicht,· ſo findet man bald; daß auch beides nicht zuſanrnen 
paßt; merke wohl auf, was ich dir jetzt ſagen will. Durch die 
Thiere wciche Daniel ſahe, wurden nicht ein zekne Megenten.sfons 
dern gasze Mekche verſtunben; ſo ſtellte ein Loꝛbe mit Ablerd jiih‘ 
gelu⸗ dus wabyloniſche, ein Bär das Perſifche, ein vierlspſtg⸗ 
ter Vardel: das griechiſche End ein ‚Ungeheuer mit zehn. Höre 
nen das rbmiſche Reich vor. ©. Dan.’ 7. Dieß- letztere 
Tier mit den zehn Hornern iſt nun eben dasjenige, wel⸗ 
ches auch Johannes aus.dem' Meer aufſteigen ſieht (Offeub. 
Joh. Is.) und das inter Save Rom feinen Sitz Hat, Cap. 17: 
Hier wirb nun feine Geſtalt noch näher. beffinnnt, denn die 
zohn Hoͤrner ſtehen auf: fießen Köpfen. Ich kann mich hiet 
in eine näßere ErEtärung dieſes Wildes nicht einlaͤſſen⸗ man 
Tann daraber Bengels und auch beine Schriften nachteſen; 
jetzt iſt mir nut genug, zu bemerken ‚; daß dieß Thier keine 
einzelne Perſon, fondern ein ganzes Reich, und’ ganz vhne 
Zweifet das tomiſche Reich ſey: denn der Engel beſtiunmt 
ausbruͤcklich, daß die ſiebenhuͤgeligte Dtadt, das iſt Mont, 
der Sitz des Thiers ſey, und die babylonifche Hure, das‘ iſt 
die von der Wahrheit aͤbgewichene Kirche, Im Vorbild darftelle. 

Dieß Thier aus dein Meere, das roͤmiſche Reich, fol dns 
Mehtſeyhn gerathen, es ſoll zugleich ſeyn und auch nichrfenn,- 
und: Bas iſt jetzt auch wirklich der Full? denn es gibt in der” 
That tkein edmiſches Reich mehr, und doch beſteht dieß Reich 
noch und ſein geiſtlicher Regent, Pabft' Pins VII. war eben⸗ 
faus mr Seyn und zugleich auch im Nichtſeyn. Jetzt ſtehen wir 
nuuꝰin der Erwartung, daß das’ Thier aus dem’ Weer aus 
vom Aoͤgrund aufſteigt, nämlich es ent ſteht eitte Macht 
im Adm ſche n Reich, an der en Spitze! ein einzels” 

nei, nämlich der Menfdy ber’ Düude, das“ 


ME’, 

Kind, des Verderbens keit 3. Zheffal.- 2%, der 
dann ſchließlich die heiligen Weiffagungen ber 
Propheten erfülls. ‚Ob wir jetzt dirfe. Abar un ds⸗ 
Macht ſchon kennen oder nicht Fennen, derüber 
Iaffe ich jeden: erleuchteten :Zeitgenpifen ents 
(Heiden; genug.. fie wird wieder das ehemalige 
ramiſche Reich bilden, und das Thier aubs der 


Erden, oder der falſche Pıondek wird feine mäde: 


tige, Stüße fm. 

‚34. Dieß alles ift fo Sibelmägig, daß men fa glauben 
folke, ed konnte unmoͤglich ahders gehen, als du geſagt haſt. 
Der gt. M.' Du haſt recht, lieber Freund! und Doch 
iſt noch immer die größte Vorſicht nothig, daß man nichts 
mit Eigenſiun als. unfehlbar und gewiß behauptet; alles muß 
in. Abhangigkeit vom göttlichen Millen und von feinge Weis⸗ 
beit gefagt und geſchrieben werden; und wenn auch alles 
aufs Genaueſte ſo geſchieht, wie ich es dir da eben erklaͤrt 


habe fo iſt das doch gewiß, daß die Erfüllung doch. noch 


ganz anders geishehen wird, als man ſichs jetzt vorſtellt. 
Das Genaue und Beſtimmte der Zukuuft ſoll und muß ein 
Geheinmiß bleiben, bis es die Erfällung entgällt. Erinnere 
dich nur an die Zeit ber Zukunft Chrifti ius Fleiſch: damals 
eswartete die jüdische Mation den. Meſſias, denn die Weiſſa⸗ 
gungen gaben deutliche Winfe, daß bie. Zeit. feiner Zukuuft 
bamald vor. der Thür ſeyn muͤſſe, aber wie erwartete fie Ihn? 
— als einen ausgezeichneten jungen Manu aus dem Davidis 
ſchen Geſchlecht, der als ein Held auftreten, mit großen Ta⸗ 
Ienten und. Tugenden ausgeruͤſtet, feine Nation von der 


Herrſchaft der Nömer.befreien,, und fid. und feiner Nation 
die ganze Menfchheit unterwerfen würde. Zu diefer Erwarı 


tung bielten fie ſich durch die Weiſſagungen ihrer Proppeten 
berechtigt, welche nicht: Worte genug fiuden können, ‚um bie 
Herrlichkeit des Reichs des Meſſias zu ſchildern; allein ſie 
uͤberſahen dabei das, was vorhergehen muͤßte, und welches die 
Propheten eben ſo deutlich vaxausgeſagt hatten. Jetzt iſt nun 
freilich dieß herrliche Reich ſehr nahe, aber dem allen: une 
geachtet Fann und wird doch ;bie Vorkereitung, dazu ganz-aus 
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ders zugehen, als fich die Meiſten vorftellen: : Darunı, lieber 
Stilling! bleibe bei dem Allgenreinen , ſage laut.und under⸗ 
holen: that Buße, denn das: Himmelreich,, nicht Bloß das 
innere, fonderm auch dad dußere, ift nahe, herbeigefoms 
men Diefe Stimme kannſt du getroft erfchaflen laſſen: da⸗ 
bei wirft du nie zu Schanden. werden, aber wohl dabei, wenn 
du denen, die vonwißig bie nahe Zukunft wiffen wollen, und 
darum fo gierig auf Neuigkeiten lauern, zu Willen wirft und 
dich in das heilige Dunkel der göttlichen Geheimmiſſe wagen . 
willſt. Bor hundert Jahren machte Johann Ehriftian Geig 
großes. Aufſehen: en behauptete mit der größten Gewißheit, 
daß im Jahr 1786 der Herr zur Errichtung Seines Reichs 
fommen wuͤrde; er war feiner Sache. fo gewiß,..daß er alle, 
die ed nicht glaubten, nit dem Bann belegte. Der damals 
noch fange Bengel wiberkegte ihn fanft und gruͤndlich, und 
bewies ihm, daß. er. ſich um hundert Jahr verrechnet habe, 
allein Seit antwortete ſtolz und .beleidigend:; uud behauptete 
feinen Satz; :indeffen ruͤckte das wichtige Jahr heran und» 
fiege ba — es gefchah nichts — Seitz fihwieg und retirirte 
fih nach Amſterdam, und die fämmtlishen Jungfrauen wurs 
den fchläfrig.. ; Go. wird es nun freilich jet. wicht mehr gehen,‘ 
aber die aͤußerſte Vorſicht iſt doch immer udthig. Die jetzigen 
Zeugen der Wahrheit muͤſſen in allen Stuͤcken, in Lehre und 
Leben, wahr ſeyn, damit fie ihrem Kern, dem Gott der 
Wahrheit, nichts vergeben. Nun lebe: wohl, lieber Grennd! 
Stilingt bald fehen wir und wieder, 

Ich. Lebe du auch wohl, ehrwuͤrdiger Vater! und vergiß | 
nicht, daß ich ohne dich nichts ausrichten kann. 

i. — — 

Aber ber graut Mann geht fort: und hat wech nicht ein 
Wort vom Ziehen nach Rußland geſagt; der: ruffifche Adler. 
muß ja dem Seunenmweib: feine Flügel. leihen,: womit es aber⸗ 
mal in die Wuͤſte fliegt: So werben viele fagen oder. denken, 
wenn fie das Vorhergehende geleien haben; und alle, die das 
fagen oder denken, find auf dem unrechten Wege, und wenn 
fie. nicht umkehren und fich. wieder auf die rechte Bahn der: 
Wahrbeit lenken, fo koͤnnen fie fich. ſehr A machen, 


Stling's fämmit. Schriften. YVIIL Baud. 
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Mit den: Zichen nach Rußland iſt es nach wiel zu fait. Sch 
verfichere euch bei dem Bert der Wahrheit, daß diejekigen, 
welche der großen Verfuchungsftunde, diefer fo unsanganglidh 
nötigen Pruͤfung unferes Treue, zuvorkommen und eutflichen 
wollen, gerade, Diejenigen find, die ihrer am mehrſten bes 
duͤrfen. Und wie konnen dietenigen an der Bürgerfcheft des 
neuen Sterufalemö, ober welches Eins ifl, an der. erfien Auf: 
erſtehung Theil ‚haben, bie aus ber @irmee bed Herrn der 
Heerſchaaren entweichen, wenn fie merken, daß fich der Feind 
nähert ?— Phi, das ift fchaͤndlich! — Dieß Entweichen if 
eben ein Beweis, daß ihn: der. Feind .befiegem wuͤrde, wenn 
er gezwungen. wäre, Staub zu halten. RE: biefer zweiten 
Flucht des Sounenmweibes in bie Wuſte verhiile * Fi fol: 
genber Beftalt: . 

- Die währen Berehrer unſeres Hera beißen abig: auf: ih⸗ 
sen Poſten, ein jeder in feinem angewioſenen Beruf, auch. 
Bam noch, wenn der Menfch ber Sünden da iſt unlvallges 
waltig herrſcht. Wenn fie dann Die Probe ritterlich baftaus 
den. haben, dann erſt ſind ſie berechtigt, in ben Bergungsert 
aAaufgenommen zu werden, damit fie gegen. bie Zornſchalen des 
Allmaͤchtigen geſchuͤtzt ſeyn mögen, die nux.-füz die Anti⸗ 
chriſtiſche Rotte beſtimmt ſind: denn die Flucht des Sonnen⸗ 
‚weibes in die Wuͤſte geſchioht erſt, wenn. flo. dio Gebunts⸗ 
ſchmerzen ausgeſtanden . und: ben maͤnulichen Sehn geboren 
hat; erſt Dann wird fie mächtig gerettet, ſo daß ige der, Menſch 
der Sünden nicht mehr ſchaden kaun, und. fie auch die * 
lichen Gerichte nicht meh treſfen tdnnen.“ 


Folgende Schriften verdienen empfohlen und von allen 
wahren Ehriſten geleſen zu werden: Die Ueberſetzung des 
herrlichen Buchs von der Nachfolge. Chrifki bed Thomas . von 
Kenipid, von Herrn Dr. Koethe habe ich ſchon winmal auge⸗ 
jeigt, und ich wiederhole meine Empfehlung. ernfilich „ benz 
‚die Ueberfegung iſt wörtlich die treuefte, die ich keme. 

Eine Sammlung biblifcher- Namen uud. Kennzeichen des 
Sohnes Gottes, unſers Hochgelobten Herra und Heilandes 
Jeſu Chriſti zc.,. ift fo eben in. der Raw'ſchen Buchhandlung 


\ 
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in Meuberg fertig gewarden: iM. il: rin herrliches Da 
das jedem wahren: Chriſten hoͤchſt; willlemmen feyn mirb.:. .. 

‚Damp finb auch nerfchiedene Shatzkaͤſtlein oder Sur / 
baochlein Keranägelsenmeen ,. die alle vortrefflich find. fa daß 
ich Seinem: den. Bezug: deben kdunte, ‚denn ib es much ver⸗ 
ſuchen wollte. . . .. g G... 4412 
: 3), Gchriftfielen, unit Dicherberfen: aus. Schoͤners dieberinch 
auf BA6 Dage, Möruberg in der Raw ſchen Buchhaublängs 

2) Ziehwerſe auf; Taͤfelchen in einer: Mapfek, anch rin: Dam 
Raw'ſchen Buchhandluug in- Nürnberg. Ein fehr artiges 
Loſungs⸗Paquetchen. 

3) Neues chriſtliches Schatztkͤftlein auf alle Tage des Jahrs, 
in ner Auswahl: vbabliſcher Kernſpruͤche mit Liederverſan, 
mit einer Vorrede pon mir. Stustgarribeii Seb, Fried. Steine 
kopf 1846... oda Froſtbuͤchlein für Heidende auf · altr Vatze 
des Jahrs, das if: Worte des Glaubens, der Siebe ündedeo 
Haffanng) zur Ermunkerung der Manderer nachidem häcn⸗ 
liſchan MWaterlandoe, . weiche unten. ben! ſchweren. Erfrcheugzen 

Dad: rend: guch⸗ Eorted: Kalten deinen and Feb ihre 
Sochen ıbefeßlens -. v5 >: 1: img mal Gun ui 
seen; una and Zen. Beben. amd hipiger. undt rungen 
Ghrifen,: uch eiaen Seibfiükograspieiesuiserfufiik,: unse 
Hamm. Mofeſſor: Hanne im Nürabug : Damberg Wei Auayen 
Die Morstbegu die ſem: beurlinhern Buͤche ¶cheiusna ir cn WAhsed: 
Meifierſtach eines: Maweifek für te. Wahchoit / var chriſtich ein 
Weligion, uud. des wahren Ehriſtenthuus zw: fenaz:: Alien] 
zaͤhlungtn find: fe Avrchlich, an: ie elite i 
ein Belenntniß, das ſelbſt dem Auguſtinus Ehre machen 
‚ würde; ferner: 

Sanımlung wahrer und erwecklicher Geſchichten aus dem 
Reich Chriſti, und fuͤr daſſelbe, ebenfalls von Herrn Pro⸗ 
feſſor Kanne. Nürnberg bei. Manath und Kußler. Dieſe 
Sammlung iſt aus mehreren aͤlteren und neueren Schriften 
gezogen, und ſo wie das ſo eben angefuͤhrte Buch des Ver⸗ 
faſſers eine ſehr angenehme und erbauliche Lektüre, 

Noch find zwei wichtige Schriften bei Silbermann in Straße 
burg herausgekommen, nämlich: 1) Es iſt die letzte Stunde, 


und -2) BUR:ucd Wahihöfl, oben Religion der Geweihlen, 
von- dem Besfaffer des Vlicks in dad Gehrimniß des Mathe 
Mlaſſe⸗ Gottes Aber die Menfchheit, . Beibe Schriften Find 
ſeht ;IMeuswäÄrdig min. der Beherzigung: werth. -Die zweite 
iſt beſonders ein wahres: Eompenbkumg: Dee... reinen wahren: 
Myſtik, die ja Doch der einzige Weg zue Seligkrit iR, : deun 
fa lehet ichs aabrred⸗ald wie man Vurch ben Glauben an 
Chriſteun, unter der Reitüdig des. heiligen Geiſtes, durch Sein 
Mwievea.⸗ ‚Leite. undi Sterben ſelig werden 
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PEN Du Nach reich n 


er mir unbekaurier Freund haste. ‚Bein Leiden am Rn: 
—* erfahren; er ſchrieb mir, ‚abhme feinen Namen unid 
Wohnort zu meiben,. web ſchicee mir felsendeo Redept ser. 
dieſes Uebel: 3. "ir 

Man ehe: fir Arten zei: gimmet; für 6 Breuer. 
übergudhirte Pomenawgenkchale.. für. 3, Kreuger orbindre bloß 
getrockaete Pamerangeniehnle, aubsfürd Ageger rothen Kabnus. 

Dieß alles wird fein zerfchnitten und in ein leineh Taͤch⸗ 
Isin. gebunden, dann in aluer halben Muaß Sem beften netten 
ben meißen Wein: ing Niertelſtunde Img: gelucht, dann 
wird eb im,einex: hatihe zugeſtapft aufbewahrt, und: Mortzend 
und ihands ein Gyipginärwanon'genumftu, . Diefe Arzaet 
iſt vuetrefflich file. den Magen. Mir konnte fie aus gewiſ⸗ 
ſen Urſachen nicht Helfen: Dem lieben Alnbrkaunten baufe 
ĩ aufe verbiudlichte — feine tiebenuile iger. 
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